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IN MEMOBIAM. 

CARL ALEXANDER SCHMID-MONNARD, 

DR. PHIL. ET MED., 

geb. den 11. August 1858 in Leipzig, Sohn des Herrn 
Dr. jur. Schmid und seiner Ehelrau geb. Monnard, be- 
suchte in Leipzig die Thomasschule (Gymnasium), die 
nuter der Leitung des Kektors und Professors Eckstein 
stand. Nach Ablegnng des Abiturs studierte er in Leipzig 
und von Ostem 1880 ab in Würzburg Zoologie. In seiner 
Doktor-Diasertation behandelte er im Jahre 1883 die 
Histogeneae der Knochen der Teleostier. Aladann stu- 
dierte er in Gießen Medizin. Im Jahre 1884 bestand er 
das Physicum und diente mit der Waffe vom Oktober 11^84 
bis Ostern 1885 in Gießen bei der Leibkompi^nie des 
116. Regiments. Gleich darauf ging er nach Kiel, um 
weiter zu studieren. Am 7. November 1886 begann er 
mit der Staatsprüfung, die er am 1. Februar 1887 be- 
endete und wurde ihm kurz darauf die medizinische 
Doktorwürde zuteil. Hierauf trat er als einjährig frei- 
wiUiger Arzt am 1. Äprü 1887 bis 1. Oktober 1887 ein 
und nahm sodann als Assistenzarzt bis 1888 in der Chirur- 
gischen Privatkünik bei Dr. Neuber in Kiel Stellung.' An- 
fang Oktober desselben Jahres ließ er sich als praktischer 
Arzt in Halle a. d. 8. nieder und verheiratete sich mit 



? 



GESUNDE JUGEND 



ZEITSCHRIFT FtTR GESUNDHEITSPFLEGE 

IN SCHULE \mD HAUS 



ORGAN DES .iLLGEMEINEN DEUTSCHEN VEREINS 
FÜR SCHÜLGESUNDHEITSPFLEGE 



IM AUFTRAGE DES VORSTANDES UND UNTER MITWIRKUNG VON 
FACHHY6IENIKERN, ÄRZTEN, VERTRETERN DER HÖHEREN LEHR- 
ANSTALTEN UND VOLKSSCHULEN, TECHNIKERN, VERWALTUNOS- 
BEAMTEN UND NATIONALÖKONOMEN HERAUSGEGEBEN VON 



GRIESBACH KORMAN 

^•'***^ "^ PROrSSBOB CT irÜLHAUSKIV FEAKT. ÄSET IH LSIPZIO OVy iJ. V/ X ä. JslXl 

OKH. BEO.-RAT DB PHXL., DXBXXTOB 

OBBliBÜBOBBir. IM WBIHAB B. OBBBBBAL.I0& ZX BAItLS 



IV. JAHRGANG 




. LEIPZIG UND BERLIN 
DRÜCK UND VERLAG VON B. G. TEUBNER 

1904 



MAY 25 192 



■» . ■» 



"o' 



^^^£;- ■- 



iviAr 2 j iü2i 



ALLE BBOHTB. ETNaCHLIEflSLICH DES tTBEBSETZUNaSRECHTS. VORBEHALTEÄ 



Inhalt des lY. Jahrganges. 

i 

Seit« 

In Memoriam. C&rl Alexander Schmid-Monoard 1 

In Memoriam. Eduard von Lade 271 

Originalauf Sätze: 

Kind und Alkohol. Von Dr. med. Fritz Förster, Einderarzt in 



Dresden 



5 



Über die Aufgaben und die Ausbildung von Schulärzten. Von Dr. 
Leo Liebermann, o. ö. Professor der Hygiene an der Universitöt 
Budapest und Leiter des schulärztlichen Lehrkurses ebendaselbst 73 

Orthopädische Tumkurse an den städtischen Volksschulen in Hagen i. W. 

Von Sanitätsrat Dr. med. Voormann 274 

Mitteilungen aus Vereinen innerhalb des Zentralvereins. 

Satzungen des Lübecker Vereins für Schulgesundheitspflege .... 36 
Verhandlungen des Berliner Vereins für Schulgesundheitspflege. . 98 276 

Aus den Schwestervereinen des Auslandes 108 285 

Mitteilungen aus dem Zentralverein. 

Neue Mitglieder 3 132 292 

Sechste Jahresversammlung des Allgemeinen Deutschen Vereins für 

Schalgesundheitspflege 125 

Nachrichten betr. die Weimarer Petition auf Anstellung von Schulärzten 128 

Wohnungsänderung und Totenliste 133 

Spenden für den Verein 4 134 

Entwurf der «^Satzungen des Deutschen Vereins für Schulgesundheits- 
pflege" 286 

Zur Bea(ihtung 273 

Kleinere Mitteilungen 240 204 

Mitteilungen aus Kongressen uud Vereinen 134 

Amtliches 244 

Schulärztliches 37 244 

Bücherbesprechungen 264 



IN MEMORIAM. 

CARL ALEXANDER SCHMID-MOMARD, 

DB. PHIL. ET MED.. 

geb. den 11. August 1858 in Leipzig, Sohn des Herrn 
Dr. jur, Schniid und seiner Ehefrau geb. Monnard, be- 
suchte in Leipzig die Tbomasschule (Ojmnaaium), die 
unter der Leitung des Rektors und Professors Eckstein 
stand. Nach Äblegung des Abiturs studierte er in Leipzig 
und von Ostern 1880 ab in Wörzbui^ Zoologie. In seiner 
Doktor - Dissertation behandelte er im Jahre 1883 die 
Histogecese der Knochen der Teleoatier. Alsdann stu- 
dierte er in Gießen Medizin. Im Jahre 1884 bestand er 
das Physicum und diente mit der Waffe vom Oktober 1H84 
bis Ostern 1885 in QieSen bei der Leibkompi^piie des 
116. Eegimeuts. Gleich darauf ging er nach Kiel, um 
weiter zu studieren. Am 7. November 1886 begann er 
mit der Staatsprüfung, die er am 1. Februar 1887 be- 
endete und wurde ihm kurz darauf die medizinische 
Doktorwürde zuteil. Hierauf trat er als einjährig frei- 
wiUiger Arzt am 1. April 1887 bis 1. Oktober 1887 ein 
und nahm sodann als Assistenzarzt bis 1888 in der Chirur- 
gischen Privatklinik bei Dr. Neuber in Kiel Stellung." An- 
&ug Oktober desselben Jahres ließ er sich als praktischer 
Arzt in Halle a. d, S. nieder und verheiratete sich mit 



Frl. Elise Enlmt; Tochter des Baumeisters und Fabrikbesitzers 
Friedrich Kuhnt in Halle a. d. S. 

In der Zeit seiner praktischen Tätigkeit als Arzt hat er sich 
namentlich als Kinderarzt ausgezeichnet, wurde viel gesucht und 
behielt trotz seiner Berufsgeschäfte immer noch Zeit übrig, um 
wissenschaftlichen und auch kommunalen Zwecken als Stadtver- 
ordneter zu dienen. Er starb am 10. Noyember 1903 im Alter 
von 46 Jahren kurz vor Fertigstellung seiner Habilitationsschrift als 
Privatdozent an der Universität in Halle. 

ScHMiD-MONNARDS Verdienste um die Schulhygiene sind überall 
bekannt. Seit der Gründung des Allgemeinen Deutschen Vereins für 
Schulgesundheitspflege gehörte er dem engeren Vorstande dieses 
Vereines an. Von seinen schulhygienischen Schriften sind folgende 
zu nennen: 

1. Über die Schularztfrage in: Verhandig. d. 25. Deutschen Ärzte- 
tages. 

2. Beobachtung über die körperliche und gesundheitliche Ent- 
wicklung der Schulkinder in: Deutsche Arzte -Zeitung. 1896. 

3. Über den Einfluß der Schule auf die Körperentwicklung und 
Gesundheit der Schulkinder in: Zeitschrift für Schulgesundheits- 
pflege. 1897. 

4. Die Überbürdung der Lehrer an höheren Lehranstalten. Da- 
selbst. 1899. 

5. Entstehung und Verhütung nervöser Zustände bei Schülern 
höherer Lehranstalten. Daselbst. 1899. 

6. Die Ursachen der Minderbegabung von Schulkindern. Da- 
selbst. 1900. 

7. Die Hebung der seelischen und geistigen Fähigkeiten bei minder 
begabten Schulkindern. Daselbst. 1901. 

8. Über Schulbäder in: Zeitschrift für Kjankenpflege. 1902. 

9. Die Aufgaben des Schularztes in: Praktisch - anthropologische 
Revue. Monatsschrift für das soziale und geistige Leben der 
Völker. 1902. 

10. Morbidität imd Mortalität der Schulkinder in Baur: Das kranke 
Schulkind. 1902. 

11. Schulgesundheitspflege. Leipzig, Voigtländer 1902 (gemeinsam 
mit Schuld irektor Dr. R. Schmidt). 



IL MitteilnngeD ans dem Zentralverein. 



Nene Mitglieder. 

1345 Fürth i. B., Stadtmagistrat. 

Ludwigshafen a. Bh., Stadtmagistrat. 

Aisberg, Dr., Adolf, Spezialarzt für Orthppädie und Chirurgie, 
Cassel, Spohrstrafie 4. 

Lentze, Dr. jur., Landgerichtsrat, Mülhausen i. Eis., Promenaden- 
straße 11. 



Generalversammlung. 

Auf der letztjährigen Jahresversammlung in Bonn wurde be- 
schlossen, für die diesjährige Versammlung einen Tag während des 
vom 4. bis 9. April in Nürnberg tagenden internationalen Kongresses 
für Schulhygiene in Aussicht zu nehmen. Aus technischen und 
lokalen Oründen wird, insbesondere auch auf Wunsch der Nürn- 
berger Geschäftsleitung, gemäß Beschlusses des Vorstandes und 
Ausschusses vom 27. Dezember 1903 von Vorträgen während der 
diesjährigen Versammlung abgesehen. Es findet nur eine 

Geschftftssitznng 

statt, zu welcher die verehrlichen Mitglieder des Allgemeinen 
Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege hiermit ergebenst ein- 
geladen werden. 

Die Sitzung wird am 8. April nachmittags 6 Uhr 

im Neubau der Industrieschule zu Nflmberg 

stattfinden. 
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6 Fritz Förster: 

die LöBung dieser Aufgabe muß Staat nnd Familie^ Eltern und Er- 
zieher^ Laien und Arzte in gleichem Mafie interessieren. 

Wenn wir die Bewegungen überblicken, die sich im vergange- 
nen Jahrhundert auf dem Gebiete der Medizin abgespielt haben, so 
ist der gewaltige umfang und die Bedeutung, welche im letzten 
Drittel des Jahrhunderts die Hygiene annahm, ganz besonders zu 
bemerken. Die Verwertung feststehender klinischer und pathologisch- 
anatomischer Tatsachen, der ungeahnte Einfluß, den die Bakteriologie 
auf die Lehren von den Krankheitsursachen gewann, und nicht zu- 
letzt der große Aufschwung, welchen die Technik auf allen Gebieten 
nahm, zeitigten diesen neuen, kraftigen Zweig der medizinischen 
Wissenschaft, die Hygiene; sie stellt — um es mit zwei Worten zu 
sagen — die Aufgabe „Krankheit zu verhüten*' als ihr Endziel über 
die „Krankheit zu heilen". Von solchen Gesichtspunkten geleitet 
und durch den immer rascher, schwerer und ernster werdenden 
Kampf ums Dasein zu scharfem Erfassen ihrer Aufgaben gedrängt, 
zeigte sich die medizinische Wissenschaft beföhigt, weiter aus- 
schauend auch ganz neue Arbeitsziele zu erkennen. 

Es ist diesen Strömungen in der Medizin, und den Wandlungen, 
die damit unsere Auffassungen er&hren, zu verdanken, wenn ein geist- 
voller französischer Arzt, Foumier, mit klarem Auge als die drei Geißeln 
der modernen Kulturmenschheit Tuberkulose, Alkoholismus und Ge- 
schlechtskrankheiten bezeichnete. Gegen diese drei Feinde den Kampf 
unerbittlich und auf der ganzen Linie aufzunehmen, muß eine Haupt- 
aufgabe einer zielbewußten Hygiene sein. 

Wenn ich jetzt einmal das dritte der genannten Übel, die Ge- 
schlechtskrankheiten, beiseite lasse, und noch einen Augenblick bei 
einem Vergleich von Tuberkulose und Alkoholismus verweile, so 
geschieht es, weil diese in mancher Hinsicht eine gewisse Verwandt- 
schaft zeigen und aus einem Vergleich sich wertvolle Gesichtspunkte 
ergeben für die Betrachtung unseres heutigen Gegenstandes. 

Ihnen allen ist gewiß bekannt, welchen großen Umfang in 
Deutschland die Heilstättenbehandlung Lungenkranker im letzten 
Jahrzehnt angenommen hat, und es ist erstaunlich, wie große Sum- 
men durch private und öflFentliche Wohltätigkeit, von Staat und 
Gemeinden genanntem Zwecke geopfert worden sind. Nach einer 
erst gestern dem Reichstag zugegangenen Denkschrift über die 
Tuberkulose und ihre Bekämpfung waren in Deutschland im Herbst 
1902 neben 10 im Bau begriffenen, 23 in Aussicht oder bereits in 
Angriff genommenen zwischen 70 — 80 Lungenheilstätten mit zu- 
sammen mehr als 7000 Krankenbetten im Betriebe, so daß gegen 
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30 000 Lungenkranke jährlich die Wohltat der Heilstättenbehandlung 
genießen. ^) 

Auf diesem Gebiete sind wir Deutschen andern Staaten^ ins- 
besondere England und mehr noch Frankreich weit vorausgeeilt^ 
obwohl daselbst die Tuberkulose durchaus nicht etwa seltener vor- 
kommt; in Frankreich sterben beispielsweise jedes Jahr allein 
150000 Menschen an Tuberkulose^) {gegenüber 160000 im Deutschen 
Reiche.') 

Aber weim man dann Berechnungen wie die Brouardels liest^ daß 
wenigstens 807^ aller Tuberkulosen auf Infektionen im Eindeaalter 
zurückzuführen sind — Berechnungen, welche sich durchaus mit denen 
anderer wie Armaingaud, Landouzy oder auch deutscher Autoren 
decken — und da hier wie allerwärts der Satz gilt, daß man ein 
Übel; wenn man es wirksam fassen will, im Keim ersticken muß, 
so darf man mit Recht erstaunt sein, daß im Verhältnis zu den 
genannten Leistungen für erwachsene Tuberkulöse erst so wenig für 
Bekämpfung der kindlichen Tuberkulose bisher in Deutschland ge- 
schehen ist. Auch für diese müßte in gleicher Weise eine Heil- 
fltättenbewegung und zwar an den Seeküsten in ihre Rechte treten; 
aber es klingt in der Tat beschämend, wenn man liest, daß das 
Seehospiz Kaiserin Friedrich auf Nordemey, bisher die einzige 
deutsche Anstalt, welche die Anforderungen, die man an eine große 
auch für den Winteraufenthalt berechnete Kinderheilstätte an der 
See stellt, erfüllen kann, von Jahr zu Jahr mit größeren Fehlbe- 
trägen abschließt. Waren wir Deutschen anderen Staaten in der Für- 
sorge für erwachsene Lungenkranke, so ist uns andererseits England, 
mehr noch Frankreich wieder auf diesem Gebiete weit voraus; 
Frankreich besitzt in seinen herrlichen Küstenhospitälem mit ins- 
gesamt 3000 Betten am Kanal, Atlantik und Mittelmeer wahre 
Musteranstalten, die 60 — 707o dauernde Heilungen kindlicher Tu- 
berkulosen aufweisen können.^) 

Welcher enorme Gewinn an Nationalvermögen aber wird in 
diesen Kindern repräsentiert, die nun zu brauchbaren Bürgern heran- 
wachsen können, ein Gewinn, der die aufgewendeten Kosten mehr 
als zehnfach aufwiegt. Eine solche rationelle Bewirtschaftung, wenn 

1) Zitiert nach den offiziellen Berichten über die Reichstagsverhandlungen. 

2) Charles Leroux, La mer et ses' bienfaits therap. etc. Annales de 
medec. et chir. inf. 1. Jany. 1902. p. 7. 

3) A.Fiedler, Über die Notwendigkeit der Errichtung von Heilstätten für 
unbemittelte Brustkranke. Vortrag. Auerbach 1895. p. 42. 

4) 8. Jahrb. f. Kinderheilk. 56. Bd. p. 232. 1902. 
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ich BO sagen darf^ hat aber gerade f&r einen Staat mit einer so 
minimalen Bevölkerongszunahme wie Frankreich* eine nicht zu 
unterschätzende Bedeutung, schon im Hinblick auf die Landesver- 
teidigung. Während das Gebiet des heutigen Deutschen Reiches im 
Tergangenen Jahrhundert eine Bevölkerungszunahme von 24 auf 
56 Millionen zeigt, d. i. 133,37o> ^'^chs die Bewohnerzahl Frank- 
reichs nur von 27 auf 38 Millionen, d. i. nur um 40,7 7o0 -^^^ 
solcher Staat ist geradezu gezwungen, viel haushälterischer mit dem 
vorhandenen Menschenmaterial umzugehen, auch die schwächlichen 
mit allen Kräften zu erhalten, während man bei uns, wo jährlich 
200000') Mann vom Militärdienste befreit bleiben, sich zunächst 
nicht Besorgnissen nach dieser Richtung hinzugeben braucht. 

Es ist aber selbstverständlich, daß solche Erwägungen nur von 
einem ganz einseitigen nationalökonomischen Standpunkte aus an- 
gestellt sind und vom rein menschlichen aus für uns Deutsche die 
gleiche Verpflichtung besteht, fär unsere tuberkulösen Kinder zu 
sorgen. 

Ich mußte etwas ausfährlicher diese Verhältnisse bei der Tuber- 
kulose berühren, weil daraus Ihnen ein Verständnis erwächst für 
die Bedeutung unseres heutigen Gegenstandes. Für den Alkoholis- 
mus liegen die Verhältnisse recht ähnlich, auch dieser ist in den 
Anlagen in weitaus den meisten Fallen in der Kindheit zu suchen, 
auch hier ist die Beschränkung des Alkoholmißbrauchs der Erwach- 
senen nur die Eindämmung eines schon groß gewachsenen Stromes, 
auch hier ist eine erfolgreiche Bekämpftmg des Übels nur durch 
energischsten Kampf gegen dasselbe in seinen Anföngen zu erwarten. 

Aus alle dem werden Sie wohl, wie ich hoffe, die hohe Be- 
deutung des uns heute beschäftigenden Gegenstandes ermessen können. 

Diese Erkenntnis ist aber durchaus nicht etwa älteren Datums, 
»ondem erst eine Errungenschaft der allerneuesten Zeit. Wenn Sie 
etwa 20 Jahre zurückgehen, werden Sie sich nach dem Bestehen 
einer Alkoholfrage beim Kind wohl so gut wie vergeblich in der 
Literatur umsehen. Die spärlichen Bemerkungen, die ich in frühe- 
ren Werken und Zeitschriften über Kinderheilkunde auffinden konnte, 
sind kurze therapeutische Notizen über die vortreffliche stärkende 
Wirkung des Tokajers beim Kind'), die ihm als „Medizinal wein" 

1) Nach einer Berechnung deä Kaiserl. Statistischen Amtes. 

2) Nach einer vom französichen Kriegsminister General Andre kürzlich 
im Senat gehaltenen Hede (Bericht der Köln. Zeitung). 

3) Braun, Der Wein bei Kindern. Journal f. Kinderkrankheiten. Bd. XIX. 
18Ö2. p. 821. 
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%a% iioxTJv ja auch noch jetzt vom Volke und veralteten Ärzten 
gar yielfach beigemessen wird^ oder den guten Einfluß des Warm- 
bieres bei Durchfallen der Kinder^); beiläufig erwähnt^ erlangte das- 
selbe durch die Empfehlung eines vor 50 Jahren bekannten Dresdner 
Kinderarztes eine gewisse Berühmtheit^ so daß von mancher Seite 
über diese eigenartige^ in Dresden viel geübte Säuglingsernährung 
gespöttelt wurde. 

Dieser Spott schloß aber noch nicht die Erkenntnis der Gefahr 
ein^ die in der Verwendung des Alkohols bei der Kinderernährung 
zu erblicken ist. 

Die ersten AnfiLnge einer wissenschaftlichen Erörterung der 
Frage fallen — von einigen wenigen Vorläufern abgesehen — erst 
in die 80 er Jahre^ und zwar war es zuerst die Frage der Vererbung, 
die von den Irrenärzten') zur Diskussion gestellt wurde; von ihnen 
wurde auf die Erfahrung aufmerksam gemacht; daß Kinder von 
Trinkern gewisse Minderwertigkeiten zeigen, häufig idiotisch blei- 
ben usw.; aber nur erst ganz vereinzelt finden sich, und zwar von 
skandinavischen Ärzten — ich nenne Hattin*), Madden^) — Mit- 
teilungen über wirklichen Alkoholismus beim Kind. Zugleich be- 
gannen, und zwar in der Schweiz, unter Pädagogen^) Stimmen laut 
zu werden, die auf die Bedeutung hinwiesen, welche der Schule im 
Kampfe gegen den Alkoholmißbrauch zukomme. Alle diese, noch 
sehr vereinzelten Veröffentlichungen waren aber noch . nicht dazu 
geeignet, über den Umfang des Alkoholmißbrauchs beim Kind und 
seine Gefahren Laien und vor allem den Ärzten die Augen zu 



1) Schmidts Jahrb. Bd. 76. Nr. 8 p. 264. 1862. 

2) Bibot, Die Erblichkeit, deutsch vonHotzer. Leipzig 1876. — Brochin, 
Einfluß des Alkoholismus der Eltern auf die Gesundheit der Kinder. Gaz. des 
höp. 1879. Nr. 46. — Demme, Über erbliche Übertragung des Alkoholis- 
mus etc. Wien. med. Blätter. 1886. p. 1526. — Heinrich, Erblichkeit der 
Trunksucht. Beciams „Gesundheit^^ 1886. Nr. 16. — Thomsen, Betrachtung 
über die Trunksucht imd ihre Erblichkeit. Archiv f. Psychiatrie. Bd. 17. 
H. 2. u. V. a. 

3) O.Hattin, Fall von akuter Alkoholvergiftung. Hyg. 44. Bd. ü. 7. 1883. 
Svenska läk. fÖrh: 1883. p. 72. 73. 

4) T. M. Madden, Alkoholismus bei Kindern. Referat in der D. Med. 
Zeitung. Berlin 1886. p. 582. 

6) P. Gunzinger, Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs durch die erziehende 
Tätigkeit im schulpflichtigen Alter. Solothum 1883. — J. J. Schneider, Was 
kann beim Kinde im schulpflichtigen Alter gegen den Alkoholismus getan 
werden? Bern 1883. — Dr. W. Martius, Was kann die Schule zur Bekämpfung 
der Trunksucht tun? Vcrhandl. der II. Internat. Vers. g. d. Mißbr. gcist. Gctr. 
Zürich 1888. p. 113 u. f. u. v. a. 
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öffnen; und es war das nie zu vergessende; große Verdienst des be- 
kannten Berner Kinderarztes, Professor Demme^); wie mit einem 
Schlage durch seine klaren, sachlich begründeten und überzeugenden 
Mitteilungen hier Bahn gebrochen zu haben. Seine am 22. Novem- 
ber 1890 gehaltene Rektoratsrede ;;Über den Einfluß des Alkohols 
auf den Organismus des Kindes'^ ist geradezu als ein Markstein in 
der Geschichte der Antialkoholbewegung beim Kind zu bezeichnen. 
Demme überraschte förmlich die Ärztewelt durch sein wirklich er- 
staunlich großes Material von erdrückender Beweiskraft, das er seit 
langen Jahren als dirigierender Arzt des Bemer Jennerschen Kinder- 
spitales eifrig zu sammeln Gelegenheit hatte. Bereits 1884 und 1889 
hatte er in seinen Hospitalberichten') darüber geschrieben und auch 
1885 auf der Naturforscherversammlung in Straßburg ") seine frühe- 
sten Beobachtungen mitgeteilt. Demmes Arbeit ist grundlegend 
geblieben bis auf den heutigen Tag, die Zahl der Publikationen ist 
eine große seitdem geworden und sie haben in vielen EinzeKragen 
weitere Klarheit gebracht, so daß die Kinderärzte heute einmütig 
sind in der Forderung strikter Enthaltsamkeit beim Kind von Alko- 
hol in irgend welcher Form. Nicht so der Laie, der gebildete so- 
wohl wie noch weniger die breiteren Schichten des Volkes, und 
meine Absicht, Sie heute über verschiedene Punkte aufzuklären) ist 
wohl berechtigt. 

Ich werde nun mit Ihnen folgende l^Vagen zu besprechen haben: 

1. Wie genießt das Kind Alkohol? 

2. Was schadet er ihm? 

3. Welche Lehren haben wir daraus zu ziehen? 

Mit Beantwortung der ersten Frage: „W^ie genießt das Kind 
Alkohol?" wird zugleich der Beweis von dem Vorhandensein eines 
Alkoholmißbrauches auch beim Kind erbracht. Diesen Beweis zu 
führen, erscheint mir durchaus notwendig, denn ich habe leider in 
diesem Punkte vielfachen und ernsten Zweifeln begegnen müssen. 
Wie ist es überhaupt möglich, hört man oft sagen, daß das Kind 
alkoholische Getränke genieße, wie und wo? Besuch von Restau- 



1) Demme, Über den Einfluß des Alkohols auf den OrganismuB des Kindes, 
liektoratsrede. Stuttgart 1891. 

2) 22. und 27. medizinischer Bericht über die Tätigkeit des Jennerschen 
Kinderspitales in Bern. 1884 u. 1889. 

3) Demme, Beiträge zur Kenntnis der schädlichen Wirkungen des Alko- 
holmißbrauches auf den kindlichen Organismus. Verhandl. d. 8. Vers. d. 
GesellBch. f. Kinderheilk. in d. pädiatr. Sektion auf d. 58. Vers, deutsch. Naturf. 
u. Ärzte in Slraßburg. 1886. p. 95. 



Kind und Alkohol. 11 

rantS; Stammtischen ^ Diners u. dergl. mehr fallt bei ihm fort, also 
fehlt ihm ja jede Gelegenheit? Ja, meine hochgeehrten Damen tmd 
Herren^ das mag alles richtig sein^ die Art der Zuführung von Al- 
kohol beim Kind ist eben eine andere, sie beginnt aber früher, als 
Sie vermuten werden, schon in der Wiege, an der Mutter Brust. 

Durch exakte neuere Untersuchungen^) ist nämlich die Tat- 
sache einwandsfrei erwiesen, daß der von einer ihr Kind nährenden 
Frau konsumierte Alkohol, gleichgültig in welcher Form, als Bier, 
Wein, Champagner, Likör oder Branntwein genossen, in die Milch 
übergeht und der Säugling so mit der natürlichsten, für ihn 
besten und nie toU zu ersetzenden Nahrung zugleich schon ein Gifb 
zugeführt erhält, das alle Wohltat, die ihm an der Brust zuteil wird, 
in Frage stellen kann. Und nicht nur gewissenlose Ammen sind es 
etwa, oder der arbeitenden Klasse angehörende Frauen, die hier in 
Frage kommen, gerade in den besseren Kreisen passiert es dem 
Kinderarzte nicht selten, daß er von sonst YortreSlichen, zärtlichen 
Müttern gefragt wird, wie sie wohl für einen oder zwei Tage ihren 
Liebling ernähren sollen, sie müßten eine Taufe, eine Hochzeit oder 
sonst ein Fest mitfeiern und so lange ihr Kind yerlassen. Ohne 
obligaten Alkoholgenuß geht es dann meist nicht ab, und die Folgen, 
auf die ich gleich zu sprechen komme, bleiben nicht aus, werden 
freilich dann meist fälschlich auf die vorübergehend gereichte Kuh- 
milch bezogen. Aber nicht nur wie hier aus Unkenntnis, auch in 
recht guter Absicht wird Alkohol mitunter von der Mutter kon- 
sumiert, denn der Glaube an die milchtreibende Wirkung, vor allem 
des Bieres, wurzelt noch tief im Volke, und wie die Mutter sich 
verpflichtet fühlt — und daran tut sie ja ganz recht — in Form 
von Mehlsuppe, Milch, Kakao usw. größere Flüssigkeitsmengen zu 
bewältigen als sonst, so trinkt sie sehr vielfach mittags und abends, 
oft auch gegen ihre Gewohnheit, ihr Glas Kulmbacher, und in 
Bayern gehört es geradezu zu den feststehenden Regeln, daß eine 
Amme pro Tag ihre zwei Liter Bier trinken muß.*) 

Aber wie gesagt, meine hochgeehrten Damen und Herren, dieser 
Übergang des Alkohols in die Milch der Mutter ist nicht etwa bloß 
von rein theoretischem, wissenschaftlichem Interesse, sondern hat auch 
eine eminent praktische Bedeutung, denn die Folgen für den Säug- 



1) Klingemann, Übergang des Alkohols in die Milch. Deutsche med. 
WochenBchx. 1892. Mr. 22. — Dem nie 1. c. p. 83 u. a. 

2) L. Stumpf, Über Alkoholgenuß in der Jugend. Vortrag. München 
1890. p. 6. 
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ling sind sehr schwerwiegend. Jedem erfahrenen Kinderarzt ist es 
begegnet^ daß er zu einem in Krämpfen liegenden Brustkind ge- 
rufen wird und Mutter oder Amme^ wenn nicht etwa gar betrunken^ 
was auch vorkommt, so doch stark nach Alkohol duftend antrifft^ 
er weiß dann auch, daß hier kein zufälliges, sondern ein ursächliches 
Zusammentreffen yorliegt, und wird darnach handeku^) 

In den meisten Fällen aber, wo der Alkohol regelmäßig ge- 
nossen wird, gewöhnt sich mit der Mutter auch der Säugling an 
seinen Genuß, d. h. er gewöhnt sich insofern, als akute Störungen 
zwar fehlen, er aber nicht gedeihen will, kontinuierlich an Ver- 
dauungsstörungen leidet und entweder klein und schwächlich bleibt, 
oder wie 23,5 7o*) aller Lebendgeborenen im Deutschen Reiche, 
30,847o') ^ Bayern noch im Laufe des ersten Lebensjahres zu- 
grunde geht. 

Ich möchte aber bei diesem wichtigen Kapitel von der natür- 
liehen Säuglingsemahrung doch noch etwas weiteres erwähnen. 
Unsere modernen wissenschaftlichen Errungenschaften machen es 
uns zur Pflicht, nie bloß die unmittelbaren Schädigungen, wie sie 
hier für den betreffenden Säugling bestehen, im Auge zu haben und zu 
versuchen sie zu eliminieren^ sondern auch an das ganze Geschlecht und 
seine Abkömmlinge zu denken. In einer Zeit, wo ohnehin so viele 
Frauen, auch wenn sie körperlich dazu befähigt sind, ihre Kinder 
bloß deshalb nicht nähren, weil sie selbst dem Broterwerb nachgehen 
müssen, ist es doppelte Pflicht, die Gründe zu studieren, warum 
unsere Frauen immer untauglicher zum Selbstnähren zu werden 
drohen, um möglichst vielen Säuglingen diese unersetzliche Nahrung 
zu erhalten. 

Durch eingehende und vortrefl'lich angestellte Untersuchungen 
hat Bunge^) an einem großen Material den Beweis erbracht, daß 
der Alkohol die bei weitem häufigste Ursache zur Unfähigkeit 



1) Anarion, Influence de Talcool sur la qualite du lait chez les nourrices. 
Journ. de Med. et Chir. Sept. 1877. — Vernay, Lyon inedical. — Soltmann. 

- Meunier, Convulsions du nouveau-nt$ provoquees par Talcoolisme de la 
nourrice. Journ. de med. et de chir. prat. 25 avril 1898. — Perier, Convulaions 
d'origine alcoolique, chez un nourrisBon dleve au sein de sa mere. Annales 
de m(5d. et de chir. infant. 1898. p. 479. u. v. a. 

2) Nach Biedert, Kinderernährung im Säuglingsalter. 

3) Nach Rahts. 

4) G. von Bunge, Die zunehmende Unfähigkeit der Frauen ihre Kinder 
zu stillen. Die Ursachen dieser Unfähigkeit, die Mittel zur Verhütung. 
München 1901. 2. Aufl. 
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znm Selbstnähren ist. Es ist das ein Faktum, das schon früher Ton 
Anten ans Bayern, wo der Bierkonsum am größten in Deutschland, 
hervorgehoben wurde; sie fanden, daß die Frauen durch Biertrinken 
wohl große volle sogenannte „Fettbrüste'' mit viel Fett- aber wenig 
Drüsengewebe bekommen, daß bei ihnen aber die Milchergiebigkeit 
weit hinter der anderer Frauen zurückbleibe. Und noch eine weitere 
wichtige Tatsache haben Bunges Untersuchungen erwiesen, in bezug 
auf die Erbüchkeit der Unfähigkeit zu stülen. Bunge sagt darüber: 
„Kann eine Frau ihr Kind nicht stillen, so kann auch fast ausnahms- 
los die Tochter nicht stillen'', und weiter: „Ist der Vater ein Säufer, 
so verliert die Tochter die Fähigkeit ihr Kind zu stillen, und diese 
Fähigkeit ist unwiederbringlich verloren für alle kommenden Gene- 
rationen." Bunge knüpft an diese von mir im WorÜaut wieder- 
gegebenen Sätze folgende Bemerkung: „Hier gewinnen wir also einen 
tiefen Einblick in den Verlauf der Degeneration. Die Unfähigkeit 
zu stillen ist keine isolirte Erscheinung. Sie paart sich mit anderen 
Symptomen der Degeneration, insbesondere mit der Widerstands- 
lo9igkeit gegen Erkrankungen aller Art, an Tuberkulose, an Nerven- 
leiden, an Zahnkaries. Die Kinder werden ungenügend ernährt und 
so steigert sich die Entartung von Generation zu Generation und 
führt schließlich nach endlosen Qualen zum Untergang des Ge- 
schlechtes." Ja, meine hochverehrten Anwesenden, das sind ernste 
Worte, aber sie sind wahr und durchaus nicht von einem falschen 
Pessimismus in die Feder diktiert. Später werde ich übrigens selbst 
nochmals Veranlassung haben, auf die Frage der Vererbung zurück- 
zukommen. 

Droht nun dem Säugling nicht durch Alkoholgenuß der Mutter 
Gefahr, oder handelt es sich um künstlich genährte Kinder, so sind 
es andere Wege, auf denen ihnen der Alkohol zugeführt zu werden 
pflegt. Der Nutsch oder Schnuller ist bei uns, wie Sie alle ja wissen, 
leider außerordentlich beliebt; beliebt bei den Müttern, denn um 
ihretwillen wird er dem schreienden Kinde gegeben, damit es nur 
endlich still und die Mutter Ruhe hat; allerdings ist das das ein- 
fachste Mittel, denn das Kind kann nicht mehr schreien, wenn es 
auch wollte, sobald es genötigt ist, das Ding im Mund zu halten 
und mit den Lippen stete Saugbewegungen zu machen, ja schließlich 
gewöhnt es sich auch so an den Nutsch, daß es nun sofort wieder zu 
schreien anfängt, wenn er ihm genommen wird. Wirkt aber auch dieses 
einfache Beruhigungsmittel nicht mehr, oder oft auch von vornherein, 
so wird von vielen Müttern und Kindsfrauen der Nutsch mit Zucker 
und etwas Einschläferndem gefüllt, und das ist Bier oder recht oft 
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anch Branntwein.^) Nicht nur vereinzelt etwa kann man das sehen. 
In dem schonen Schwabenlande wird sehr allgemein in einigen Gegen- 
den der ,;Lutschbentel" der Säuglinge, wie er dort heißt, in Schnaps 
oder Wein getaucht. Auch soll es ziemlich häufig vorkommen, daß 
unruhigen Eindem der Branntwein teelöflfelweise gegeben wird.*) 

Auch bei uns zu Lande ist der Schnaps als sicher wirkendes 
Schlafmittel für den Säugling vielfach in Verwendung, und viele 
stillenden Mütter und Ammen wissen recht wohl, daß dann, wenn sie 
selbst Branntwein trinken, er auch einschläfernd wirkt auf das Eind.^) 

Sie werden mir vielleicht dabei den Einwand machen, daß es 
doch aber nur minimale Mengen sind, die hier in Frage kommen. 
Sie vergessen aber dabei zweierlei, einmal, daß das Kind dieses Alters 
nur oder nicht einmal den 10. Teil des Erwachsenen wiegt, also schon 
deshalb die Menge entsprechend zu dividieren ist, und zweitens, daß 
für das Kind der Alkohol ganz ähnlich wie das Morphium ein weit 
gefährlicheres Gifk ist als für den Erwachsenen. Es ist festzuhalten 
für unsere Betrachtungen, daß die Menge, die einem Glas Wein für 
den Erwachsenen gleichkommt, beim Säugling nach Tropfen, beim 
größeren Kind nach Teelöffeln zu bemessen ist.*) 

Vielfach verbreitet ist leider noch die Unsitte, dem an Ver- 
dauungsstörungen leidenden Säugling Alkohol als Heilmittel zu 
geben. Des Warmbieres gedachte ich früher schon, doch ist das- 
selbe nicht einmal die bedenklichste Form, ja ich kann sagen, daß 
ich in der Tat manchmal Gutes davon gesehen, doch gehört eine 
solche Anordnung unbedingt zu den Obliegenheiten ausschließlich 
des Arztes. Oft aber wird auch einfaches Bier pur und namentlich 
Wein, Kognak, Rum und dergl., vor allem der wegen seiner Bezeich- 
nung als „ Medizinalwein '^ besonders beliebte Tokayer gegeben. 
Daß es sich hier obendrein noch meist um Präparate von sehr 
zweifelhafter Güte handelt, die neben dem Alkohol noch andere 
schädliche Substanzen enthalten, sei nur nebenbei erwähnt.^) 



1) Gerade infolge dieser Unsitten kommen Todesfälle nicht gar selten zur 
Beobachtung, vgl. Maßigkeits- Blätter XVII 1900. Nr. 7. p. 110, Kayser: Ein 
Beitrag z. Alkoholfrage ID. Kiel 1888. p. 11. 

2) Am gleichen Orte. 

3) Am gleichen Orte. 

4) 8. Dr. Fritz Förster, Alkohol und Kinderheilkunde. Therap. Monat«h. 
XV. 1901. p. 126. — Desgl. 17. Jahresversamml. d. deutschen Ver. g. d. Mißbr. 
geist. Getr. zu Dresden am 26. u. 27. Sept. 1900. Hildesheim 1900. p. 89. 
Vgl. auch Demme, 1. c. p. 19. 

5) Vgl. Soltmann, Über d. wichtigsten Magen -Darmkrankheiten des 
Säuglings. 2. Aufl. 1886. p. 89. 
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Erreicht aber das Eind das Alter^ wo es anfängt zu essen und 
neben der Milch noch andere Nahrung zu erhalten, so findet sich 
— wenn es auch bisher noch keine Bekanntschaft mit dem Alkohol 
gemacht hat — doch weiterhin gewohnlich sehr bald eine Gelegen- 
heit. Was soll das Kind zu den Mahlzeiten zu trinken bekommen, 
wenn es einmal anfängt, mit den Erwachsenen an einem Tisch zu 
essen? ist die gewöhnliche Frage, die sich die Eltern meist nur selbst, 
selten an den Arzt stellen; und meist wird ohne Bedenken die Ge- 
meinsamkeit in der festen Eost auch auf die Getränke ausgedehnt, 
die Einder trinken anstandslos mit aus den Gläsern der Eltern ihren 
Schluck Bier oder, wenn der Appetit auf dasselbe zunimmt — und 
das geht meist sehr rasch — , auch größere Quantitäten, sie trinken 
mittags und abends „ihr Gläschen Bier'', wie so oft berichtet wird. 

Bekommen die Einder keine alkoholischen Getränke, so unter- 
bleibt es doch häufig bloß aus Sparsamkeitsrücksichten, und die 
Eltern glauben dann meist, daß sie ihren Eindem etwas vorenthalten. 
Den Arzt über solche Dinge zu fragen, fällt nur wenigen ein, oder 
es fehlt ihnen dazu Gelegenheit, und die Überzeugung von der Schäd- 
lichkeit jedweder Alkoholyerabreichung beim Eind erstreckt sich 
eben leider bis jetzt wenig über die Ereise der Ärzte hinaus. 

Oft ist es auch das Überstehen einer Erankheit, meist einer 
Infektionskrankheit, was die Eltern veranlaßt, dem rekonvaleszenten 
Einde „zur Stärkimg'', wie sie meinen, alkoholische Getränke zu geben 
und aus der im guten Glauben eingeführten Maßnahme bildet sich 
leicht eine Gewohnheit aus, die dann selten wieder verlassen wird. 
„Es schmeckt ja dem Einde so gut" heißt es dann zumeist. 

Recht bedenklich aber und oft tief betrübend gestalten sich die 
Verhältnisse da, wo der Beruf der Eltern die Einder zu frühen 
Alkoholisten erzieht, d. i. vor allem im Gastwirtsgewerbe.^) Da kann 
man außerordentlich bedauerliche Erfahrungen recht häufig machen 
Die Einder bewegen sich so oft von früh bis abend in den Restau- 
rationsräumen und es wird ihnen von Eltern, Bedienung und Gästen 
alkoholisches Getrank in der verschiedensten Form und Menge ge- 
reicht. Solche kleine Potatoren haben sehr häufig ein trügerisch 
blühendes Aussehen und auch bereits — nur ins Bindliche über- 
tragen — das Naturell des Alkoholikers, ihnen ist eine Art be- 
zwingender Liebenswürdigkeit, fast Jovialität eigen, der sich leicht 
alle Herzen öf&ien und die sie selbst stets geneigt macht, sich mit 
andern anzufreunden; für gewöhnlich gutmütig, redselig und in einer 



1) 8. beispielsweise Mäßigkeitsblätter XVII. 1900. p. 143. 
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sonst bei Kindern gegen Fremde nicht zn findenden Weise mitteilsam, 
werden sie, über irgend etwas aufgebracht, trotzig und jähzornig. 
Oft sind schon aus ihrem psychischen Verhalten solche kleine Alko- 
holiker z. B. in Ejrankenhäusem als solche zu erkennen, noch ehe 
man Gelegenheit hatte, über Vorgeschichte und häusliche Verhältnisse 
etwas zu hörenV) 

In derartigen traurigen Fällen entwickeln sich die Kinder oft 
nufierordentlich früh zu schweren Alkoholikern, und wenn me nicht 
ein glücklicher Zufall ihrem Schicksal entreißt, so gehen sie meist 
einem sichern traurigen Ende entgegen. Mitunter ist es eine da- 
zwischen tretende Krankheit, die dem Arzt Gelegenheit gibt, die 
Verhältnisse zu durchschauen und die Angehörigen noch rechtzeitig 
zu warnen^); aber wie selten leider nur mit Erfolg, denn auch wenn 
der gute Wille Torhanden, lassen doch die Verhältnisse im Beruf eine 
Änderung oft nicht zu, meist fehlt auch gerade diesen Eltern in dem 
Punkte aus naheliegenden Gründen die Einsicht und drittens ist aus 
dem Kinde bereits ein Gewohnheitstrinker geworden, dem der Alkohol 
nur mit eiserner Konsequenz und Strenge wieder abgewöhnt werden 
kann, denn das Kind folgt nur natürlichen Trieben, moralische Be- 
denken und Verstandesgründe spielen bei ihm noch keine Rolle. 

Nicht selten trifft man auch auf die yerwerfliche Gepflogenheit, 
daß die Kinder tagtäglich zur Besorgung des Branntweins für den 
Vater oder des Bieres zum Mittagessen geschickt werden, und an- 
fangs nur einmal zur Belohnung nach gut ausgeführtem Auftrag, 
später schon aus eigenem Antrieb hinter dem Rücken der Eltern 
trinkt das Kind aus der Flasche oder dem Krug und wird schon in 
frühester Kindheit zum gewohnheitsmäßigen Säufer.') 

Auch gewisse Gewohnheiten ganzer Volksstämme können die 
Kinder zu frühen Alkoholikern erziehen. Auf dem 13. intemat. 
mediz. Kongresse zu Paris im August 1900 machte Brunon*) Mit- 
teilungen über den Alkoholismus der Kinder in der Normandie. Bei 
den Kindern armer Leute ist an Stelle der Milch oder Morgensuppe 

1) Dr. Fritz Förster, Zur Kenntnis des chronischen Alkoholismus im 
Kindesalter. Festschrift z. Feier des öOjiihr. Bestehens des Stadtkrankenhauses 
Dresden-Friedrichstadt. 1899. p. 283. 

2) Am gleichen Orte. p. 286. 

3) Madden, Berl. klin. Wochenschr. Nr. 52. 1888. Zitiert nach Dr. Osw. 
Ackermann, Wie wirkt der Alkohol direkt auf den kindlichen Organismus 
ein? Mäßigkeits-Blatter XX. 1903. p. 108. 

4) Brunon, Alcoolisme des enfants en Normandie. Revue mens, des 
maladies' de l'enfance- XVIII. 1900. p. 420. — Maßigkeits-Blätter XVIII. 1901. 
p. 131. 
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der Kaffee getreten^ '^5% ^®^ Kinder von 10 — 15 Jahren trinken ihn 
nnter Znsatz von mehr oder weniger Branntwein. Die Ursache dieser 
Erscheinung findet Bmnon in der Zunahme der Trunksucht unter 
den Müttern. Der Mißbrauch des Kaffees im Verein mit dem Alkohol 
ruft bei den Kindern eine eigenartige, chronische Verdauungsstörung 
hervor, welche sie gegen Krankheiten, besonders gegen die Tuber- 
kulose, widerstandsunfähig macht. So erklärt sich die furchtbare 
Kindersterblichkeit von 33% zu Ronen. Bei den Kindern der wohl- 
habenden Klassen kommt eine ähnliche Verdauungsstörung durch den 
Mißbrauch des Weins, besonders der medikamentösen Weine, zu- 
stande. An die Stelle des Kaffeemißbrauches bei den Armen tritt 
hier der vorzeitige und zu ausgiebige Genuß des Fleisches 

Ich habe mich in meinen bisherigen Ausführungen Ihnen in 
einigen Beispielen zu schildern bemüht, wie bereits in früher und 
frühester Kindheit ein chronischer Alkoholmißbrauch bestehen kann; 
es würde mich aber zu weit fahren, wollte ich Ihnen auch nur in 
wenigen Beispielen den gelegentlich vorkommenden Alkoholmißbrauch 
bei Kindern durch Beispiele erläutern. Nicht etwa nur der Kinder- 
arzt, der in der Praxis in immer neuer Gestalt und Variationen einem 
Abusus begegnet, sondern jeder, der mit offenem Auge im alltäg- 
lichen Leben um sich blickt, kann gleiches beobachten. Sehen Sie 
sich doch einmal um in den Gartenwirtschaften an heißen Sommer- 
sonntagnachmittagen, wie die Kinder mit am Tisch um die Gläser 
sitzen, oder mit erhitzten Wangen von ihren Spielen gesprungen 
kommen, um ihren Durst zu löschen; oder erinnern Sie sich an 
Kindtaufen, Hochzeiten und Festlichkeiten irgend welcher Art, bei 
denen die Kinder zum Schluß doch meist einen Schluck Sekt er- 
halten von Eltern, Paten oder einem guten Onkel; oder wie oft wird 
bei den so üblichen Geburtstagskindergesellschaften zur Torte den 
Kindern ein Gläschen süßer Wein gereicht, vergessen Sie nicht die 
bei jugendlichen Näschem sehr beliebten Kognakpralinees und Likör- 
bohnen usw., ich brauche ihnen mehr nicht aufzuzählen, Sie alle 
werden selbst recht zahlreiche Beispiele kennen, wie und wo das 
Kind die verderbliche Bekanntschaft mit dem Alkohol alles machen 
kann und meist leider auch macht. 

Ich muß es mir zu meinem Bedauern aber wegen der Kürze 
der Zeit auch versagen, Ihnen zu schildern, wie die männliche Jugend, 
die kaum das Ende des Knabenalters erreicht, in oft unverantwort- 
licher Weise den Gefahren des Alkoholgenusses sich aussetzt. Der 
Alkoholmißbrauch in den oberen Schulklassen verdient volle Beachtung 
von Lehrern und Schulbehörden und bedürfte wohl auch einer Be- 

Gosuude Jagend. IV. 1/2. 2 
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lenchtnng von pädagogischer Seite^ ganz unerwähnt wollte ich ihn 
aber auch als Arzt nicht lassen. Der Kneipenbesnch von Schülern^ 
der leider an vielen Orten in bedenklicher Blüte steht und als 
schlimmsten Auswuchs die sogenannten ^^Schtilerverbindungen'^^) 
gezeitigt hat, bedroht wirklich in gefahrvoller Weise unsere heran- 
wachsende männliche Jugend und ist auf das schärfste zu bekämpfen. 

Aber ehe ich diesen Teil meiner Ausfährungen schließe^ möchte 
ich noch ein Wort richten an die, welche vielleicht glauben, daß 
meine Schilderung doch wohl zu pessimistisch und nicht der Wirk- 
lichkeit entspreche. Denen möchte ich mit einigen statistischen Zu- 
sammenstellungen entgegnen, wie ich sie unter zahlreichen anderen 
in der Literatur fand. 

Nach der Umfrage eines Leipziger Volksschullehrers*) in der 
7. Klasse einer dortigen Bezirksschule mit 42 Knaben bekamen 
sämtliche 42 häufig Bier, 14 sagten aus, bereits betrunken gewesen 
zu sein (bedenken Sie, ca. 7 — 8 Jahre alte Knaben!), 27 tranken 
außer dem Bier auch öfters Schnaps und 18 erhielten bereits vor 
dem Beginn des Unterrichts zu Hause früh etwas „Stärkendes'^ 

Qrößere Zahlen umfaßt eine Zusammenstellung^), die der „Deut- 
sche Verein abstinenter Lehrer^' bei 7338 Schulkindern ermittelte. 
Etwa dreiviertel dieser Kinder waren 6 — 11 Jahre alt. Es stellte 
sich heraus, daß von diesen 7338 Kindern nur 2,26% noch niemals 
ein alkoholisches Getränk genossen hatten, 13,4% waren bereits 
einmal oder öfter betrunken gewesen, 11,47© erhielten täglich irgend 
ein alkoholisches Getränk, 27o schon frühzeitig vor Anfang des 
Schulunterrichts. Die Alkohol bekommenden Kinder waren die 
schlechtesten Schüler. 

In den Bonner Volksschulen haben vor zirka zwei Jahren die 
Lehrer über den Genuß alkoholischer Getränke durch Schulkinder 
und dessen Einfluß auf deren Leistungsfähigkeit in der Schule eine 
Untersuchung angestellt. Die Ergebnisse erwiesen sich als recht 
bedauerlich. Während etwa 16 7o der Kinder gar keine Milch tranken 
und auch nicht trinken mochten, fand sich unter 247 Knaben und 
Mädchen im Alter von 7 — 8 Jahren kein einziges, das überhaupt 



1) Dr. Franz C. Müller, Nervenarzt, München. Über ,3chüler- Verbin- 
dungen**. 5. Aufl. München 1896. — Weiter „Die studierende Jugend und die 
Alkoholfrage". Vortrage von BoUinger, Buchner, Haushofer, v. Pottenkofer. 
München 1895. 

2) Volksgesundheit XVII. 1900. Nr. 9. p. 36. 

3) Zitiert nach „Schulärzte und kindliche Alkoholiker" in „Volksgesund- 
heit" XVIIL 1901. p. 40. 
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noch nie Wein, Bier oder Branntwein getrunken hatte; nur 07, also 
gegen 25% hatten noch nie Schnaps genossen. Täglich ein- oder 
mehreremal bekamen Bier und Wein 110 Kinder zu trinken, 20 Schüler 
erhielten täglich von ihren Eltern Branntwein, meist Kognak, als 
Stärkung.^) 

Ein Oberlehrer Dr. Merian*), der mit seinen Schülern öfters 
mehrtägige Tumfahrten unternahm, ließ seine 21 Untersekundaner 
im Alter von 14 oder 15 Jahren vor einer solchen Schülerfahrt 
folgende Fragen auf einen Zettel schreiben und diesen einige Tage 
später, von den Eltern oder deren Stellvertretern ausgefüllt und 
unterschrieben, zurückbringen. Die Fragen lauteten: „Erlauben Sie, 
daß auf der zweitägigen Tumfahrt Ihr Sohn a) raucht, b) alkoho- 
lische Getränke trinkt?^' Von den 21 Vätern nun hat nur einer 
den Alkohol entschieden untersagt; 20 haben ihn gestattet und zwar 
8 ohne jede einschränkende Bemerkung, die anderen „in mäßiger 
Menge" oder „nur sehr wenig" oder „soweit es der Lehrer gestattet", 
1 oder 2 Glas, Apfelwein und ähnliche Antworten. Daß übrigens 
von den 21 10 das Rauchen unbedingt verboten, nur 11 es gestatteten, 
davon 7 mit Einschränkung, zeigt, wieviel geringer im allgemeinen 
die Gefahren des Alkohols eingeschätzt werden für die Jugend als 
die des Nikotins, eine Ansicht, die nach Ausführungen von Ziehen 
eher eine Umdrehung erfahren müßte. 

Aus Rußland stammt eine im Jahre 1899 in einer Elementar- 
schule gemachte Zusammenstellung, die Skarschinski anführt; es heißt 
da: Von 58 Kindern aus der Elementarschule waren in der oberen 
Abteilung 10 zu wiederholten Malen betrunken und tranken gern 
Branntwein; von 21 Schülern der mittleren Abteilung tranken 10 
Branntwein und 5 von ihnen waren wiederholt betrunken; von 
29 Schülern der untersten Abteilung tranken 19 Branntwein und 14 
von diesen waren schon öfter betrunken. Nur 8 Kinder hatten noch 
nie Schnaps getrunken. Von 30 befragten Mädchen war keine, die 
nicht schon Branntwein getrunken hatte, und 17 von denselben 
waren schon zu wiederholten Malen betrunken.') 

In der russischen Literatur über Kinderheilkunde der letzten 
Jahre fand ich auch eine von einem Arzte angestellte Statistik. 



1) Zitiert nach Mäßigkeits-Blätter XX. 1903. p. 30. 

2) Dr. Merian-Genast, Alkoholgemiß auf Schülerfahrten. Mäßigkeits- 
blätter XIX. 1902. p. 184. 

3) Skarschinski in tler Zeitschrift „Djejtatel". Kasan 1899. Rof. in 
„Der Alkoholismus** HI, 1902. p. 305. 

2* 
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Gorjatschkin^) stellte an dem ambulatorischen Material des Olga- 
Kinderspitals zu Moskau im Verlaufe von vier Monaten Erhebungen 
an über die Häufigkeit des Alkoholismus bei Kindern. Es wurden 
daraufhin 1671 Kinder, 841 Knaben und 830 Mädchen, im Alter 
bis zu 12 Jahren untersucht. Bei diesen 1671 wurde 506mal, d. i. in 
über 30 7o dör Fälle, ein Alkoholmißbrauch konstatiert und zwar bei 
den Kindern im 1. Jahr etwa in 117o> ™ Alter von 1 — 2 Jahren 
in 30%, im Alter von 2 — 5 Jahren in 43% und im Alter von 
5—12 Jahren in 38% der Fälle. Da die Arbeit auch über Häufig- 
keit der Alkoholverabreichung und die Veranlassung wertvolle Auf- 
schlüsse gibt, sei es gestattet, die von ihm gegebene Tabelle hier 
einzufügen: 





, Zahl 


Verabreichung von Alkohol 


Häufigkeit der 


Alter ' „der 


auf Initia- nach Vor- 




Alkoholgaben 


, Unter- 


tive der schrift von 


Summa 


syste- ' perio- 


li suchten 


Umgebung Ärzten 




matisch i disch 


bis zu 1 Jahre 


473 


30 1 21 


61 


12 89 


^ von 2 — 5 Jahren 


802 


42 48 


90 


52 38 


von 1—2 Jahren 


482 


96 114 


209 


144 65 


alter als 5 Jahre 


414 


99 57 


156 


65 1 91 



Summa! 1671 



266 



240 



506 



278 



233 



Diesen Statistiken aus Deutschland und Rußland gestatten Sie 
mir nur noch eine aus Wien anzufügen, damit Sie sehen, daß überall 
die Erhebungen über kindlichen Alkoholismus ungefähr die gleichen 
betrübenden Resultate ergeben.^) 

Die Erhebungen wurden in der allgemeinen Volksschule Koper- 
nikusgasse in Wien am 5. März 1901 aus Anlaß des 8. internationalen 
Kongresses gegen den Alkoholismus angestellt und ergaben, daß von 
350 Schülerinnen keine alkoholischen Getränke nur 50, d. i. 14,3% 
genossen hatten. 

In der Klasse 1 (1. Schuljahr, Alter 6 — 8 Jahre) trinken von 
G5 Schülerinnen 5 Wein, 22 Bier, 13 Branntwein (darunter 12 Tee 
mit Rum), davon 25 bei den Mahlzeiten. 

In der Klasse 2 (Alter 7 — 9 Jahre) trinken von 78 Schülerinnen 
4 Wein, 22 Bier, 7 Branntwein, davon 16 bei Mahlzeiten. 

1) Gorjatschkin, Einige Daten über den Alkoholismus bei Kindern. 
Djetskaja Medicina. Nr. 2. 1896. Ref. Jahrbuch für Kinderheilkunde. Bd. 46. 
1898. p. 189. 

2) Emanuel Bayer, Erhebungen über den Alkoholgenuß der Schulkinder 
in der allgemeinen Volksschule Kopemikusgasse in Wien. Zeitschrift f. Schul- 
gesundheit spflege. 1901. Nr. 4 u 5. Ref. „Der Alkoholismus" II. p. 423. 



Kind und Alkohol. 21 

In der Klasse 3 (Alter 8 — 11 Jahre) trinken von 72 Schülerinnen 
10 Wein, 36 Bier, 4 Branntwein, davon 43 bei Mahlzeiten. 

In der Klasse 4 von 60 Schülerinnen 19 Wein, 32 Bier, 5 Brannt- 
wein, davon 56 bei Mahlzeiten, und endlich 

in der Klasse 5 (Alter 10 — 13 Jahre) von 75 Schülerinnen 
9 Wein, 25 Bier, 4 Branntwein, davon 33 bei Mahlzeiten. 

Ich denke, das von mir gebrachte Zahlenmaterial wird Sie aus- 
reichend überzeugt haben von der erschreckend ausgedehnten Ver- 
breitung des Alkoholismus schon im kindlichen Alter, und ich würde 
nun zum zweiten Teile unseres Themas kommen: Was für Schaden 
bringt der Alkohol dem Kinde? 

Einiges hierüber habe ich schon da und dort im meine bis- 
herigen Ausführungen einfließen lassen und habe zum Teil nur zu 
ergänzen und zusammenzufassen; ich denke aber, ich kann mich 
auch deshalb über dieses Kapitel kurz fassen, weil os — zum großen 
Teile wenigstens — mehr von rein medizinischem, wissenschaftlichem 
Interesse ist. Wohl aber möchte ich Ihnen in einer Reihe von 
kurzgefaßten Leitsätzen das Wesentlichste skizzieren und einige Er- 
läuterungen daranknüpfen. Auch hier aber soll es nur meine Auf- 
gabe sein, das Kindesalter in meine Betrachtungen einzubeziehen, 
seine Besonderheiten hervorzuheben, nicht etwa ein allgemein er- 
schöpfendes Bild des Alkoholismus zu entwerfen. 

Gleich zur Einführung muß ich da betonen, was ich schon früher 
erwähnte, daß der Alkohol für das Kind ein ungleich schwereres 
Gift ist als für den Erwachsenen, nicht nur, weil die Giftmenge 
entsprechend der Verschiedenheit des Körpergewichtes zu dividieren 
ist, sondern mehr noch in dem Sinne, daß für Alkohol, ähnlich wie 
für Morphium und andere Alkaloide, der kindliche Körper eine un- 
gleich größere Empfindlichkeit besitzt. Bedenken Sie auch stets, 
meine hochgeehrten Damen und Herren, daß das Gift hier wachsende, 
noch in der Entwicklung begrififene, keine fertigen, gegen alle Ein- 
wirkungen widerstandsfähigeren Organe und Zellen angreift. Auch 
diese Besonderheiten im einzelnen etwas zu erläutern, soll jetzt meine 
Aufgabe sein.^ 

Es entspricht der physiologischen Alkoholwirkuug, daß bei der 
akuten Alkoholvergiftung, dem Alkoholrausch, einem ersten Stadium 
der Erregung ein zweites der Lähmung, der Depression, folgt. Das 



1) vgl. Otto Soltmann, Die Beziehungen der physiologischen Eigentüm- 
lichkeiten des kindlichen Organismus zur Pathologie und Therapie. Akad. 
Antrittsvorlesung. Leipzig 1895. 
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erste ist beim Kinde; vor allem in den ersten Lebensjahren, ausge- 
zeichnet durch das häufige Eintreten von Krämpfen. Ich erwähnte 
ihr Vorkommen bereits bei Brustkindern, die Milch einer alkoholi- 
sierten Mutter oder Amme erhielten. In beiden Stadien des Rausches 
kann der Tod eintreten und ist beim Kinde durchaus nichts überaus 
Seltenes. Die ihm dabei gereichten Alkoholgaben sind oft über- 
raschend kleine.^) 

Die Veränderungen; welche der chronische Alkoholismus beim 
Kinde hervorruft, zeigen zum Teil Analogien zu gleichen Schädigungen 
der Erwachsenen. Hier sind die Säuferleber, Schrumpfniere mit 
Wassersucht, Herzmuskelentartung, alkoholische Nervenentzündung, 
Alkoholepilepsie und einige andere Krankheiten in erster Linie zu 
nennen. 

VSTas man vom Erwachsenen hierüber wußte und auch nach 
seinen Ursachen genau kannte, fand man beim Kind in ganz ähn- 
licher Weise wieder; es wurde dadurch überhaupt zum erstenmal 
das Augenmerk auf das Vorkommen eines chronischen Alkoholismus 
beim Kinde gelenkt. Demme*), Birch- Hirschfeld ^) u. a. sind hier 
zu nennen. Erst später zeigte sich, daß in diesen schwersten Fällen, 
so groß ihre Zahl in der Literatur seitdem auch angewachsen ist, 
sich doch bei weitem nicht die Bedeutung des chronischen Alkoholis- 
mus beim Kind erschöpft. Denn viel trauriger sind in der Tat die- 
jenigen Fälle, in denen ganz langsam imd unvermerkt das von allen 
noch für gesund gehaltene Kind Schädigungen erleidet, die zwar 
nicht einen rasch tödlichen Verlauf nehmen, aber gerade deshalb 
unerkannt oder verkannt und unaufhaltsam das Gedeihen des Eandes 
untergraben. 

Durch physiologische Forschung ist erwiesen, daß der Alkohol 
nicht, wie man früher allgemein annahm, nährende und den Schwund 
des Körpers verhütende Fähigkeiten besitze, daß vielmehr die Zer- 
störung von Körpereiweiß — und diese kommt in der Größe der 
Stickstoffausscheidung zum Ausdruck — durch Alkohol nicht ver- 
mindert, sondern gesteigert wird.*) So erklärt sich die Tatsache, 
die man so oft beobachten kann, daß Kinder durch protrahierten Al- 



1) Korn, Über akute Alkoholvergiftung im Kindesalter. Therap. Monats- 
hefte XI. 1897. p. 55. 

2) 1. c. 

3) Birch-Hirschfeld, Cirrhoae der Leber in Gerhardt, Handbuch d. 
Kinderkrankheiten. Bd. IV. 2. Abteilung, p. 742. 1880. 

4) 8. vor allem Kassov^itz, Wirkt Alkohol nährend oder toxisch? 
Deutsche med. Wochenschrift. 1900. p. 509. 632. 547. 
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koholgenuß in ihrer Entwicklung und ihrem Wachstum zurückbleiben. 
Da außerdem der Alkoholgenuß dem Kinde regelmäßig den Appetit 
zur Milch nimmt (Thomas^)) und es so des natürlichsten und un- 
ersetzlichen Nährmittels beraubt; ist allgemeine Schwächlichkeit imd 
Blutarmut meist die unausbleibliche Folge. 

Nach dieser Richtung haben z. B. die Kekrutierungsbehörden 
üble Erfahrungen machen können ;') daß Rekruten mit zu geringen 
Körpermaßen häufig dem Alkohol das Zurückbleiben in ihrer Körper- 
entwickluog verdanken; aber nicht darin liegt — wenigstens nicht 
für einen an Rekrutenmaterial noch so reichen Staat wie das Deutsche 
Reich — der Ernst und die große Gefahr^ sondern daß solche un- 
glücklichen Geschöpfe ; wie sie in ihrer Entwicklung und ihrem 
Gedeihen gehemmt sind; auch beeinträchtigt werden in ihrer Wider- 
standsfähigkeit gegen jedwede Infektion (Gruber ^); Laitinen^); 
FraenkeP) u. a.); und das kindliche ist ja das bevorzugte Alter der 
Infektionskrankheiten; ich erinnere nur und in erster Linie an 
das ganze Heer; die man oft schlechtweg als ;;Kinderkrankheiten'^ 
bezeichnet; Scharlach; MaserU; Keuchhusten; Spitzpocken; Diphtherie; 
Lungenentzündung und die vielen anderen; die ich nicht alle hier 
aufzählen will. Für alle diese werden die Kinder durch ihre ver- 
minderte Widerstandsfähigkeit nicht nur empfänglicher; sie erliegen 
ihnen auch leichter. Und mancher Todesfall au diphtherischer Herz- 
lähmung; an Scharlachnierenentzündung usw. fällt eigentlich auf das 
Konto des Alkohols; der hier erst die Disposition geschaffen.^) 

Was wollen aber alle diese akuten Infektionskrankheiten sagen 
gegen die einC; verderblichste chronische Infektionskrankheit; den 
mächtigsten Feind; dem \ aller Menschen erliegen; die Tuberkulose? 



1) Dr. Wilh. Bode, Zum Schutz unserer Kinder vor Wein, Bier und 
Branntwein. Hildesheim 1899. p. 40. 

2) Ernst TruU, Was kann die Schule für die Mäßigkeitssache tun? 
Wien 1897. p. 2. 

3) Grub er, Der Einfluß des Alkohols auf den Verlauf der Infektions- 
krankheiten. Wiener klin. Wochenschrifl 1901. Nr. 20. Ref. Zentralbl. f. inn. 
Med. 1901. p. 790. 

4) Laitinen, Über den Einfluß des Alkohols auf die Empfindlichkeit 
des tierischen Körpers für Infektionsstoffe. Zeitschrift f. Hygiene u. Infektions- 
krankh. Bd. 34. 1900. p. 200 — 262. — Ref. Zentralbl. f. inn. Med. 1901. 
p. 1220. u. Der Alkoholismus ü. 1901. p. 206. 

5) C. Frftnkel, Die Verwendung des Alkohols in der Behandlung der 
Infektionskrankheiten. Therapie d. Gegenwart. Januar 1901. 

6) Oskar Müller, Zur Kenntnis der Kindertuberkulose. In. Diss. 
München 1889. 
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Es klingt wirklich erschreckend^ wenn ich Ihnen sage^ daß nicht 
bloß in 42%^), wie eine nmfangreiche Münchener Statistik vor etwa 
15 Jahren berechnete, sondern in einer beträchtlich höheren Prozent- 
zahl aller Eindertodesfälle sich bei der LeichenöfiQiung nach neueren 
exakten Untersuchungen irgendwo im Körper Tuberkulose findet; es 
hat dann allerdings nichts überraschendes mehr, wenn heute an- 
genommen wird, daß ca. 80% aller tuberkulösen Erwachsenen ihre 
Tuberkulose bereits in der Kindheit erworben haben ;^) da weiter 
aus neueren Untersuchungen übereinstimmend und überzeugend her- 
vorgeht, daß Alkoholgenuß Entstehung und Entwicklung der Tuber- 
kulose ganz außerordentlich begünstigt,') so darf ein Zeitalter, in 
welchem in so erfreulicher Weise bei fast allen Kulturvölkern eine 
lebhafte Bekämpfung der Tuberkulose aufgenommen worden, sich 
diesen Tatsachen nicht verschließen und muß den Alkoholmißbrauch 
beim Kinde allerorts und mit allen Mitteln zu bekämpfen suchen; 
nur dann erst läßt sich von den Maßnahmen, welche zur Einschrän- 
kung der Tuberkulosegefahr ins Werk gesetzt werden, etwas Ersprieß- 
liches erhoffen. 

Aber von der Tuberkulose möchte ich Ihre Aufmerksamkeit 
noch auf eine andere Gruppe von Erkrankungen lenken. Man hat 
in unseren Tagen, am Ausgange des Jahrhunderts der Technik und 
des Verkehrs, mit zunehmender Besorgnis auf die imablässige Stei- 
gerung der nervösen und Geisteskrankheiten hingewiesen, und nicht 
ganz mit Unrecht hört man von einem Zeitalter der Nervosität 
geradezu sprechen. Wenn der Alkohol auch nur einen Paktor in 
deren Ursachen bildet, so doch einen von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung. In erhöhtem Maße aber gilt das beim Kinde, denn bei 
ihm ist es in erster Linie das Nervensystem, das mehr als alle 
anderen Organe und Organsysteme durch den Alkohol geschädigt 
wird.*) Es wird das begreiflich, wenn man sich vergegenwärtigt, 

1) vgl. dazu: Helen ius-Helsingfors, Über den Einfluß des mäßigen Alko- 
holgenusses auf die Lebensdauer. Ref. Mäßigkeitsblätter XYIII. 1901. p. 70. 

2) 6. oben (Brouardel, Armaingaud, Landouzy, Petruschky u. a.). 

3) 8. vor allem: Georg Liebe, Weiteres über Alkohol und Tuberkulose. 
Der Alkoholismus I. p. 151. — idem, Alkohol tmd Tuberkulose. Der Alkoholis- 
mus II. p. 251. — Letulle-Paris, Alkohol und Tuberkulose. Zitiert Mäßigkeits- 
blätter XVm. 1901. p. 71. 

4) H. Pf ister lenkt in einer vortrefflichen, sehr lesenswerten Arbeit (Die 
Erziehung und Behandlung seelisch Belasteter in Haus und Schule, Münchn. 
med. Wochenschr. 1903. Nr. 7 u. 8. p. 281 u. 336) die Aufmerksamkeit vor allem 
auf die abnorm veranlagten, hereditär Nervenschwachen, die ganz besonders 
durch Zuführung von Alkohol gefährdet werden. 
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daß das Gehirn^ der wichtigste Teil des nervösen Apparates ^ beim 
neugeborenen Kinde etwa 13— 147o der ganzen Körpermasse, d. L 
fast Y derselben, beim Erwachsenen aber nur noch reichlich 27o; 
etwa ^^ derselben ausmacht; wie yiel reger muß daher in diesem 
Organ beim Kinde der ganze Stoffumsatz sich abspielen, imd wie yiel 
größer muß deshalb auch die Empfindlichkeit dieses lebenswichtigsten 
Organs gegen Einflüsse aller Art sein, in dem die Leitungsbahnen 
wie die Großhirnrinde als Zentrum aller Bewegungs- und Empfin- 
dungsYorstellungen sich erst entwickeln; wie viel yerhängnisvoUer 
müßsen sich au« dem Grunde am Nervensystem des Kindes auch die 
schädlichen Einflüsse des Alkohols geltend machen als beim er- 
wachsenen Menschen mit fertig entwickeltem Gehirn und Rückenmark! 

Es kann nach alledem eine Frage, wie die der Überbürdung 
der Kinder in der Schule, welche augenblicklich auf dem Gebiete 
der Schulhygiene im Vordergründe des Interesses steht, nur dann 
mit Erfolg angegriffen werden, wenn der Alkoholmißbrauch der 
Kinder dabei nicht übersehen wird. Wie sehr die geistige Leistungs- 
fähigkeit durch den Alkoholgenuß beeinträchtigt wird, zeigt folgende, 
auf 591 Schüler sich beziehende Zensurenstatistik in einer Leipziger 
Volksschule.*) Es erlangten von 134 Kindern, die keinen Alkohol 
genossen, 

44i»/o «üe I, m% die H, 1% die V; 
vnn 164 Kindern, die nur ausnahmsweise geistige Getränke bekamen, 
hatten nur 

357o = I, 55% = m, n=V; 
bei 219, die regelmäßig täglich Bier bekamen, ergaben sich folgende 
Zahlen: 

377o = I, 590/0 = ni, 13 Vo=V; 
bei 71, die tägUch zweimal Bier erhielten, folgende: 

24% = I, 577o = ni, 187o = V. 

Eine gleiche Statistik aus Wiener Geiiieindeschulen, angestellt 
an 374 Schülerinnen und 217 Schülern von Direktor Emanucl 
Bayr^, kommt zu ganz ähnlichen Resultaten. Aus den mitgeteilten 
Tabellen ergibt sich femer das beachtenswerte Ergebnis, daß 57 7o 
der Knaben und nur 47 7o der Mädchen keine oder nur ausnahms- 
weise alkoholische Getränke genießen, während 7^0 der Knaben 
und 14 7o der Mädchen täglich zweimal Alkohol zu sich nehmen, 

1) Volkßgesundheit XVII. 1900. Nr. ü. p. 36. 

2) Emanuel Bayr-Wieu, KinÜuß des Alkoholgenusses der Schuljugend 
auf den üntemchtBerfolg. Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege XII. IbOD. Xr. b 
u. 9. Ref. Der Alkoholismus I. 1900. p. 242. 
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3 Mädchen^ also fast 17o; sogar dreimal träglich alkoholische Ge- 
tränke genießen! 

Diese auffallende Tatsache^ daß gerade die Mädchen^ nicht die 
Knaben es sind^ welche häufiger gewohnheitsmäßig zu Haus Alko< 
hol bekommen ; ist meiner Ansicht nach unschwer so zu deuten^ 
daß er ihnen, dem schwächlicheren Geschlecht^ eines vermeintlichen 
stärkenden, kräftigenden Einflusses wegen gereicht wird, und zeigt, 
wie allgemein diese Wirkung leider noch Tom Alkohol angenom- 
men wird. 

Erwähnen möchte ich auch eine sehr instruktive Beobachtung 
Professor Demmes; er schreibt darüber:*) „Es sei hier noch eines 
Experimentes Erwähnung getan, welches zwei mir als durchaus zu- 
verlässig bekannte, für den mäßigen Weingenuß im Alter vorgerück- 
terer Kinder eingenommene Männer mit ihren zwischen 10 und 
15 Jahren stehenden Knaben in der Absicht angestellt hatten, sich 
davon zu überzeugen, ob ein mäßiger Weingenuß die Arbeitsenergie 
der letzteren in der Schule und bei Hause zu steigern vermöge, oder 
aber dieselbe herabsetze und zu rascherer Ermattung und Erschlaffung 
des Geistes und Körpers führe. Die Quantität des zur Mittags- und 
Abendmahlzeit dargereichten leichten Tischweines betrug für die 
jüngeren Knaben ungefähr 70, für die älteren 100 Gramm. Der 
Wein wurde stets mit Wasser vermischt und im Verlauf der Mahl- 
zeit getrunken. Diese Versuche wurden gewissenhaft während andert- 
halb Jahren in der Weise ausgeführt, daß stets mehrere Monate des 
erwähnten Weingenusses mit mehreren Monaten der Abstinenz und 
zwar unter möglichst gleichmäßiger Berücksichtigung der Jahres- 
zeiten wechselten. Der Erfolg dieses mir freundlichst mitgeteilten 
Experimentes war der, daß die Knaben während der Perioden des 
Weingenusses den Eltern matter, schläfriger, weniger zur geistigen 
Arbeit aufgelegt erschienen und daß namentlich ihr Schlaf unruhiger, 
häufiger unterbrochen und deshalb weniger ausruhend und erquickend 
war. Zweien dieser Knaben waren die genannten Erscheinungen so 
auffällig und lästig, daß sie ganz aus freien Stücken ihre Eltern 
darum baten, mit Wein verschont zu werden." 

Ganz gleiche Versuche an zwei Knaben des gleichen Alters hat 
später Frick*) angestellt und hat dabei genau die gleichen Beobach- 
tungen wie Demme machen können. 



1) Demme, 1. c. p. 27. 

2) Fr ick, Der Einfluß geistiger Getränke auf die Kinder. Zitiert nach: 
Franz C. Müller, Über „Schülerverbindungen" p. ö. 
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Ich würde mich zuweit in medizinische Details yerlieren^ wollte 
ich Ihnen noch weiter berichten, welcher Art die Schädigungen des 
kindlichen Nervensystems durch den Alkohol noch sonst sein können, 
und erwähne nur Gedächtuisschwäche, Schlafwandeln, Bettnässen und 
nächtliches Aufschrecken^), Harnruhr, Epilepsie, Wasserkopf, Veits- 
tanz, Delirium tremens') usw. Und betrübend ist es hinzuzufügen, 
daß auch die Geisteskrankheiten im Kindesalter') zu einem Teil 
dem Alkoholmißbrauch ihre Häufigkeit verdanken, und ebenso steht 
es leider mit der fehlerhaften Entwicklung des Charakters und des 
moralischen Bewußtseins, dem Selbstmord nnd dem Verbrechen bei 
Kindern und jugendlichen Individuen. Befreien Sie das Kind vom 
Alkohol, und es würde zweifellos besser stehen mit diesen traurig- 
sten Zeichen einer frühen Dekadence! 

Es wäre ein leichtes, ihnen für all diese Erscheinungen Ta- 
bellen aus dem reichen in der Fachliteratur niedergelegten Material 
vorzulegen, aber ich müßte Ihre ohnehin stark auf die Probe ge- 
stellte Geduld allzulange in Anspruch nehmen, und ich denke und 
hofife, daß Sie aus meinen Ausführungen schon ein Sie voll über- 
zeugendes Bild gewonnen haben über die verhängnisvolle Bedeutung, 
welche dem Alkoholmißbrauch gerade für das Kindesalter zukommt. 
Ich muß aber doch als Abschluß dieses Kapitels die Frage der Ver- 
erbung nochmals kurz berühren, der gerade bei der Entstehung der 
zuletzt erwähnten, der nervösen Erkrankungen eine schwerwiegende 
Bedeutung zufällt; hier offenbart sich am furchtbarsten der Fluch 
des Alkohols, der nicht nur das Individuum, sondern auch die 
nächste Generation, ja Generationen verfolgt und straft. 

Schon eine schwere Schädigung des Erzeugten ist darin zu er- 
blicken, daß auf ihn die Trunksucht der Eltern erblich übertragen, 
d. h. dem Kinde der Hang zum Alkohol angeboren wird. Diese 
Ansicht ist nicht etwa neu, schon Plutarch sagt: ebrii gignunt ebrios, 
d. h. „Trunkenbolde erzeugen wiederum Trunkenbolde", und die 
Forschungen der letzten Jahrzehnte haben die Richtigkeit dieses 
Satzes vielfach erwiesen. Es fehlt nicht an Beispielen, um nur 
eines zu erwähnen, daß unter den Geschwistern, die von einem erst 
in späterer Zeit dem Trünke sich hingebenden Vater stammen, nur 



1) Kemsie», Vortrag im Verein f. Kinderi^sychologie. Berlin, lief. Volka- 
gesondheit XX. 1903. p. 20. 

2) Weiß und Stadler, zitiert nach Demmc. 1. c. p. 33. — Fritz 
Förster, Festschrift. 1899. p. 283. 

3) Moreau, Der Irrsinn im Kindeaaltcr, übersetzt von Dr. Galatti. Stutt- 
gart, Enke 1889 u. v. a. 
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Trinker werden, soweit sie in dieser Zeit gezeugt wurden, während 
die früheren frei waren.*) 

Hierher gehören auch solche Fälle, wie sie Demme*) beschreibt, 
in denen die Kinder an periodisch bestehender Dipsomanie, d. h. an 
zu Zeiten auftretendem quälendem Durste leiden, oder die von einem 
Amerikaner (Parrish)*) geschilderten, in denen die hereditär ner- 
vösen, reizbaren und zu Schwächezuständen neigenden Abkömmlinge 
den unwiderstehlichen Drang zu Reizmitteln und damit auch zum 
Alkoholgenuß geerbt haben. 

Bei allen diesen Kindern, wie ich sie hier erwähne, handelt es 
sich vorläufig nur um die erbliche Form einer gewissen Schwäche 
oder, medizinisch ausgedrückt, um eine erblich übertragene psycho- 
pathische Disposition. Es ist gewissermaßen der geringste Grad 
erblicher Schädigung, aber bedenken Sie bitte auch, in welche Ver- 
hältnisse solche unglückliche Wesen kommen, daß sie aufwachsen 
in einem Hause, in dem der Alkohol als unbedingt erforderlich für 
des Leibes Notdurft und Nahrung betrachtet wird, in dem das Kind 
schon in frühester Kindheit mit Bier, Wein oder Branntwein Be- 
kanntschaft zu machen und Freundschaft zu schließen reichlich Ge- 
legenheit findet. 

Doch hören Sie bitte weiter, wie viel schwerer die Trunksucht 
der Eltern noch die folgende Generation treffen kann. Statistiken 
und Berichte von Schwachsinnigenschulen, Idiotenanstalten, Irren- 
häusern und Strafanstalten reden hierüber eine beredte Sprache. 

Frühere Zahlen, welche bei blödsinnigen Kindern in 10% Trunk- 
sucht der Eltern als Ursache annehmen^), haben sich als zu niedrig 
erwiesen. Robinovitch -Paris '^) fand unter 100 idiotischen und im- 
bezillen Kindern sogar in 54 Fällen Alkoholismus der Eltern, in 7 
der Großeltern. Von insgesamt 255 Kindern, die in diesen 100 Fa- 



1) Lucas, Traitä philosophique et physiologique de Thör^dit^ naturelle. 
Paris 1847. T. I. p. 476ff. — Baer, Der Alkoholismus. Berlin 1878. p. 269. — 
Legrain, H^r^dit<^ et Alcoolisme. Paris 1889. — Grenier, Contributious a 
Petude de la descendance des Alcooliques. Thöse. Paris 1887. — Dcmme, 1. c. 
p. 29 u. 32 u. v. a. 

2) Demme, L c. p. 33. 

3) Parrish, Proceedings of the first Meeting of the Americ. Association 
Ibr the eure of Inebriates. Philadelphia 1871. p. 25. 

4) Volksgesundheit XVI. 1899. p. 62. 

5) Louise G. Robinovitch-Paris: Idiot and imbecile children. Various 
cuuses of idiocy and imbecillity. The relation of alcoholisme in the parents 
to idiocy and imbecillity of the offspring. The Journal of Mental Patholog. I. 
1901. Nr. 1 u. 2. Zitiert nach „Der Alkoholismus" III. 1902. p. 334. 
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milien geboren waren , waren 7 totgeboren^ resp. Fehlgeburten^ 53 
starben; von den 195 überlebenden waren 100 die erwähnten Idio- 
ten^ 23 anderweitig anormal und nur 72 = 35% gesund. Hier 
wie in allen derartigen Statistiken zeigt sich auch die schwere fa- 
miliäre Belastung in der hohen Sterblichkeitsziffer, die schon im 
ersten Jahr 35 — 40 auf 100 Lebendgeborene betragt und auch noch 
im 2. und 3. Lebensjahr den Durchschnitt überschreitet. 

Bertschinger*) fand in der Schweiz bei 344 Kranken mit Ver- 
blödungsphychosen bei 151 oder in 44^0 der Fälle Belastung durch 
Alkoholismus. 

Ein Schuldirektor in der Rheinprovinz hatte 11 Kinder^ deren 
Väter gewohnheitsmäßige starke Trinker waren ^ diese sämtlichen 
Kinder mußten in einer Abteilung für Schwachsinnige untergebracht 
werden.^) 

Robinovitch- Paris') fand weiter, daß 48% der in St. Arre auf- 
genommenen Verbrecher Kinder von Alkoholikern waren, während 
sich in einer Neujorker Besserungsanstalt ein fast gleicher Prozent- 
satz von 47,6 7o ergab. 

Ich würde nicht in Verlegenheit kommen, aus der medizinischen 
wie kriminalistischen Literatur Ihnen zahlreiche ähnliche Zahlen- 
reihen vorzuführen, die aber alle nur die gleiche tieftraurige Tat- 
sache zur Evidenz bestätigen würden. 

Interessant ist es, ganze Trinkerfamilien zu vei-folgen, wie es 
in der gründlichsten und deshalb überzeugendsten Weise wohl 
Demme getan hat, weil er 10 solchen Trinkerfamilien 10 Familien 
mäßiger Eltern gegenüberstellt und die Schicksale der Kinder 
beider Reihen miteinander vergleicht. Ich resümiere daraus kurz 
folgendes:^) 

„Die direkte Nachkommenschaft der zehn Trinkerfamilien, bei 
welchen Alkoholismus eines der Eltern oder auch beider Eltern und 
zum Teil ebenfalls seitens früherer Generationen nachgewiesen wor- 
den, belief sich auf 57 Kinder. 

1) H. Bertschingcr, Die Verblödungspsychosen der kantonalen Züriche- 
rischen Pflegeanstalt Rheinau. Allg. Zeitschr. f. Psych. Bd. 58, S. 263 ff. Zit. 
nach „Der Alkoholismns" III. 1902. p. 334. 

2) Volkegesnndheit XVIII. 1901. p. 40. 

3) Louise G. Robinovitch-Paris, On the duty of the state in the matter 
of the preyention in the birth of crime and of its propagation. — Read before 
the 6. int. congress of criminal anthropology. Amsterdam, Sept. 1901. — The 
Journal of Mental Pathology I. H. 3, Nov. 1901. Zitiert nach „Der Alkoholis- 
mu8" m. 1902. p. 336. 

4) Demme, 1. c. p. 37. 
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^^Yon denselben starben in den ersten Lebenswochen und Mo- 
naten, zum Teil an Lebensschwäche; zum Teil unter Krämpfen 
(Odem des Hirns und seiner Häute) 25 Kinder. Sechs Kinder 
waren Idioten. Bei fünf Kindern war ein auffallendes Zurückbleiben 
des Längenwachstums; teilweise Zwergwuchs zu konstatieren. Eben- 
falls fünf Kinder wurden im fortgeschrittenen Kindesalter von Epi- 
lepsie befallen. Ein Knabe erkrankte an schwerem, schließlich zu 
Idiotismus führendem Veitstanz. Bei fünf Kindern bestanden an- 
geborene Erkrankungen (chronischer Wasserkopf, Hasenscharte, 
Klumpfuß). Noch besonders muß hervorgehoben werden, daß zwei 
der hier angeführten Epileptiker selbst dem Alkoholmißbrauch — 
infolge hereditärer Übertragung desselben — ergeben waren. Der 
Ausbruch ihres Leidens stand mit der hier meist akuten Alkohol- 
vergiftung in direkter Beziehung, d. h. schloß sich unmittelbar an 
dieselbe an. 

„Von den 57 Kindern der Trinker ließen also nur 10, somit 
nur 17,5% eine normale Anlage und normale Entwicklung ihres 
Körpers und Geistes, zunächst wärend der Jugendjahre, wahr- 
nehmen. 

„Vergleichen wir hiermit unsere Erhebungen bei den zehn von 
jeder alkoholischen Belastung freien, mit Rücksicht auf alkoholische 
Getränke sehr mäßig lebenden Familien, so starben von ihrer direk- 
ten Nachkommenschaft von 61 Kindern nur fünf an den mit Lebens- 
schwäche zusammenhängenden Erkrankungen, vier Kinder litten im 
späteren Kindesalter an heilbaren AfPektionen des Nervensjstemes. 
Nur zwei Kinder boten angeborene Defekte dar. Dagegen zeigten 
die übrig bleibenden 50 Kinder der Mäßigen, also volle 81,97o 
(gegenüber 17,57o l^ßi den Trinkerfamilien!), eine normale Anlage 
und vorläufig während der Eanderjahre auch eine normale Weiter- 
entwicklung ihrer körperlichen und geistigen Kräfte/' 

In ähnlicher, ja noch drastischerer Weise illustriert den Fluch 
der Vererbung bei Alkoholikern der von Klausner^) verfolgte Stamm- 
baum einer gewissen Ada Take, die im Jahr 1740 geboren war. 
Man konnte die Nachkommen in 709 Personen ermitteln und deren 
Verhältnisse feststellen. Es fanden sich 100 unehelich geborene, 
181 Prostituierte, 142 Bettler, 46 Armenhäusler, 76 Verbrecher und 
alle anderen mehr oder minder Trinker. Diese einzige Familie ver- 
ursachte dem Staate an Gefängniskosten, Unterstützungen usw. wäh- 
rend 75 Jahren eine Ausgabe von mehr als 3 Millionen Gulden. 

1) Zitiert nach Ernst Trull, Was kann die Schule für die jtfS,ßigkeit8- 
Sache tun? Wien 1897. p. 3. 
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Colla^) bemerkt daza: ^^Selbst wenn der Alkoholismus der Ahnfrau 
nur ein Glied in der Kette einer bereits vorhandenenen Qeschlechts- 
degeneration gewesen wäre, ist diese Mitteilung lehrreich genug/' 

Ehe ich aber zum Schlüsse eile und noch mit wenigen Worten die 
3. Frage Ihnen beantworten will: Welche Aufgaben erwachsen uns^ 
um das Kind vor den Schädigungen des Alkohols zu bewahren? 
möchte ich hier doch auch noch einen tröstlichen Ausblick Umen 
gewähren^ und — es sei mir das Bild erlaubt — auf das viele ge- 
schilderte Elend das lichte Morgenrot der Hoffnung fallen lassen. 

Ich habe bereits früher darauf hingewiesen, daß der noch un- 
fertige, erst in der Entwicklung begriffene Organismus des Kindes 
naturgemäß eine viel geringere Widerstandsfähigkeit gegenüber dem 
Alkohol besitze und deshalb rascher und schwerer unter seinem Ein- 
fluß zu leiden habe. Dasselbe ist aber auch im umgekehrten Sinne 
von markanter Bedeutung: Wird der kindliche Körper diesem schäd- 
lichen Einfluß entzogen und unter günstigere hygienische Bedingun- 
gen gebracht, so findet auch eine überraschend weitgehende Repa- 
ration auch schwerer Störungen und in verhältnismäßig kurzer Zeit 
statt, wie es nie und nimmer beim erwachsenen Menschen beobachtet 
werden kann. Das ist eine Erscheinung, die zu einer doppelt eif- 
rigen, weil ja noch erfolgreichen Bekämpfung des kindlichen Alko- 
holismus auffordert, nicht nur gesunde zu bewahren, sondern auch 
bereits geschädigte zu retten. 

So darf ich wohl hoffen, daß Sie auch noch meinen letzten 
Ausfuhrungen ein williges Ohr schenken werden. 

Wie bekämpfen wir den kindlichen Alkoholismus? 

Mit Bezug auf das von mir über die Vererbung Gesagte ist ja 
von vornherein klar, daß eine ersprießliche Bekämpfung des Alko- 
holismus ganz undenkbar wäre, wenn nicht auch bei dem erwachse- 
nen Teil der Bevölkerung wenigstens seine Einschränkung erfolg- 
reich ins Werk gesetzt würde und nicht etwa bloß der Bedeutung 
der Vererbung zuliebe, sondern mehr noch getreu dem Fröbelschen 
Grundsatz: „Erziehet die Eltern, so erzieht Ihr die Kinder." 

Aber damit nicht genugl Es muß unbedingt mehr und mehr 
die Notwendigkeit breiteren Schichten der Bevölkerung zum Bewußt- 
sein kommen, daß ein Kampf vor allem not tut, der ganz speziell 
gegen den Alkoholismus der Kinder geführt wird-, und dieser Kampf 
muß ein rücksichtsloser, unerbittlicher sein, jede halbe Maßregel ist 
hier zu verwerfen. Ich kann deshalb als Quintessenz meiner Aus- 

1) Co Ha, Die Alkoholfrage und ihre Bedeutung für den Arzt. Therap. 
Monatshefte XI. 1897. p. 15. 
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fiihrungen den Satz aufstellen: Bewahren Sie das Kind und 
die heranwachsende Jugend zum wenigsten bis zum Ablauf 
des 16. Lebensjahres vor dem Alkohol in jeder Form und 
jeder Menge. Um das zu erreichen, ist es vor allem erst nötig, 
mit dem alten, längst widerlegten Glauben aufzuraumen, daß der 
Alkohol ein Nährmittel, daß er ein Kräftigungs- imd Stärkungsmittel 
sei. Das ist er nun und nimmer, er ist aber ein Gift, ein schwere- 
res, als manches im Schranke des Apothekers verschlossene, gegen 
dessen Verabreichung gar viele Eltern bei ärztlicher Verordnung 
sich gewaltig sträuben. Sinnlose Reden und Broschüren markt- 
schreierischer Naturheilkundiger haben ihnen da den Kopf verwirrt 
und während sie z. B. nie sich entschließen würden, ihrem an eng- 
lischer Krankheit leidenden Kinde Phosphorlebertran zu geben, trak- 
tieren solche Eltern es unbedenklich mit Tokajer und allem möglichen 
imd unmöglichen Zeug, das nicht den Namen „Wein'' verdient. 
Ja, meine hochverehrten Anwesenden, das sind traurige Zeichen un- 
serer Zeit, und es wäre dringend zu wünschen, daß hier etwas mehr 
Licht würde in solchen verwirrten Köpfen. Der Alkohol ist ein 
Gift, und seine Verordnung muß wie die jedes Medikamentes dem 
Arzt reserviert bleiben. Was diese Forderung absoluter Abstinenz 
beim Kind in den einzelnen Altersstufen und Verhältnissen für be- 
sondere Maßregeln erfordert, ist großenteils aus allem Gesagten un- 
schwer abzuleiten und ich würde nur früheres wiederholen, wollte 
ich nochmals darauf eingehen. 

Es sei mir aber gestattet, noch zum Schluß auf die Bedeutung 
der Schule im Kampf gegen den Alkohol mit wenigen Worten ein- 
zugehen. Eine geradezu überreiche Literatur ist auf diesem Gebiet 
produziert worden, und zwar von Vertretern aller Stände, vor allem 
auch von Lehrern. Neben Vortrefflichem, ich nenne nur Droste^), 
Ziegler ^), TruU'), Martins*), Bode^) u. a., ist auch manches Wert- 



1) Heinrich Droste, Die Schule, der Lehrer und die MSrCigkeitssache. 
Preisgekrönte Abhandlung. Hildesheim 1894. 

2) Theobald Ziegler, Der Kampf gegen die Unmäßigkeit auf Schule 
und Universität. Vortrag. Hildesheim 1898. 

3) Ernst Trull, Was kann die Schule für die Mäßigkeitssache tun? 
Wien 1897. 

4) MartiuB, Handbuch der deutschen Trinker- und Trunksuchtsfrage. — 
idem, Was kann die Schule zur Bekämpfung der Trunksucht tun? Yerh. d. 
n. intemat. Vers. g. d. Mißbrauch geist. Getr. Zürich 1888. p. 113 tf. — idem, 
Der Alkohol und die Jugend. „Volkswohl'*. Dresden 1897. Nr. 3 und viele andere 
in Zeitschriften zerstreute Arbeiten. 

6) Bode, Die deutsche Alkoholfrage. 
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lose oder über das Ziel weit Hinaosgehende zu finden. Ich muß es 
mir leider versagen, auch nur in knappen Umrissen das Kapitel 
,,Schule und Alkohol" zu besprechen, einmal um Ihre Geduld nicht 
noch langer in Anspruch zu nehmen, aber auch, weil viele ein- 
schlagenden Fragen fast rein pädagogische sind und ihre Beant- 
wortung dem Pädagogen mehr als dem Arzte gebührt. 

Vom Standpunkt des letzteren aus aber sei hervorgehoben, wie 
hoher Wert zweifellos der Körperpflege beizumessen ist, die ja zu 
einem großen Teil der Schule anheimfallt. Turnunterricht, jeder 
vernünftige Sport und Jngendspiele, wie sie namentlich in großen 
Städten in sehr beherzigenswerter Weise neuerdings gepflegt und 
vortreflFlich organisiert werden, Schwimmunterricht, Eislauf und 
Schülerfahrten sind hier zu nennen. Auch die Schulbäder sind für 
weite Kreise der Bevölkerung von hoher hygienischer Bedeutung. 
Ebenso wären ein Milchausschank in den Schulpausen, wie er z. B. 
in einer Reihe von Schulen in Frankfurt neuerdings versucht wor- 
den,^) sowie Milchpflegen, Ferienkolonien und manche andere ger 
meinnützigen Bestrebungen unserer Tage hier zu erwähnen. 

Sehr anzuerkennen wäre es auch, wenn schulpflichtigen Per- 
sonen der Besuch von Schankstätten ein für allemal untersagt würde. 
In Wien hat auf Veranlassung der Schulbehörden der Magistrat am 
27. Februar 1902 eine derartige Verordnung erlassen*) und auch 
in Deutschland sind ähnliche Bestrebungen im Werke. 

Von pädagogischer Seite aber ist ganz besonders großes Ge- 
wicht auf die Hineinziehung der Alkoholfrage in den Unterricht 
selbst gelegt worden. Ich kann, das muß ich allerdings gestehen, 
den zahlreichen Versuchen und den Männern, die sie erdacht, meine 
Bewunderung nicht vorenthalten; sie haben es in höchst erfinderischer 
Weise verstanden, eigentlich jedes Unterrichtsfach für die Erörterung 
der Alkoholfrage nutzbar zu machen. Nicht nur der Religions- und 
Geschichtsunterricht ist als geeignet erachtet worden, sondern auch 
der Deutschunterricht, die llechenstunde. Schreibstunde sind ein- 
bezogen worden.') Es sind Geschichten entworfen worden für Lese- 
bücher, die, dem kindlichen Auffassungsvermögen angepaßt, auf die 
Gefahren des Alkohols hinweisen, zum Teil sogar in recht gefälliger 
Form („Ein falscher Freund^j^), es sind Rechenaufgaben gestellt, 

1) Mäßigkeitsblätter XVITI. 1901. p. 46. 

2) Volkßgesundheit XIX. 1902. p. 12. 

3) 8. vor allem Droste und Trull^ 1. c, desgl. Mäßigkeits})liitter XIX. 
1902. p. 158 u. V. a. Artikel. 

4) 8. Droste, 1. c. p. :U. 

Geaande Jagend. IV. l/:2 'A 
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denen statistisches Material über Alkohol und AlkoholkonBum und 
dergl. zugrunde liegt. 

Es ist keine Frage, daB alle diese Versuche mit unverkennbarem^ 
sehr löblichem Eifer für die gute Sache angestellt sind, sie schießen 
aber meines Erachtens in diesem Eifer über das Ziel hinaus. Ich 
möchte doch Bedenken tragen, eine doch rein hygienische Aufgabe 
80 mit den pädagogischen Aufgaben zu verquicken und sie gewisser- 
maßen zu einem obligatorischen Teil des Lehrplanes zu machen. 
Es hängt bei der Lösung einer solchen Au%abe, die dem Lehrer ja 
im Grunde fem Uegt, doch noch gar zu viel von dem Geschick des 
Lehrers ab, ob dadurch gute Früchte sich zeitigen lassen. Mir 
scheint deshalb, daß es der richtigere Weg ist, den der preußische 
Minister der ünterrichtsangelegenheiten gewählt hat, der in einem 
Erlaß vom 31. Januar 1902^) auf die Notwendigkeit einer Mit- 
wirkung der Schule gegen den Alkoholismus hinweist, eine Reihe 
von Schriften namhaft, bez. durch die Provinzialschulbehörden den 
einzelnen Lehrern zugänglich macht und die Erörterung der Alkohol- 
frage auf den Lehrerkonferenzen empfiehlt.^ Auf diese Weise bleibt 
meiner Ansicht nach die ganze Bewegung gewissermaßen lebendig, 
es bleibt dann mehr dem Geschick des einzelnen Lehrers überlassen, 
in seinem Kreise zu wirken, und die guten Bestrebungen laufen nicht 
Gefahr, zum toten Buchstaben zu erstarren. 

Etwas anderes ist es, ob schon auf der Schule in besonderer 
Unterrichtsstunde auf die Gefahren, die durch den Alkohol dem 
Körper drohen, die Jugend hingewiesen werden soll, und es ist viel- 
fach verlangt worden, daß den Schulärzten diese Aufgabe übertragen 
werden müßte. Meine hochgeehrten Anwesenden, auch das schont 
mir — zum Teil aus ganz ähnlichen Bedenken wie die eben ge- 
äußerten — zu weit gegangen, und ich möchte zum wenigsten mit 
solchen Aufklärungen nicht zu früh den Anfang gemacht wissen. 
Eine solche Aufklärung sollte keinesfalls irüher erfolgen, als bis die 
schulpflichtige Jugend an die Schwelle gekommen ist, um hinaus- 
zutreten ins Leben, da bedarf sie allerdings derartiger wie noch 
anderer hygienischer Ratschläge, jetzt werden sie bei vielen auf 
fruchtbaren Boden fallen und dieselben gewiß vor manchem be- 
wahren. Ob das in Form von Unterricht, von Flugblättern oder 
auf andere Weise geschieht, darauf kommt wenig an, das muß sich 
nach den speziellen Verhältnissen richten, ob Universität, Technikum, 

1) Minißt.-Bl. f. Mediz.-Angel. p. 97. 1902. 

2) Mäßigkeitsblätter XIX. 1902. p. 128. 
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Hanshaltungs-^ FortbildungB- oder Gewerbeschulen, ob Mädchen oder 
Knaben^ und nach andern Gesichtspunkten mehr. 

Aber mich f&hren diese Abschweifungen doch wieder .zurück 
auf den allerwichtigsten und unentbehrlichsten Stützpunkt in 
diesem ernsten Kampfe. Was kann die Schule allein dabei tim, 
die Hauptaufgabe fallt eben doch den Eltern, fallt Haus und Fa- 
milie des Kindes zu. Hier haften seine festesten und stärksten 
Wurzeln, hier ist der Boden, aus dem das junge emporwachsende 
Bäumchen seine Strafte saugen kann, was nützen alle Lehren der 
Schule^ wenn sie zu Haus durch die alltäglichen Eindrücke wieder 
ausgelöscht werden oder das unglückliche Geschöpf schon so früh auf 
einen Weg gefuhrt worden, von dem es die Schule allein nie wieder 
zurückbringen kann. Das Kind kann und wird sich nie den Ein- 
flüssen des Hauses entziehen, im guten wie im bösen Sinne und das 
Wort: „Des Vaters Segen bauet den Kindern Häuser, aber der Mutter 
Fluch reißet sie nieder'' ist eine ewige Wahrheit. 

Ich bin am Ende meiner Ausführungen. Ich wollte Ihnen darin 
zeigen, daß die Bekämpfung des kindlichen Alkoholismus das Übel an 
der Wurzel angreift, und daß deshalb der Kampf gegen den Alkohol 
dann erst ein erfolgversprechender ^'Crden kann, wenn er in ziel- 
bewußter Weise das heranwachsende Geschlecht schützt, dem die Zu- 
kunft gehört. In diesem Kampfe kann aber die Tätigkeit nur gewisser 
Personen, Kreise und Behörden zu nichts führen, not tut^ daß hier das 
rechte Verständnis allgemeiner werde, daß jeder einzelne an seinem 
Platz, vor allem freilich die Eltern mithelfen, die Kinder zu bewahren 
vor schädlichen Einflüssen durch Lehre und Beispiel, dann wird sich 
auch an diesen Kindern, wenn sie, der Schule und dem Eltemhause 
entwachsen, hinaustreten ins Leben, das Kantsche Wort voll und 
ganz erfüllen: 

„Du kannst, denn Du sollst."*) 



1) Vgl. Ziegler, 1. c. p. 16. 
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IV. Mitteilnngen aus Vereinen innerhalb des 

Zentralvereins. 



In Stuttgart, Darmstadt und Lübeok haben sich Ortsg^ppen des Zentral- 
vereins gebildet. Es liegen bereits vor die 

Satzungen des Lilbecker Vereins für Sclinlgesnndheitspflege. 

1. Der L. V. f. Schulgesundheitsptiege bezweckt die Förderung aller das 
körperliche Wohl unserer Schuljugend betreffenden Maßnahmen, und erstrebt 
die Beseitigung gesundheitsschädlicher Einflüsse der Schule auf Lehrer und 
Schüler. 

2. Der Verein sucht seine Ziele zu erreichen namentlich dorch: 

1. Aufklärung in Form von Vorträgen, 

2. Beschickung von Kongressen, 

8. Zirkulation von Kongreß -Verhandlungen und anderen, die Schul- 
gesundheitspflege betretenden Schriften bei den Mitgliedern^ 

4. öffentliche Hinweise auf alle, die Schulgesundheitspflege fördernden 
Maßnahmen durch die Presse, 

6. Gesuche an die Behörden. 

3. Mitglieder können alle in Lübeck und Umgegend wohnhaften Personen 
werden. Anmeldungen zur Mitgliedschaft haben bei dem Vorstande zu ge- 
schehen. 

4. Das Vereinsjahr beginnt mit dem 1. Januar. Die Beiträge werden im 
Laufe des 1. Vierteljahres erhoben. Jedes Mitglied zahlt an die Vereinskasse 
einen jährlichen Beitrag von mindestens 1. Mk. Durch einmalige Zahlung von 
20 Mk. wird dauernde Mitgliedschaft erworben. Wer gleichzeitig auch dem 
Allgemeinen Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege anzugehören wünscht, 
zahlt einen Zuschlagsbeitrag von 8 Mk. 

5. Der Vorstand des Vereins besteht aus mindestens 7 Mitgliedern, die 
auf je 3 Jahre gewählt werden. Alljährlich scheiden Vorstandsmitglieder ans. 
Die Reihenfolge wird zuerst durch das Los bestimmt. Wiederwahl ist ge- 
stattet. 

6. Der Vorstand führt die Vereinsgeschäfte und beruft die Versammlungen. 
Die Zeit derselben zu bestimmen bleibt dem Vorstande überlassen. Auf An- 
trag von 10 Mitgliedern muß innerhalb 4 Wochen eine Versammlung berufen 
werden. 

7. Alljährlich findet eine Generalversammlung latatt, in welcher der Vor- 
stand den Jahresbericht erstattet. In derselben Versammlung werden die Er- 
gänzungswahlen des Vorstandes (ür das nächste Jahr vorgenommen. 

8. Eine Änderung der Satzungen kann nur in einer Generalversammlung 
unter Zustimmung von mindestens */, der Anwesenden beschlossen werden. 
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VI. Ebenwftlde (2) seit 1900. (Fortsetzung.) 

n. Wie in den Voijahren wurde wiederum bei Beginn der Schule zu 
Ostern und Michaelis zunächst eine oberflächliche Untersuchung der neu auf- 
genommenen Kinder vorgenommen und zwar am 7./4. in BI bei 50 Mädchen 
und dabei Imal Läuse konstatiert und im Anschluß daran die genauere Unter- 
suchung begonnen am 9./4., bei der oberflächlichen Untersuchung in BII bei 
36 Mädchen und 37 Eoiaben weder Ungeziefer ^och ansteckende Krankheiten 
bemerkt. 

Am 10./4. wurde in B I die genauere Untersuchung beendet und bei jenen 
öO Idädchen 20 Gesundheitsscheine ausgestellt, d. h. 40% gegen 43 7o imVoijahre 

Es wurden diese Scheine ausgestellt wegen: 

Erkrankung der Wirbelsäule . . . 4 mal. 

Blutarmut und Herzfehler. .... 2 ,, 

Erkrankimg der Atmungsorgane . . 8 „ 

Erkrankung der Ohren 3 ,, 

sonstige Erkrankungen (blöde). . . 2 „ 

Ungeziefer 1 „ 

"20 

Am 12./4. wurde in BII die genaue Untersuchung bei 30 Mädchen 

am 14./4. bei 37 Knaben begonnen und am 16./4. bei diesen Kindern beendigt. 

Es wurden bei den 30 Mädchen 17 und bei den 87 E[naben 19 Gesund- 
heitsscheine ausgestellt, d. h. bei den Mädchen 66% gegen 46% im Vorjahre 
und bei den Knaben 60 7o gegen 37,6 7o i^n Vorjahre. 

Es wurden bei den 30 Mädchen jene 17 Scheine ausgestellt wegen: 

Erkrankung der Wirbelsäule ... 1 mal 

Blutarmut etc 4 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 6 

Erkrankung der Ohren 2 „ 

Erkrankung der Augen 3 „ 

Skrofulöse 1 

Sprachfehler 2 



11 
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Bei den 37 Knaben wurden jene 19 Scheine ausgestellt wegen: 

Erkrankung der Wirbelsäule ... 1 mal 

Blutarmut etc 2 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 4 

Erkrankung der Ohren 6 

Skrofulöse l 

Sprachfehler 2 

Brüche 2 

sonstige Erkrankungen 1 

U 
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Im Sommerseinester wurden dann in BI zunächst am 28./4. alle Klassen 
besucht, um festzustellen, ob neue Erkrankungen an Ungeziefer hinzugekommen 
waren. Es mußten aus diesem Grunde doch wieder 4 neue Scheine den be- 
treffenden Eltern zugeschickt werden. 

Am 7./6., 5./6., 18./6., 7./8., 20./8. und 12./0. wurden die krank gemeldeten 
Kinder (Mädchen) untersucht und dabei von 384 Kindern 41 Gesundheitsscheine 
ausgestellt = ca. 9,3 7o • 

Diese 41 Scheine verteilten sich auf folgende Krankheiten: 

Erkrankung der Wirbelsäule . . . 4 mal 

Blutarmut etc 8 „ 

Erkrankung der Atmungsorgane. . 6 „ 

Erkrankung der Verdauungsoigane. 1 „ 

Erkrankung der Augen 8 „ 

Erkrankung der Ohren 2 „ 

Skrofulöse 3 „ 

Ungeziefer 4 „ 

sonstige Erkrankungen 5 „ 

41 

Am 30/4., 14./6., 28./6., 11./6., 12./6., 13./8., 4./9., 12./9. und 17./9. wurden 
in Bn Besuche gemacht, bei 458 Mädchen 32 Gesundheitsscheine und bei 
536 Knaben 35 Gesundheitsscheine ausgestellt, bei sämtlichen 994 Kindern 
67 Scheine, d. h. 6,7% gegen 87, im Jahre 1901 und 14 y^ im Jahre 1900. 
Mithin ist eine Krankheitsabnahme zu konstatieren. 

Die 32 Scheine bei den Mädchen wurden ausgestellt wegen: 

Erkrankung der Wirbelsäule . . . Imal 

Blutarmut etc 4 ,, 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 2 „ 

Erkrankung der Augen 10 „ 

Erkrankung der Ohren H 71 

Skrofulöse 3 „ 

sonstige Erkrankungen 1 „ 

32 

Die 35 Scheine bei iien Knaben wurden ausgestellt wegen: 

Blutarmut etc. 7 mal 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 6 „ 

Erkrankung der Augen 8 „ 

Erkrankung der Ohren 10 „ 

sonstige Erkrankungen 4 „ 

"86 

In hygrienischer Beziehung ist im Sommer eine wesentliche Verbesserung 
dadurch eingeführt, daß sämtliche Fußböden und Treppen mit einem Olanstrich 
versehen wurden, der den Staub festhält. Die Luft wurde dadurch staubfreier 
und leichter zu atmen, was sich besonders während der heißen Tage wohltuend 
bemerkbar machte. 

Im Winterhalbjahre wurden in B II am 13./10. 20 Mädchen und 23 Knaben 
einer oberflächlichen Untersuchung unterzogen und dabei keine ansteckende 
Krankheit oder Ungeziefer konstatiert. In gleicher Weise wurden in BI am 
13./16. 45 Mädchen untersucht und Imal Läuse festgestellt. 
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Am 14., 16., 17. und 18./10. wurden die 20 Mädchen und 28 Knaben 
genauer untersucht und dabei je 9 GesundheitsBcheine ausgestellt und zwar 
bei den Mädchen wegen: 

Erkrankung der Wirbelsäule . . . 2 mal 

Blutarmut etc 2 „ 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 2 „ 

Erkrankung der Augen 1 „ 

Erkrankung der Ohren 2 „ 

"9 
bei den 28 Knaben in BII wegen: 

Erkrankung der Wirbelsäule . . . 2 mal 
Erkrankung der Atmungsorgane . . 4 „ 

Erkrankung der Augen 1 „ 

Erkrankung der Ohren 1 „ 

Brüche 1 „ 

"9 

Am 16./10. imd 20./10. wurden dann in BI jene 45 Mädchen untersucht 
und dabei 15 Gesundheitsscheine ausgestellt und zwar wegen: 

Erkrankung der Wirbelsäule ... 1 mal 

Blutarmut etc 3 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 3 

Erkrankung der Augen 1 

Erkrankung der Ohren 6 ,, 

Skrofulöse 1 ,, 

"iß 

Es wurden im Laufe des Winterhalbjahres in BI am 6./11., 25./11., 13./12., 
7./1., 2171., 11./2., 28/2. und 23./3. Besuche gemacht und bei 367 Mädchen 
32 Scheine = ca. 11% ausgestellt und zwar wegen: 

Blutarmut etc 9mal 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 2 „ 

Erkrankung der Verdauungsorgane . 3 ,, 

Erkrankung der Augen 6 ,, 

Erkrankung der Ohren 4 ,, 

Skrofulöse 6 ,, 

Ungeziefer 2 „ 

sonstige Erkrankungen 2 „ 

"32 

Der im Juli 1902 neu eingerichteten Hilfsklasse für schwachsinnige Kinder, 
die sich auch in B I befindet, wurde besondere Aufmerksamkeit geschenkt und 
dieselbe bei jedesmaliger Anwesenheit in der Schule auch besichtigt. 

In der BII wurden dann im Winterhalbjahre Sprechstunden am 29./10., 
16./11., 6./12., leyi., 2./2., 11./2., 14./2., 18/2 , 26/2. und 14/3. abgehalten und dabei 

bei 517 Mädchen 32 Gesundheitsscheine = ca. 6,2 7^ und 

bei 661 Knaben 26 „ ,. = ca. 4,6 7^ ausgestellt^ 

bei 1078 Kindern 68 „ „ = ca. 6,4 V^ gegen 6,7 7^ 

zu Ostern desselben Jahres. 
Die 32 Scheine bei den Mädchen wurden ausgestellt wegen: 
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Erkrankung der Wirbelsäule . . . 2 mal 

Blutarmut etc 7 „ 

Erkrankung der Atmungsorgane . . 8 „ 

Erkrankung der Augen 3 ,, 

Erkrankung der Ohren 8 „ 

Skrofulöse 2 „ 

sonstige Erkrankungen 2 „ 

"32 
Die 26 Scheine bei den Knaben wurden ausgestellt wegen: 

Blutarmut etc 4mal 

Erkrankung dnr Atmungsorgane . . 2 ,, 

Erkrankung der Augen 5 „ 

Erkrankung der Ohren 6 ^, 

Skrofulöse . 6 „ 

Brüche 1 „ 

sonstige Erkrankungen 3 „ 

"26 

Am 18/2. mußte eine Klasse geschlossen werden, weil innerhalb dreier 
Tage 16 Kinder an Masern erkrankten und ein großer Teil der in der Klasse 
noch anwesenden Kinder stark masemverdächtig war. 

In hygienischer Beziehung war in beiden Schulen weiter nichts zu bemerken. 

VII. Forst (2) Dr. Lummersheim, Dr. Mivelowski. Keine Dienstordnung; 
Berichte bisher nicht eingegangen. 

Vin. Frankfurt a. d. 0. (3) seit 24. April 1901 Dr. Harttung (evangel 
WaisenhauBschule, Stiftschule, katholiche Schule, Nikolaischule); Dr. Pageis 
(Georgenschule, Dammvorstadtschule); Dr. Weidner (Beresinchenschule, Ger- 
trudenschule, Maricnschule). Aus dem Bericht von 1902/8 entnehmen wir 
folgendes : 

Georgenschule. Unter 38 Knaben der Klasse 6 waren nur 10 normal- 
sichtige, unter 29 Mädchen nur 3 normalsichtige; 16 Knaben und 14 Mädchen 
zeigten Drüsenanschwellungen, 6 Knaben und 5 Mädchen adenoide Vegetationen, 
13 Knaben und 9 Mädchen schlechte Zähne. 

Dammvorstadtschnle. 52 neueingetretene Knaben und 51 neuein- 
getretene Mädchen. Unter den 52 J^aben gab es 30 mit mangelhafter Seh- 
schärfe, 25 mit Drüsenanschwellungen, 13 mit Nasenrachenwucherungen, 17 mit 
schlechten Zähnen, nur 5 von 52 hatten tadelloses Gebiß. Unter den 51 Mäd- 
chen 40 mit mangelhafter Sehschärfe, 21 mit Drüsenanschwellungen, 8 mit 
Nasenrachenvnicherungen, nur 4 Mädchen hatten ein tadelloses Gebiß. 

Beresinchenschule. Unter 106 Kindern hatten nur 42 normale Seh- 
schärfe. 

Gertrudenschule. Unter 160 untersuchten Kindern waren 31 mit 
mangelhafter Sehschärfe, 7 mit mangelhafter Gehörweite. 

Marienschule. Von 145 Kindern waren 19 mit mangelhafter Sehschärfe. 
Ursache: meist Hornhauttrübungen. 

— Dienetanwelsung für die Sohulärzte in Frankfurt a. d. O.: 
1. Dem Schularzte liegt ob: 

a) die Stadtgemeinde bei der ihr als dem schulunterhaltungspflichtigen 
Subjekte obliegenden Herstellung und Instandhaltung der äußeren Schuleinrich- 
tungen ärztlich zu beraten, insbesondere alle ihm von der Schuldeputation zu- 
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gehenden Vorlagen, betreffend Ankauf von Bauplätzen für Schalen, Errichtung 
neuer oder Erweiterung bestehender Schulgebäude und deren Zubehör, als^: 
Turnhalle, Abort usw., Konstruktion von Schulbänken, Wandtafeln u. dgl., 
Beschaffenheit der Fensterrorhänge, Anstrich des Fußbodens und der Wände u. dgl. 
mehr vom Standpunkte der Schulgesundheitspflege aus zu begutachten, 

b) sich an den regelmäßigen jährlichen Besichtigungen der Schulgebäude 
durch die städtischen Deputationen zu beteiligen; 

c) zu beobachten, ob die vom Magistrate im Interesse der Gesundheit der 
Schulkinder erlassenen Yorschiifben über den Gebrauch und die Erhaltung der 
äußeren SchuleinrichtAngen befolgt werden, insbesondere diejenigen über Heizung, 
Lüftung und Reinigung der Schulräume und die Desinfektion der Aborte, auch 
etwa erforderliche Abänderungsvorschriften vorzuschlagen und neu zu erlassende 
Vorschriften zu begfutachten. 

Zur Erfüllung der in Abs. 1 bestimmten Verpflichtung hat der Schularzt 
die ihm zugewiesenen Schulen während der Unterrichtszeit, so oft es nach 
seinem Ermessen erforderlich ist, mindestens aber im Sommerhalbjahre sechsmal, 
im Winterhalbjahre neunmal zu besuchen, hierbei sein Augenmerk auch darauf 
zu richten, ob etwaige andere hygienische Mängel sich zeigen, z. B. xmzweck- 
mäßige Stellung von Schulbänken, strahlende Ofenwärme, schädliche Gestalt 
oder Beschaffenheit der Vorhänge usw. und Vorschläge wegen Abstellung 
der Mängel und wegen Verbesserungen zu machen. 

d) Die in die unterste Klasse neu eintretenden Schulkinder bei der Auf- 
nahme auf die Schulfähigkeit und etwaige körperliche Mängel hin zu unter- 
suchen, besonders darauf zu achten, ob das Seh- und Hörvermögen normal ist 
und ob Wucherungen in den Nasenhöhlen vorhanden sind, auch die ent- 
sprechende Bubrik im Gesundheitsschein auszufüllen. 

Er hat 

e) die durch den Lehrer ausgemusterten Kinder der älteren Jahrgänge 
mit nicht normalem Seh-, Sprech- oder Hörvermögen und solche, welche an- 
steckender oder ekelerregender Krankheiten verdächtig sind, genau zu unter- 
suchen, den Befund zu verzeichnen und anzugeben, ob eine ärztliche Behand- 
lung, insbesondere auch durch einen Spezialarzt, erforderlich ist. Sofern die 
Störungen oder Unregelmäßigkeiten durch einfache, durch die Eltern selbst 
anwendbare Mittel gehoben oder ausgeglichen werden können, z. B. Entfernung 
von Ohrenschmalz, ist dies im Befund zu vermerken, desgleichen ob das Tragen 
einer Brille, event. welcher Art und Nummer, nötig ist. 

f) Er hat femer auch diejenigen Kinder zu untersuchen und dauernd zu 
kontrollieren, bei welchen nach seiner Beobachtung oder der des Lehrers der 
Verdacht der beginnenden Wirbelsäulenverkrümmung besteht^ sowie diejenigen, 
welche zur Teilnahme an dem Unterricht für Stotterer oder für den Unterricht 
in den noch einzurichtenden sogenannten Hilfsklassen vorgeschlagen werden. 

Dem Schularzte liegt weiter ob 

g) während des Auftretens von ansteckenden Krankheiten gefahrlicheren 
Charakters auf Ersuchen des Schulvorstehers die ihm bezeichneten, der An- 
steckung verdächtigen Kinder zu untersuchen und die zur Abwehr des Umsich- 
greifens der Krankheit erforderlichen Maßregeln vorzuschlagen, 

h) auf Ersuchen der Schuldeputation ärztliche Gutachten über sonstige 
Fragen des Schulbetriebes abzugeben. 

2. Jedem Schularzte werden mehrere Schulen zugewiesen, bei denen er 
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die in Ziffer 1 aufgeführten Geschäfte zu erledigen hat. Handelt es sich um 
Fragen, welche sich auf noch nicht eingerichtete Schulsysteme beziehen, z. B. 
Begutachtung von Bauplätzen, Bauprojekten u. dgl., so steht die Auswahl des 
zuzuziehenden Schularztes der Schuldeputation frei. 

3. Dem Schularzte steht eine Aufsicht über die Lehrer und den Schul- 
betrieb nicht zu, er soll die Schuldeputation und die Lehrer bei Ausübung 
ihrer Befugnisse lediglich unterstützen, er darf deshalb weder den Lehrern 
noch dem Schuldiener direkte Anweisungen erteilen oder das von ihm fQr er- 
forderlich Erachtete selbst ausführen. Handelt es sich um Mafiregeln, welche 
sofort getroffen werden müssen — z. B. Entfernung kranker Kinder — oder 
die ohne besondere Kosten und Umstände vom Schulvorsteher, den Lehrern 
oder dem Schuldiener ausgefOhrt werden können, so hat er dem Schulvorsteher 
die nötigen Eröffnungen zu machen. In anderen FäUen hat er der Schuldepu- 
tation Anzeige zu erstatten, desgleichen auch dann, wenn er bei dem nächsten 
Besuch finden sollte, daß der Schulvorsteher es unterlassen hat, die vorerwähnten 
Mafinahmen wirklich auszuführen. 

4. Der Schularzt hat halbjährlich nach dem Schlüsse des Semesters dem 
Magistrat einen Generalbericht zu erstatten. Die Benutzung von Foimularen 
für diese und andere Berichte kann gestattet werden, sofern die Formulare 
von der Schuldeputation genehmigt werden. 

6. Der Schularzt hat auf besondere Einladung an den Sitzungen der 
Schuldeputation mit beratender Stimme teil zu nehmen und auf Ersuchen in 
den Angelegenheiten seines schulärztlichen Wirkungskreises zu referieren. Auch 
wird von ihm erwartet, daß er sich bereit finden läßt, in Versammlungen der 
Lehrer Vorträge über Schulgesundheitspflege zu halten. 

6. Die Schulärzte haben, soweit sie zugezogen werden, die erste Hilfe 
bei Unglücksfällen in der Schule zu leisten. 

7. Der Schularzt hat nicht die Eigenschaft eines städtischen Beamten im 
Sinne der Städteordnung und keinen Anspruch auf Pension oder Hinterbliebenen- 
fürsorge. Seine Annahme durch den Magistrat erfolgt gegen dreimonatige, 
beiden Teilen zustehende Kündigung. 

8. Das Annahmeschreiben gilt als Vollmacht bezw. Auftrag zum Betreten 
der städtischen Schulgrundstücke , einschließlich der dem Schulbetriebe ge- 
widmeten Biäumlichkeiten, doch hat er, so oft ihn sein Dienst in eine Schule 
führt, zunächst den Schul Vorsteher bezw. Stellvertreter, falls diese anwesend 
sind, aufzusuchen. 

9. Die Abänderung und Ergänzung dieser Anweisung bleibt vorbehalten. 

IX. Friedenau, Kr. Teltow (l) Dr. Schultz. Dienstordnung und Berichte 
bisher nicht eingegangen. 

X. Friedrichshagen bei Berlin (1 Schularzt seit Januar 1900). 

— Berioht des Sohulamtea Dr. König -FrledriohBhasen über seine 
Tätigkeit als Sohularat vom L April bis 80. Juni 1902. In Gemäßheit 
des Beschlusses der Gemeindevertretung vom 20. März d. Js., wonach der neu 
zu wählende Schularzt nach Ablauf des ersten Vierteljahres über seine Tätig- 
keit als Schularzt zu referieren hat, erfolgt hiermit nachstehender Bericht. 

Die schulärztliche Tätigkeit erstreckte sich in der kurzen Zeit nicht 
allein auf die Schulgebäude und ihre Einrichtungen, sondern auch besonders 
auf die Schulkinder. Zunächst waren, da das neue Schuljahr begann, die 
Neuaufgenommenen auf Schulfähigkeit zu untersuchen, bei gröberen Mängeln 
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sofort, im übrigen erst nach etwa 8 bis 14 Tagen, d. i., sobald sie sich soTiel 
eingewohnt haben, daß man sich ein Urteil über sie bilden kann. Abgesehen 
▼on erheblichen Fehlem, wie Blödsinn, Blindheit, Taubheit und dergleichen, 
handelt es sich hierbei wesentlich um die Frage, ob das Kind körperlich und 
geistig bereite so entwickelt und kräftig ist, daß es ohne Schaden und mit 
Anasicht auf einigen Erfolg die Schule besuchen kann. Diese Untersuchungen 
waren kurz und machten wenig Mühe. Sehr mühsam und seitraubend waren 
dagegen die bald darauf vorgenommenen eingehenden körperlichen Unter- 
suchungen aller dieser Kinder mit Eintrag des Befundes in die in der Klasse 
bleibenden Gesundheitsscheine. Besonders waren die zuTerlässigen Unter- 
suchungen der Augen, des Gehörs, der Halsorgane bei so kleinen Kindern sehr 
schwer und einzelne Irrtümer, infolge falscher Angaben etc. waren und sind 
auch stets dabei kaum zu yermeiden. 

Die Untersuchung der Neuaufgenommenen soll sich nach den in den Ge- 
sundheitsscheinen aufgeführten Rubriken erstrecken auf : 

1. Allgemeine Konstitution (Größe, Gewicht, Brustumfang). 

2. Brust und Bauch. 
8. Hauterkrankungen. 

4. Wirbels&ule und Extremitäten. 
6. Augen und Sehschärfe. 

6. Ohren und Gehör. 

7. Mund, Nase und Sprache. 

8. Besonderes. 

Erleichtert würde dem Schularzt diese Untersuchung, wenn ihm, wie 
das in einzelnen Städten schon eingeführt ist, ein vorher von den Eltern 
ausgefüllter Fragebogen vorgelegt würde, auf welchem die wichtigeren Krank- 
heiten, welche das Kind überstanden hat und etwa zurückgebliebene Folgen 
und sonstige vorhandene Fehler desselben verzeichnet wären. Solche Frage- 
bogen führen bei Massenuntersuchungen schneller zum Ziele imd liefern auch 
vollkommenere Resultate, zumal da für die Beurteilung und Diagnose mancher 
Kinderkrankheiten anamnestische Angaben von Eltern und Angehörigen des 
zu untersuchenden Kindes geradezu notwendig sind. 

Die Untersuchung von 185 in diesen! Semester neuaufgenommenen Kindern 
ergab nun folgendes: 

Aufgenommen wurden 64 Mädchen, 71 Knaben. 
Mit Mängeln behaftet waren 85 Kinder = 26 7o- 

Die wichtigeren gesundheitlichen Mängel waren folgende, wobei zu be- 
merken ist, daß die folgenden Zahlen nicht zusammen ebensoviele Kinder be- 
deuten, da dasselbe Kind ja z. B. blutarm, kurzsichtig etc. sein kann und auch 
noch etwa einen Herzfehler, Leistenbruch und dergleichen haben kann. 

Es sind also verzeichnet als im bemerkenswerten Grade: 

Kinder 

1. Schwächlich oder blutarm 4 

2. Skrofulös resp. mit Drüsen verdickungen 10 

8. Geistig zurückgeblieben 4 

4, Nervenschwach, wiederkehrender Kopfschmerz 3 

6. Kurzsichtig 1 
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Kinder 

6. Übersichtig, Schielen, ABtigmatismus 1 

7. Schwerhörig, Ohrfluß 1 

8. Zähne (bei den meisten Zahnwechsel) kariös, fehlend, falschstehend t 

9. Nasen-, Bachen- Wucherungen, Mandel verdickung, chron. Katarrh . . 7 

10. Stinknase, Gaumenspalte 1 

11. Sprachfehler, Stotterer, mangelhafte Artikulation 3 

12. Lungenkatarrh 6 

18. Leistenbruch 1 

14. Khachitische Verkrümmungen 2 

15. Hautkrankheiten 1 

Unter den angeführten Störungen boten für ein Eingreifen des Schul- 
arztes als Berater der Schule diese kranken Neuaufgenommenen selbstverständ- 
lich vielfach Anlaß. 

Um nun weiter den Gesimdheitszustand aller Kinder, besonders der mit 
erheblichen Mängeln behafteten dauernd zu überwachen, sind vom Schularzt 
die vorgeschriebenen regelmäßigen Besuchstage in den Gemeindeschulen inne 
gehalten worden. Alle 14 Tage, wenn ansteckende £jrankheiten auftreten 
sollten auch häufiger, hält der Schularzt in diesem Sommerhalbjahr an mit den 
Herren Rektoren verabredeten Tagen — in der 1. Gemeindeschule am 1. und 
3. Mittwoch des Monats, in der 2. Gemeindeschule am 1. und 3. Freitag des 
Monats in der Zeit von 10 bis 12 Uhr Sprechstunden ab. Im ganzen sind die 
beiden Gemeindeschulen in diesem Vierteljahr elfinal besucht worden, so daß 
sämtliche Kinder jeder Klasse einmal einer äußeren, kurzen Revision unter- 
zogen werden konnten. Die beiden höheren Schulen wurden zusammen fünf- 
mal besucht. 

Zu den unter ärztlicher Kontrolle stehenden Kindern sind in der Zeit vom 
1. April bis 30. Juni einige vierzig neu hinzugekommen. Die Gesamtzahl wird 
im Jahresbericht erfolgen. 

Zur Beobachtung kamen namentlich folgende Krankheiten: 

1. Blutarmut. 4. Nasen- und Rachen Wucherungen. 

2. Skroftdosis. 5. Hauterkrankungen. 

3. Augenerkrankungen. 6. Lungenaffektionen. 

Im allgemeinen war der Gesundheitszustand der Schulkinder ein guter. 
Epidemien sind nicht aufgetreten. Einige Scharlachfälle gaben zu aufmerk- 
samer Beachtung Anlaß, jedoch blieb es bei diesen Fällen. 

Durch die Herren Lehret wurden dem Schularzt zur Sprechstunden- 
behandlung zugeschickt: 

Knaben Mädchen 

1. Wegen Erkrankung der Augen 6 4 

2. „ „ des Halses 1 — 

3. „ Hauterkrankung 3 1 

4. „ Erkrankung der Zähne 2 — 
6. Unglücksfälle: 

a) Stichwunden mit einer Schreibfeder 1 — 

b) Kontusion im Handgelenk 2 — 

c) Verbrennung der Haut 1 — 

lö 5 
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Ferner wurde auf Ersuchen des Herrn Bektors Franke in einem Falle 
sofortige Hilfe geleistet bei einer Schülerin, die bewußtlos umgefallen war und 
einen schweren Ohnmachtsanfall durch Beistand des Schularztes überstand. 

Besondere ärztliche Anordnungen (Beschränkung der Teilnahme an ein- 
zelnen Unterrichtsstunden, Turnen etc.) sind in mehreren Fällen getroffen 
worden : 

Knaben Mädchen 
1. Vom Turnen wurden dispensiert 5 1 

2i Vom Singen wurden dispensiert 2 — 



Unter mehreren Fällen von verdächtigem Lungenkatarrh sind zwei Fälle 
(Mädchen) auf einige Zeit vom Schulunterricht ausgeschlossen worden. Bei dem 
einen Fall ist zweifellos Lungentuberkulose Yorhanden, ohne daß der Lehrerin 
bis dahin bei dem Mädchen etwas auigefallen wäre. Somit wurde dem Kern- 
punkt der Tuberkulosenbekämpfnng in der Schule, die Schwindsüchtigen aus- 
zuschließen, Rechnung getragen. 

Schriftliche Mitteilungen über erkrankte Schulkinder an die Eltern sind 
auch in den letzten drei Monaten gemacht worden, jedoch nur bei ernsten, 
wichtigen Erkrankungen, wo das Interesse des Kindes oder der Schule es er- 
forderte. Die Anzahl derselben betrug 16, und zwar 

8 Mädchen, 7 Knaben. 

An den schon erwähnten regelmäßigen Besuchstagen wurden auch die 
Schullokalitäten und deren Einrichtungen einer ärztlichen Revision unterzogen. 

In den Klosetts aller Schulen ist strenge Reinlichkeit gehalten worden. 
Die Klosettbehälter sind genügend oft geleert worden, so daß keine Über- 
füllung stattfand, und es war auch meistens dafür gesorgt durch Beimischung 
▼on Torfmull, Asche etc., daß sich kein Geruch entwickelte. 

— Dienstordnung für die SohnlärBte an den Qemeinde- und Frivat- 
schulen m Fiiedriohshagen. Die Schulärzte haben die Aufgabe: den Ge- 
sundheitszustand der ihnen zugewiesenen Schüler zu überwachen, die Überweisung 
in Pflegeanstalten für Epileptische, Taubstumme usw. oder in Hilfsschulen 
herbeizuführen und bei der ärztlichen Revision der zur Schule gehörenden 
Räumlichkeiten und Einrichtungen mitzuwirken und sind demgemäß verpflichtet, 
alle in diese Aufgabe fallenden Aufträge des Gemeindevorstandes und des 
Schulvorstandes auszuführen. Insbesondere gelten hierbei die nachfolgenden 
Vorschriften : 

1. Die Schulärzte haben die neueintretenden Schüler genau auf ihre 
Körperbeschaffenheit und ihren Gesundheitszustand zu untersuchen, um fest- 
zustellen, ob sie einer dauernden ärztlichen Überwachung oder besonderen 
Berücksichtigung beim Schulunterricht (z. B. Ausschließung vom Unterricht in 
einzelnen Fächern, wie Turnen und Gesang, oder Beschränkung in der Teil- 
nahme am Unterricht, Anweisung eines besonderen Sitzplatzes wegen Gesichts- 
oder Gehörfehlern usw.) bedürfen. 

Über jedes untersuchte Kind ist ein dasselbe während seiner ganzen Schul- 
zeit begleitender „Gesundheitsschein" auszufüllen. Erscheint ein Kind einer 
ständigen ärztlichen Überwachung bedürftig, so ist der Vermerk „arztliche 
Kontrolle" auf der ersten Seite oben rechts zu machen. Die Spalte betr. „all- 
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gemeine Konstitution^* ist bei der Aufnabmeuntersnchung üQr jedes Kind aus- 
zufallen, und zwar nach den Kategorien „gut, mittel und schlecht*^*. 

Die Bezeichnung „gut*' ist nur bei vollkommen tadellosem Gesundheits- 
zustand, und „schlecht** nur bei ausgesprochenen Krankheitsanfa^gen oder 
chronischen Erkrankungen zu wBMen. Die anderen Rubriken werden nur im 
Bedürfnisfalle ausgefüllt, und zwar bei cter Aufnahmeuntersuchung, oder auch 
bei im Laufe der späteren Schuljahre bemerkbar werdenden Erkrankungen. 

Die Wägungen und Messungen werden von den betreffenden Klassen- 
lehrern, soweit möglich, außerhalb der Schulzeit vorgenommen und sind in 
jedem Halbjahre in die betreffende Spalte einzutragen. (Abrundung auf V, cm 
und y^ kg.) Brustumfang wird vom Arzte gemessen, jedoch nur bei Kindern, 
die einer Lungenerkrankung verdächtig sind. Letztere Messungen und Unter- 
suchungen innerer Organe sind vom Arzt bei Mädchen nur in deren elterlichen 
Wohnung vorzunehmen. 

2. Alle 14 Tage — wenn ansteckende Krankheiten auftreten, auch häu- 
figer — hält der Schularzt an einem mit dem Schulleiter vorher verabredeten 
Tage (z. B. dem 1. und 3. Donnerstag des Monats) in der Schule Sprechstanden 
ab. Zeit: vormittags 10 bis nicht über 12 Uhr. Hierzu ist, wenn irgend mög- 
lich, dem Arzte ein eigenes Zimmer zur Verfügung zu stellen. Wünscht der 
Arzt an einem anderen als dem verabredeten Tage die Schule zu besuchen, 
so hat er dies mindestens drei Tage früher dem Schulleiter mitzuteilen. 

Bei unvorhergesehenen Behinderungen gilt der nächstfolgende Wochentag 
als Besuchstag. 

Die erste Hälfte der Spreohstunde dient zu einem je 10 — 16 Minuten 
dauernden Besuche von 2 — 6 Klassen während des Unterrichtes. Jede E[lasse 
soll, wenn möglich, zweimal während eines Halbjahres besucht werden. 

Bei diesen Besuchen werden sämtiiche Kinder einer äußeren Revision 
unterzogen; bei besonderen, zu sofortiger Besprechung geeigneten Beobach- 
tungen wird von dem Lehrer Auskunft gefordert und ihm solche auf Verlangen 
erteilt. 

Erscheinen hierbei einzelne Kinder einer genauen Untersuchung bedürftig, 
so ist diese nachher in dem ärztlichen Sprechzimmer vorzunehmen. 

Gleichzeitig dienen diese Besuche auch zur Revision der Schullokalitäten 
und deren Einrichtung, sowie zur Kontrolle über Ventilation, Heizung, körper- 
liche Haltung der Schulkinder usw. 

Aus pädagogischen Bücksichten wird vom Arzte erwartet, daß er hierbei 
jedes Bloßstellen eines Lehrers vor seiner Klasse in taktvoller Weise vermeidet. 

In der zweiten Hälfte der Sprechstunde sind etwa erforderliche genauere 
Untersuchungen vorzunehmen. 

Auch sind hierbei Kinder aus anderen, an dem Tage nicht besuchten 
Klassen, dem Arzte zuzuführen. Letztere jedoch nur in wirklich dringenden 
Fällen, besonders bei Verdacht auf ansteckende Erkrankungen. 

Die Gesundheitsscheine sämtlicher zur Untersuchung kommenden Kinder 
sind von dem Klassenlehrer dem Arzte vorzulegen, bezw. zu übersenden. Sind 
noch keine Scheine vorhanden, so sind die Kinder auf einer fortlaufenden 
Liste zu notieren, mit den Bemerkungen des Lehrers, sowie mit einer Spalte 
für den ärztlichen Vermerk. 

Der Schulleiter hat, wenn irgend angängig, bei dem ärztiichen Besuch 
der Klassen wie bei der ärztiichen Untersuchung zugegen zu sein. Für Be- 
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nachrichtigang der übrigen KlaMen und Zof&hmng der betreffenden Kinder zu 
sorgen, ist gleichfalls Sache des Schulleiters. 

Die ftnstliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nicht Sache des 
Schularztes. Solche Kinder sind vielmehr an ihren Hausarzt oder den zu- 
ständigen Armenarzt, resp. an einen Spezialarzt, event. die Poliklinik zu ver- 
weisen. Die besüglichen Mitteilungen sind vom Schularzt den Eltern schrift- 
lich zuzufertigen. 

Es hat dies jedoch nur bei ernsten, wichtigen Erkrankungen zu geschehen, 
wo das Interesse des Kindes oder der Schule es erfordert. 

Bei AusfÜUung der betreffenden Formulare ist jede Härte resp. Schroff- 
heit des Ausdruckes zu vermeiden. 

Die Zusendung der Formulare an die betreffenden Eltern ist Sache des 
Schulleiters. 

8. Die C^esundheitsscheine sind in den betreffenden Klassen in einem 
dauerhaften Umschlage aufzubewahren, und bleiben, solange sie nicht von dem 
Schul inspektor oder Gemeindevorstande eingefordert werden, in der Schule. 

Die Scheine mit dem Vermerk „ärztliche Kontrolle^* sind dem Arzte 
bei jedem Besuche in der Klasse vorzulegen. 

Tritt ein Kind in eine andere Schule über, so ist sein Gesundheitsschein 
dahin durch den Schulleiter zu übersenden. 

4. Die Schulärzte haben auf Antrag des Schulleiters einzelne Kinder in ihrer 
Wohnung zu untersuchen, um, fiJls die Eltern kein anderweites genügendes ärzt- 
liches Zeugnis beibringen, festzusteUen, ob Schulversäumnis gerechtfertigt ist. 

6. Die Schulärzte haben mindestens einmal im Sommer, einmal im Winter 
die Schullokalitäten und deren Einrichtungen zu revidieren. Die hierbei wie 
bei den sonstigen Besuchen |[elegentlich gemachten Beobachtungen über die 
Beschaffenheit der zu überwachenden Gegenstände, sowie über Handhabung 
der Beinigung, Lüftung, Heizung und Beleuchtung und die etwa an diese 
Beobachtung sich anschließenden Vorschläge sind von den Schulärzten in das 
für diesen Zweck bei dem Schulleiter aufliegende Buch einzutragen. 

6. Ein Recht zu selbständigen Anweisungen an die Schulleiter und 
Lehrer, sowie an die Pedellen und sonstigen Schulbediensteten steht den Schul- 
ärzten nicht zu. Glauben sie, daß den von ihnen in bezug auf die Behandlung 
der Kinder oder die Hygiene der Lokalitäten gemachten Vorschlägen nicht in 
genügender Weise Rechnung getragen wird, so lassen sie ihre bezüglichen Be- 
schwerden durch den Schulvorstand dem Gemeindevorstande zugehen. 

In dringlichen Fällen machen sie daneben Anzeige bei dem königlichen 
Kreisphysikus. 

7. Im Winter werden die Schulärzte in den Lehrervertammlungen kurze 
Vorträge über die wichtigsten Fragen der Schulhygiene halten. 

8. Die Schulärzte haben bis spätestens 1. April über ihre Tätigkeit in 
dem abgelaufenen Schuljahre einen schrifÜichen Bericht dem Gemeindevorstande 
einzureichen. Eine Abschrift dieses Berichts ist der königlichen Regierung, 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen einzureichen. In dem Begleitbericht 
ist anzugeben, was seitens der örtlichen Behörden zur Abstellung der bemerkten 
Mängel veranlaßt ist. 

Der Gemeindevorstand hat diese Berichte der Gemeindevertretung vor- 
zulegen. Bei der Aufstellung der Berichte sind etwa folgende 7 Punkte zu 
berücksichtigen : 



48 Schulärztliches. 

1. Tabellarische, ziffernmäßige Znsammenstellnng der Besultate bei den 
Aufnahmeuntersuchnngen. 

2. Zahl der abgehaltenen Sprechstunden, bezw. ärztliche Besuche der Klassen. 

3. Anzahl und Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die zur Untersuchung 
in den Sprechstunden gekommen sind. 

4. Etwa erfolgte besondere ärztliche Anordnungen (Beschränkung der Teil- 
nahme an einzelnen Unterrichtsstunden, dem Turnen usw.). 

6. Anzahl der an die Eltern gesandten schriftlichen Mitteilungen. 

6. Anzahl der unter „ärztlicher Kontrolle" stehenden Schulkinder. 

7. Summarische Angabe über die in das Hygienebuch eingetragenen Be- 
anstandungen, bezüglich Lokalitäten usw. 

9. Will ein Schularzt außerhalb der Zeit der Schulferien auf länger als 
eine Woche den Ort verlassen, so hat er den Gemeindevorstand rechtzeitig 
hiervon zu benachrichtigen und für kostenlose geeignete Vertretung zu sorgen. 

10. Für ihre Mühewaltung erhalten die Schulärzte aus der Gemeindekasse 
ein in vierte^'ährlichen Raten postnumerando zahlbares Jahreshonorar. 

1 1 . Der Gemeindevorstand kann bei nachgewiesener Dienstvemachlässigung 
jederzeit die Entlassung des Schularztes verfügen. Im übrigen kann seitens 
des Schularztes sowie seitens des Gemeindevorstandes der Dienstvertrag nur 
nach vorausgegangener vierteljährlicher Kündigung aufgehoben werden. 

12. Die Gemeindevertretung behält sich vor, diese Dienstordnung im Ein- 
vernehmen mit dem Schulvorstande mit Genehmigung der königlichen Regierung 
abzuändern oder zu erweitem. 

Ausgefertigt auf Grund des Gemeinclebeschlusses vom heutigen Tage. 
FriedrichRhagen, den 9. Januar 1900. 

Der Gemeindevorstand. 
(L. S.) Klut. 

Genehmigt 

Potsdam, den 26. Januar 1900. 

(L. S.) 

Königliche Regierung, 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 
II. 1399 1. Gez.: Heidfeld. 

XI. GranRee (1) Dr. Wendt. Keine Dienstordnung; Berichte bisher nicht 
eingegangen. 

XII. Groß-Lichterfelde (4) seit 1. Oktober 1900. 

— Bericht des Sohularztes der G^melndesohule I Dr. Otto Siege 
8U Groß-Liohterfelde über das Schuljahr 1902/1008. 1. Neu aufgenommen 
wurden 35 Knaben und 26 Mädchen. Bei den Aufnahmeuntersuchungen zeigte 
sich wieder die Mehrzahl der Kinder mit kariösen Zähnen behaftet, auch 
Drüsenschwellungen wurden vielfach beobachtet. Im besonderen kamen zur 
Beobachtung: 

A. bei den Knaben: 

Augenbindehautentzündung .... Imal 

Schwerhörigkeit 1 „ 

Ohrenreißen und Ohrenlaufen . .je 2 „ 
Wucherungen im Nasenrachenraum . 3 „ 
(2 davon bereits operiertj 
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Hühnerbrust 2mal 

Seitliche Verbiegung der Wirbelsäule 2 „ leicht 

1 „ stärker ausgeprägt 

Leistenbruch 1 ,, rechtsseitig 

1 ,, linksseitig 

Nabelbruch 1 „ 

Veitstanz 1 „ 

B. bei den Mädchen: 

Augenbindehautentzündung .... Imal 

Hornhautentzündung 1 

Ohrenlaufen 2 

Wucherungen im Nasenrachenraum . 2 

Seitliche Verbiegung der Wirbelsäule 4 » leicht 

Juckende Hantflechte 1 

Das Körpergewicht schwankte bei den Knaben zwischen 16,6 und 24,6 kg, 

„ „ Mädchen „ 16,1 „ 21,6 „ 
Die Körperlänge betrug „ „ Knaben 102 — 128 cm 

„ „ „ „ „ Mädchen 101—120 „ 

Der Brustumfang „ „ „ Knaben 60/64 — 61/66 „ 
„ „ „ „ „ Mädchen 46,6/49—66,6/69 „ 

2. Unter ärztlicher Kontrolle standen im ganzen etwa 30 Kinder, die bei 
den regelmäßigen Besuchen im Schulgebäude von Zeit zu Zeit besichtigt wurden. 

S. Während dieser ärztlichen Besuche kamen im Laufe des Schuljahres 
an wichtigeren Erkrankungsfällen zur Beobachtung: 

Augenbindehautentzündung .... 40 mal 

Hornhautentzündung 1 „ 

Quetschung des Auges (durch Schlag) 1 „ 

Schielen 1 „ 

Kurzsichtigkeit 9 „ 

Augenlidrandentzündung 3 „ 

Schwerhörigkeit 8 „ 

Ohrenlaufen 1 „ 

Ohrenreißen 2 „ 

Ohrspeicheldrüsenentzündung ... 1 „ 

Nasenbluten 2 „ 

Seitenstechen 1 „ 

Herzklopfen 2 „ 

(Dispensation vom Turnen) 

Leistenbruch 1 „ rechtsseitig 

1 „ linksseitig 

Hautausschlag 2<^ ^ 

(darunter: Nesselfieber 1 „ 

Krätze 1 „ ) 

Muskelrheumatismus 1 

Fußverstauchung 1 

Ellbogengelenk Verstauchung .... 1 „ 

Erfrieren der Füße 2 „ 

Oeiimde Jugend. IV. 1/2. 
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Außerdem gelangte 1 Fall von^^fij^lmldBiiSd^f^Fall von Veitstanz zur 
Beobachtung. An Sprachgebrechen litten löA^inACf (Lispeln, Stammeln, Stettein). 
Von diesen wurden 7 fQr geeignet .gefunden, an einem Stotterheükursus teil- 
zunehmen. 

4. Schriftliche Mitteilungen an die Eltern gelangten in 11 Fällen zur 
Absendung. 

Besuche im Hause erkrankter resp. angeblich erkrankter Kinder erfolgten 
in 3 Fällen. Es zeigte sich in allen Fällen, daß die betreifenden Kinder wieder 
fähig waren, die Schule zu besuchen. 

5. Besuche im Schulgebäude fanden 2 2 mal statt; die Besuche der Klassen 
erfolgten vorschriftsmäßig. In bezug auf Reinlichkeit, Lüftung, Beleuchtung, 
Heizung war vom schulärztlichen Standpunkte nichts einzuwenden. 

— Sohul&rstlioher Bericht fQr 1902/1908 über die Oemeinde- 
Bohule H von Sanitätsrat Dr. Kröoher. Untersucht sind nach der Auf- 
nahme 178 Kinder: 102 Knaben, 76 Mädchen. 

1. Körpergewicht zwischen: 

Knaben 26,6—14,8 kg 
Mädchen 28,2—14,6 „ 

2. Größe: Knaben 96,6—130,3 cm 

Mädchen 93,2—126,2 „ 
8. Brustumfang: Knaben 47,2— 69,3 „ 

Mädchen 48,0— 66,6 „ 

Bei zwei Kindern konnte schon gleich eine geringe geistige Minderwertig- 
keit festgestellt werden ; bei drei stellte sich solche später heraus, die aber ihr 
Verbleiben in der Schule nicht hinderte. Versetzt sind sie nicht! 

Der körperliche Zustand ist bei der überwiegenden Mehrzahl ein ziemlich 
guter. Die vernachlässigten schlechten Zähne und die chronischen Schnupfen 
mit Borken an der Nase nehmen bedeutend ab. Schlechte Körperhaltung in- 
folge von Schwäche kaum vorhanden. Es fand sich als bemerkenswert: 

Blutarmut (1 Knabe, 6 Mädchen) ... 7 

Augenleiden (Katarrhe) 6 

Ohrenleiden 8 

Krankheit der Nase und des Rachens . 16 

Brustleiden 1 

Herzleiden (nervös) 3 

Verbildung des Brustkorbes 6 

Verkrümmung der Wirbelsäule .... 4 

Leistenbruch 1 

chronischer Hautausschlag 3 

"62" Kinder. 

2. Beobachtet wurden 20, meist Augen- und Ohrkatarrhe, die im Laufe 
des Jahres heilten oder gebessert wurden. 

3. Epidemien machten sich nicht in bedrohlicher Art bemerkbar, nur ver- 
einzelte Diphtherie-, Masern-, Scharlacji- und Windpockenfälle und der infolge- 
dessen nötige Ausschluß Angehöriger aus der Schule machte sich zeitweise 
bemerklich. 

Untersucht wurden krankheitshalber 21 und zwar: 
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Krätze 6 

Ohnmacht, Krämpfe 4 

Schmerzen in den Gliedern ( Wachstum) 2 

Herzklopfen 3 

(dabei ein Klappenfehler gefunden) 

Seitenstechen 4 

Hautausschlag 2 (nicht ansteckend) 

Bei der Untersuchung auf Stottern, zwecks Unterrichts, fand sich nur ein 
Schüler der 1. Klasse. 10 andere in verschiedenen Klassen zeigten nur Unbe- 
holfenheit und Schwerfälligkeit in der Wortbildung und der Aussprache. 

Erwähnenswert ist wegen auffällig zurückgebliebener Körperentwicklung, 
während der Verstand recht hell ist, ein Knabe (geb. 1895), der in die 5. Klasse 
aufgenommen wurde. Er wiegt 11,0 kg, ist 96 cm groß und hat Brustmaß 
49—62 cm. 

4. An Eltern erfolgten 10 Meldungen. Besuche im Hause 6: 3 mal wegen 
Diphtherie, 2 mal wegen Masern. 

6. In der Schule wurden die Klassen vorschriftsmäßig besucht. Besondere 
Bemerkungen sind nicht zu machen. 

— Bericht über die BchulärBtliolie Tätigkeit an der Qemeinde- 
Bchule m im Schuljahr 1902/1908 von Dr. Bepenthin. 1. Die am Be- 
ginn des abgelaufenen Schuljahres vorgenommenen Aufhahmeuntersuchungen 
hatten folgendes Ergebnis: 

Vom Schulbesuch zurückgestellt wurden 2 Kinder (Mädchen), beide unter 
6 Jahren, wegen noch nicht genügender geistiger Entwicklung. 
Aufgenommen wurden Knaben 58, Mädchen 40. 
I. Die Untersuchung der Knaben ergab: 

In ärztlicher Kontrolle 8. — Ursache: Herzfehler (1), Skrofulöse (2), Blut- 
armut (2), Intelligenzdefekt (1), Augenlidentzündung (1), E^rätze (1). 

Bei der Angabe der Maße, betreffend Körperlänge, Gewicht und Brust- 
umfang (bez. Atmungsbreite), sind im Berichte die größten und die kleinsten 
gefundenen Werte angeführt. 

a. Körperlänge: 
größte kleinste 

126 cm 101 cm 

b. Gewicht: 
26,5 kg 16,7 kg 

c. Brustumfang: 
57;^1 cm 50/53 cm 

U. Die Untersuchung der Mädchen ergab: 

In ärztlicher Kontrolle 6. — Ursache: Skrofulöse (3), Herzfehler (1;, Veits- 
tanz (1), Intelligenzdefekt (1). 

a. Körperlilnge: 
größte kleinste 

125 cm 09 cm 

b. Gewicht: 
24 kg 16,5 kg 

c. Brustumfang: 
53/56 cm 49 52 cm 

4* 
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2. Die GeBamtzahl der in ärztlicher EontroUe stehenden Kinder betrug 53. 
Die Ursache dafür gaben: Lymphatische Konstitution (12), Krankheiten der 
Lungen (5), des Herzens (6), der Augen (15), der Ohren (6), parasitäre Haut- 
erkrankungen (4), Anomalien der Gelenke und des Knochengerüsts (8), Intelli- 
genzdefekt (4). 

3. Der Gesundheitszustand der Schule im vergangenen Jahre war befriedigend. 
Ks kamen zur schulärztlichen Beobachtung: Diphtherie (1), Scharlach (2), Blut- 
armut und Nervenschwäche (1), Krätze (1), ansteckendes Gesichtsekzem (2), 
Keuchhusten (4), Windpocken (2). — Im August trat laut Meldungen vereinzelt 
Scharlach auf, im September mehrten sich die Fälle; im Oktober ließ die Zahl 
der Meldungen wegen Scharlach nach, dagegen trat vereinzelt Diphtherie, später 
im Oktober und November häufiger Keuchhusten und Windpocken auf. Im 
Dezember, Januar, Februar und Wkrz wurden fast nur die bei der kalten 
Jahreszeit häufigen katarrhalischen Erkrankungen gemeldet. Keine der epi- 
demisch auftretenden Krankheiten gewann nennenswerte Ausdehnung. 

4. Mitteilungen an die Eltern wurden in 22 Fällen gemacht. 

5. Die Zahl der Klassenbesuche betrug im vergangenen Schuljahre 25. 

6. Die gesundheitlichen Verhältnisse der Schulräume sind im allgemeinen 
zufriedenstellend. 

— Gtomeindesohule lY. Bohiü&nitlioher Bericht über die Täti^^keit 
von Ostern 1902 bis Ostern 1908 von Dr. Arthur Amstein. 1. Auf- 
nahmeuntersuchungen fanden ini ganzen 80 statt; es wurden 41 Knaben und 
S9 Mädchen untersucht. Die Ergebnisse waren folgende: 

Erbliche Belastung wurde bei 2 Knaben und 8 Mädchen nachgewiesen. 

In der geistigen Entwicklung waren 1 Knabe und 3 Mädchen zurflckgeblieben. 

Drüsenanschwellungen fand man bei 21 Knaben und 12 Mädchen. 

Es schielten 2 Knaben tmd 2 Mädchen, bei einem Knaben war die Seh- 
kraft herabgesetzt. 

Als schwerhörig erwiesen sich 4 Knaben und 1 Mädchen. 

Die Zähne waren teils unvollständig, teils kariös bei 31 Knaben und 
32 Mädchen. 

Wucherungen im Nasenrachenraum wurden bei 15 Knaben und 14 Mädchen 
angenommen. 

Die Sprache erwies sich bei 4 Knaben und 4 Mädchen als nasal, 1 Knabe 
stotterte. 

Aufgetriebener Bauch wurde bei 2 Knaben und 3 Mädchen festgestellt. 

Abnormitäten der Haut lagen bei 2 Knaben und 3 Mädchen vor. 

Verkrümmungen der Wirbelsäule resp. Extremitäten, wie auch in einem 
Falle Hühnerbrust, wiesen 8 Knaben und 6 Mädchen auf. 

Ein Mädchen war herzkrank, ein anderes liefi eine Zwitterbildung erkennen. 

2. Die Zahl der unter ärztlicher Kontrolle stehenden Kinder betrug 11. 

3. Als wichtige Erkrankungsfälle, die zur Untersuchung gekommen sind, 
wurden festgestellt: 

6 Fälle von Lungenafifektiou i 
6 „ „ Bleichsucht. 

2 „ „ Diphtheritis. I 
1 Fall „ Scharlach, i 

11 Fälle ,, Hautkrankheiten, insbesondere Gesichtsflechten und Krätze. | 

3 „ „ Kurzsichtigkeit. i 
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Im Februar setzten die Masern so heftig ein, daß in allen Klassen, be- 
sonders in den untersten, eine große Reihe von erkrankten Kindern und Ge- 
schwistern derselben fehlen mußten; im M&rz ließen die Masern nach, dauerten 
aber fast bis zu den Osterferien. 

4. Die Zahl der an die Eltern gesandten schriftlichen Mitteilungen be- 
trug 2; es handelte sich um Anschauung einer Brille wegen Kurzsichtigkeit. 

5. Es wurden kei 82 Schulbesuchen 49 verschiedene Klassen besucht. 

— Ordnung betreffend die Anstellung und Tfttigkeit von Sohul- 
ftrsten an den Gemeindeeohulen bu Oroß-Llohterfelde. Titel I. An- 
stellung. 

Artikel 1. Die Anstellung der Schulärzte geschieht durch den Gemeinde- 
Vorsteher nach Anhörung des koUeg^alischen Gemeinde-Vorstandes. 

Artikel 2. Die erstmalige Anstellung erfolgt mit dem 1. Oktober 1900. 

Artikel 3. Jedem Schularzte wird zur Überwachung eine Schule über- 
wiesen einschließlich der bei derselben etwa bestehenden „fliegenden^^ Klassen. 
Er ist verpflichtet, auf Verlangen die Funktionen des Schularztes bei der ihm 
zugewiesenen Schule jederzeit mit denen bei einer anderen Gemeindeschule 
hier zu vertauschen. 

Artikel 4. Jeder Schularzt erhält für seine Mühewaltung ein vierteljähr- 
lich nach Ablauf des Vierteljahres zahlbares Jahreshonorar, dessen Höhe sich 
bei allen Schulärzten gleich bleibt, also nicht nach der Schülerzahl richtet, 
und 800 Mark beträgt. 

Artikel 5. Die Schulärzte haben bezüglich ihrer Tätigkeit als solche die 
Anweisungen des Gemeinde -Vorstandes beziehentlich der Schul- Deputation, 
welcher sie unmittelbar unterstellt sind, insbesondere die hier nachfolgende 
Dienstordnung genau zu befolgen. 

Artikel 6. Der Ansteliungs- Vertrag kann seitens des Schularztes, sowie 
seitens des Gemeinde- Vorstehers nur nach vorausgegangener vierteljähriger 
Kündigfung, seitens des Gemeinde -Vorstehers auch nur nach Anhörung des 
koUegialischen Gemeinde- Vorstandes, aufgehoben werden. 

Der Gemeinde- Vorsteher kann — und zwar ebenfalls nach Anhörung des 
koUegialischen Gemeinde- Vorstandes — auf Antrag der Gemeindeschuldeputation 
bei nachgewiesener Dienstvemachlässigung jederzeit die Entlassung des Schul- 
arztes verfügen. 

Artikel 7. Im Falle zeitweiliger oder längerer Behinderung haben sich 
die Schulärzte gegenseitig zu vertreten. 

Die Schuldeputation und die betreffenden Schulleiter sind von der Be- 
hinderung und Vertretung zu benachrichtigen. 

Will ein Schularzt außerhalb der Zeit der Schulferien auf länger als eine 
Woche den Ort verlassen, so hat er die Schuldeputation rechtzeitig hiervon zu 
benachrichtigen und fOr kostenlose geeignete Vertretung zu sorgen. 

Titel II. Die Pflichten der Schulärzte. Artikel 8. Die Schulärzte haben 
die Aufgabe: 

a) die neu eintretenden Kinder auf ihre SchultUhigkeit, auf ihre köri)ei'- 
liche und geistige Beschaffenheit und auf ihren allgemeinen Gesund- 
heitszustand zu untersuchen, sowie den Gesundheitszustand aller 
Kinder dauernd zu beobachten; 

b) die gesundheitlichen Verhältnisse Bämtlicher Schulräume dauernd zu 
überwachen. 
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Artikel 9. Die Schulärzte unterwerfen eich folgender Dienstonlnung : 

A. Pflichten des Schularztes bezüglich der Untersuchung der Kinder. 
Artikel 10. Der Schularzt hat jedes Kind, welches zur Aufiiahme in die 
Schule angemeldet wird, vor dem Eintritt in dieselbe auf seine Schulfähigkeit 
zu untersuchen. 

Ergibt sich, daß ein Kind nicht schulfähig ist, so berichtet der Schularzt 
darüber der Schuldeputation, so daß die Zurückstellung des Kindes vom Schul- 
besuch verfügt werden kann. 

Während des ersten Schulvierteljahres findet eine genaue Untersuchung 
des Kindes auf seinen körperlichen und geistigen Gesundheitszustand statt, 
vorausgesetzt, daß über denselben nicht ein anderer genügender ärztlicher Aus- 
weis beigebracht wird. 

Der Befund der Untersuchung ist in einem Gesundheitsschein zu ver- 
zeichnen. Ein solcher ist für jedes untersuchte Kind auszufüllen und während 
seiner ganzen Schulzeit fortzuführen, über die Form desselben haben die 
ersten ernannten Schulärzte der Schuldepution nach drei Monaten bestimmte 
Vorschläge zu machen. 

Erscheint ein Kind einer ständigen ärztlichen Überwachung bedürftig, so 
ist der Vermerk „ärztliche Kontrolle" auf den Schein zu setzen. 

Tritt ein Kind in eine andere Groß-Lichterfelder Gemeindeschule über, 
so ist sein Gesundheitsschein durch den bisherigen Schulleiter dem Leiter der 
neuen Schule zu übersenden. 

Artikel 11. Der Schularzt hat alle 14 Tage — wenn ansteckende Krank- 
heiten auftreten, häufiger — an einem mit dem Schulleiter vorher vereinbarten 
Tage die ihm zugeteilte Schule zu besuchen. 

Der Besuch gilt gewöhnlich zwei bis vier Klassen während des Unter- 
richtes. Jede Klasse soll, wenn möglich, zweimal während des Halbjahres be- 
sucht werden. 

Die Gesundheitsscheine zur Untersuchung kommender Kinder, welche den 
Vermerk ,, ärztliche Kontrolle" führen, sind von dem Klassenlehrer dem Arzte 
vorzulegen. 

Die Namen derjenigen Kinder, welche der anfänglichen Untersuchung 
nicht unterlegen haben, sind in fortlaufende Listen einzutragen, welche mit 
den Bemerkungen des betrefifenden Arztes versehen werden. 

Bei diesen Besuchen werden die Kinder in bezug auf ihre körperliche 
Haltung und ihren Allgemeinzustand beobachtet und zunächst einer äußeren 
Prüfung unterzogen. Erscheinen einzelne Kinder einer genaueren Untersuchung 
bedürftig, oder wünscht der Klassenlehrer eine solche, so ist diese in einem 
geeigneten Räume der Schule oder in der Sprechstunde des Arztes vor- 
zunehmen. 

Kinder aus andern, an dem Tag nicht besuchten Klassen sind dem Arzte 
nur in dringenden Fällen vorzuführen, jedoch stets beim Verdacht auf an- 
steckende Krankheiten. 

Bei unvorhergesehenen Behinderungen des Arztes g^lt der nächstfolgende 
Wochentag als Besuchstag. 

Wünscht der Arzt an einem andern als dem verabredeten Tage die 
Schule zu besuchen, so hat er dies drei Tage vorher dem Schulleiter mitzu- 
teilen. 

Artikel 12. Untersuchungen von Brust und Bauch bei Mädchen sind in 
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der elterlichen Wohnung auszufahren. Geschieht wohl nicht, sondern in Gegen- 
wart der Lehrerin oder in Stellvertretung solcher beim Lehrer. 

Artikel 13. Gesuche der Eltern um zeitweise Zurückstellung ihrer Kinder 
vom ersten Schulunterricht sind dem Schularzt zur Entscheidung vorzulegen. 

Die Eltern sind zu benachrichtigen, daß sie entweder ein anderweitiges 
ärztliches Attest beizubringen oder ihre Kinder dem Schularzt in dessen 
Sprechstunden oder während der Untersuchung in der Schule zur Prüfung zu- 
zuführen haben. 

Artikel 14. Die ärztliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nicht 
Sache des Schularztes. 

Solche Kinder sind vielmehr durch den zuständigen Rektor an den Arzt 
der Eltern oder den betreffenden Armenarzt zu verweisen. 

Die bezüglichen Mitteilungen an die Eltern müssen schriftlich geschehen. 

Artikel 16. Der Schularzt hat auf Anordnung der Schnldeputation oder 
auf Wunsch des Rektors sein Gutachten abzugeben: 

1. über Gesuche um Ausschließung vom Unterricht in einzelnen Fächern, 
z. B. Turnen, Gesang u. a.; 

2. darüber, ob Befreiung vom Unterricht bezw. Schulversäumnis gerecht- 
fertigt ist, falls die Eltern kein anderweitiges genügendes ärztliches 
Zeugnis beibringen; 

3. bei Feststellung von körperlichen Mängeln, insbesondere Fehlern an 
den Sinnesorganen, von Blödsinn, oder ekelerregender Krankheit, 
welche Ausschließung von der Schule oder Unterbringung in eine 
Landesanstalt bedingen. 

Artikel 16. Der Schularzt hat zur Verhütung der Verbreitung anstecken- 
der Krankheiten durch die Schule 

a) in denjenigen Fällen, in denen das erkrankte Kind nicht ärztlich be- 
handelt wird, auf Benachrichtigung seitens des Rektors durch Unter- 
suchung die Art der Krankheit festzustellen; 

b) die Verpflichtung, in dringenden Fällen Schließung und Desinfektion 
der betreffenden Klasse bei der Schuldeputation zu beantragen; 

c) ein Kind, welches an einer ansteckenden £ürankheit gelitten hat und 
vor der gesetzlichen Zeit den Unterricht wieder besuchen will, auf 
Ansuchen des Rektors zu untersuchen, falls nicht vom behandelnden 
Arzte ein Zeugnis beigebracht wird. Dasselbe gilt für den Fall, daß 
in der Familie des Sandes eine ansteckende Krankheit herrscht oder 
geherrscht hat. 

B. Pflichten des Schularztes bezüglich der Überwachung sämtlicher Schul- 
räume. Artikel 17. Bei den in Artikel 11 vorgesehenen Besuchen des Schul- 
arztes sind gleichzeitig auch die Schulräume einer Prüfung zu unterziehen. Der 
Schularzt hat jedoch außerdem mindestens einmal im Sommer und einmal im 
Winter sämtliche Klassen- und Nebenräume des Schulhauses zu prüfen. Ins- 
besondere hat er hierbei seine Aufmerksamkeit auf Reinlichkeit, Lüftung, Be- 
leuchtung und Heizung der Unterrichtsräume, sowie auf die Beschaffenheit der 
Aborte zu richten. 

Die Besichtigung erfolgt nach vorheriger Anmeldung bei dem Rektor 
der Anstalt. 

Das Betreten eines Unterrichtsraumes seitens des Arztes während des 
Unterrichtes ist ohne diese vorherige Anmeldung nicht gestattet. 
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C. Allgemeines. Artikel 18. Der Schularzt hat seine Beobachtungen und 
Wünsche der Schuldeputation zu unterbreiten. Die Schulärzte dürfen die in 
amtlieher Eigenschaft gemachten Beobachtungen nur nach vorher eingeholter 
Genehmigung der Schuldeputation veröffentlichen. 

Artikel 19. Ein Recht zu Anweisungen an die Leiter der Schulen, an die 
Lehrer und Schuldiener steht den Schulärzten nicht zu. 

Es wird von den Ärzten erwartet, dafi sie stets in gutem Einvernehmen 
niit den Lehrern handeln. 

Artikel 20. Die Schulärzte werden periodisch zu Beratungen berufen, die 
vom Vorsitzenden der Schuldeputation oder einem von demselben bestimmten 
Mitgliede geleitet werden. 

Sofern diese Beratungen sich auf Einzelbeobachtungen des Schularztes 
beziehen, wird der betreffende Rektor bezw. Lehrer zu den Beratungen hinzu- 
gezogen. 

Artikel 21. Die Schulärzte haben bis spätestens zum 15. Mai jedes Jahres 
über ihre Tätigkeit in dem abgelaufenen Schuljahre dem dienstältesten, bei 
gleichem Dienstalter dem an Lebensjahren ältesten, Schularzte einen schrift- 
lichen Bericht einzureichen. 

Dieser hat die Einzelberichte mit einem kurzen, übersichtlichen Gesamt- 
berichte bis spätestens zum 1. Juni jedes Jahres der Schuldeputation vor- 
zulegen. 

Bei der Aufstellung der Berichte sind folgende Punkte zu berücksichtigen: 

1. Ziffernmäßige Zusammenstellurg der Ergebnisse der Aufnahme-Unter- 
suchimgen. 

2. Zahl der unter ärztlicher Eontrolle stehenden Kinder. 

3. Zahl und Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die zur Untersuchung 
gekommen sind. 

4. Zahl der an die Eltern gesandten schriftlichen Mitteilungen. 

5. Zahl der Beduche der Klassen. 

6. Zahl und Art der gestellten Anträge auf Schließung bezw. Desinfek- 
tion einzelner Klassen. 

7. Angabe über Beobachtungen bezüglich der gesundheitlichen Verhält- 
nisse der Schulräume. 

Artikel 22. Der Gemeindevorstand behält sich vor, diese Ordnung jeder- 
zeit abzuändern oder zu ergänzen. 

Groß-Lichterfelde, den 9. Juli 1900. 

Der Gemeinde-Vorstand. 

L V.: 

Schulze. 

Vorstehende Dienstordnung wird bestätigt. 

Potsdam, den 6. August 1900. 

L, S. 

Königliche Regierung, 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 

V. Bardeleben. 

Xm. Grunewald (1) Dr. Bindemann. Berichte bisher nicht eingegangen. 
— Dienatordnung für den Schnlarst der Landgemeinde Grunewald. 

§ 1. Die Gemeinde will der Lehrerschaft in dem Schularzte einen sach- 
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verständigen Berater in allen die Gesundheit der Schulkinder betreffenden 
Fragen an die Seite steUen. 

§ 2. Der Sohnlarzt hat featzuatellen , welche Kinder dauernd Sntlich zu 
überwachen, oder vom Unterricht in einzelnen Fftchem — wie Turnen, Gesang, 
Handarbeit — aaszuschlieflen sind, oder bei Gesichts- und Gehörfehlem einen 
besonderen Sitzplatz erhalten mflssen; er kann die Zurückstellung schwäch- 
licher Kinder vom Unterricht auf ein halbes Jahr bei der Schuldepatation be- 
antragen und hat fOr jedes Kind ein die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
enthaltendes Gutachten, und zwar für jedes Kind auf einem besonderen vom 
Schulleiter aufzubewahrenden Blatte (Gesundheitsschein), auszufertigen. 

§ 8. Die Untersuchungen der Kinder werden bei ihrem Eintritt in die 
Schule, spätestens 6 Wochen nach demselben und dann in jedem Schulhalb- 
jahre einmal vorgenommen. Der Schulleiter ist drei Tage vorher von den da- 
für in Aussicht genommenen Stunden zu benachrichtigen. Der Schularzt be- 
sichtigt bei seinen Besuchen zunächst die Kinder sämtlicher Klassen; erscheinen 
einzelne Kinder einer genaueren Untersuchung bedürftig, so ist diese später 
gesondert im Amtszimmer des Schulleiters oder, namentlich bei Mädchen, im 
Sprechzimmer des Schularztes vorzunehmen und zwar bei den Knaben in 
Gegenwart des Klassenlehrers oder SchuUeiters, bei den Mädchen in Gegen- 
wart einer Lehrerin oder der Mutter. 

§ 4. Die Eltern, Vormünder, Erzieher werden von der Zeit einer genaueren 
Untersuchung der Kinder benachrichtigt; es ist ihnen gestattet, dieser Unter- 
suchung beizuwohnen. Die genauere Untersuchung eines Kindes unterbleibt 
auf Antrag der Eltern, Vormünder, Erzieher, dem eine Äußerung ihres Arztes 
über den Gesundheitszustand des Kindes beizufügen ist. 

§ 6. Die Eltern, Vormünder, Erzieher werden von etwaigen Gebrechen 
und Krankheiten der untersuchten Kinder nach Maßgabe des von dem Schul- 
arzte abgegebenen Gutachtens durch den Schulleiter in Kenntnis gesetzt. 
Die ärztliche Behandlung bleibt Sache des Arztes der Eltern, Vormünder, 
Erzieher. 

§ 6. Diejenigen Besuche des Schularztes, welche zur Besichtigung der 
Schulräume und deren Ausstattung, sowie zur Beaufsichtigung der Einrich- 
tungen zur Beleuchtung, Lüftung und Heizung usw. und zwar in jedem 
Schulhalbjahre einmal und außerdem auf besondere Anordnung des Vorsitzen- 
den der Schuldeputation vorgenommen werden, brauchen nicht vorher ange- 
kündigt zu werden. Der Schulleiter ist bei diesen Besichtigungen zuzuziehen. 

§ 7. Bei allgemein auftretenden Krankheiten hat der Schularzt außerordent- 
liche Besichtigungen einzelner Klassen oder der ganzen Schule vorzunehmen. 
Eine dem Schulleiter notwendig erscheinende Untersuchung einzelner Kinder 
hat der Schularzt auf Ansuchen des Schulleiters baldmöglichst vorzunehmen. 

§ 8. Der Schularzt hat auf Ersuchen der Eltern, Vormünder, Erzieher bei 
Schulversäumnissen krank gemeldeter Kinder unentgeltlich die erforderliche 
Bescheinigung zu erteilen. 

§ 9. Bei Anträgen auf „Fürsorgeerziehung*^ eines Kindes oder auf Unter- 
bringung eines epileptischen, geistesschwachen oder g^eisteskranken Kindes in 
eine Anstalt hat der Schularzt über den geistigen und körperlichen Zustand 
des Kindes ein Zeugnis unentgeltlich auszustellen. 

§ 10. Bei UnglücksHlllen in der Schule hat der Schularzt an Ort und 
Stelle Hilfe zu leisten. 
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§ 11. Haben Kinder oder deren Angehörige an einer ansteckenden Krank- 
heit gelitten, so hat der Schularzt, wenn von den Kitern, Vormündern, Er> 
ziehem ein von ihrem Arzte ausgestellter Gesundheitsschein nicht vorgelegt 
wird, zu begutachten, wann diese Kinder die Schule wieder besuchen dürfen. 

§ 12. Der Schularzt wird etwaige Ausstellungen nicht in Gegenwart der 
Kinder machen; seine Wahrnehmungen, besonders über vorgefundene Krank- 
heiten und Gebrechen, wird er als Amtsgeheimnis behandeln. Glaubt der Schul- 
arzt, daß den in bezug auf die Behandlung der Kinder oder die Gesundheits- 
pflege in den Schulräumen von ihm gemachten Vorschlägen nicht in genügen- 
der Weise entsprochen wird, so hat er dies der Schuldeputation anzuzeigen. 

§ 13. Der Schularzt wird mit beratender Stimme zu den Sitzungen der 
Schuldeputation bei Fragen hinzugezogen, welche die Gesundheit der Kinder 
und die für dieselbe in Betracht kommenden Einrichtungen betreffen; am 
Schlüsse jedes Schuljahres hat er über seine Tätigkeit in demselben der Schul- 
deputation schriftlich Bericht zu erstatten. 

§ 14. Ist der Schularzt länger als 8 Tage in der Schulzeit an der Aus- 
übung seiner Verpflichtungen verhindert, so hat er mit Zustimmung der Schnl- 
deputation auf seine Kosten einen anderen Arzt mit seiner Vertretung zu betrauen. 

§ 15. Die Tätigkeit des Schularztes erstreckt sich auf die Gemeindeschule, 
die höhere Privat -Mädchenschule des Fräulein Michalik und die höhere 
Privat -Knabenschule des Herrn Guderian. Auf die Gemeindeschule finden 
alle Paragraphen dieser Dienstordnung Anwendung, auf die beiden anderen 
Schulen nur die Paragraphen 1, 6, 7, 10, 12, 13 und 14. 

Angenommen in der Sitzung der Schuldeputation vom 27. Oktober 1902. 

B. Wieck. 

Genehmigt durch Beschluß der Gemeinde Vertreter -Sitzung vom 6. No- 
vember 1902. 

Grunewald, den 6. November 1902. 

Der Gemeinde-Vorsteher. 

B. Wieck. 
Von Schulaufsichts wegen bestätigt. 

Potsdam, den 3. Januar 1903. 
(L. S.) Königliche Regierung. 

Abteilung für Kirchen und Schulwesen. 
U. 1826/12. von Doemming. 

XrV. KSnigsberg 1. NM* (1) Sanitätsrat Dr. Payser. Dienstordnung und 
Berichte bisher nicht eingegangen. 

XV. Lichtenberg bei Berlin (3) seit 1900. I. Auszug aus dem Bericht 
über die Tätigkeit des Schularztes Dr. Seeger an den Schulen in der SiegMed- 
und Atzpodienstraße während der Zeit vom 1. April 1902 bis 1. April 1903: 

„Im Verlaufe der Zeit vom 1. April 1902 bis 1. April 1903 wurden bei 
der Untersuchung der neu aufgenommenen Schüler folgende Anzahl und Arten 
von Erkrankungsfällen festgestellt: 

Augenerkrankungen 7, Sprachstörungen 3, 

Ohrerkrankungen 3, Lungenerkrankungen 3. 

Im allgemeinen war der Gesundheitszustand der neu aufgenommenen Schüler 
als ein guter zu bezeichnen. Vereinzelte Fälle hochgradiger Schwächlichkeit 
und körperlicher Vernachlässigung waren offenbar Folgen ungenügender Woh- 
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nungs- und EmährangsverhäliniBse. In den 45 abgehaltenen Sprechstunden 
bezw. ärztlichen Besuchen der einzelnen Klassen wurde folgendes festgestellt: 

Sehstörungen 54, 

Sonstige Augenerkrankungen hauptsächlich skrofulöser Natur 86, 

Ohrerkrankungen 13, 

Sprachstörungen S, 

Herzfehler 10, 

LungenafFektionen geringeren Grades 23, 

Lungenaffektionen höheren Grades nicht beobachtet. 
In mehreren Fällen wurden Kinder, die soeben Scharlach überstanden hatten, 
sich aber noch im Abschuppungsstadium befanden und schon wieder am 
Unterricht teilnahmen, vom Schulbesuch ausgeschlossen, um einer Übertragung 
der Eirankheit vorzubeugen. In dem Schulhause Atzpodienstraße sind in der 
Familie des Schuldieners zweimal Scharlacherkrankungen vorgekommen. In 
beiden Fällen konnte durch sofortige gründliche Desinfektion der Wohnung 
und im zweiten Falle noch durch Überführung des Kindes in ein Kranken- 
haus — die Unterhaltungskosten wurden im öffentlichen Interesse von der Ge- 
meinde übernommen — einer eventuell bevorstehenden Epidemie vorgebeugt 
werden. Der Unterricht hat, abgesehen von einer zweitägigen Schließung einer 
einzelnen Klasse während der Zeit der Desinfektion, keine Unterbrechung er- 
fahren. Folgeerkrankungen von Scharlach, so besonders bestehende Mittelohr- 
katarrhe, wurden stets spezialistischer Behandlung empfohlen; doch scheiterten 
ärztliche Ratschläge häufig an der Gleichgültigkeit oder an falscher Vorein- 
genonunenheit der Eltern. Andererseits fand eine Vernachlässigung derartiger 
Leiden nicht selten ihre Erklärung durch mißliche häusliche, insbesondere 
pekuniäre Verhältnisse, da die Eltern oft nicht in der Lage sind, eine Poli- 
klinik aufzusuchen, weil sie den ganzen Tag beschäftigt sind. Besondere Auf- 
merksamkeit wurde auf die Augenuntersuchtmgen verwandt. Ansteckende 
Augenerkrankungen waren nicht zu verzeichnen. Während in den unteren 
Klassen Störungen des Sehvermögens, vielleicht infolge der bei kleineren Kindern 
erschwerten Untersuchung, seltener beobachtet werden konnten, hingegen haupt- 
sächlich skrofulöse Augenerkrankungen vorherrschend waren, ließen sich in 
den mittleren und oberen Klassen — Mädchen- und Knabenklassen ohne Unter- 
schied — zahlreiche Refraktionsanomalien, hauptsächlich mittlere und höhere 
Grade von Kurzsichtigkeit^ vereinzelte Fälle von Kurzsichtigkeit verbunden mit 
Astigmatismus feststellen. In jedem einzelnen Falle wurden die Eltern auf 
das betreffende Augenleiden aufmerksam gemacht und auf spezialistische Be- 
handlung hingewiesen. Infolge vielfacher und imiper wiederholter Ermahnungen 
sind die meisten der an Sehstörungen leidenden Kinder mit Brillen ausgerüstet; 
für Arme sind mehrfach Brillen kostenlos von der Gemeinde beschafft worden. 
Bei der großen Mehrzahl hat sich nach längerem Tragen der Brille eine er- 
hebliche Besserung des Sehvermögens feststellen lassen. Mehrere Kinder haben 
sich mit Erfolg einer Schieloperation unterzogen. 

Herzkranke Kinder wurden besonders schonender Behandlung empfohlen 

und in schwereren Fällen gänzlich vom Turnunterricht dispensiert. Schüler 

mit Bruchleiden sind ebenfalls teilweise oder gänzlich vom Turnen befreit worden. 

Von sonstigen ansteckenden Krankheiten sind nur vereinzelte Fälle von 

Krätze und Ziegenpeter wahrgenommen worden. 

Unter ärztlicher Kontrolle standen 46 Kinder.*^ 
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U. Auszug aus dem Bericht des Schularztes Dr. Brockmann über seine 
Tätigkeit im Schuljahre 1902/1908. (Bericht im Anschluß an § 8 der Dienst- 
ordnung.) 

1. Bevidiert wurden von allen Klassen die Erkrankten, sowie die neu 
aufgenommenen Klassen. 

2. Abgehalten wurden 21 Revisionen resp. Sprechstunden. 



8. 



Knaben 

a) schwerhörig resp. ohrenleidend 7 

b) schielend 9 

c) Ekzem 4 

d) Skrofeln 6 

e) Lungenleidend 1 

f ) Herzfehler 2 

g) Nervös 
h) Bruch 4 
i) Kurzsichtig 8 
k) Krämpfe 
1) Rhachitis 3 



m) Augenleidend 8 

n) Influenza 

o) Ansteckende Kopfflechte 

p) Kopfschmerz 

q) Goxitis 

r) Lordose 
s) Fehlen des Trommelfells auf 1 Ohr 1 

t) Nasenpolyp 

u) Darmkatarrh 

v) Mumps 1 

w) Diphtheritis 

Summa 49 



davon einer 

auf 1 Auge 

bHnd 



Mädchen 

8 
18 

3 
17 

1 



2 

7 

6 

6 

3 

1 blind auf 
2< 1 Auge, 1 



weitsichtig 



21 
16 
1 
1 
1 

1 
1 

1 

109 



Zusammen 



158." 



m. Auszug aus dem Bericht des Dr. Eichstaedt über seine Tätigkeit 
im Schuljahr 1902/1908: 

„Die Resultate der Aufnahmeuntersuchungen waren folgende: 

Als kurzsichtig wurden ermittelt 6 Kinder 

An Hornhautentzündung leiden 5 

An Augenbindehautentzündungen leiden 2 

Schwerhörigkeit wird festgestellt bei 6 

An mit zum TeU nur einseitiger Schwerhörigkeit ver- 
bundener Ohreneiterung leiden außerdem .... 7 

An hochgradiger Skropfulose leiden 6 

An hochgradiger englischer Krankheit leidet 1 

An Wucherungen im Nasenrachenraum leidet 1 

An chronischer Entzündung der Nasenschleimhaut leidet 1 

An chronischer Hüftgelenkentzündung leiden 2 Kinder. 



»» 



»1 



11 



11 



II 



Kind 



Tt 



»I 
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Es fanden 65 mal ärztliche Besuche in den yerschiedenen Klassen statt. 
In jedem Halbjahre wurden s&mtliche Klassen mindestens einmal, 18 Klassen 
zweimal, mehrere dreimal besucht und ärztlich revidiert. 

44 mal wurden ärztliche Sprechstunden abgehalten. 

Es kommen gelegentlich der Revisionen und Sprechstunden folgende Fälle 
zur Beobachtung: 

31 Kinder mit Kurzsichtigkeit, 



36 


n 


11 


Augenbindehautentzündung, 


6 


if 


11 


Hornhautentzündung, 


18 


11 


11 


chronischer Lidrandentzündung, 


6 


11 


11 


Schielen, 


2 


11 


11 


Verlust je eines Auges, 


18 


11 


11 


Schwerhörigkeit, 


64 


1» 


fi 


Ohreneiterung mit größtenteils nur 
einseitiger Schwerhörigkeit, 


18 


11 


11 


Skrofulöse in höherem Grade, 


14 


11 


11 


Lungenleiden; ein Teil derselben mit 
beginnender Lungenschwindsucht, 


2 


»1 


11 


Nierenleiden, 


16 


11 


11 


Blutarmut, 


8 


yj 


11 


Magenleiden, 


8 


11 


11 


Sprachfehler, 


6 


if 


11 


Krampf, 


16 


11 


»1 


beginnender Rückgratsverkrümmung, 


2 


11 


11 


Leistenbruch, 


2 


11 


11 


Epilepsie, 


8 


»1 


fi 


Hautausschlägen, 


3 


11 


11 


Erfrierungen an den Händen, 


1 


Kind 


mit Ejrätze, 


1 


11 


11 


Knochenhautentzündung.^^ 



— Dienstordnung für die Sohulftrzte an den Gemeinde- und Pri- 
Tatsohnlen au Lichtenberg. Die Schulärzte haben die Aufgabe: den Ge- 
sundheitszustand der ihnen zugewiesenen Schüler zu überwachen, die Über- 
weisung in Pflegeanstalten für Epileptische, Taubstumme usw. oder in Hilfs- 
schulen herbeizuführen und bei der ärztlichen Revision der zur Schule 
gehörenden Räumlichkeiten und Einrichtungen mitzuwirken, und sind dem- 
gemäß verpflichtet, aUe in diese Aufgabe fallenden Aufträge des Gremeinde- 
Vorstandes und der Schulkonmiission auszuführen. Insbesondere gelten hierbei 
die nachfolgenden Vorschriften: 

1. Die Schulärzte haben die neu eintretenden Schüler genau auf ihre 
Körperbeschaffenheit und ihren Gesundheitszustand zu untersuchen, um festzu- 
stellen, ob sie einer dauernden ärztlichen Überwachung oder besonderen Be- 
rücksichtigung beim Schulunterricht (z. B. Ausschlieflu^ vom Unterricht in 
einzelnen Fächern, wie Turnen und Gesang, oder Beschränkung in der Teil- 
nahme am Unterricht, Anweisung eines besonderen Sitzplatzes wegen Ge- 
sichts- oder Gehörfehler usw.) bedürfen. 

Über jedes untersuchte Kind ist ein, dasselbe während seiner ganzen 
Schulzeit begleitender „ Gesundheitsschein ^' auszufüllen. Erscheint ein Kind 
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einer ständigen ärztlichen Überwachung bedürftig, so ist der Vermerk „ärzt- 
liche Kontrolle^' auf der ersten Seite oben rechts zu machen. Die Spalte betr. 
„allgemeine Konstitution^^ ist bei der Aufnahmeuntersuchung für jedes Kind 
auszufüllen, und zwar nach den Kategorien „gut", „mittel" und „schlecht". 

Die Bezeichnung „gut" ist nur bei vollkommen tadellosem Gesundheits- 
zustand, und „schlecht" nur bei ausgesprochenen Krankheitsanlagen oder chro- 
nischen Erkrankungen zu wählen. Die anderen Rubriken werden nur im Be- 
dürfnisfalle ausgefüllt, und zwar bei der Aufnahmeuntersuchung, oder auch bei 
im Laufe der späteren Schuljahre bemerkbar werdenden Erkrankungen. 

Die Wägungen und Messungen werden von den betreffenden Klassen- 
lehrern soweit möglieh außerhalb der Schulzeit vorgenommen und sind in 
jedem Halbjahre in die betreffende Spalte einzutragen (Abrundung auf y, cm 
und y^ kg). Brustumfang wird vom Arzte gemessen, jedoch nur bei Kindern, 
die einer Lungenerkrankung verdächtig sind. Letztere Messungen und Unter- 
suchungen innerer Organe sind vom Arzt bei Mädchen 'nur in deren elter- 
lichen Wohnung vorzunehmen. 

2. Alle 14 Tage — wenn ansteckende Krankheiten auftreten, auch 
häufiger — hält der Schularzt an einem mit dem Schulleiter vorher verab- 
redeten Tage (z. B. dem 1. und 3. Donnerstag des Monats) in der Schule 
Sprechstunden ab. Zeit: Vormittags 10 bis nicht über 12 Uhr. Hierzu ist, 
wenn irgend möglich, dem Arzte ein eigenes Zimmer zur Verfugung zu stellen. 
Wünscht der Arzt an einem andern ak dem verabredeten Tage die Schule zu 
besuchen, so hat er dies mindestens 8 Tage früher dem Schulleiter mitzuteilen. 

Bei unvorhergesehenen Behinderungen gilt der nächstfolgende Wochentag 
als Besuchstag. 

Die erste Hälfte der Sprechstunde dient zu einem je 10 — 15 Minuten 
dauernden Besuche von 2 — 6 Klassen während des Unterrichtes. Jede Klasse 
soll, wenn möglich, 2 mal während eines Halbjahres besucht werden. 

Bei diesen Besuchen werden sämtliche Kinder einer äußeren Revision 
unterzogen; bei besonderen, zu sofortiger Besprechung geeigneten Beobach- 
tungen wird von dem Lehrer Auskunft gefordert und ihm solche auf Ver- 
langen erteilt. 

Erscheinen hierbei einzelne Kinder einer genaueren Untersuchung be- 
dürftig, so ist diese nachher in dem ärztlichen Sprechzimmer vorzunehmen. 

Gleichzeitig dienen diese Besuche auch zur Revision der Schullokalitäten 
und deren Einrichtungen, sowie zur Kontrolle über Ventilation, Heizung, körper- 
liche Haltung der Schulkinder usw. 

Aus pädagogischen Rücksichten wird vom Arzte erwartet, daß er hierbei 
jedes Bloßstellen eines Lehrers vor seiner Klasse in taktvoller Weise vermeidet. 
In der zweiten Hälfte der Sprechstunde sind etwa erforderliche genauere 
Untersuchungen vorzunehmen. 

Auch sind hierbei Kinder aus anderen, an dem Tage nicht besuchten 
Klassen dem Arzte zuzuführen. Letztere jedoch nur in vrirklich dringenden 
Fällen, besonders bei Verdacht auf ansteckende Erkrankungen. 

Die Gesundheitsscheine sämtlicher zur Untersuchung kommenden Kinder 
sind von dem Klassenlehrer dem Arzte vorzulegen, bezw. zu übersenden. Sind 
noch keine Scheine vorhanden, so sind die Kinder auf einer fortlaufenden Liste 
zu notieren, mit den Bemerkungen des Lehrers, sowie mit einer Spalte für den 
ärztlichen Vermerk. 
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Der Schulleiter hat, wenn irgend angängig, hei dem ärztlichen Besuch 
der Klaesen wie bei der ärztlichen Untersuchung zugegen zu sein. Für Be- 
nachrichtigung der übrigen Klassen und Zuführung der betreffenden Kinder zu 
sorgen, ist gleichfalls Sache des Schulleiters. 

Die ärztliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nicht Sache des 
Schularztes. Solche Kinder sind yielmehr an ihren Hausarzt oder den zu- 
ständigen Armenarzt, resp. an einen Spezialarzt, event. die Poliklinik zu ver- 
weisen. Die bezüglichen Mitteilungen sind vom Schularzt den Eltern schrift- 
lich zuzufertigen. 

Es hat dies jedoch nur bei ernsten, wichtigen Erkrankungen zu geschehen, 
wo das Interesse des Kindes oder der Schule es erfordert. 

Bei Ausfüllung der betreffenden Formulare ist jede Härte resp. Schroff- 
heit des Ausdruckes zu vermeiden. 

Die Znsendung der Formulare an die betreffenden Eltern ist Sache doH 
Schulleiters. « 

3. Die QesundheitHscheine sind in den betreffenden Klassen in einem 
dauerhaften Umschlage aufzubewahren, und bleiben, solange sie nicht von dem 
Kreis -Schulinspektor oder Gemeindevorstande eingefordert werden, in der 
Schule. 

Die Scheine mit dem Vermerk ärztliche Kontrolle sind dem Arzte bei 
jedem Besuche in der Klasse vorzulegen. 

Tritt ein Kind in eine andere Schule über, so ist sein GesundheitHschein 
dahin durch den Schulleiter zu übersenden. 

4. Die Schulärzte haben auf Antrag des Schulleiters einzelne Kinder in ihrer 
Wohnung zu untersuchen, um, falls die Eltern kein anderweites genügendes 
ärztliches Zeugnis beibringen, festzustellen, ob Schul Versäumnis gerechtfertigt ist. 

6. Die Schulärzte haben mindestens einmal im Sommer, einmal im Winter 
die Schullokalitäten und deren Einrichtungen zu revidieren. Die hierbei wie 
bei den sonstigen Besuchen gelegentlich gemachten Beobachtungen über die 
Beschaffenheit der zu überwachenden Gegenstände, sowie über Handhabung 
der Reinigung, Lüftung, Heizung und Beleuchtung und die etwa an diese 
Beobachtungen sich anschließenden Vorschläge sind von den Schulärzten in 
das für diesen Zweck bei dem Schulleiter aufliegende Buch einzutragen. 

6. Ein Recht zu selbständigen Anweisungen an die Schulleiter und Lehrer, 
sowie an die Pedellen und sonstigen Schulbediensteten steht den Schulärzten 
nicht zu. Glauben sie, daß den von ihnen in bezug auf die Behandlung der 
Kinder oder die Hygiene der Lokalitäten gemachten Vorschlägen nicht in ge- 
nügender Weise Rechnung getragen wird, so lassen sie ihre bezüglichen Be- 
schwerden durch die Schulkommission dem Gemeinde- Vorstande zugehen. 

In dringlichen Fällen machen sie daneben Anzeige bei dem Königlichen 
Kreisarzt. 

7. Im Winter werden die Schulärzte in den Lehrerversammlungen kurze 
Vorträge über die wichtigsten Fragen der Schulhygiene halten. 

8. Die Schulärzte haben bis spätestens 1. April über ihre Tätigkeit in 
dem abgelaufenen Schuljahre einen schriftlichen Bericht dem Gemeinde- Vor- 
stände einzureichen. Eine Abschrift dieses Berichts ist der Königlichen Re- 
gierung, Abteilung für Kirchen- und Schulwesen einzureichen. In dem Begleit- 
bericht ist anzugeben, was seitens der örtlichen Behörden zur Abst<'llung der 
bemerkten Mängel veranlaßt ist. 
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Der Gemeinde-Vorstand hat diese Berichte der Gemeinde- Vertretung vor- 
zulegen. Bei der Aufstellung der Berichte sind etwa folgende 7 Punkte zu 
berücksichtigen : 

1. Tabellarische, ziffermäßige Zusammenstellung der Resultate bei den 
Aufnahmeuntersuchungen. 

2. Zahl der abgehaltenen Sprechstunden, bezw. ärztliche Besuche der 
Klassen. v 

8. Anzahl und Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die zur Unter- 
suchung in den Sprechstunden gekommen sind. 

4. Etwa erfolgte besondere ärztliche Anordnungen (Beschränkung der 
Teilnahme an einzelnen Unterrichtsstunden, dem Turnen u. s. w.). 

5. Anzahl der an die Eltern gesandten schriftlichen Mitteilungen. 

6. Anzahl der unter „ärztlicher EontroUe^^ stehenden Schulkinder. 

7. Summarische Angabe fiber die in das Hygienebuch eingetragenen 
Beanstandungen, bezüglich Lokalitäten i)sw. 

9. Will ein Schularzt außerhalb der Zeit der Schulferien auf länger als 
eine Woche den Ort verlassen, so hat er den Gemeinde- Vorstand rechtzeitig 
hiervon zu benachrichtigen und für kostenlose geeignete Vertretung zu sorgen. 

10. Für ihre Müheverwaltung erhalten die Schulärzte aus der Gemeinde- 
Kasse ein in vierteljährlichen Raten postnumerando zahlbares Jahreshonorar. 

11. Der Gemeinde -Vorstand kann bei nachgewiesener Dienstvemach- 
lässigung jederzeit die Entlassung des Schularztes verfügen. Im übrigen kann 
seitens des Schularztes sowie seitens des Gemeinde -Vorstandes der Dienstver- 
trag nur nach vorausgegangener vierteljährlicher Kündigung aufgehoben werden. 

12. Die Gemeinde -Vertretung behält sich vor, diese Dienstordnung im 
Einvernehmen mit der Schul -Kommission mit Genehmigung der Königlichen 
Regierung abzuändern oder zu erweitem. 



Ausgefertigt auf Grund des Gemeinde-Beschlusses vom 20. Juni 1901. 

Lichtenberg, den 20. August 1901. 

Der Gemeinde- Vorstand. 

(L. S.) Ziethen. 

Genehmigt 
Potsdam, den 25. Oktober 1901. 

(L. S.) 

Königliche Regierung, 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 
U. 1086/10. Heidfeld. 

XVI. NenweiAensee (l) seit April 1900. Dr. Grünau. Dienstordnung bis- 
her nicht eingegangen. Berichte noch nicht vorhanden. 

XV U. Neii-Bappin« Es findet nur eine Untersuchung von Inzipienten 
statt; Näheres bisher nicht bekannt geworden. 

XVni. Oberschdnwelde (2) Dr. EUerhorst, Dr. Lempke. Dienstordnung 
und Berichte bisher nicht eingegangen. Näheres vorbehalten. 

XIX. Oranienburg« Eine Anstellung von Schulärzten ist in Aussicht ge- 
nommen worden. 

XX. Pankow (1) seit 1899. Sanitätsrat Dr. Schaefer. Dienstordnung und 
Berichte bisher nicht eingegangen. 
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XXI. Potsdam (Hilfsschtde) (1). Name des Arztes, Dienstordnung und 
Berichte bisher nicht eingegangen. 

XXn. Reinickendorf (2) Dr. Hüttner, Dr. Salonion. Dienstordnung und 
Berichte bisher nicht eingegangen. 

XXIII. Seliöneberg. bei Berlin (6) seit Juni 1899. Dr. Bohnstedt, Dr. Bust- 
mann, Dr. Goldfeld, Dr. Hüls, Dr. Mügge, Dr. Schönfeld. Der letzte Jahres- 
bericht war noch nicht erhältlich. 

— Ordnung, betreifend die Anstellung und T&tigkelt von Sohul- 
ärsten an den Gemeinde-, Mittel« und Volkssohulen der Stadt 
Schöneberg: 

Titel I. Anstellung. 

Art 1. Die Anstellung der Schulärzte geschieht nach Anhörung der 
Stadtverordnetenversammlung durch den Magistrat. 

Art. 2. Die Dauer der Anstellung wird zunächst auf ein und ein halbes 
Jahr vom 1. Oktober 1899 ab festgesetzt. 

Art. 3. Jedem Schularzte werden zur Überwachung zwei Schulen über- 
wiesen. 

Die Überwachung der neben den Schulen etwa bestehenden „fiiegenden^^ 
Klassen wird unter die angestellten Schulärzte nach Anordnung der Schul- 
deputation verteilt. 

Art. 4. Jeder Schularzt erhält für seine Mühewaltung ein vierteljährlich 
nach Ablauf des Vierteljahres zahlbares Jahreshonorar von Mk. 800. 

Art. 5. Die Schulärzte haben bezüglich ihrer Tätigkeit als solche die 
Anweisungen des Magistrats beziehentlich der Schuldeputation, welcher sie 
unmittelbar unterstellt sind, insbesondere die hier nachfolgende Dienstordnung 
(Art. 10 u. ff.) genau zu befolgen. 

Art. 6. Der Anstellungsvertrag kann seitens des Schularztes, sowie seitens 
des Magistrats nur nach vorausgegangener vierteljährlicher Kündigung auf- 
gehoben werden. 

Der Magistrat kann bei nachgewiesener Dienstvemachlässigung jederzeit 
die Entlassung des Schularztes verfügen. 

Art. 7. Im Falle zeitweiliger oder längerer Behinderung haben sich die 
Schulärzte gegenseitig zu vertreten. 

Die Schuldeputation und die betreffenden Schulleiter sind von der Be- 
hinderung und Vertretung zu benachrichtigen. 

Will ein Schularzt außerhalb der Zeit der Schulferien auf länger als eine 
Woche die Stadt verlassen, so hat er die Schuldeputation rechtzeitig hiervon 
zu benachrichtigen und für kostenlose geeignete Vertretung zu sorgen. 



Titel n. Die Pflichten der Schulärzte. 

Art. 8. Die Schulärzte haben die Aufgabe: 

a) die neu eintretenden Kinder auf ihre Schulfilhigkeit, auf ihre körper- 
liche und geistige Beschaffenheit und auf ihren allgemeinen Gesundheits- 

Qesunde Jugend. lY. 1/ä. 5 
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zustand zu untersuchen, sowie den Gesundheitszustand aller Kinder dauernd 
zu heohachten; 

h) die gesundheitlichen Verhältnisse sämtlicher Schulräume dauernd zu 
überwachen. 

Art. 9. Die Schulärzte unterwerfen sich folgender Dienstordnung: 

A. Pflichten des Schularztes bezüglich der Untersuchung der 

Kinder. 

Art. 10. Der Schularzt hat jedes Kind, welches zur Aufnahme in die 
Schule angemeldet werden soll, vor dem Eintritt in dieselbe auf seine Schul- 
fUhigkeit zu untersuchen. 

Nach etwa halbjährigem Schulbesuche findet eine genaue Untersuchung 
des Kindes auf seinen körperlichen und geistigen Gesundheitszustand statt. 

Der Befund ist in einem Gesundheitsschein zu verzeichnen. 

Ein solcher ist für jedes untersuchte Kind auszufüllen und während seiner 
ganzen Schulzeit fortzuführen. Über die Form desselben haben die ersten er- 
nannten Schulärzte der Schuldeputation nach drei Monaten bestimmte Vor- 
schläge zu machen. 

Erscheint ein Kind einer ständigen ärztlichen Überwachung bedürftig, 
so ist der Vermerk: „ärztliche Kontrolle'^ auf den Schein zu setzen. 

Tritt ein Kind in eine andere Schöneberger Schule über, so ist sein Ge- 
sundheitsschein durch den bisherigen Schulleiter dem Leiter der neuen Schule 
zu übersenden. 

Art. 11. Der Schularzt hat alle 14 Tage — wenn ansteckende Krank- 
heiten auftreten, häufiger — an einem mit dem Schulleiter vorher vereinbarten 
Tage die ihm zugeteilten Schulen zu besuchen. 

Der Besuch gilt gewöhnlich 3 oder 4 Klassen während des Unterrichtes. 
Jede Klasse soll mindestens einmal während des Halbjahres besucht werden. 

Die Gesundheitsscheine zur Untersuchung kommender Kinder, welche den 
Vermerk: „ärztliche KontroUe^^ fahren, sind von dem E^lassenlehrer dem Arzte 
Yorzulegen. 

Die Namen derjenigen Kinder, welche der anfänglichen Untersuchung 
nicht unterlegen haben, sind in fortlaufende Listen einzutragen, welche mit 
den Bemerkungen des betreffenden Arztes zu versehen sind. 

Bei diesen Besuchen werden die Eander in bezug auf ihre körperliche 
Haltung und ihren Allgemeinzustand beobachtet und zunächst einer äußeren 
Prüfung unterzogen. Erscheinen einzelne Kinder einer genaueren Untersuchung 
bedürftig, oder wünscht der Klassenlehrer eine solche, so ist diese nach Zu- 
stimmung der Eltern durch Vermittclung des betreffenden Rektors im Sprech- 
zimmer der Schule oder in der Sprechstunde des Arztes vorzunehmen. 

Kinder aus anderen, an dem Tage nicht besuchten Klassen sind dem 
Arzte nur in dringenden Fällen zuzuführen, jedoch stets beim Verdacht auf 
ansteckende Krankheiten. 

Bei unvorhergesehenen Behinderungen des Arztes gilt der nächstfolgende 
Wochentag als Besuchstag. 

Wünscht der Arzt, an einem anderen als dem verabredeten Tage die 
Schule zu besuchen, so hat er dies drei Tage vorher dem Schulleiter mit- 
zuteilen. 
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Art. 12. Gesuche der Elteiii um zeitweise Zurückstellung ihrer Kinder 
vom ersten Schulunterricht sind dem Schularzt zur Entscheidung vorzulegen. 

Die Eltern sind zu benachrichtigen, entweder ein anderweitiges ärztliches 
Attest beizubringen oder ihre Kinder dem Schularzt in dessen Sprechstunden 
oder während der Untersuchung in der Schule zur Prüfung vorzulegen. 

Art. 13. Die ärztliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nicht Sache 
des Schularztes. 

Solche Kinder sind vielmehr durch den zuständigen Rektor an den Arzt 
der Eltern oder den betreffenden Armenarzt zu verweisen. 

Die bezüglichen Mitteilungen an die Eltern müssen schriftlich geschehen. 

Art. 14. Der Schularzt hat auf Anordnung der Schuideputation oder auf 
Wunsch des Rektors 

a) sein Gutachten abzugeben: 

1. bei Prüfung der Gesuche um Ausschließung vom Unterricht in einzelnen 
Fächern, z. B. Turnen, Gesang u. a.; 

2. um festzustellen, falls die Eltern kein anderweitiges genügendes ärztliches 
Zeugnis beibringen, ob die Befreiung vom Unterricht bezw. Schulversäumnis 
gerechtfertigt ist; 

3. bei Feststellung von körperlichen Mängeln, insbesondere Fehlern an den 
Sinnesorganen, von Blödsinn oder ekelerregender Krankheit, welche Aus- 
schließung von der Schule oder Unterbringung in einer Landesanstalt 
bedingen; 

4. bei Auswahl der Kinder für die Ferienkolonien. 

b) Vorträge über die Schulhygiene zu halten. 

Art. 15. Der Schularzt hat zur Verhütung der Verbreitung ansteckender 
Krankheiten durch die Schule 

a) in denjenigen Fällen, in denen das erkrankte Kind nicht ärztlich be- 
handelt wird, auf Benachrichtigung seitens des Rektors durch Untersuchung 
die Art der Krankheit festzustellen; 

b) die Verpflichtung, in dringenden Fällen Schließung und Desinfektion 
der betreffenden Klasse bei der Schuldeputation zu beantragen; 

c) ein Kind, welches an einer ansteckenden Krankheit gelitten hat und 
vor der gesetzlichen Zeit den Unterricht wieder besuchen will, auf Ansuchen 
des Rektors zu untersuchen, falls nicht vom behandelnden Arzte ein Zeugnis 
beigebracht wird. Dasselbe gilt für den Fall, daß in der Familie des Kindes 
eine ansteckende Krankheit herrscht oder geherrscht hat. 

B, Pflichten des Schularztes bezüglich der Überwachung 

sämtlicher Schulräume. 

Art. 16. Bei den im Art. 11 vorgesehenen Besuchen des Schularzte» sind 
gleichzeitig auch die Schulräume einer Prüfung zu unterziehen. 

Der Schularzt hat jedoch außerdem mindestens einmal im Sommer und 
einmal im Winter sämtliche Klassen und Nebenräume des Schulhauses zu 
prüfen. Insbesondere hat er hierbei seine Aufmerksamkeit auf Reinlichkeit, 
Lüftung, Beleuchtung und Heizung der Unterrichtsräume, sowie auf die Be- 
schaffenheit der Aborte zu richten. 
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Die Besichtigung erfolgt nach yorheriger Anmeldung bei dem Rektor 
der Anstalt. 

Das Betreten eines Unterrichtsranmes seitens des Arztes während des 
Unterrichtes ist ohne diese vorherige Anmeldung nicht gestattet. 

C. Allgemeines. 

Art. 17. Der Schularzt hat seine Beobachtungen und Wünsche der Schul- 
deputation zu unterbreiten. 

Die Schulärzte dürfen die in amtlicher Eigenschaft gemachten Beobach- 
tungen nur nach vorher eingeholter Genehmigung der Schuldeputation ver- 
öffentlichen. 

Art. 18. Ein Recht zu Anweisungen an die Leiter der Schulen, an die 
Lehrer und Schuldiener steht den Schulärzten nicht zu. 

Es wird Ton den Ärzten erwartet, daß sie stets in gutem Einvernehmen 
mit den Lehrern handeln. 

Art. 19. Die Schulärzte werden periodisch zu Beratungen berufen, die 
vom Vorsitzenden der Schuldeputation oder einem von demselben bestimmten 
Mitgliede geleitet werden. 

Sofern diese Beratungen sich auf Einzelbeobachtungen des Schularztes 
beziehen, wird der betreffende Rektor bezw. Lehrer zu den Beratungen hinzu- 
gezogen. 

Art. 20. Die Schulärzte haben bis spätestens zum 15. Mai jedes Jahres 
über ihre Tätigkeit in dem abgelaufenen Schuljahre dem dienstältesten Schul- 
arzte einen schriftlichen Bericht einzureichen. 

Dieser hat die Einzelberichte mit einem kurzen, übersichtlichen Gesamt- 
berichte bis spätestens zum 1. Juni jedes Jahres der Schuldeputation vor- 
zulegen. 

Bei der Aufstellung der Berichte sind folgende Punkte zu berück- 
sichtigen : 

1. Ziffernmäßige Zusammenstellung der Ergebnisse der Aufnahmeunter- 
suchungen. 

2. Zahl der unter ärztlicher Eontrolle stehenden Kinder. 

3. Zahl und ^Vrt der wichtigeren Erkrankungsfälle, die zur Untersuchung 
gekommen sind. 

4. Zahl der an die Eltern gesandten schriftlichen Mitteilungen. 

5. Zahl der Besuche der Klassen. 

6. Zahl und Art der gestellten Anträge auf Schließung bezw. Desinfektion 
einzelner Klassen. 

7. Angabe über Beobachtungen bezüglich der gesundheitlichen Verhält- 
nisse der Schulräume. 

Art. 21. Der Magistrat behält sich vor, unt-er Zustimmung der Stadt- 
verordnetenversammlung diese Ordnung jederzeit abzuändern oder zu ergänzen. 

Schöneberg, den 29. Juni 1899. 

Der Magistrat. 
T. B. Nr. Seh. 3669. Wilde. 
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Vorstehende Ordnung bestätigen wir mit der Maßgabe, daß 

1. Untersuchungen Yon Brust und Bauch bei Mädchen nur in der elter- 
lichen Wohnung auszuführen; 

2. Wägungen und Messungen durch die betreffenden Tiehrer und Lehrerinnen 
nur außerhalb der Schulzeit yorzunehmen sind. 

Potsdam, den 17. Juli 1899. 

Königliche Regierung, 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 
J.-Nr. II 857. 7. Heidfeld. 



Nachtrag. 

Art. 1. 

Die Schulärzte erhalten dadurch weder einen Anspruch auf Pension, noch 
auf Witwen- und Waisengelder. Ihre Tätigkeit wird als Nebenamt im Sinne 
des § 2, Abs. 2 des Gesetzes vom 30. Juli 1899, betr. die Anstellung und Ver- 
sorgung der Kommunalbeamten, angesehen. 

Art. 2. 

Die bis jetzt versuchsweise bestehende Schulansteinrichtung wird vom 
1. April 1903 ab zu einer dauernden gemacht. 

Genehmigt. 

Potsdam, den 25. Februar 1903. 

Königliche Regierung, 
(L. S) Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 

IL 2096. 2. Gez. Heidfeld. 

XXIV. Senftenberg (l) Dr. Hardtmann. Der letzte Jahresbericht gibt 
keine Statistik der Erkrankungen. Dienstordnung nicht eingegangen. 

XXV. Spandau (1) versuchsweise an einer Gemeindeschule; Kreisarzt 
Med.-Rat. Dr. Jaenicke. Berichte und Dienstordnung nicht vorhanden. 

XXVI. Steglitz (1) seit 1. Juni 1902. Dr. A. Heidenhain. 

— Dienst-Anweisung für die Schulärzte der Gemeinde Steglitz. 
§ 1. Die Tätigkeit der Schulärzte erstreckt sich auf die Mitwirkung bei der 
Überwachung 

a) der gesundheitlichen Verhältnisse des Schulhauses, 

b) der Gesundheit der Schulkinder. 

Sofern hier nicht Handlungen rein medizinisch-wissenschaftlicher Natur 
in Frage kommen, ist es in erster Linie Aufgabe des Schularztes, das Interesse 
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und Verständnis des Lehrers für die Anforderungen der Schulhygiene zu unter- 
stützen und zu fördern. 

Die Schulärzte sollen daher, soweit die Ausübung ihres Amtes nicht ein 
eigenes Eingreifen gebietet, sich nach Möglichkeit darauf beschränken, an- 
regend auf Rektor und Lehrer-Kollegium zu wirken und Rat zu erteilen. 

Sie sind verpflichtet, alle in ihre Aufgaben fallenden Aufträge des Ge- 
meindevorstandes bezw. der Schulkommission auszuführen. 

Hierüber gelten insbesondere die nachfolgenden Vorschriften. 

§ 2. Neu eintretende Schulkinder sind von den Schulärzten tunlichst 
bald nach der Einschulung in der Schule möglichst in Gregenwart der Eltern 
auf ihren Gesundheitszustand zu untersuchen, und es ist festzustellen, ob das 
Eänd einer dauernden ärztlichen Beobachtung oder besonderer Berücksichtigung 
beim Unterricht bedarf. 

Die Untersuchung unterbleibt, wenn dies von den rechtzeitig zu benach- 
richtigenden Eltern oder Erziehern unter Beifügung eines bestimmten von dem 
Hausarzt ausgefüllten Formulars beantragt wird. 

Die Untersuchung ist in der Weise vorzunehmen, daß die Kinder gruppen- 
weise in Anwesenheit des Lehrers bezw., soweit Mädchen in Frage kommen, 
in Anwesenheit einer Lehrerin dem Schularzte vorgeführt werden. 

Die Einzeluntersuchung erstreckt sich der Regel nach auf Sinnesorgane, 
Rachenhöhle, Atmungsorgane, Herz und Gliedmaßen, bei Knaben auch auf den 
Unterleib (Bruchpforten). 

Ober jedes untersuchte Kind ist nach den Angaben des Schularztes ein 
Gesundheitsschein vom Klassenlehrer (Lehrerin) auszustellen, der dasselbe 
von Klasse zu Klasse begleitet und beim Schul wechsel der neuen Schule über- 
wiesen wird. 

Erscheint ein Kind einer ständigen ärztlichen Beobachtung bedürftig, so 
ist der Schein mit dem besonderen Vermerk „ärztliche Kontrolle*^ zu versehen. 
Derartige Scheine sind alljährlich vom Arzte weiterzufahren. Gesundheits- 
Bcheine ohne den Vermerk „ärztliche Kontrolle^* sind nur in den Spalten 3, 4, 
5, 8, 9 und 10 weiterzuführen und zwar hat die Ausfüllung der Spalten 5 
und 8 nach Angabe des Schularztes, die der Spalten 3, 4, 9 und 10 unmittel- 
bar durch den Lehrer zu erfolgen. 

Besondere Fälle sind dem Arzt zu überweisen.*) 

§ 3. In jeder Schule hält der Schularzt monatlich, beim Auftreten von 
ansteckenden Krankheiten auch häufiger, eine Sprechstunde ab, deren Zeit er 
vorher mit dem Rektor verabredet. 



*) Anm. 1. Im ersten Jahre bleibt die Untersuchung beschränkt auf die 
in die 7te Klasseu neu aufgenommenen Kinder, denmächst sind die in die 7te 
und 6te KlasBcn stattfindenden Aufnahmen untersucbungHpflichtig; im 3ten 
Jahre dto. für 7te, 6te und 5te Klasse usw., bis nach 7 Jahren in der ganzen 
Schule die Untersuchung durchgeführt ist. Dadurch tritt auch die Heran- 
ziehung der Lehrer zur Ausführung der Untersuchungen nur allmählich ein. 

Anm. 2. Die für die allgemeinen Messungen pp. erforderlichen Apparate 
werden in der Schule vorgehalten. 
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Ist der Arzt am verabredeten Tage verhindert, so hat er dies dem Rektor 
vorher mitzuteilen und eine andere Vereinbarung zu treffen. 

Die erste Hälfte der Sprechstunde dient zu einem Besuche von Klassen 
während des Unterrichts. Jede Klasse soll möglichst zweimal im halben Jahre 
besichtigt werden. 

Hierbei sind die Gesundheitsscheine der unter ärztlicher Kontrolle stehen- 
den Kinder vom EQassenlehrer, der wenn möglich der Untersuchung beizuwohnen 
hat, zur Stelle zu bringen. Bei diesem Besuche soll der Schularzt sein Augen- 
merk auf die äußere Erscheinung, Haltung pp. der Kinder und auf die Heizung, 
Ventilation, Beleuchtung und Reinlichkeit der Klassen und sonstigen Schul- 
räume richten. 

Die zweite Hälfte des Besuches dient der Abhaltung einer eigentlichen 
Sprechstunde zur Untersuchung der einer genaueren Obhut bedürftigen Kinder 
im ärztlichen Sprechzimmer. Bei der UnterHuchung der Mädchen ist die An- 
wesenheit der Lehrerin erforderlich. Die Sprechstunde erstreckt sich in dring- 
lichen Fällen auch auf solche Kinder, welche nicht den im ersten Teil des 
Besuches besichtigten Klassen angehören. 

Kranke oder behandlungsbedürftige Kinder werden mit einer entsprechen- 
den schriftlichen Mitteilung, die durch den Schulleiter zu übersenden ist, nach 
Hause geschickt. 

§ 4. Ein Recht zu selbständigen Anweisungen an die Schulleiter und 
Lehrer sowie an die Schuldiener steht den Schulärzten nicht zu. Sollten ilirc 
Vorschläge nach ihrer Meinung nicht genügend berücksichtigt werden, so haben 
sie dieselben dem Gemeindevorsteher vorzutragen. 

§ 5. Ende März jeden Jahres haben die Schulärzte einen tabellarischen 
Berieht über ihre Tätigkeit einzureichen, in dem besonders enthalten ist: 

1. eine tabellarische Zusammenstellung der Aufnahme- und Untersuchungs- 
Resultate. 

2. Zähl der Sprechstunden und ärztlichen Klassenbesuche, 

S. Anzahl und Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die in den Sprech- 
stunden untersucht sind, 

4. etwa erfolgte besondere ärztliche Beobachtung, 

5. Anzahl der den Eltern gesandten schriftlichen Mitteilungen, 

6. Anzahl der unter ärztlicher Kontrolle stehenden Kinder. 

Außerdem haben die Schulärzte jährlich ihre Erfahrungen und Belelu-ungeu 
in Form eines Vortrages einer Lehrer-Konferenz mitzuteilen. 

§ 6. Bei einer Behinderung, die länger als eine Woche dauert, haben 
die Schulärzte dem Gemeindevorsteher rechtzeitig Mitteilung zu machen, sowie 
für ihre Vertretung ev. auf eigene Kosten zu sorgen. 

§ 7. Der Gemeindevorsteher behält sich vor, diese Dienstanweisung ab- 
zuändern oder zu erweitern. 

Steglitz, den 22. Mai 1902. 

Der Gemeindevorsteher, 
gez. Buhrow. 
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Tabellarisoher Berioht über die Tätigkeit 
des Steglitzer SohularzteB Dr. Heidenhain prakt. Arst, SohularBt, 

fOr die Zeit Juni 1902--1. April 1903. 
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XXYU. Wilmersdorf bei Berlin (1) seit kurzem. Name des Arztes, 
Dienstordnung und Berichte bisher nicht bekannt geworden. 

XXVIII. Wlttenberge (Zuziehung und Wahl eines Arztes steht dem 
Rektor lErei). 

XXIX. Zehlendorf. Die Angelegenheit der Anstellung von Schulärzten 

wird zur Zeit erwogen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Über die Aufgaben nnd die Ausbildung von Schulärzten. 

Vortrag; gelialten in der 3. Plenarsitzung des I. intern. Kongresses 

fOr Schulhygiene zu Nürnberg. 

Von Dr. Leo Liebermann, 
o. ö. Professor der Hygiene an der Univerflität Budapest nnd Leiter des 

schnlärztlichen Lehrkurses ebendaselbst. 

Meine hochgeehrten Damen und Herren! 

Die Aufgabe und Ausbildung der Schulärzte richtet sich nach 
den Zielen^ die man bei dieser Institution ins Auge faßt; und es 
scheint mir^ als wenn diese Ziele nicht überall dieselben wären ^ ja^ 
als wenn über diese überhaupt noch so manche Unklarheit herrschte. 
Es scheint mir z. B. bemerkenswert^ daß die Institution der Schul- 
ärzte in Deutschland fast ausschließlich in Volksschulen^ 
nicht aber auch, oder doch nur ausnahmsweise^ in den höheren Lehr- 
anstalten^ hinwieder in Ungarn fast nur in Gymnasien und Real- 
schulen besteht^ in Volksschulen aber so gut wie nicht existiert. 

Es können ja vielleicht praktische Gründe dafür sprechen^ sie 
zuerst, wie das in Deutschland geschehen ist, in den Volksschulen 
einzuführen, wo man sich vielleicht von dem Gedanken leiten läßt^ 
daß die minder bemittelten Volksschichten eines höheren Maßes 
hygienischer Aufsicht bedürfen; oder daß man, wie dies in Ungarn 
der Fall sein dürfte, die Volksschulen in dieser Beziehung zunächst 
vernachlässigt aus Mangel einer genügenden Anzahl hygienisch ge- 
schulter Kräfte und wegen der Schwierigkeit, die nötigen Mittel auf- 
zubringen. Darüber aber dürfte meiner Ansicht nach kein Zweifel 
bestehen, daß auch die Schüler höherer Lehranstalten eines 
ausgiebigen Schutzes ihrer Gesundheit bedürfen gegen die Gefahren, 
welche der Schulbesuch an und für sich, sowie der Unterricht 
in sich birgt, ja daß diese Gefahren, mögen sie auch, was ersteren 
betrifft, mit der Volksschule so ziemlich auf gleicher Stufe stehen, 

OMande Jagend. IV. 3/4. (j 
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bezüglich des letzteren noch ungleich höhere Aufmerksamkeit er- 
fordern. 

Es mutet daher eigentümlich an und weist doch darauf hin, 
daß der Klärungsprozeß noch nicht weit genug fortgeschritten ist, 
wenn man hört, daß über die Frage, ob die schulärztliche Aufsicht 
sich auch auf die höheren Lehranstalten (Gymnasien usw.) erstrecken 
soll, die Akten noch nicht geschlossen sind. Erst kürzlich hat 
Herr Dr. Wex in Rostock in einem sehr lesenswerten Aufsatze die 
Gründe angeführt, die für eine Ausdehnung der schulärztlichen Insti- 
tution auf die sog. höheren Lehranstalten sprechen, und seine An- 
sicht mit gleichlautenden Äußerungen einer Anzahl von Fachmännern 
gestützt. 

Ich werde demnach in meinen folgenden Erörterungen im allge- 
meinen keinen Unterschied zwischen Volksschulen und den sog. 
„höheren Lehranstalten^^ machen, ja vorzüglich die letzteren im 
Auge behalten, denn im Principe kann ich keinen Unterschied er- 
blicken; diejenigen Unterschiede aber, die in der Praxis des schul- 
ärztlichen Dienstes etwa dennoch gemacht werden müssen, ergeben 
sich aus der Natur der Sache von selbst. 

Mit Ausnahme von Ungarn wird fast überall, besonders aber in 
Deutschland, das Hauptgewicht auf die spezifisch ärztliche 
Tätigkeit des Schularztes gelegt; seine wichtigste Aufgabe erblickt 
man in der ärztlichen Untersuchung der Schüler und in der ständigen 
Kontrolle ihres Gesundheitszustandes. Dies entspricht ja allerdings 
der gebräuchlichen Benennung, aber nicht so ganz dem Wesen 
dieser Institution, die eine eminent hygienische^ nicht aber im eigent- 
lichen Sinne ärztliche sein sollte. Erst in zweiter Linie fangiert 
jetzt so ziemlich überall der Schularzt auch als hygienischer Sach- 
verständiger, als Beaufsichtiger der Schulgebäude und Schuleinrich- 
tungen und als Berater des Schulleiters und des Lehrpersonales. 

Dies spricht sich sehr deutlich in den Regulativen jener Städte 
aus, wo Schulärzte angestellt wurden, und so scheint mir zweifellos, 
daß der Schularzt, welcher diesen Teil seiner Aufgabe gewissenhaft 
erfüllt, nur selten imstande sein wird, sich auch den übrigen schul- 
ärztlichen Aufgaben in wünschenswertem Maße und mit voller Hin- 
gebung zu widmen. Wir haben es ja hier mit praktischen Ärzten 
zu tun, die für ihren Lebensunterhalt sorgen müssen; — das in der 
Regel kärglich zugemessene schulärztliche Honorar enthebt sie dieser 
Sorge nicht! 

Weit entfernt, die ärztliche Kontrolltätigkeit zu unterschätzen 
oder sie gar für überflüssig zu halten, möchte ich dieselbe nur auf 
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ein richtiges Maß zurückführen, um zu verhindern, daß meiner An- 
sicht nach, von speziell schulhygienischem Standpunkte betrachtet, 
wichtigere Agenden nicht in den Hintergrund gedrängt werden. 

Vielleicht erweckt diese meine Äußerung Befremden und man 
wird fragen: Ja, gibt es denn hier etwas Wichtigeres als den Gesund- 
heitszustand des Schülers, bezweckt denn die schulärztliche Institution 
nicht einzig und allein den Schutz der Gesundheit des Schülers? 
Diese Fragen können nicht kurz mit ja oder nein abgetan werden. 

Es gibt hier allerdings nichts Wichtigeres als die Gesundheit 
des Schülers und die Existenzberechtigung der schulärztlichen Insti- 
tution wurzelt zunächst in der Überzeugung, daß der Schüler eines 
Schutzes der Gesundheit bedarf', aber wir müssen die Frage auf- 
werfen: Wie weit kann und soll die Schule als solche hier ein- 
greifen, welche Pflichten erwachsen ihr aus ihrem eigentlichen Beruf? 

Werden wir uns darüber klar: Die Schule ist keine Sanitäts- 
Institution. Sie ist eine Leht-- und bis zu einem gewissen Grade 
auch Erziehungsanstalt. Ihre vornehmste Aufgabe ist die Diszipli- 
nierung des Verstandes und, je nach der Eigenart der betreffenden 
Schule, das Vermitteln eines gewissen Maßes nützlicher Kenntnisse, 
oder das Vorbereiten für ein, an die Geistestätigkeit höhere An- 
sprüche stellendes Studium. 

Es ist nun nicht gleichgültig, wie dies geschieht und wo 
dies geschieht, und in dieses wie und wo hat die Hygiene ein 
gewichtiges Wort dreinzureden, denn aus ihrem Berufe heraus er- 
wächst der Schule die Pflicht, dafür zu sorgen, daß der Schüler seine 
Kenntnisse nicht auf Kosten seiner Gesundheit erwerbe. 

Gleichwie es der Grundsatz eines guten Arztes ist, so muß es 
auch derjenige eines guten Lehrers sein: nil nocere! 

Es sind, besonders bei der Diskussion der leidigen Überbürdungs- 
frage, fatalistische Äußerungen gefallen, wie die, daß ohne gewisse 
Opfer Bildung und Kenntnisse eben nicht erworben werden können! 

Nun, ich glaube, es läßt sich sehr gut motivieren, wenn wir darauf 
antworten: 

Einverstanden! Kein Opfer darf dem Menschen zu groß scheinen, 
wenn es sich um Erwerbung von Bildung handelt; sie macht ihn ja 
erst zum rechten Menschen, sie macht ihn frei, um mit den 
Worten des Dichters zu reden! 

Nur ein Opfer darf nicht gebracht werden, das der Gesund- 
heit, denn ohne diese nützt alle Freiheit nichts und das Unter- 
graben derselben ist nicht nur ein Attentat gegen die Individuen, 
sondern auch eine Sünde gegen das Volk, dem sie angehören. 
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Das klingt fast wie eine Phrase, ist es aber nicht, sondern der 
Ausdruck meiner innersten Überzeugung, das Resultat der Beob- 
achtung so vieler Jammergestalten, welche die Schule mit wüstem, 
müdem Eop^ mit zerrüttetem Nervensystem, mit kranklicher Lebens- 
auffassung und ohn^ rechte, frische Lebenskraft yerlassen. Nur zu 
oft sind sie müde geworden, bevor sie an das eigentliche Studium 
fürs Leben herangehen. So erklart sich auch die oft beobachtete 
Tatsache, daß an den Hochschulen durchaus nicht immer jene Stu- 
denten die hervorragenden sind, welche die Mittelschule mit aus- 
gezeichneten Zeugnissen verlassen haben. 

Trotz dieser meiner innersten Überzeugung will ich mich aber 
auf den Standpunkt derjenigen stellen, die auch ein Opfer an Ge- 
sundheit für zulassig, ja unvermeidlich halten, wenn BUdung erworben 
werden soU, und die Berechtigung dieser Meinung von diesem Stand- 
punkte aus prüfen. 

Da sehe ich nun einen gewaltigen Irrtum, ein Verkennen der 
Sachlage, geradezu einen Eingriff in das Selbstbestimmungsrecht des 
Menschen, der kaum zu rechtfertigen ist. Es ist nämlich ein großer 
Unterschied, ob sich jemand freiwillig und mit Bewußtsein in 
eine Gefahr begibt, oder aber unfreiwillig und ohne genaue Kenntnis 
dessen, was ihn erwartet; in letzterer Lage befindet sich aber das 
Kind, wenn es die Schule betritt, und meistens auch die Eltern, 
deren große Mehrzahl kaum ein klares Urteil darüber haben wird, 
ob und inwieweit die Schule eine ungünstige Wirkung auf die 
Gesundheit ausüben kann, sehen wir doch, daß hier noch so Manches 
und durchaus nicht Nebensächliches, auch in Fachkreisen für kon- 
trovers, für ungeklärt gehalten wird. Wäre man z. B. über die Frage 
der Überbürdung, besonders an den höheren Lehranstalten, einig und 
würde man den Schüler oder dessen Eltern fragen, ob sie bereit sind, 
eine immerhin mögliche Schädigung der Gesundheit hinzunehmen 
um den Preis von Kenntnissen, deren entsprechende Verwertung im 
Leben ja überdies nie verbürgt werden kann, so dürfte es kaum 
zweifelhaft sein, daß eine beträchtliche Anzahl von Eltern und Schülern 
sich gegen die so erkauften Wohltaten der Schule ablehnend ver- 
halten und sich nach Berufszweigen umsehen würde, die bezüglich 
der Gesundheit größere Sicherheit bieten. 

Es bliebe also nichts übrig, als entweder offen und laut zu er- 
klären, so daß es zu jedermanns Kenntnis dringe und besonders dem 
Schüler zum Bewußtsein komme: Ja, die Schule birgt gesundheit- 
liche Gefahren, und wer sich in diese begibt, tue das auf eigene 
Verantwortung, oder aber man muß dafür sorgen, daß jene gesund- 
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heitlichen Gefahren beseitigt, oder doch auf ein Minimum reduziert 
werden. 

Welchen dieser Wege man einzuschlagen hat, braucht nicht 
weiter erörtert zu werden; es ist ja evident, daß es der letztere sein 
muß und daß das praktische Leben auch in diesem Sinne entschieden 
hat. Wir haben ja, wenigstens fär den Elementarunterricht, den 
Schulzwangl 

Sowie also ein Fabriksherr dafür zu sorgen hat, ja gesetzlich 
dazu rerpflichtet ist, alles aufzubieten, um die Gesundheit der bei 
ihm beschäftigten Arbeiter zu schützen, mag nun jener Fabriksherr 
ein Privater oder aber der Staat selbst sein, so ist auch die Schule 
zunächst verpflichtet, die Gesundheit der dort beschäftigten Schüler 
zu schützen und Schäden ferne zu halten, die aus einem allzu sorg- 
losen Unterrichtsbetrieb erwachsen können. 

Da aber die Schule nicht einzig und allein dazu da ist, um 
geistige Gymnastik zu üben und das Gehirn auch zur Au&ahme 
und Verarbeitung von Subtilitäten fähig zu machen, sondern weil 
ihr Beruf auch der ist, nützliche, für das praktische Leben not- 
wendige Kenntnisse zu verbreiten: so darf sie sich nicht damit be- 
gnügen, ihre soeben erwähnten selbstverständlichen und primitivsten 
hygienischen Pflichten zu erfüllen, sondern sie muß ein übriges tun 
und dem Schüler hygienische Kenntnisse beibringen, die ihn befähigen 
soUen, den mannigfachen Gefahren, die ihn im Leben bedrohen, zu 
trotzen, die Schädlichkeiten zu vermeiden oder abzuwenden. Es ist 
unbegreiflich, daß derartige Kenntnisse, die unmittelbar Gesundheit 
und Leben des Menschen betreffen, auch jetzt noch, im zwanzigsten 
Jahrhundert, geringer geschätzt werden, als das Aufzählen sämtlicher 
Inseln der Südsee, das Herleiern von geschichtlichen Jahreszahlen 
oder der Namen von Schriftstellern und Dichtem, deren Werke man 
vielleicht nie im Leben kennen lernen wird und die eine ungestörte 
Grabesruhe reichlich verdient haben. 

Es ist nicht wahr, daß die Hygiene, als Lehrstoff betrachtet, 
weniger geeignet wäre, als Mittel geistiger Dressur zu dienen, als 
so viele andere Lehrfächer: im Gegenteil! sie ist dazu vorzüglich 
geeignet, sie gibt reichlich zu denken und erweitert den Gesichts- 
und Gedankenkreis, wie kaum eine andere Disziplin, wenn sie richtig 
angefaßt wird und der hygienische Unterricht nicht einzig und allein 
im trockenen Aufeählen von Tatsachen und Verhaltungsregeln be- 
steht Dem Beize einer naturwissenschaftlichen Begründung hygie- 
nischer Regeln wird sich ein, auch nur halbwegs intelligenter Schüler 
nicht entziehen. 
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Auch das halte ich nicht für richtig, daß das Verständnis für 
diese Dinge bei jüngeren Schülern nicht vorausgesetzt werden könnte« 
Ich spreche aus Erfahrung, die ich an Kindern gemacht habe, wenn 
ich sage; daß es, natürlich bei einer, der geistigen Entwicklung des 
Kindes entsprechenden elementaren Darstellung, für dieses geradezu 
kaum etwas Fesselnderes und Interessanteres gibt. 

Aber auch schon a priori kann man ja annehmen, daß ein 
Schüler, welcher genügend reif befunden wird zur Aufiiahme von 
grammatischen oder mathematischen abstrakten Begriffen, um so eher 
befähigt sein dürfte, Dinge und Vorgänge zu begreifen, die ihn täg- 
lich umgeben, die er täglich beobachten kann und deren Wichtig- 
keit ihm jedenfalls einleuchtender ist als die Regeln der Grammatik 
oder Mathematik. 

Erfüllt die Schule nun diese ihre Aufgabe, so bat sie eigentlich 
noch mehr getan, als das Wissen des Schülers erweitert. 

Vergessen wir es nicht: Die Schule wirkt direkt auf den 
Schüler, indirekt aber auf das ganze Volk und jeder Schüler ist 
sozusagen ein Kulturzentrum, von dem aus sich das Wissen auch 
unter jene Menschen verbreitet, die den Schulunterricht nicht selbst 
genießen. 

Die hygienischen Kenntnisse des Schülers werden zunächst in 
dessen Familie verbreitet, von da aber dringen sie in weitere Kreise 
und bilden so eines der mächtigsten Mittel zur Erhaltung und Hebung 
der Volksgesundheit! 

Niemals werden behördliche Maßregeln allein, seien sie auch die 
besten, imd sei es auf welchem Gebiet immer, das erzwingen, zu 
dessen Ausführimg Intelligenz und von innerster Überzeugung ge- 
tragener guter Wille des Volkes gehört. Aller Fortschritt wurzelt 
in der Schule und so auch der Fortschritt in privater und öffent- 
licher Gesundheitspflege, der Grundlage eines glücklichen Daseins 
des einzelnen, sowie der kraftvollen Entwicklung der Staaten! Nun, 
dieser ihrer hohen Aufgabe auf hygienischem Gebiete ist sich die 
moderne Schule meistens nicht bewußt, oder nur in beschränktem 
Maße. Anders läßt sich die Tatsache nicht erklären, daß die Ge- 
sundheitspflege, meines Wissens, noch nirgends die ihr gebührende 
Stelle im Lehrplan einnimmt, ja meistens nicht einmal nebenher er- 
wähnt wird. 

Einen schüchternen Anlauf nehmen Preußen und Osterreich, wo 
unter den Lehrzielen allerdings auch vergebens danach gefahndet 
würde, Verbreitung und praktische Anwendung hygienischer Kennt- 
nisse zu vermitteln, wo sie aber unter den Lehraufgaben doch 
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schon insoweit eine Rolle spielt^ daß im AnschluB an die Zoologie 
nnd die Beschreibung des menschlichen Körpers ,^an passenden 
Stellen'^ ^Unterweisungen Über Gesundheitspflege'^ ein- 
geflochten werden sollen. 

Etwas weiter sind unter den europäischen Staaten Frankreich 
und Ungarn gekommen. 

In Frankreich sollen in den höheren Klassen Kurse von 12 Vor- 
lesungen über Hygiene gehalten werden und in Ungarn hat man es 
endlich doch so weit gebracht^ daß die Gesundheitslehre in den 
Mittelschulen, d. h. den höheren Lehranstalten einen, wenn auch nur 
außerordentlichen und nicht obligaten, aber doch regelmäßig vor- 
getragenen Gegenstaad bildet, daß es doch systematische Vorträge 
sind, gehalten yon hierzu eigens vorgebildeten und hierzu berufenen 
Fachmännern, den Schulärzten. 

Die Hygiene reiht sich, bei uns in Ungarn, also doch schon 
fast ebenbürtig dem Gesangpeiunterricht und der Stenographie an, 
eine Stellung, die sie in den anderen europäischen Staaten noch 
nicht zu erringen imstande war. 



Ich habe mich im vorhergehenden bemüht, meine Ansichten 
über die Aufgaben der Schule auf dem Gebiete der Gesundheits- 
pflege im allgemeinen darzulegen. In wenigen Worten zusammen- 
gefaßt bestehen diese also 1. in der Hinanhaltung jener Schädlich- 
keiten, die aus dem Unterrichtsbetriebe selbst erwachsen können; 
2. in der Verbreitung hygienischer Kenntnisse, deren Zweck ein drei- 
facher ist: nämlich ein streng pädagogischer, indem sie zur Beob- 
achtung des Menschen selbst und aUer Dinge, die ihn umgeben und 
auf ihn einwirken, anleitet, das Urteil schärft und den Wissens- und 
Gedankenkreis erweitert; dann ein für die Gesundheit des Schülers 
unmittelbar nützlicher; endlich und vielleicht der höchste Zweck: 
die Hebung der privaten und öffentlichen Gesundheitspflege des 
Volkes. 

Da nun die Schule diese ihre Aufgaben nur dann erfüllen kann, 
wenn sie über hygienisch geschulte Kräfte verfügt und über Lehrer 
der Gesundheitspflege, die dieses Fach nicht als Dilettanten betreiben, 
sondern zufolge ihrer naturwissenschaftlich-medizinischen Vorbildung 
gründliche Kenntnis des Gegenstandes besitzen, die sie befähigt, bei 
ihren Vorträgen aus dem Vollen zu schöpfen — eine unerläßliche 
Bedingung für den klaren, verständlichen, populären Unterricht! — , 
diese Fachmänner aber nur die Schulärzte sein können (wenn man 
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diesen nicht einen ganz anderen^ dem eigentlichen Beruf der Sdinle 
femerstehenden Wirkungskreis zuweisen will), so ist es klar, daß 
ich in meinen bisherigen Auseinandersetzungen über die hygienischen 
Aufgaben der Schule eigentlich meine Ansichten über die Aufgaben 
der Schulärzte selbst mitgeteilt habe. 

Die von mir schon früher betonte Tatsache im Auge behalten, 
daß die Schule keine Sanitätsbehörde oder Sanitäts-Institu- 
tion ist; daß es mithin nicht ihre eigentliche Aufgabe sein kann, 
die Lebensverhältnisse der Schüler in hygienischer Beziehung, sowie 
ihren Gesundheitszustand auch dann zu überwachen, wenn derselbe 
keine Gefahr für die Gesamtheit der Schüler, etwa durch An- 
steckung in sich birgt und daß solches — wenn es die Schule 
dennoch unternimmt — eigentlich nur, wenn ich mich so ausdrücken 
soll, im übertragenen Wirkungskreise geschieht und auf die 
Gefahr hin, entweder etwas physisch fast Unmögliches und darum 
notgedrungen Oberflächliches leisten zu wollen, oder aber die eigent- 
lichen Pflichten der Schule zu vernachlässigen: gliedern sich die 
Aufgaben des Schularztes wie folgt: 

I. Hygienischer Eontrolldienst. 

IL Unterricht in der Gesundheitslehre. 

Der erstere umfaßt: 

1. Die Eontrolle der Schüler bei der Au&ahme und während 
des Schuljahres. 

2. Die gesundheitliche Eontrolle des Unterrichtsbetriebes. 
Der letztere: 

Die Unterweisung der Schüler und Lehrer in der Gesundheits- 
pflege. 

I. Hygienischer Eontrolldienst. 

1. Eontrolle der Schüler, 
a) Bei der Aufnahme. 

Die Aufnahme darf nur auf Grund eines nach einem bestimm- 
ten Formular ausgestellten ärztlichen Zeugnisses erfolgen, welches 
aber nicht der Schularzt auszustellen hat, sondern jeder andere zur 
Praxis berechtigte, diplomierte Arzt auszustellen berechtigt ist. 

Ich hielte es überhaupt ftir wünschenswert, den Schularzt mit 
solchen Untersuchungen möglichst wenig in Anspruch zu nehmen. 
Sie sollten sich nur auf solche Fälle beschränken, wo er eine Über- 
prüfung des Gesundheitsscheines für angezeigt hält, oder auf die 
Untersuchung von Eindem gänzlich unbemittelter Familien, die 
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einen Arzt nicht bezahlen können, sich aber in diesem Falle mit 
einem Armntszengnis auszuweisen hätten. 

Der Schularzt hätte diese Scheine persönlich zu übernehmen, 
um beurteilen zu können, ob ein Orund für eine etwaige Über- 
prüfung vorliege, wozu häufig ein flüchtiger Blick auf das Eänd 
genügt. 

Biankette solcher, ganz bestimmte Fragen enthaltender Zeug- 
nisse sollen in jeder Schule vorrätig und erhältlich sein. 

Ohne auf nähere Details der Organisation des Dienstes, oder 
Art und Weise der Textierung der Scheine einzugehen, möchte ich 
nur die wichtigsten Fragen hervorheben, welche sie zu beantworten 
hätten: 

Zustand der Atmungsorgane? 

Habituelle Krankheiten, vor allem Tuberkulose, Skrofulöse? 

Andere ansteckende Krankheiten, auch ob solche in der 
Familie des Schülers herrschen? 

Hautausschläge, Ungeziefer, sowie Krankheiten des 
Haarbodens? 

Zustand der Sinnesorgane, insbesondere der Augen und 
Ohren und Nase? 

Chirurgische Erkrankungen, insbesondere Hernien und 
Verkrümmungen der Wirbelsäule und der Gliedmaßen. Zustand des 
Gebisses? 

Geistig normal oder schwachsinnig? 

Allgemeiner Ernährungszustand? 

Diese Zeugnisse oder Gesundheitsscheine hat der Schularzt zu 
revidieren und auf Grund dieser Revision die nötig erscheinenden 
Vorschläge der Schulleitung zu unterbreiten. 

Dies ist eine Arbeit, die der Schularzt, selbst bei großer 
Schülerzahl, in kurzer Zeit bewältigen kann, während an ein nur 
halbwegs gründliches Untersuchen der Schüler durch den Schularzt 
selbst, wegen Zeitmangels, kaum zu denken ist^ abgesehen davon, 
daß eine Antwort auf die Frage nach den sanitären Verhältnissen 
der Familie des Schülers von dem Schularzte selbst in sehr vielen 
Fällen kaum gegeben werden könnte, da dies einen Aufwand von 
Zeit und Mühe erheischt, der unmöglich gefordert werden kann. 

Daß die Untersuchung durch den Privatarzt im allgemeinen 
besser und gründlicher geschehen kann und, im Bewußtsein noch 
einer nachträglichen Kontrolle zu unterliegen, auch meistens ge- 
wissenhaft geschehen wird, liegt auf der Hand. Den verschiedenen 
Messungen und Wägungen, sowohl bei der Aufnahme der Schüler, 
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als auch später in bestimmten Zwischenrilumen^ könnte ich also 
nicht das Wort reden. Ich sehe in ihnen eine Bürde f&r den Schul- 
arzt oder den Lehrer, wenn es letzterer ist, welcher die Wägungen, 
wenn auch durch den Schuldiener, aber doch unter seiner persön- 
lichen Aufsicht vornehmen lassen muß, ohne einen greifbaren, 
praktischen Nutzen, denn das einfache Sammeln vielleicht ein- 
mal doch statistisch verwertbaren Materials kann ich nicht als 
solchen anerkennen; die Frage aber, ob ein Kind gut, mittelmäßig 
oder schlecht genährt ist, erfordert keinen solchen Apparat, wie das 
periodische Messen und Wägen. Der praktische Blick des Arztes 
genügt da vollständig, ja er leistet mehr, als das Wägungsresultat 
des Schuldieners, wie wohl jeder Arzt zugeben wird. 

Es sei mir gestattet, auch bezüglich des wissenschaftlichen 
Wertes des auf diese Weise gesammelten, etwa statistisch ver- 
arbeiteten Materials meine Ansicht kurz dahin auszusprechen, daß 
mir derselbe sehr zweifelhaft erscheint, da ich die Vergleichs- 
objekte vermisse, nämlich die Wägungs- und Messungsresultate 
einer gleichen oder doch annähernd gleichen Anzahl von Kindern, 
die unter gleichen oder ähnlichen hygienischen Verhältnissen leben, 
aber die Schule nicht besuchen. So etwas dürfte schwierig zu be- 
schaffen sein, wäre aber meiner Ansicht nach doch unerläßlich, 
wenn man aus den Zahlen auf den Einfluß der Schule auf die 
Körperentwicklung schließen wollte. 

Jene einseitigen Wägungen und Messungen, mit Korrekturen, 
die wohl bei den Haaren herbeigezerrt werden müßten, wären, wie 
ich meine, kaum zu etwas anderem gut, als vielleicht auf Jahre 
hinaus wieder als Zankapfel für eine Reihe erbitterter literarischer 
Gegner zu dienen, wie so viele andere, auf ähnlich schwachen Füßen 
stehende statistische Arbeiten. 

Sollen jene Zahlen aber anderen Zwecken dienen, etwa 
nur im allgemeinen statistisches Material für die körper- 
liche Entwicklung des Menschen liefern, so hat die Schule 
als solche mit ihnen nichts zu tun. 

Sie kann ja als eine Institution, welche über brauchbares Ma- 
terial zu gewissen anthropologischen oder psychologischen Unter- 
suchungen verfügt, hierzu benutzt werden, wie das auch bisher, mit- 
unter mit bemerkenswerten Resultaten, geschah: aber ihrem Berufe 
entspricht eine solche Arbeit nicht, und darum sollte sie, wie ich 
meine, dem guten Willen und dem Forschungsbedürfnis jener 
Männer anheimgestellt werden, die sich für die einschlägigen wissen- 
schaftlichen Fragen besonders interessieren. 
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. b) Kontrolle der Sohüler während des SchuljahreB. 

Sie besteht zunächst in der Verhütung der Verbreitung an- 
steckender Krankheiten, yor allem der akuten Exantheme und des 
Keuchhustens. 

Als Mittel hierzu dienen: 

1. Strenge Anzeigepflicht der Eltern, Vormünder oder Woh- 
nungsgeber über Erkrankungen in der Familie. 

2. Strenge Anzeigepfiicht der Arzte, die verhalten sind, die 
beobachteten Falle sowohl der Sanitätsbehörde, als auch der Schul- 
leitung sofort zur Kenntnis zu bringen. 

3. Ermahnung und Belehrung der Schüler, eigenes Unwohlsein 
oder Unwohlsein der Mitschüler, sowie Erkrankungen in der Familie 
zur Anzeige zu bringen. 

4. Eigene Beobachtung des Schularztes, oder des Lehrers, der 
bei verdächtig scheinenden Fällen eine Untersuchung durch den 
Schularzt zu vermitteln hat. 

Femer hat sich die Kontrolle während des Schuljahres auf die 
Beobachtung gewisser Symptome oder Gebrechen zu erstrecken, 
welche erst im Verlaufe des Unterrichtes in Erscheinung treten, 
sowie auf die Ergründung ihrer Ursachen. Unaufmerksamkeit, 
Schläfrigkeit, Abspannung, mangelhafte Auffassung, nervöse Zustände, 
schlechtes Hören und Sehen gehören hierher. 

Es ist zunächst der Lehrer, der sich mit seinen Beobachtungen 
an den Schularzt wenden wird, doch soll auch dem Schüler selbst, 
sowie den Eltern oder Angehörigen Gelegenheit gegeben werden, 
sich mit ihren Beobachtungen und Klagen an den Schularzt zu 
wenden. Hierzu dienen festgestellte, auch jetzt schon vielfach ge- 
bräuchliche Sprechstunden. 

Eltern und Schüler sind über den Zweck dieser Sprechstunden 
zu belehren. 

Der Schularzt hat in allen Fällen das Geeignete zu veranlassen, 
beziehungsweise bei der Schulleitung zu beantragen. 

Ich denke, in wirksamerer und einfacherer Weise, dabei ohne 
Überbürdung des Schularztes, läßt sich der Gesundheitszustand der 
Schüler nicht kontrollieren. Dieser Modus bietet auch ausreichend 
Gelegenheit, den individuellen Ansprüchen der Schüler gerecht zu 
werden. 

2. Gesundheitliche Kontrolle des Unterrichtbetriebes. 

Die&e umfaßt zunächst die hygienische Kontrolle des Schul- 
gebäudes und seiner Einrichtungen, der Wohnungsräume der An- 
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gestellten und Bediensteten, der Lehrsale, Turnhallen und Turnplätze, 
der Lehrmittel, endlich der Trinkwasserversorgung und des Feil- 
bietens toh Nahrungsmitteln innerhalb des Schnlgebandes. 

Es kann im Rahmen dieses Vortrages nicht alles aufgezahlt 
werden; was hier in Frage kommt, es wäre auch überflüssig, da es 
sich um allbekannte Dinge handelt, die in jedem Buch über Schul- 
hygiene breit genug erörtert werden. 

Wenn ich dennoch einzelnes anführe, so geschieht es nur 
darum, um auf die ünerläßlichkeit einer sachverständigen hygienischen 
Eontrolle hinzuweisen, um zu zeigen, daß es durchaus nicht genügt, 
irgend einen praktischen Arzt mit den Agenden eines Schul- 
arztes zu betrauen, wie dies nur zu häufig geschieht, und daß ein 
Arzt, mi^ er auch als Arzt der hervorragendste sein, ohne spezielle 
Schulung und Ausbildung in hygienischen Fragen und Untersuchungen, 
den hier zu stellenden Anforderungen nicht entsprechen kann« 

Da haben wir z. B. die Heizung und Lüftung. — Was da aus 
mangelhafter Sachkenntnis gesündigt wird, ist einfach unglaublich. 
Ich habe teuere, mit allen modernen hygienischen Einrichtungen 
ausgestattete Institute gesehen, wo die Räume im Winter entweder 
kalt und von unerträgUcher Zugluft durchweht, oder aber so über- 
heizt waren, was noch häufiger vorkommt, daß dies schon eine ent- 
schiedene gesundheitliche Gefahr bedeutete. 

Geht man in diesen Fällen der Sache nach, so merkt man bald, 
wo es fehlt! In diesen sonst tadellosen Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen kennt sich eben kein Mensch aus, niemand weiß mit ihnen 
umzugehen, denn niemand hat einen wissenschaftlichen Einblick in 
diese Dinge, weder in den Mechanismus, noch aber in das, was er- 
reicht werden soll und erreicht werden kann. 

Die Folge davon ist, daß der ganze, moderne, „hygienische 
Kram^' als lästige Bürde empfunden wird, daß sich schließlich nie- 
mand mehr um ihn kümmert, höchstens in der Weise, daß kostbare 
Yentilationsanlagen, die Tausende verschlungen haben, einfach zu- 
gemauert oder verstopft werden. 

Der Wahrheit entsprechend muß ich aber sagen, daß Ahnliches 
nicht nur in Schulen, sondern auch manchmal in Spitälern und 
wohleingerichteten Kliniken vorkommt, woraus aber wieder die 
Richtigkeit meiner Behauptung hervorgeht, daß ärztliches und hygie- 
nisches Wissen eben nicht identisch sind und daß man dem Schul- 
leiter oder Lehrer eigentlich gerechterweise keinen Vorwurf machen 
kann, wenn auch Ärzte, denen diese Dinge doch immerhin näher 
stehen, sich in ihnen bei weitem nicht immer auskennen. 
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Non omnia omnes posBumusI 

Aber aach noch in viel einfacheren Fn^en ^wird sich der 
hygienisch nicht speziell Geschalte nicht so leicht auskennen und 
das Nötige veranlassen können. Schon das Rauchen eines Ofens 
kann ihn in Verlegenheit bringen, da er die zahlreichen Umstände, 
unter denen so etwas eintreten kann, die einschlagigen physika- 
lischen Verhaltnisse nicht genau kennt. 

Das längere Versagen der Aborteinrichtungen und die yerfehlte 
Anlage dieser Orte ist ebenfalls immer darauf zurückzuführen, daß 
der Bat eines sachyerstandigen Hygienikers nicht eingeholt wird. 

Ich kenne eine Schule, die nicht viel weniger als eine Million 
Mark gekostet hat, in der es aber yorgekommen ist, daß die Eeller- 
räume bis zu einer Höhe yon 40 Zentimetern mit dem Inhalt des 
Straßenkanals überschwemmt wurden. 

Man hatte da eben die Kleinigkeit übersehen, daß der Abzugs- 
kanal der Schule kein genügendes Gefälle hat, sondern mit dem 
Sammelkanal der Straße fast in einem Niyeau liegt. 

So etwas könnte doch nicht yorkommen, wenn man die Eanali- 
sationsanlage zur Begutachtung auch dem geschulten Hygieniker 
yorlegen würde, der ja sein Augenmerk yor allem auf diese, für ihn 
wichtigsten Dinge richten und daher den Fehler sofort bemerken würde. 

Soll ich noch yon chemischen, beziehungsweise bakteriologischen 
Untersuchungen der Luft, des Trinkwassers, des Bodens, der Schul- 
mittel reden, yon eyentuell notwendigen photometrischen Bestim- 
mungen usw.? Sämtlich Aufgaben des Schularztes, als hygienischen 
Sachyerstandigen der Schule? Ich denke es ist genug, genug wenig- 
stens für alle jene, die einen Einblick in diese Dinge haben und 
wissen, welche Summe yon theoretischen und praktischen Kennt- 
nissen hierzu erforderlich ist, die ohne spezielle hygienische Schulung 
nicht erworben werden kann. 

Wenn wir also dennoch sehen, daß man sich meistens begnügt, 
einen praktischen Arzt als Schularzt zu bestellen, ohne den Nach- 
weis einer solchen speziellen Schulung zu fordern, oder eine Änderung 
dieser Verhältnisse auch nur anzustreben, so beweist das, wie 
gänzlich unorientiert die betreffenden maßgebenden Kreise sind, wie 
befangen in dem Vorurteil, daß jemand, den das Diplom zur ärzt- 
lichen Praxis berechtigt, eo ipso auch hygienischer Sachverständiger 
sein müsse. 

Es ist das ungefähr so, als wenn man uns Hygienikern, da wir 
doch Arzte sind, zutrauen würde, eine Augenoperation lege artis 
auszuführen, oder einen Beinbruch tadellos einzurichten. 
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Also, der langen Rede kurzer Sinn: 

Der Schularzt muß geschulter Hygieniker sein! 

Es wäre gefehlt, wollte man die hygienische Kontrolle des 
Unterrichtsbetriebes einzig und allein auf die soeben abgehandelten 
Dinge beschränken. 

Eine mindestens ebenso wichtige Aufgabe erwächst dem Schul- 
arzte in der hygienischen Kontrolle des Schulunterrichts, 
die sich auf die Stundeneinteilung, Aufeinanderfolge der Lehrgegen- 
stände, auf die Dauer der Unterrichtszeit, auf die Hausaufgaben und 
nicht zum geringsten auf den Lehrplan und auf die Lehrmethode 
erstrecken müßte. 

Die Verhältnisse sind aber leider nicht derart, daß der Schul- 
arzt hier, wenigstens augenblicklich, viel Ersprießliches leisten 
könnte, denn wenn es ihm auch gelänge, den Widerstand und das 
Mißtrauen der Pädagogen zu besiegen, die eine noch so wohl moti- 
vierte Meinungsäußerung oder einen Rat nur zu oft als unbefugte 
Einmengung in ihre Berufssphäre betrachten und demgemäß behan- 
deln werden, so bliebe immer noch als unüberwindliches Hindernis 
das ganze Lehrsystem, der vorgeschriebene Lehrplan, der hier 
fast jeden wirklichen Portschritt unmöglich macht; denn einen solchen 
Fortschritt könnte ich nur darin erblicken, daß sich Lehrpläne und 
Lehrziele den Bedürfiiissen des modernen Lebens anpassen, die Er- 
werbung der für die Geistesentwicklung des Schülers und für sein 
ferneres Fortkommen nötigen Kenntnisse erleichtem und ihm un- 
nötige Anstrengung ersparen, die sich früher oder später an seiner 
Gesundheit rächen muß. 

Nun, eine solche Anpassung ans moderne Leben ist entweder 
gar nicht, oder nur in beschränktem Maße zu erblicken. 

Ich entnehme der „Geschichte des gelehrten Unterrichts" von 
Paulsen^), sowie dem Handbuch der Erziehungs- und Unterrichts- 
lehre von Baumeister^) folgende Daten, die ich einander gegen- 
überstelle: Der Lehrplan für die preußischen Gymnasien vom Jahre 
1812 mit 10 jährigem Kursus verhält sich zum Lehrplane von 1892 
mit 9 jährigem Kursus bezüglich der wöchentlichen Stundenzahl 
der einzelnen Fächer wie folgt: 

Latein = 76 : 62 

Griechisch = 50 : 36 

Deutsch = 44 : 26 

Mathematik = 60 : 34 



1) II, pag. 289. 2) I, 2 pag. 37, 50. 
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Naturwissenschaften = 20 : 18 
Geschichte u. Geographie === 30 : 26 

Religion = 20 : 19 

Zeichnen = 10 : 8 

Schreiben = 8:4 

Französisch = : 19 

Laut einer Verordnung des preußischen Ministeriums vom 
13. Oktober 181)5 kann aber die wöchentliche Stundenzahl für La- 
tein in den Klassen IIA; IB und lA von 6 auf 7 Stunden erhöht 
werden. Der Zweck dieser Verfügung ist, nach dem amtlichen Aus- 
spruch eine ,, Verstärkung der Lektüre"! Die wöchentliche Stunden- 
zahl von 62 für Latein ist also, wie man sieht, nur das geforderte 
Minimum. 

Was mir nun bei diesem Vergleiche höchst interessant dünkt, 
ist der umstand, daß die dem Unterricht in der lateinischen Sprache 
gewidmete Zeit in den preußischen Gynmasien seit fast 100 Jahren 
nur um etwa 14 Prozente abgenommen hat, aber jetzt über andere, 
besonders reale Lehrfächer noch in weitaus höherem Maße dominiert, 
als dies im J^hre 1812 der Fall war. Während damals auf Mathe- 
matik 60 und auf Naturwissenschaften 20 Stunden fielen, betragen 
diese jetzt, im Zeitalter der Naturwissenschaften, 34 resp. 18! 

Die für Griechisch verwendete Zeit hat um etwa 28 Prozent 
abgenommen, also nicht sehr bedeutend, wenn man bedenkt, daß für 
einen neuen obligatorischen Gegenstand, für die französische Sprache, 
mit 19 Stunden Raum geschaffen werden mußte. Ich verzichte 
darauf, aus dieser Gegenüberstellung der Lehrpläne noch einzelne 
weitere Polgerungen zu ziehen; sie bieten sich von selbst dar. 

Ich möchte nur noch dem Vorwurf begegnen, etwas für die 
Beurteilung der Verhältnisse Wichtiges verschwiegen zu haben, 
nämlich daß es jetzt auch Realschulen gibt, die vor 100 Jahren 
nicht existiert haben, sowie auch Realgymnasien. 

Nun, diese Realschulen sind, meiner Ansicht nach, nichts 
anderes als verunglückte, weil im Prinzip verfehlte Versuche, den 
Übelständen an den Gymnasien abzuheKen, und verdanken ihre Ent- 
stehung der allgemeinen Unzufriedenheit mit letzteren und der Ohn- 
macht, jener verknöcherten Institution auf andere Weise beizukommen. 
Daß eine tiefe Unzufriedenheit herrscht, kann niemand leugnen, und 
wer die Augen nicht absichtlich zudrückt, der kann es sehen, daß 
sich diese Unzufriedenheit, gewiß ungerechterweise, vielfach bis zum 
Haß gegen die Lehrer, hauptsächlich gegen die Philologen steigert. 
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in denen man berufsmäßige Peiniger der Jugend erblickt, während 
sie doch ihr ganzes Leben in selbstloser Weise idealen Zielen wid- 
men und selbst nichts anderes sind als die Opfer eines yerfehlten 
Systems. 

Die Institution der Realschulen ist im Prinzip verfehlt^ weil 
diese Bi- oder Trifurkation mit der eigentlichen Aufgabe der Mittel- 
schule in Widerspruch steht, und weil sie den Schüler oder dessen 
Eltern gewissermaßen Tor eine Berufswahl stellt schon zu einer 
Zeit, wo eine solche noch ganz unmöglich ist. Sie steht im Wider- 
spruch zur eigentlichen Aufgabe der Mittelschule, denn diese ist 
keine Fachschule; sie soll den Schüler zum gebildeten und weiter 
bildungsfähigen Menschen machen. 

Sind nun die klassischen Sprachen hierzu notwendig, so dürfen 
sie nirgends, also auch in den Realschulen, nicht wegbleiben, oder 
doch auch nicht, wie in den Realgymnasien, in den Hinteigrund 
gedrängt werden; sind sie aber nicht notwendig, sondern ist für ge- 
wisse, ebenfalls gelehrte Berufe — hoffentlich läßt man die Natur- 
wissenschaften und technische Wissenschaften als solche gelten! — 
eher ein höheres Maß von mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Vorkenntnissen erforderlich, eine Auffassung, wie sie eben im 
Lehrplane der Realschulen zur Geltung kommt: wie kann man es 
verantworten, daß Abiturienten der Gymnasien, die die längste Zeit 
mit klassischen Sprachen zugebracht, Mathematik und Naturwissen- 
schaften aber nur nebenbei betrieben haben, also in diesen Fächern 
notwendigerweise eine beträchtlich geringere Vorbildung besitzen 
müssen als die Realschüler, zu naturwissenschaftlichen, beziehungs- 
weise technischen Hochschulstudien zugelassen werden? 

Zum mindesten muß ja da eine Ungleichheit entstehen, die 
nur zu oft zum Schaden der betreffenden Studierenden gereichen 
dürfte. 

Schreckt nun, wie dies tatsächlich oft genug der Fall ist, der 
Abiturient des Gymnasiums vor den Schwierigkeiten der natur- 
wissenschaftlichen und technischen Fächer zurück, oder umgekehrt: 
der Realschüler vor den unverhältnismäßigen Anstrengungen, die 
jene Disziplinen erfordern Vürden, wo ein höheres Maß klassischer 
Vorbildung vonnöten ist, so ist der von mir soeben erwähnte Fall 
eingetreten, daß der Schüler schon zu einer Zeit zu einer Berufs- 
wahl gezwungen wurde, wo eine solche ans Mangel an Erfahrung, 
aus Unkenntnis der eigenen Neigungen, noch geradezu unmöglich ist. 

Aber noch aus einem anderen Grunde ist die Realschule eine 
verfehlte Institution. 
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£8 lebt in uns das Bewußtsein — und als Empfindung; die 
die Schwelle des Bewußtseins yielleicht nicht überall überschritten 
hat; ist sie in den breitesten Schichten yorhanden — ; daß zur 
höheren Bildung ein gewisses Maß klassischer Kenntnisse gehört. 

Ich glaubC; das ist kein Vorurteil; sondern wohlbegründet in 
dem Werdegang unserer Kultur, die ihre Vorbilder noch jetzt yiel- 
fach und mit Recht in den Werken und Schöpfungen der klassischen 
Völker erblickt, begründet in einem glücklicherweise noch nicht 
ausgestorbenen Idealismus und historischen Sinn, der in der Kennt- 
nis des klassischen Altertums ein Mittel erblickt; unserem Leben 
einen größeren Inhalt zu gebeU; es reicher zu gestalten, sozusagen 
zu yerLgem, wem. wir die Menge des angeLmelten WissL; 
den Reichtum an eigener oder überlieferter Erfahrung als Maß für 
dessen Länge gelten lassen. 

Es ist begründet in dem unleugbaren; wohltatigen Einfluß; den 
das Studium der klassischen Sprachen auf unsere AusdrucksweisS; 
auf unseren Stil; auf unseren Geschmack in literarischen Dingen 
ausübt; und endlich in dem praktischen Nutzen, den sie auch für 
das tiefere Verständnis modemer Sprachen gewähren. 

Der Realschüler; der solchen Unterricht nicht genossen hat; 
wird i^so ein Gefühl der Inferiorität nicht loS; wenn er auch im 
Bewußtsein seiner sonstigen Tüchtigkeit bestrebt ist, dies nicht 
merken zu lassen und aus Trotz yielleicht noch ein übriges tut, 
um die Wertlosigkeit der klassischen Bildung zu demonstrieren. 

Dies ist mit ein Grund dafür; warum sich so yiele Familien 
der Realschule gegenüber ablehnend yerhalteu; sich lieber; wenn 
auch seufzend; unter das lateinische Joch beugen ; oder sich ent- 
schuldigen zu müssen glauben; wenn sie sich aus praktischen Grün- 
den doch entschließen; eines ihrer Mitglieder der Realschule anzu- 
yertrauen. 

DaS; was wir auch yom hygienischen Standpunkte fordern 
müssen; ist die einheitliche Mittelschule; aber mit einem dem 
modernen Leben angepaßten Lehrplan und einer besseren; praktischen 
Lehrmethode in allen Fächern, insbesondere ohne diesC; alles 
Maß überschreitende Überwucherung des Unterrichts in den klassi- 
schen Sprachen; die den Schüler durch Überanstrengung physisch, 
durch das Zurückdrängen anderer; für das weitere Fortkommen not* 
wendiger Lehrfächer moralisch schädigt; kurZ; für eine harmonische 
körperliche und psychische Ausbildung keinen Raum läßt. 

Wenn etwas geeignet ist^ das gänzlich Verfehlte des jetzigen 
QymnasialunterrichtS; der dort herrschenden Lehrmethode so recht 

Ottinnde Jagend. IV. S/4, 7 
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vor Angen zu führen, so ist es die Tatsache, daß ihre eigenen 
Lehrziele man kann sagen praktisch nirgends erreicht werden, denn 
der Abitorient, der wirklidb das yomehmste Ziel: Verständnis der 
klassischen, lateinischen oder gar griechischen Schriftsteller erreicht 
hat, oder nun so weit in den Geist der klassischen Sprachen ein- 
gedrungen ist, um Werke jener Schriftsteller ohne Anstrengung und 
Kopfzerbrechen lesen zu können, wird fast wie ein Wunder ange? 
staunt. Ob aber die sprachlich -logische Schulung den kolossalen 
Aufwand an Mühe und Zeit genügend rechtfertigt, dürfte wohl fragr 
lieh sein, da man sicher zugeben muß, daß eine solche auch in der 
Muttersprache möglich ist. 

Nach dem preußischen Lehrplan, den ich überall als Muster 
nehme, ohne aber damit sagen zu wollen, daß es anderwärts besser 
wäre, fallen yon 252 Unterrichtsstunden 98 auf die klassischen 
Sprachen. Daß bei diesem Verhältnis, bei neun-, beziehungsweise 
sechsjähriger ünterrichtsdauer, femer bei dem umstand, daß auch 
bei den häuslichen Aufgaben die klassischen Sprachen die 
meiste Zeit in Anspruch nehmen, das Kunststück zuwege gebnicht 
wird, daß der Abiturient nur ein schwacher Lateiner und natürlich 
noch schwächerer Grieche sei, daß von einem wirklichen Beherrschen 
dieser Sprachen in der Regel kaum gesprochen werden kan^: dan 
kann nur a^ der Lehrmethode liegen, an dem Überwuchorn det 
philologischen hors-d'oeuTres, welche den Magen verderben, bevor efi 
noch zum eigentlichen Essen kommt. r 

Der Schüler sieht den Wald vor lauter Bäumen nicht. ; 

Ich glaube, die alte Schule von anno 1812 hat im klassischeb 
Unterricht noch Besseres geleistet. Vor 50 — 60 Jahren gab es noch 
tüchtige Lateiner, die diese Sprache fast wie ihre Muttersprache, 
manchmal noch besser beherrschten. Die neue zeitigt die erwähntem 
Früchte ohne wesentlich bessere Vorbildung für die naturwisRcoir 
schaftliche Ausbildung an den Hochschulen, woher es denn auch 
kommt, daß, nach allgemeiner Erfahrung, das erste Jahr des natwr 
wissenschaftlichen Hochschulunterrichts mit recht mangelhaften Rer 
sultaten schließt. 

Der Schüler kommt da eben in 'eine ihm völlig neue, ..pn- 
bekannte Welt, für die er kein rechtes Verständnis mitgebracht hal^ 
und es vergeht geraume Zeit, bis es zu dämmern beginnt! 

Was die Realgymnasien anbelangt, so will ich zugestehen, daß 
sie vielleicht einen Schritt zur Besserung bedeuten, doch halte ich 
die Eliminierung des Ghriechischen für eine Willkürlichkeit, . die in 
der Bedeutung der alten griechischen Kultur und ihrer Schöpfungen 
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iure Bechtfertigang nicht finden kann! Übrigens bewirkt sie wieder, 
wenn auch in geringerem MaBe^ jene Ungleichheit^ auf deren schäd- 
liche Wirkungen ich schon bei Gelegenheit der Besprechung der 
Realschulen hingewiesen habe. 

Das Realgymnasium scheint mir eine Halbheit, mit der die 
Frage des Mittelschulunterrichts nicht gelöst ist. 

Eine wirkliche Losung kann nur von einer durchgreifenden 
Änderung des Lehrplanes und der Lehrmethode erwartet werden, 
Yor allem in den klassischen Sprachen, einesteils, um den Unterricht 
selbst bei viel geringerer Anstrengung erfolgreicher zu gestalten, 
anderenteils, um Luft zu machen für andere nützliche Fächer; end- 
lich aber, um ein Verkümmern des Körpers infolge psychischer 
Überanstrengung zu yerhindem. 

Wer es selbst erlebt oder mit angesehen hat, wie die kostbarste 
Zeit, der größte Teil des Nachmittags, manchmal bis spät in die 
Nacht hinein, mit häuslichen Aufgaben zugebracht werden muß, vor 
allem mit den Präparationen für die nächste lateinische und grie- 
chische Stunde, der kann keinen Augenblick darüber im Zweifel 
sein, daß man es da in der Tat mit einer ernsten gesundheitlichen 
Gefahr zu tun hat. 

Es sieht fast wie eine Verhöhnung dessen aus, was die moderne 
Schulhygiene für unerläßlich erklärt, wenn man z. B. einesteils zu- 
gesteht o3er wenigstens nichts dagegen einwenden kann, daß die 
Schulbänke im Interesse einer richtigen Körperhaltung und alles 
dessen, was mit dieser zusammenhängt, richtig konstruiert seien, 
andererseits aber fordert, daß der Schüler, überdies unter unkontrol- 
lierbareu und wenn kontrollierbaren doch nur in seltenen Fällen 
yerbesserungsfiihigen hygienischen Verhältnissen, zu Hause stunden- 
lang über seinen Heften und Büchern gebückt sitze. 

Ich glaube, das, was auch die Schulhygiene und der Schularzt, 
welcher ihren Prinzipien in der Praxis Gdtung zu yerschaffen hat, 
fordern muß, ist, ich wiederhole es, vor allem eine gründliche 
Änderung der Lehrmethode, die es ermöglicht, auch bei ge- 
ringerer Stundenzahl bessere Resultate zu erzielen. 

Eine Reform in der Weise, daß etwa nur die Stundenzahl für 
klassische Sprachen herabgesetzt, aber das alles an Zeit so Ersparte 
auf andere Lehrfächer verwendet werde, möchte ich durchaus nicht 
wünschen, da ich die Überzeugung habe, daß man auch bei diesen 
mit der jetzigen Stundenzahl auskommen und gute Resultate er- 
zieüen kann, vorausgesetzt, daß die Methode eine richtige und die 
Lehrkraft eine entsprechende, ihr Fach wirklich beherrschende ist, 
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denn nur ein solches wirkliches Beherrschen seines Faches^bef ahigt 
den Lehrer, im Schüler Interesse, ja geradezu Begeisterung für den 
Gegenstand zu erwecken. 

Die richtige Lehrmethode, deren Voraussetzung ja die ent- 
sprechende, tüchtige Lehrkraft ist, ist nach meiner Überzeugung 
derjenige Punkt, wo der Hebel yor allem anzusetzen ist, wenn eine 
Überbürdung der Schüler aus der Welt geschafft werden soll; zur 
Vermeidung derselben genügt es nicht, einen Teil des reinen Memo- 
rierungsballastes über Bord zu werfen, wie wohl yiele annehmen. 

Die gefährlichere Art der £rmüdung des Gehirnes ent- 
steht durch die übermäßige, sehr häufig fruchtlose An* 
strengung, etwas zu begreifen, wirklich zu verstehen, und 
es sind nicht die unfähigsten und schlechten Schüler, die 
darunter zu leiden haben, sondern gerade die gründlicher 
und gewissenhafter yeranlagtenl 

Nun gibt es aber unter den an Mittelschulen vorgetragenen 
Dingen nichts, was bei geeigneter Lehrmethode auch Schülern von 
mittelmäßigen Fähigkeiten nicht klar gemacht werden könnte, und 
ich habe es oft genug erfahren, daß ein mangelhaftes Wissen und 
Verständnis keineswegs immer Talentlosigkeit, Unaufmerksamkeit 
oder einem Mangel an Fleiß und gutem Willen zuzuschreiben ist, 
um der Überzeugung Ausdruck geben zu dürfen, daß in sehr vielen 
solcher Fälle nur die schlechte Lehrmethode zu beschuldigen ist. 

Wenn wir nun sehen, daß sich bis zu schweren Formen von 
Neurasthenie steigernde Nervosität infolge von Überanstrengung bei 
Schülern nicht zu den Seltenheiten gehört, ja, daß sogar Fälle von 
Wahnsinn vorkommen, deren Quelle nach Ansicht der behandelnden 
Arzte die Uberbürdung war; wenn wir femer als Arzte und Physio- 
logen dem Gehirne keine Aasnahmestellung unter den Organen des 
Körpers einräumen wollen, sondern erklären, daß die Gbsetze, welche 
die Tätigkeit dieser beherrschen, auch für das Gehirn gelten müssen, 
daß also Ermüdung und Erschöpfung hier eine ebensolohe, ja, noch 
eine größere Rolle spielen werden wie bei Muskeln und Drüsen, wo 
sie objektiv leichter nachgewiesen werden können: so kann uns 
Hjgienikem niemand vorwerfen, die Grenzen unserer Kompetenz 
überschritten zu haben, wenn wir eine gpründliche Reform des 
Unterrichts fordern und verlangen, daß dem Schularzte das Recht, 
auch auf diesen Einfluß zu üben, gewährleistet werde. 

Solange dies nicht geschieht, wird der Schularzt Überbürdung 
und Überanstrengung der Schüler kaum verhindern, also eine seiner 
wichtigsten Aufgaben nicht lösen können. 
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Besitzt er den Mut und die Standhaftigkeit^ Feindseligkeiten 
über sieh ergehen zu lassen ^ die ihm das Leben yerbittem können^ 
so kann er allerdings auch jetzt schon Bemerkungen und Berichte 
über dies und jeneS; über schlechte Stundeneinteilung; über unstatt- 
haft viele Hausaufgaben; über schlechte; weil yielleicht unklare und 
trockene Lehrweise eines Lehrers machen; aber wo ist der Mann, 
der; noch dazu mit geringer Hoffiaung auf Erfolg; sich solchem Un- 
gemach auissetzen möchte? 

Darum ist es unsere Pflicht; diese Dinge hier öffentlich 
zur Sprache zu bringen; und dies möge auch als Entschuldigrmg 
für mich gelten; wenn ich mich bei dieser Frage vielleicht etwas 
zu lange aufgehalten habe. 

Ich wende mich nun zum Unterricht in der Gesundheitslehre; 
als der weiteren Aufgabe des Schularztes. 

IL Unterricht in der Gesundheitslehre. 

1. Unterricht der Schüler. 

Da ich mich über die Wichtigkeit derselben schon geäußert 
habe und es der Ort und die Zeit nicht gestatten; ein formliches 
Unterrichtsprogramm zu entwickeln, so kann ich mich kurz fawen 
und nur betonen; dafi der hygienische Unterricht ein systematischer 
und die Teilnahme an demselben eine obligatorische sein müßtC; da 
die Erfahrung lehrt; daß nicht obligate Gegenstände von Seiten der 
Schüler nicht mit dem nötigen Ernste behandelt werden; wodurch 
der Lehrer; auch in Sachen der Disziplin; häufig in eine schwierige 
Lage gerät. 

Über den Zeitpunkt; wann nämlich mit dem hygienischen 
Unterricht begonnen werden soU; möchte ich mich nicht bestimmt 
äußern; sondern nur im allgemeinen sagen: so früh als möglich! 

Was die höheren Unterrichtsanstalten betrifft; so glaube ich 
aber immerhiu; daß die Klasse IIB der preußischen und die sechste 
der bayerischen Gymnasien (welche der fünften der österreichischen; 
sowie der ungarischen Gymnasien entsprechen) für den Beginn des 
Unterridits in der Gesundheitslehre schon geeignet wären; es würde 
ein Semester mit einer oder mit zwei Stunden wöchentlich vollauf 
genügen. Diesem Kursus sollte dann in der letzten (höchsten) 
Klasse noch ein anderer; höherer; von derselben Dauer folgen. 

Gewisse praktische Gründe veranlasseil mich; dem relativ früh- 
zeitigen Beginne des hygienischen Unterrichts das Wort zu reden. 

Vor allem die leider unleugbare Tatsache; daß gewisse gesund- 
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heüsBchädliclie Yerimmgen unter den Sdhülem schon frühzeitig, 
früher als sich dies in der Regel Eltern und Lehrer denkein, zur 
Beobachtung gelangen und ich kein besseres Mittel wüßte, diesem 
Übel zu steuern, als in der Gesundheitslehre in taktvoller Weise 
Belehrungen über diese Dinge einzuflechten, die ganz ungezwungen 
an gewisse anatomische oder physiologische Erörterungen ange- 
schlossen werden können. 

Ein fernerer Grund aber ist der, daß jüngere Schüler mitteil- 
samer sind, wodurch der weitere Zweck: das Hinaustragen und Ver- 
breiten hygienischer Kenntnisse besser gefordert wird. 

Was die Yolksschulen anbelangt, so sollte man nicht vergessen, 
daß diese für breite Volksschichten die einzigen Unterrichtsanstalten 
sind, gerade für jene Menschen, die, häufig genug, nicht unter gün- 
stigen hygienischen Verhältnissen leben, teils aus Armut, teils aber 
auch aus Mangel an einschlägigen Kenntnissen. 

Ich hielte es daher für geboten, auch den Frequentanten der 
obersten Klassen der Volksschulen systematischen, dem Verständnis 
der betrefiEenden Schüler angepaßten Unterricht in der Gesundheits- 
lehre angedeihen zu lassen. 

Was die Unterweisung der Lehrer selbst betrifft, so könnte 
eine solche, meiner Ansicht nach, am besten und eindringlichsten bei 
den periodischen Lehrerkonferenzen und im Anschluß an die Beob- 
achtungen und Referate der Lehrer über die Erfahrungen an ein- 
zelnen Schülern erfolgen, allein es steht auch speziell für Lehrer 
gehaltenen und tatsächlich vielfach gewünschten Vorträgen nichts 
im Wege, die sich vor allem auf das ^Elrkennen gewisser Krank- 
heiten oder Abnormitäten der Schüler richten müßten. 

Die Teilnahme an den Lehrerkonferenzen und die dort ge- 
äußerten und wissenschaftlich zu begründenden Lehren halte ich 
aber, ich betone es nochmals, für wichtiger, da es dem Schularzte 
dort am leichtesten möglich ist, Schulleitung und Lehrpersonal in 
kollegialer Weise aufzuklären. 

In dem kollegialen Verkehr mit dem Lehrpersonal wird sich 
nun auch wohl genügend Gelegenheit bieten, das im Interesse der 
Schule Nötige, den Gesundheitszustand des Lehrerpersonales 
selbst Betreffende vorzubringen. 



Nach alledem, was ich bisher über die hygienischen Pflichten 
und Aufgaben der Schulen, mithin aber auch über die Aufgaben 
der Schulärzte vorgebracht habe, kann ich mich über die Anforde- 
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rangen, die an die Ausbildung der letzteren zn stellen sind, kurz 
fassen, da sie sich ans dem Yorhergegangenen sozusagen Tön selbst 
ergeben. 

Da ibre Tätigkeit eine dreifache, namlioh erstens eine arzt- 
liche, zweitens eine speziell hygienische, drittens eine pädagogische 
sein soll, so muß ihre Ausbildung dieser dreifachen Tätigkeit ent- 
sprechen. 

Die Frage nach der ärztlichen Ausbildung ist natürlich rasch 
erledigt, da wir es ja mit Ärzten zu tun haben, die ihren Befähigungs- 
nachweis für die ärztliche Praxis schon geliefert haben. 

Anders ist es mit der speziell hygienischen und pädagogischen; 
diese muß ermöglicht und der Nachweis, daß eine solche Ausbildung 
erfolgreich stattgefunden hat, gefordert werden. 

Eine solche Einrichtung besteht nun schon seit vielen Jahren 
in Ungarn und es ist das Verdienst meines leider zu früh verstor- 
benen Vorgängers Josef von Fodor und der ungarischen Regierung, 
die den Vorstellungen jenes unermüdlichen Vorkämpfers in schul- 
hygienischen Fragen ein williges Ohr lieh und welche diesen Fragen 
überhaupt stets das wärmste Interesse entgegengebracht hat, wie das 
auch aus eigener Initiative hervorgegangene Verfügungen des jetzigen 
Ministers von Berzeviczy und seines Vor^ngers von Wlassics 
beweisen, daß wir nun schon über eine stattliche Anzahl in dieser 
Weise qualifizierter SchnBLrzte verfügen. 

Die Ausbildung geschieht in dreimonatiichen Kursen, und wenn 
auch diese Zeit nicht allzu lange scheint, so hat die Erfahrung doch 
gelehrt, daß man, bei zweckmäßiger Einteilung des Stoffes, mit ihr 
sein Auskommen finden kann, so, daß die Befähigungsprüfungen 
meistenteils ein zufriedenstellendes Resultat ergeben. 

Um die Schulärzte zu befähigen, ihren Aufgaben als hygienische 
Sachverständige der Schule zu entsprechen und auch selbst ein- 
fachere Untersuchungen auszuführen, die praktisch-chemische Kennt- 
nisse und Übung erfordern, an denen es bei Ärzten sehr häufig 
fehlt, beginne ich, als Leiter dieses schulärztlichen Kursus, mit 
praktisch-analytisch-chemischen Übungen und erreiche es in relativ 
kurzer Zeit, daß die Frequeutanten des Kursus einen deutlichen Be- 
griff von diesen Dingen bekommen, einfache quantitative Analysen 
ausführen können, ja auch zusammengesetzte, wobei natürlich nur 
die häufiger vorkommenden und praktisch wichtigeren Verbindungen 
berücksichtigt werden. Sie bringen es dazu, daß ihnen z. B. ein 
Nachweis von Blei oder Arsen in einem Farbstoff, auf einem g(9- 
färbten Bleistift etc. keine Schwierigkeit macht. 
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Es folgen nun chemische ^ beziehnngsweiBe physikalische vaoA 
bakteriologische Untersnchnngen von Bodenproben^ Trinkwasser und 
Luft. Weiter werden dann Ventilationsberechnunge», photomeiarisehe 
Bestimmungen^ Messungen von Schulbänken pniktisch ausgeführt. 
Zwischendurch laufen seminarisch gehaltene Besprechungen und De- 
monstrationen über hygienisch wichtige Dinge: über Heizung»- und 
Lüftungsanlagen; über Aborte etc. Ein hierzu bestellter Schularzt 
hält systematische Vortrage speziell über Schulhygiene. Mehrere 
Stunden werden den sogenannten ^^Schulkrankheiten^ sowie der 
Prophylaxe und frühzeitigen Erkennung ansteckender Krankheiten 
gewidmet und von hierzu berufenen Spezialisten (Ophthalmologen, 
Chirurgen ; Internisten) vorgetragen. Auch jene finden Gelegenheit 
ihr Wissen aufzufrischen oder zu erweitern^ die sich yon schul- 
hjgienischem Standpunkte für Zahnheilkunde und für Sprachfehler 
interessieren. — Fast alle diese Vortrage werden mit praktischen 
Demonstrationen verbunden. 

Um den Ansprüchen an das pädagogische Können gerecht 
zu werden, müssen sämtliche Frequentanten des Kurses über vorher 
bestimmte Themata und unter der Leitung eines pädagogischen 
\ Fachmannes wöchentlich einmal richtige Schulvorträge halten, die 
von den KoUegen des Vortragenden selbst kritisiert werden. An 
diese knüpft der Pädagoge seine Bemerkungen und Belehrungen, 
nachdem sie auch in sachlicher Beziehung vom Leiter des schul- 
ärztlichen Kurses beurteilt und berichtigt wurden. 

Die Frequentanten des Kurses besuchen auch, unter Führung 
der Pädagogen, einzelne Schulen, wo sie Vorträge über Qesundheits- 
lehre anhören. 

Die Erfolge dieser Methode sind sehr bemerkenswert; in päda- 
gogischer Beziehung: da man sieht, wie sich die Fähigkeit, sich 
korrekt auszudrücken, den Lehrstoff klar imd übersichtlich einzu- 
teilen, das Interesse des Schülers zu wecken und ihn zum Mit- 
arbeiten, zum Mitdenken anzuhalten, fortwährend, manchmal in 
überraschender Weise steigert; 

in fachlicher Beziehung: weil dies ein sehr gutes Mittel ist^ 
gründlichere hygienische Kenntnisse zu erwerben, wie es scheint^ 
ein besseres, als das einfache Anhören von Vorlesimgen. 

Nach absolviertem Kursus hat der Kandidat eine Prüfung ab- 
zulegen. Sie besteht aus einem praktischen und theoretischen Teil. 
Zur theoretischen Prüfung gelangen nur jene Kandidaten, welche 
die praktische gut bestanden haben. Diese besteht in der Aus- 
führung hygienischer Untersuchungen, z. B. Bestimmung der Kohlen* 
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säure in der Luft und Ventilationsberechnung, Lichtmessung, Unter- 
BuchuDg einer Schulbank, Trinkwassemntersuchung usw. 

Bei der theoretischen wird Schulhygiene geprüft, wobei natür- 
lich auf allgemein-hygienische, gründliche Kenntnisse Gewicht gelegt 
wird. Femer hat der Kandidat über ein von der Prüfungskommission 
bestimmtes Thema einen Schulyortrag zu halten, zum Nachweis 
dessen, daß er auch die notige Befähigung als Lehrer besitzt. 

Die Prüfungskommission besteht aus dem jeweiligen Dekan der 
medizinischen Fakultät als Vorsitzendem, aus einem Delegierten des 
Ministeriums für Unterricht, als Begierungskommissar, femer aus 
dem Leiter des schulärztlichen Kurses, dem Professor der Hygiene 
an der Uniyersitat, endlich aus dem Lehrer der Pädi^ogik, ebenfalls 
einem Uniyersitäts -Professor. 



Meine Damen und Herren! Ich bin nun am Ende meines Vor- 
trages angelangt. Den Männern yom Fach habe ich wohl kaum 
etwas Neues gesagt, wenigstens wie ich glaube nichts Wichtiges, 
was nicht schon vorher von jenen unermüdlichen und unerschrockenen 
Vorkämpfern für die Schulhygiene eindringlicher und besser gesagt 
worden wäre^ denen man es zu verdanken hat, wenn man jetzt von 
Schulhygiene und Schulärzten überhaupt, mit Aussicht auf Erfolg, 
reden kann und von denen ich hier so viele erblicke. 

Ich habe aber in der Überzeugung gesprochen, daß es die 
wichtigste Aufgabe der Kongresse ist, diejenige, welche vor allem 
auch die offizielle Teilnahme der Regierungen an solchen motiviert, 
gerade zu wichtigen und daher in Fachkreisen schon viel- 
fach ventilierten Fragen endlich entschieden Stellung zu 
nehmen. Für solche aber halte ich die Feststellung der Aufgaben 
der Schulärzte und die Hygiene des Unterrichts. 
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n. Mitteilungen ans Vereinen innerhalb des 

Zentralvereins. 



YerliandlTiiigen des Berliner Yereins fär Sclinl- 

gesnndlieitspflege. 

Ordentliclie Hauptversammlung 
am Dienstag, den 12. Januar 1904, Abends 8 Uhr, 

im Saal 109 des Rathauses. 

Vorsitzender: Heir Prof. Dr. A. Baginskj. 
Schriftführer: Herr Dr. Th. Ben da. 

Der Vorsitzende berichtet über die Tätigkeit des Vereins im letzten Jahre. 
Derselbe hat drei öffentliche Vortragsabende veranstaltet und vier Arbeits- 
Sitzungen abgehalten. Außerdem fand im Juni vorigen Jahres eine Besich- 
tigung der Idiotenanstalt in Dalldorf statt. 

Hierauf erstattet Heiz Prof. Suez den Kassenbericht; nach Prflfnng der 
Rechnungen wird demselben Decharge erteilt. 

Alsdann wählt die Versammlung per acclamationem den alten Vorstand 
wieder. Nur an Stelle des ausscheidenden Prof. Hartmann wird zum HI. Vor- 
sitzenden Herr Geh. Med.- u. Reg.-Rat Dr. Wehmer neu gewählt. Als neue 
Beisitzer werden zu den alten hinzugewählt: Herr Geh. Ober -Regierungsrat 
Dr. Matthias und Herr Dr. Bernhard. Auch der engere Vorstand und die 
Rechnungsprüfer werden per acclamationem wiedergewählt. 

Hierauf erhält das Wort zu seinem Vortrag 

Herr Dr. Blumen thal: ,,Schule und Rückgratsverkrümmung^*. 

Der Vortragende betont zunächst die Notwendigkeit, den Kampf gegen 
ein Leiden energisch aufzunehmen, welches zu einem großen Teil direkt durch 
die Schule hervorgerufen und durch sie zur vollen Ausbildung oder weiteren 
Verschlimmemug gebracht wird. Nach kurzer Erläuterung des Zustande- 
kommens der „Schulskoliosen*^ bei den dazu disponierten Individuen weist der 
Vortragende darauf hin, daß durch die Schulstudien der letzten Jahre, vor- 
genommen von verschiedenen Orthopäden, die Anschauungen über Häufigkeit 
und Form der auftretenden Verbiegungen erheblich modifiziert worden sind. 
Die Häufigkeit derselben beträgt nach Untersuchungen in schweizer, deutschen 
und russischen Schulen überall circa 25% durchschnittlich und zwar von der 
untersten Klasse an nach oben in steigendem Grade. So fanden sich in Lau- 
sanne (Scholdersche Statistik) in der untersten Klasse 8,7 Voi ^ der zweit- 
obersten 32,4 Yo Wirbelsäuleverbiegungen. Femer zeigen die Statistiken von 
Krug und Scholder in unwiderleglicher Weise, daß in den Volksschulen keines- 
wegs die Mädchen mehr Skoliosen aufweisen als Knaben, wie bisher allgemein 
angenommen wurde (so nach dem Hoffaschen Lehrbuch 6 bis 6:1). Daß die 
Statistiken der orthopädischen Institute andere Zahlen aufweisen, konunt u. a. 
von der größeren Beachtung, welche die Körperhaltung der Mädchen in der 
Familie zu finden pflegt. Eine weitere bemerkenswerte Tatsache ist das Ober- 
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wiegen der linksseitigen Wirbels&ulenverbiegnngen, in bei weitem höherem 
Oerade, als es der Erfahrung der orthopädischen Institute entspricht. Femer 
scheint auch die Anschauung von dem Entstehen der Wirbelsäulenverkrüm- 
mungen hauptsächlich in der Schule selbst durch die Erugsche Statistik eine 
neue Stütze zu finden. 

An prophylaktischen Maßregeln gegen die Entstehung und Förderung des 
Leidens durch die Schule verlangt Vortragender, abgesehen von den sonstigen 
allgemein-hygienischen Bestrebungen : 

1. Einfuhrung der Steilschrift in radikalster Weise bei Parallellage des 
xmteren Heftrandes zum Rande der Tischplatte (in den Berliner Gemeinde- 
schulen ist eine Schriftlage von 60 — 70® vorgeschrieben). 

2. Einfuhrung einer Schulbank mit genügender Rückwärtsneigung der 
Lehne (c. 16^ und des Sitzes, bei gleichzeitig so vollkommener Minusdistanz 
der zuruckschiebbaren Tischplatte, daß auch beim Zeichnen und Schreiben sich 
der Körper in einer voUkommnen Ruhelage befindet. Die gegenwärtig von 
den Kindern verlangte gerade Sitzhaltung beim Schreiben ist eine unbillige 
und schädliche Forderung. Die in Berlin eingeführten Rettigschen und Zahnschen 
Bänke genügen den Erfordernissen nicht. 

3. Für diejenigen Kinder, welche an Körpergröße über oder unter dem 
Durchschnitt der Klasse stehen oder sich durch ein ungewöhnliches Verhältnis 
der Oberkörperlänge zur Beinlänge auszeichnen, sind zweisitzige Extrabänke 
mit verstellbaren Sitzen und Fußbrettem erforderlich. 

4. Um dem Bewegungsbedürfnis der Kinder entgegenzukommen, müssen 
während der Unterrichtsstunden die Kinder aus den Bänken heraustreten, um 
unter Leitung des Lehrers einige gymnastische Übungen vorzunehmen. 

5. Schreib- resp. Zeichenstunden sollen möglichst nicht aufeinander folgen, 
die häuslichen Schreib- und Rechenaufgaben nach Möglichkeit eingeschränkt 
werden. 

6. Den Eltern ist am besten eine gedruckte Anweisung über die Sitz- 
haltung während der häuslichen Schularbeiten mitzugeben. Die Anweisung 
soll Ratschläge über die Herstellung eines geeigneten Sitzes geben (Herstellung 
der Minusdistanz, Fußbank, Erhöhung der vorderen Stuhlbeine usw.). 

T. Die Turnstunden sollen in höherem Grade dem Zwecke der Muskel- 
sifirkung dienen. 

Waren diese Maßregeln als prophylaktische zu fordern, so ist anderer- 
seits auch für die gefährdeten und schon stärker verkrümmten Kinder 
in der Schule geeignete Fürsorge zu treffen. Der Schultheßsche Vorschlag, be- 
sondere IQassen für die Verkrümmten einzurichten, wird von dem Vortragen- 
d(9n verworfen; dagegen wird die Einführung eines schiefen Sitzes durch eine 
einfache stellbare Vorrichtung an den unter Nr. 3 geforderten Extrabänken als 
wirksame Maßregel empfohlen. Die geeignete Auswahl der Kinder fällt dem 
Schularzt zu. Die Gefahr der Verspottung wegen des besonderen Sitzes ist 
nicht vorhanden, wenn grundsätzlich auch für die zu großen und zu kleinen 
Kinder Extrabänke üblich sind. 

Des weiteren ist es erforderlich, besonders die stärker verkrümmten 
Kinder von den für sie schädlichen Turnstunden zu dispensieren xmd sie in 
ärztliche orthopädische Behandlung zu verweisen. Diese Frage bietet indes 
große Schwierigkeiten, da wenigstens, soweit Berlin in Frage konmit, die 
orthopädischen Polikliniken durchaus nicht genügen, um eine so zeitraubende, 
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langdanemde und eigenartige Enr dnrchsuführen, wenn alle die notwendigen 
Maßregeln (iAgliche Massage, gymnastische Übungen, Apparatbehandlung, auch 
Anfertigung notwendiger Stützapparate) in yollkommnem umfange zur An-* 
Wendung kommen. Denn hierzu ist ein großer Apparat an ärztlichem und 
Hilfspersonal, femer Zeit und genügende Räumlichkeiten erforderlieh. Hier 
muß das große Ganze eintreten. Man schaffe große Räume, in welchen unter 
sachverständiger ärztlicher Leitung sich die systematische Behandlung solcher 
Kinder vollziehe. Dieselben müßten in den Gemeindeschulen von den Schul- 
ärzten ausgewählt und direkt solchen Anstalten zugeführt werden. Vortragen- 
der möchte anregen, daß sich die Gemeinden oder gemeinnützige Vereine dieser 
Sache energisch annehmen. 

Diskussion. 

Dr. Joseph: Ich möchte Ihre Aufinerksamkeit auf die Tatsache lenken, 
daß uns Orthopäden sehr häufig Kinder mit beginnender Rückgratsverkrüm- 
mung erst im Alter von 7 — 10 Jahren, auch noch später zugefahrt werden. 
Ich halte es aus diesem Grunde für notwendig, daß der Schularzt nicht nur 
die Schulrekmten^ sondern auch die Schüler der übrigen Klassen, be- 
sonders der unteren, regelmäßig auf beginnende Skoliose unter- 
sucht, damit die betreffenden Kinder rechtzeitig der orthopädischen Behand- 
lung teilhaftig werden und vor irreparablen Verschlimmerungen nach Möglichkeit 
bewahrt werden können. 

Dr. Poelchau: Auf die Anfrage des Herrn Vorredners erlaube ich mir 
zu bemerken, daß an den Charlottenburger Gemeindeschulen die Untersuchung 
auf Rückgratsverkrümmungen alljährlich wiederholt wird. Aus meinen schul- 
ärztlichen Erfahrungen kann ich mitteilen, daß sich unter den mir eingeschulten 
Kindern der untersten Klasse schon stets eine betiAchtliche Zahl von leichten 
Fällen von Skoliose findet, daß aber diese Zahl von Jahr zu Jahr und von 
Klasse zu Klasse zunimmt. Bei einer vor mehreren Jahren vorgenommenen 
Zusammenstellung fand ich unter ca. 600 Kindern der unteren Klassen der 
Ifödchenschule über 80 y^ leichte Skoliosen, während sich unter derselben An- 
zahl Knaben etwa 177^ Skoliotische feststellen ließen. Ich zweifle nicht daran, 
daß diese Zahlen noch wachsen werden, weim erst genauere Untersuchungen 
auch über die oberen Klassen vorliegen werden, was im Laufe der nächsteh 
Jahre der Fall sein wird. Dann erst wird sich ein Gesamtbild über den Prozent- 
satz der überhaupt in der Schule vorhandenen Fälle von SkoHose, sowie über 
die Beteiligung der einzelnen Jahrgänge an diesen Zahlen ergeben, das sehr 
interessant sein dürffce. 

Dr. L. Bernhard: Die Untersuchung von Berliner Schulrekraten hat mir 
das Resultat ergeben, das mir von anderen Berliner Schulärzten bestätigt 
wurde, daß die Zahl der Schüler mit Wirbelsäulenverbiegungen beim Eintritt 
in die Schule eine erhebliche ist. Ich glaube deshalb, daß der schädigende 
Einfluß der Schule auf die Entstehung von Verkrümmungen der Wirbel- 
säule häufig überschätzt wird. Es ist im hohen Grade wahrscheinlich, daß 
eine besondere Knochenerkrankung das veranlassende Moment derWirbelsäulen- 
verbiegung ist. Selbstverständlich haben alle unhjgienischen Verhältnisse einen 
Einfluß auf diese Erkrankung und es ist einleuchtend, daß ein Aufenthalt in 
schlecht ventilierter Klasse, Überbürdimg mit Schularbeiten, schlechtes Sitzen usw. 
schädlich wirken. Deshalb sind die Vorschläge des Herrn Vortragenden als 
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Maßnahmen zur Verhütung von VerschKminerang^n bestehender Wirbelsänlen- 
erkranknngen dankbar zu begrüßen. Allein ich fürchte, daß alles bei theore- 
tischen ErOrtemngen bleiben wird, solange die Überfüllung der Schulklassen 
die Itorm ist. Es ist unmöglich für den Lehrer, der 60 — 80 Kinder zu unter- 
richten hat, auch nur einigermaßen zu individualisieren. Von großem Vorteil 
wäre es, wenn Dinge, die so wichtig für die Skoliosenfrage sind, wie z. B. die 
Einführung der Steilschriffc, nicht im Belieben des einzelnen Lehrers ständen. 
Hier muß die Behürde anordnen. Mir sind Fälle bekannt, wo Schüler, die nicht 
im Winkel von 45^ schrieben, vom Lehrer bestraft wurden. 

Sehr im argen liegt die Behandlung der Skoliose. Selbst leidlich 
sitnierten Leuten ist es kaum möglich, die Kosten für die jahrelange Therapie 
sn erschwingen. Fortgesetzte Massage, orthopädisches Turnen, Korsetts usw. 
«teilen zu große Anforderungen an den Qeldbeutel. Hier muß in wirksamer 
Weise Abhilfe geschaffen werden. Vergessen darf auch nicht werden, daß es 
Kinder gibt, deren Wirbelsäulen verbiegung einen so progredienten Charakter 
hat,, daß nur ein Aufenthalt in einer besonderen Anstalt, in welcher die 
Kinder je nach der Schwere der Erkrankung monatelang oder noch länger 
liegen müssen, Besserung oder Heilung bringen kann. Eine solche Anstalt 
muß für Berlin gegründet werden, und zwar muß sie in der Stadt oder in 
der nächsten Nähe gelegen sein, damit die Eltern ihre Kinder leicht besuchen 
können. 

Dr. Joseph: Es ist vom Herrn Vortragenden der Wunsch ausgesprochen 
worden, daß für die Volksschüler, welche an Rückgratsverkrümmungen leiden, 
besondere orthopädische Institute eingerichtet werden sollen. So wünschenswert 
mir dies erscheint, so glaube ich doch, daß die Ausführung dieses Gedankens 
an der Höhe der Kosten bestimmt scheitern wird. Eher scheint es mir mög- 
lich, daß die bestehenden Turnhallen in etwa noch verfügbaren Stunden dem 
gewünschten Zwecke dienstbar gemacht werden. Für das Zweckmäßigste aber 
halte ich, daß die bestehenden schon recht zahlreichen orthopädischen Insti- 
tute dafür gewonnen werden, Volksschüler gegen geringes Entgelt orthopädisch 
zu behandeln. In meinem Institut habe ich seit einer Reihe von Jahren neben den 
Kursen für Kinder der höheren Schulen auch eine Volksschüler-Abteilung, 
in welcher die skoliotischen Kinder teils umsonst, teils gegen eine Abnutzungs- 
gebühr von monatlich drei Mark orthopädische Behandlung genießen. Die Ab- 
nutaungsgebühr — ein Honorar kann man die drei Mark nicht nennen — hat 
meist gleichzeitig die günstige Wirkung, daß die Kinder regelmäßiger zur Be- 
handlung erscheinen als bei Gratisbehandlung. 

Prof. Baginsky betont, daß man in letzter Zeit häufiger zu der Annahme 
neigt, daß die Skoliose mehr in der ersten Anlage begründet sei, und daß der 
Schule nur ein indirekter Einfluß zukomme. Der Verbreitung der Krankheit 
müsse durch öffentliche Anstalten entgegengearbeitet werden. Allerdings darf 
man nicht verlangen, daß die Kommunen selbst etwas dagegen unternehmen. 
Eine Reihe von Orthopäden müsse sich zusammentun, gegen kleines Entgelt 
Abhilfe zu schaffen. Er schlage vor, daß man von Vereins wegen demnächst 
an die Frage herantrete. 

Dr. Paul Schuck steht der Behauptung, daß die Skoliose in dem kind- 
lichen Körper bereits vor dem Eintritt in die Schule in einem nicht geringen 
Prozentsatze vorhanden sei, sehr skeptisch gegenüber, zumal er selbst, seit 
16 Jahren mit diesen Fragen beschäftigt, in seinem ärztlichen Berufe noch nie 
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einen Beweis dafür habe finden können und eine Reihe beschäftigter Praktiker 
ihm dies bestätigt haben. 

Aber selbst wenn man die Richtigkeit jener Beobachtongen zugeben 
wollte, so blieben noch immer genug Fälle und zweifelsohne die Mehrheit 
übrig, in denen die Skoliose erst in der resp. durch die Schule entstanden 
wäre. Andererseits wäre ja bekannt, daß diejenigen Kinder, die viel kürzere 
Zeit in der Schule zu sitzen pflegten, wie die Dorf- resp. Landkinder, auch viel 
seltener Skoliosen zeigten, und daß die Skoliose bei den Kindern der wilden 
Volker ebenso wenig beobachtet wäre, wie die Myopie. 

Nun müsse aber daran erinnert werden, daß der kindliche. Organismus, 
nach den Untersuchungen von Axel Key, Burgerstein u. a., drei Entwicklungs- 
perioden durchmache, nämlich eine mäßige Entwicklungszunahme bei Knaben 
im 7. und 8. Lebensjahre, eine schwache vom 9. bis 13. und eine bedeutend 
schnellere vom 14. bis 16. Jahre; bei den Mädchen seien die gleichen Entwick- 
lungsphasen zu unterscheiden, nur träten dieselben natürlich wegen der früheren 
Reifung der Mädchen immer um einige Jahre firüher ein als bei den Knaben. 
Am häufigsten werde nun die Skoliose von dem Schneider resp. der Schneiderin 
entdeckt, wenn dieselben zum erstenmal nach Maß Kleider anfertigen sollen, 
und das geschehe im allgemeinen gerade in der vorhin erwähnten zweiten Ent- 
wicklungsperiode, wenn die Kinder schon einige Jahre die Schule besuchten. 
Da aber überdies bekannt sei, daß die Krümmungen der Wirbelsäule gerade 
vom 7. Lebensjahre ab, der Zeit des gewöhnlichen Eintritts in die Schule, bis 
zu einem gewissen Qrade bleibende werden, so erhelle deutlich, welcher Eiur 
fluß auf die Wirbelsäule aus der in der Schule üblichen habituellen Sitzhaltong 
resultiere, wie sie insbesondere beim Schreiben eingenommen werde. Der 
Herr Vortragende habe bereits auseinandergesetzt, welche schlechte Körperr 
haltung das Kind bei der heute in den Schulen üblichen recht schiefen Kurrent- 
schrift einnehme, und er, Dr. S., könne selbst nur jeder Mutter raten ihr Kind 
einmal entkleidet beim Schreiben zu beobachten. Dann werde sie bald er- 
kennen, daß in der Tat die schiefe Schriftrichtung zusammen mit der schrägen 
Heftlage die Ursache für die schlechte Körperhaltung ^ihres Kindes sei, und 
daß trotz Ermahnung, Drohung und Strafe das Kind, selbst wenn es eine Zeit- 
lang versucht hat gerade bei^w. aufrecht zu sitzen, bald wieder in die Alte 
schlechte Stellung zurückfällt, weil es eben auf die Dauer dem Kinde physisch 
unmöglich ist, eine gerade Körperhaltung bei schiefer Schrift zu bewahren. 
Nur bei der Steilschrift, bei der die Schriftzüge senkrecht zur Qrundlinie 
stehen, ist eine solche naturgemäße gerade Körperhaltung stets möglich, ja die 
senkrechte Schrift kann das Kind gar nicht anders schreiben als mit Inne- 
haltung der geraden Medianlage des Schreibheftes, d. h. bei gerader aufrechter 
Körperhaltung. Wenn also ein Kind in Steilschrift ausgeführte Aufgaben vor- 
legt, so ist für den Arzt wie für den Pädagogen die Gewißheit vorhanden, daß 
es bei der Anfertigung derselben gerade, d. h. gut und richtig gesessen hat. 
Er müsse es sich im Rahmen einer Diskussion leider versagen, auf die Gre* 
schichte und die Bedeutung der Steilschrift näher einzugehen und die gegen 
dieselbe von Pädagogen erhobenen Einwürfe zu bekämpfen. Er wolle nur daran 
erinnern, daß bis vor kaum hundert Jahren viele Jahrhunderte hindurch allein 
die Steilschrift geherrscht hat, andererseits aber, daß, auch nach Ansicht von 
Pädagogen, für die Steilschrift die rundliche lateinische Schrift «ich besser 
eigne als die deutsche eckige Frakturschrift, zumal sie vor. der letztenen.noöh 
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andere wesentliche hygienisclie Vorzüge besitze. Dagegen halte er es für seine 
Pflicht auch in diesem Kreise, wie wiederholt auch sonst seit 16 Jahren, auf 
ein anderes leider noch immer zu wenig beachtetes Mittel gegen die Myopie 
und Skoliose. der Schulkinder hinzuweisen, d. i. die obligatorische Einführung 
der Stenographie in die Schulen, selbstverständlich ohne Verdrängung der 
Kurrentschrift, sondern nur als Schwester derselben und zur Hilfe der Schüler. 
Denn da man mit der Stenographie mindestens viermal so schnell arbeiten 
könne als mit der gewöhnlichen Kurrentschrift, so könne man mit ihrer Hilfe 
einerseits die Arbeitszeit der Schüler erheblich abkürzen, selbst wenn man di^ 
Stenographie nur für die häuslichen Arbeiten oder Diktate, Entwürfe zu Auf- 
jAtzen usw. benützen würde; andererseits würde durch dieselbe der Schüler 
mehr Zeit zur körperlichen Ausbildung, zur Erholung und Zerstreuung, zum 
Aufenthalt in frischer Luft und — last not least — zum Schlafen gewinnen. 
Und in bezug auf letzteren Punkt hat schon Axel Key nachgewiesen, dafi die 
Schulkinder bei der bisherigen Schulordnung durchschnittlich zu wenig schlafen. 
Man .bedenke ajber, welchen Wert die Stenographie gerade in den^jenigen 
Lebensabschnitt haben müsse, in welchem die Entwicklung des Körpers eine 
schwache ist, nämlich zwischen S. und 11. Jahre bei Mädchen und zwischen 
9. und 18. bei Knaben. Selbstverständlich gelte für die Stenographie dieselbe 
Forderung wie für die Kurrentschrift, sie müsse steil geschrieben werden. Leider 
seien alle derartigen Mahnungen und Forderungen, trotzdem er, Dr. S„ sie ber 
reits vor ca. li Jahren vor Vertretern des Kultusministeriums xmd zahlreichen 
3phuldirektoreu erhoben und ausführlich begründet habe, bis heute unberück.- 
üicbtigt geblieben, und deshalb empfehle er sie dem Ver^n für Schulgesund- 
heitepflege zur Beachtung, der sich durch ihre Durchführung ein großes Ver- 
dienst um die Schuljugend Erwerben werde.. 

Dr. Blumenthal (Schlußwort) bemerkt, daß der Lehrer auch in nicht 
allzugroßen Klassen die notwendige Übersicht über die geforderten Maßregeln 
behalten könne, wenn die Schulärzte von vornherein durch systematische Be- 
rücksichtigung der Körpergröße usw. die notwendigen Anordnungen für jedes 
einzelne Kind bereits treffen. — Von Herrn Dr. Joseph sei Vortragender miß- 
verstanden worden. Daß auch von den Unbemittelten in den Berliner ortho- 
pädischen Polikliniken vi.elfach eine kleine. Abnutzrmgsgebühr, etwa in Höhe 
von drei Mark monatlich, nach Möglichkeit gezahlt werde, sei ihm wohl be- 
kannt und allgemein also niclits Neues. Dennoch genügten diese Maßnahmen 
selbst da, wo größeres Personal usw. zur Verfügung stehe, dem wirklichen Be- 
dürfnis in keiner Weise. 

Schluß der Sitzung 10 Uhr. 



öffentlicher Vortragsabend 
am Dienstag, den 2. Februar 1904, Abends 8 Uhr . 
im Bürgersaal des Kathauses. 

Vorsitzender: Herr Prof. Dr. Adolf Baginsky. 
Schriftfahrer: Herr Dr. Th. Benda. 

Herr Professor Sil ex hält seinen angekündigten Vortrag: „Zur Hygiene 
des Auge8*^ .. ... >,... 
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Der Vortragende legte die mannigfaltigen Schädigungen dar, denen dae 
Ange von der Qebnrt dee MenBchen an ansgesetzt ist, und verfolgte sie in den 
▼erschiedenen Lebensaltem. Er verwies sun&chst auf die Häufigkeit und Qe> 
f&hrlichkeit der eitrigen Angenentzündung der Neugeborenen und auf die Not- 
wendigkeit, die Maßregeln zu ihrer Verhütung zu befolgen, eventuell sofort 
ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. In den ersten Lebensjahren sei das 
kindliche Auge besonders durch die Skrofulöse bedroht, welche die Flecken auf 
der Hornhaut erzeugt und dadurch dae Sehvermögen schwächt. Ein Land- 
aufenthalt wirke besonders günstig bei der Skrofulöse. In der Schule werden 
hohe Anforderungen an das Auge des Kindes gestellt. Die daraus sich er- 
gebenden Schädigungen können aber dadurch wesentlich eingeschränkt werden, 
daß für gute Beleuchtung, gute Haltung, häufiges Wechseln zwischen Arbeit 
und Ruhe gesorgt wird; insbesondere sollten auch die Eltern bei den häus- 
lichen Arbeiten der Kinder diese Forderungen berücksichtigen. Der Vortragende 
wies ferner auf die Schädlichkeit der modernen hohen steifen und engen Krageb 
hin, die Blutandrang zum Kopfe, besonders zu den Augen hervorrufen. Als 
einen außerordentlich wichtigen Punkt bezeichnete er die Untersuchung der 
Augen vor der Berufswahl, da sonst oft Ji^re unnütz verbracht würden, bis 
der Betreffende erkannt hätte, daß er seiner mangelhaften Sehkraft wegen für 
den gewählten Beruf untauglich sei. Zum Schluß des Vortrages machte der 
Bedner auf die Notwendigkeit einer geeigneten Brille schon bei geringen Seh- 
störongen im höheren Lebensalter aufinerksam, da hierdurch, wie vielfach be- 
hauptet wird, die Bildung des grauen und grünen Stares zu vermeiden sei, in 
jedem Fall aber eine Überanstrengung der Augen mit ihren schädlichen Folgen 
vermieden werde. 

Schluß der Sitzung 9y, Uhr. 



Arbeitssitzung am Dienstag, den 8. März 1904; Abends 8 Uhr 

im Saal 109 des Bathauses. 

Vorsitzender: Herr Prof. Dr. A. Baginsky. 
Schriftführer: Herr Dr. Th. Benda. 

Tagesordnung, 

Herr Dr. Luckow, städt. Obertumwart: „Oesundes und Ungesundes aus 
dem Gebiet der modernen Gymnastik". 

Der Redner räumte dem deutschen Turnen mit seiner Herzenslust und 
Sangesfreudigkeit, seinen von patriotischer Begeisterung getragenen Turnfesten 
auf dem Gebiet der körperlichen Ausbildung den ersten Platz ein. Daß das 
schwedische Turnen, welches für unsere deutschen Verh^tnisse mit den über- 
füllten Schulklassen nicht passe, auch in gesundheitlicher Beziehung dem 
deutschen Tomen nachstehe, gehe z. B. daraus hervor, daß in Schweden der 
Prozentsatz der an chronischen Krankheiten leidenden Schüler (nach Axel Key 
in Stockholm 48 7^ Knaben, 61 7^ Mädchen) viel größer als bei uns sei. Des 
weiteren schilderte Redner die unzweckmäßige moderne Kleidung, besonders 
verwarf er die hohen steifen Kragen. Hierauf ging er auf die Gefahren der 
Bewegungsspiele und des Sports für die Atmungsorgane und für das Herz ein. 
Nach Fußballspiel und Barlauf bat der Vortragende Herzerweiterung beobachet 



Verfaandliiiigen des Berliner Vereins für SchnlgesnndlieitBpflege. 105 

Das Fußballspiel sei aber auch noch in anderer Hinsicht bedenklich. Es wird 
viel zu leidenschaftlich betrieben, schädigt den Schlaf, erzeugt eine reizbare 
und verdrossene Stimmung und setzt die Leistungsfähigkeit der Schüler herab. 
Lawn- Tennis, sowie Fechten kann zu einer Rückgratsverkrümmung führen. 
Entschieden wendet sich Redner gegen das Radfahren und gegen das Rudern 
ohne genügende Aufsicht; letzteres gebe auch zu pädagogischen Bedenken 
Anlaß. Direkt zu verwerfen sei das sog. Erafttumen. Am meisten empfiehlt 
er Schlittschuhlaufen und mäßiges Schwimmen ohne Dauertauchen. Jedoch sei 
das Turnen durch keine Sportübung zu ersetzen. In England mit seinem 
vielen Sport werde eine Zunahme der Herzkrankheiten beobachtet. Es sei auch 
bereits eine Kommission eingesetzt, die konstatiert habe, daß die englischen 
Spiele nachteilig auf die Gesundheit wirken, und die Einführung des Turnens 
an deren Stelle befürwortet. 

Die Diskussion über diesen Vortrag wird auf den 26. April vertagt. 

Schluß der Sitzung 9% Uhr. 



Arbeitssitzung am 26. April 1904^ Abends 8 Uhr 

im Saal 109 des Rathauses. 

Vorsitzender: Herr Prof. Dr. A. Baginsky. 
Schriftführer: Herr Dr. Th. Benda. 

Tagesordnung: 

1. Diskussion über den Vortrag des Herrn Dr. Eemsies: ,,Über Schülcr- 
rudem". 

2. Diskussion über den Vortrag des Herrn Dr. Luckow: «^Gesundes und 
Ungesundes aus dem Qebiete der modernen Gymna8tik^\ 

Ad I: Herr Dr. Luckow verkennt nicht den hygienischen Wert des 
Rudems, hat aber das Bedenken, daß infolge der sich stets gleichbleibenden 
Rnderbewegungen nur die Armmuskeln ausgebildet werden, während die übrigen 
Muskeln gar nicht in Tätigkeit kommen. 

Femer verurteilt er vom sanitären Standpunkt aus die Übermäßigkeit, 
mit welcher dieser Sport meistens betrieben wird, und gibt als Beispiel einen 
Fall an, bei welchem nach einer Regatta ein Sekundaner vollständig zusammen- 
gebrochen war. In längerer Rede führt Herr Dr. Luckow noch aus, daß bei 
der ungenügenden Beaufsichtigung der Rudemegen durch Lehrer die Lebens- 
gefahr eine zu große ist, und daß gerade dieser Sport erhebliche finanzielle An- 
sprüche an die Mitglieder stellt. 

Herr Koppen stimmt aus eigener Erfahrung den Ausfühnmgen des Vor- 
tragenden vollständig zu und widerspricht dem Vorredner darin, daß der 
Rudersport erhebliche Kosten für die Mitglieder erfordert. 

Fräulein Dr. Prof^ kann sich den Ausführungen des Herrn Dr. Luckow 
nicht anschließen, indem sie die Meinung ausspricht, daß die gleichmäßigen 
Ruderbewegungen, wie aus den Erläuterungen des Herrn Dr. Kemsies hervor- 
geht, nicht nur an die Arme, sondern auch an die Muskulatur der Beine und 
des Rumpfes Anforderungen stellen. Die öfter durch übermäßiges Rudern 
hervorgerufenen Schädigungen, namentlich des Herzens, sind kein Beweis dafür, 
Qetimda Jagend. IV. S/4. 8 
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daß das Rudern an und für sich den Körper schädigt, im Gegenteil ist es 
freudig zu begrüßen, daß bei der heutigen einseitigen geistigen Ausbildung 
unserer Schüler diesen durch Turnen, Jugendspiele und Rudern Gelegenheit 
gegeben wird den Körper zu stählen und abzuhärten, und wenn erst weitere 
Kreise die Überzeugung Ton dem Werte des Rudems als Erziehungs&ktor er- 
halten haben, so wird dann auch nicht mehr der Mangel an Ruderlehrem zu 
verspüren sein. 

Herr P. Joh. Müller tritt aus vierjähriger eigener Erfahrung sehr für 
das Schülerrudem ein, da dasselbe große Yorteüe in gesundheitlicher Beziehung 
hat, wie Bewegung in frischer Lufb, Abhärtung des Körpers, Stärkung der 
Muskeln und Erweiterung des Gesichtskreises durch die wechselvollen Eindrücke, 
die bei den öfter veranstalteten Wanderfahrten gesammelt werden. Die Nach- 
teile hält er für so geringfügig, daß nach seiner Meinung kein Grund vorliegt, 
deswegen das Rudern zu verurteilen. 

Herr Dr. Bernhard teilt die Ansicht des Herrn Dr. Luckow, daß beim 
Rudern immer dieselben Muskelgruppen angestrengt werden, während beim 
Turnen die Muskeln eine vielseitigere Betätigung finden. Er stellt keineswegs 
in Abrede, daß das Rudern an und für sich große Vorteile hat, wendet sich 
vom ärztlichen Standpunkte jedoch gegen die Auswüchse dieses Sportes, wozu 
das Wettrudem gerechnet werden muß. Er erinnert daran, daß nach anstren- 
genden sportlichen Leistungen, z. B. nach Radrennen, forcierten Märschen usw. 
Eiweiß und Blut im Urin gefunden wurde, auch Herzerweiterungen erheblichen 
Umfanges sind konstatiert worden. Er hält es für wünschenswert, daß in 
dieser Hinsicht Untersuchungen angestellt werden, inwieweit auch der Ruder- 
sport den Körper gesundheitlich beeinflußt, und stellt sich zu diesem Zwecke 
Herrn Dr. Kemsies zur Verfügung. 

Fräulein Dr. Prof^ befürwortet, daß, wenn Albumin und Blut in solchen 
Fällen gefunden wird, das nur gegen das Rudern als Wettspört, nicht gegen 
das Rudern im allgemeinen geltend gemacht werden könne. 

Herr Dr. Luckow hat in seiner vorigen Bemerkung nicht das Rudern an 
und für sich verurteilen wollen, sondern wünscht nur, daß das Wettrudem 
unterbleibe. 

Herr Professor Dr. Baginsky steht auf dem Standpunkt, daß der Turn- 
unterricht einen anderen Weg einschlagen muß, da die Schüler die Lust am 
Turnen verlieren, wenn die Turnstunde auch als eine Unterrichtsstunde im 
strengen Schulsinne angesehen wird. Nach seiner Ansicht vnirde die Frage 
am besten gelöst, wenn auf dem Turnplatz durch Anlage eines kleinen Sees 
Gelegenheit zu Ruderübungen gegeben würde, und so die Ruderübungen einfach 
in die Reihe der turnerischen Übungen eingereiht werden. Ganz entschieden 
spricht er sich dagegen aus, daß diese Übungen zum Sport ausarten, da durch 
die übermäßige Anstrengung dem jungen Körper eher Schaden als Nutzen zu- 
gefügt wird. Er hatte Gelegenheit auf einer Ruderregatta in Grünau die 
Teilnehmer nach dem beendeten Rennen zu beobachten, und fand dieselben 
vielfach erschöpft und leichenblaß aussehend. Aus diesem Grunde verurteilt 
er das Rudern, soweit es zu sportlichen Übertreibungen führt, verkennt hin- 
gegen nicht den hygienischen Wert, wenn diese Übungen unter bewahrter 
Leitung von Lehrern vernunftgemäß betrieben werden. 

Herr Dr. Kemsies bemerkt im Schlußwort mit Befriedigung, daß im 
Prinzip keiner der Redner gegen das Schülerrudern ist, und indem er noch 
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einmal einige Vorzüge des Budems anführt, tritt er für die weitere Ausbreitung 
dieses Sportes entschieden ein. 

Ad n (Diskossion über den Vortrag des Herrn Dr. Luckow). 

Fräulein Dr. Prof^ fragt den Redner, ob auch in den Mädchenschulen 
Schwinunkurse eingerichtet sind. 

Herr Dr. Luckow antwortet, daß bis jetzt derartige Kurse noch nicht 
existieren, aber ihre Errichtung bereits in Erwägung gezogen ist. 

Herz Dr. Bernhard richtet an den Vortragenden die Frage, ob neuer- 
dings Bestimmungen getroffen sind, welche das Einüben von Reigen beim 
Turnen Terbieten, da das lange Marschieren in den staubigen Turnhallen, ver- 
bunden mit intensiver geistiger Anspannung, um die komplizierten Figuren 
richtig zu bilden, zu Gesundheitsschädigungen fElhren kann. 

Herr Dr. Luckow erklärt, daß die Reigen bereits seit längerer Zeit be- 
seitigt seien. 

Herr P. Joh. Müller gibt entschieden dem Turnen im Freien den Vorzug 
gegenüber dem Hallentumen, welches nur bei besonders ungünstiger Witterung 
geduldet werden dürfte, und bemerkt, daß die Gesundheitsschädlichkeit der 
Hallen unterschätzt wird, weU die Schäden nicht so offenkundig nachweisbar 
sind als beim Rudern, wo sich die Tagespresse jedes Unfalles bemächtigt, wenn 
auch die Teilnehmer ohne Schaden zu nehmen davon gekommen sind. 

Herr Dr. Blumen thal findet die Bedenken, die gegen den Fechtsport 
geäußert werden, sehr gerechtfertigt und sieht ein Mittel gegen die recht 
häufig entstehende Wirbelsäulenverkrümmung darin, daß die Fechter nicht nur 
rechtsseitig sondern auch linkseitig ausgebildet werden, ebenso beim Lawn- 
Tennisspiel, wie er überhaupt die Ausbildung der linken Eörperseite in höherem 
Maße als bisher empfiehlt. 

Was die schlechte Haltung der Schüler auf den Schulbänken anbetrifft, ist 
er der Ansicht, daß sich durch mehrmalig vorgenommene zweckmäßige Frei- 
übungen während der Schulstunden unter Leitung des Lehrers etwas Abhilfe 
schaffen ließe, abgesehen davon müßte auch durch zweckmäßige Schulbänke 
dem ruhebedürftigen Bücken eine gute Unterstützungsfläche geboten werden. 

Herr Professor Dr. Baginsky betont, daß die heutige schulgemäße Art 
des Turnunterrichts in den geschlossenen staubgeschwängerten Turnhallen den 
geistig so angestrengten Schülern weder Freude, noch dem Körper Kräftigung 
bietet, und tritt entschieden für Einschränkung des Hallentumens ein; soweit 
irgend möglich sollte der gesamte Turnunterricht im Freien abgehalten werden, 
wie es zur Zeit Jahns üblich war; diese Art der gynmastischen Übungen und 
des Spielens im Freien hat sich in England längst schon eingebürgert. 

Herr Dr. Luckow bemerkt im Schlußwort, daß sich die Abschaffung der 
geschlossenen Tumräume nicht durchfahren läßt, und erwidert auf die letzte 
Bemerkung des Vorredners, daß die Engländer sich heut bei ihren sportlichen 
Veranstaltungen nach den Deutschen richten und dadurch die Zweckmäßigkeit 
unseres Turnens anerkennen. 

Schluß der Sitzung 10 V^ Uhr. 
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UI. Ans den ScliwesterYereinen des Anslandes. 



a) Yerein ffir Yolks- und Schulhygiene in Luxemburg; 

Satzungen dieses Tereins. 

Im Großheizogtum Luxemburg besteht ein Verein für Gesundheitspflege, 
speziell für Schulgesundheitspflege. Derselbe hat ^seinen Sitz in Luxemburg. 
Die Gründung von Ortsgruppen im Lande ist zulässig. 

§ 1. Der Verein bezweckt die Verbreitung der Lehren der Gesundheits- 
pflege, besonders in den Schulen des Landes. 

Es tritt derselbe in halbjährigen Sitzungen zusammen, in welchen Mit- 
teilungen über die Fortschritte und den Stand der hygienischen Studien 
gemacht und Vorträge über einschlägige Gegenstände gehalten werden, sowie 
über angestellte Beobachtungen und gewonnene Erfahrungen referiert und über 
entsprechende Vorschläge debattiert wird. Neben diesen halbjährigen Haupt- 
sitzungen können durch den Vorstand auch außergewöhnliche Sitzungen ein- 
berufen werden, falls besondere umstände dies erfordern. 

§ 2. Um Mitglied des Vereins zu werden, muß man eine schriftliche 
Beitrittserklärung an den Vorstand richten, der alsdann über die Aufnahme 
des betreffenden Kandidaten bestimmt. 

Der Yon den Mitgliedern zu entrichtende jährliche Beitrag betragt 2 Franken 
50 Centimes. Jedes Mitglied erhält bei seinem Eintritt ein Exemplar der Ver- 
einsstatuten und Tcrpflichtet sich zur genauen Beobachtung derselben. Sollten 
diurch ein Mitglied die Ehre und die Zwecke des Vereines gefährdet werden, 
so kann dasselbe durch Vereinsbesohluß aus der Liste der Mitglieder gestrichen 
werden. 

§ 3. Der Vorstand des Vereins besteht aus dem Präsidenten, dem Vize- 
präsidenten, dem Sekretär-Kassierer und sechs Beisitzern. Dem Vorstand sollen 
vorzugsweise angehören: Vertreter des Lehrfachs, Ärzte, Techniker und Ver- 
waltungsbeamte. 

Der Vorstand wird von der Vereinsversammlung auf die Dauer von drei 
Jahren ernannt und zwar durch geheime Abstimmung mit einfacher Stimmen- 
mehrheit. 

Präsident und Vizepräsident können nicht unmittelbar zu denselben 
Ämtern berufen werden. 

Der Präsident leitet die Vorstands- und die Vereinsversammlungen und 
vertritt den Verein nach außen. Die Vorstandssitzungen werden von dem 
Präsidenten einberufen. 

Der Sekretär-Kassierer führt das Protokoll der Sitzungen, besorgt alle 
Korrespondenz und eventuell die Herausgabe einer Vereinsschrift. Zu gleicher 
Zeit verwaltet er die Vereinskasse und besorgt die Ein- und Ausgaben. Jede 
Ausgabe muß von dem Präsidenten gutgeheißen und unterzeichnet werden. 

Der Vorstand stellt die Tagesordnung der Vereinsversammlungen auf. 

Bei Abstimmungen im Vorstuid ist -die- einfache Stimmenmehrheit aus- 
schlaggebend. Bei Stimmengleichheit entscheidet der Präsident. 

§ 4. Ort und Zeit der Versammlungen werden von dem Vorstand näher 
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bezeiclmet, mit Angabe der jedesmaligen Tagesordnung, welche den einzelnen 
Mitgliedern zugestellt wird. 

In der zweiten HanptjahresyerBammlang erstattet der Präsident Bericht 
über die Tätigkeit des Vereins während des abgelaufenen Jahres, der Sekretär- 
Kassierer über den Stand der Kasse. Zwei in dieser Versammlung gewählte 
Vertrauensmänner revidieren die Kasse, und auf deren Bericht hin wird dem 
Sekretär-Kassierer EnÜaetong erteilt. 

Alle Beschlußfassungen erfolgen mit einfacher Stimmenmehrheit. 

§ 6. Anträge auf Abänderung der Statuten müssen Ton fünf Mitgliedern 
unterzeichnet sein und sind dem Vorstand schriftlich und rechtzeitig fSr die 
zweite Haupfjahresversammlung einzureichen. 

Bei der Abstimmung können die Anträge nur mit einer Mehrheit von 
% sämtlicher anwesenden Mitglieder angenommen werden. 

Die Auflösung des Vereins kann nur in der zweiten Hauptjahresversamm- 
lung und zwar von '/, sämtlicher Vereinsmitglieder beschlossen werden. In 
solchem Falle wird das Vereinsvermögen einem Wohltätigkeitsverein des Landes 
überwiesen. 

Also festgesetzt in der konstituierenden Versammlung vom 24. Januar 1904. 

Der Vorstand: Oberschulinspektor Theodor Witry, Präsident, Professor 
Eduard Klein, Vizepräsident, t)r. med. Ernst Feltgen, Sekretär-Kassierer, 
Peterstraße Nr. 9, Luxemburg. Dr. med. Eugen Bricher, Ingenieur Julius 
Fischer, Druckereibesitzer Mathias Huß, Dr. med. August Praum, diplom. 
Architekt Georg Traus, Bureauchef Wag euer, Mitglieder. 

b) yerhandlingen der Holländlselien Tereeniglng tot 
YereenTondiging van Examens en Oderwijs am 12. Hai 1904 

im Bibelhotel zu Amsterdam. 

Der niederländische Verein V. E. 0. (zur Vereinfachung und Ver- 
besserung der Examen und des Unterrichts) hielt am 12. Mai 1904 zu Amster- 
dam die dritte Jahresversammlung ab. Zu dieser hatten sich Mitglieder und 
Gäste in großer Zahl eingefunden. Herr J. T. Rense eröffnete als Vorsitzender 
die Sitzung, begrüßte die Anwesenden und dankte den Mitgliedern des Orga- 
nisationskomitees zur Vorbereitung des internationalen Kongresses für Schul- 
hygiene in Nürnberg für ihre mit Erfolg gekrönten Bemühungen, so daß über 
40 Holländer sich veranlaßt fühlten, dem Kongreß beizuwohnen; weiter dankt 
or den Vertretern des Vereins im Kongreß für Kinderschutz, der in den Oster- 
ferien im Haag stattfand. 

Nachdem die Vereinsgeschäfte erledigt waren, folgte der Jahresbericht; 
daraus entnehmen wir folgendes: Im Jahre 1908 wurden zwei neue Zweig- 
vereine errichtet, zu Qroningen und Hilversum. Die Schulbehörde in Ost-Indien 
zeigte lebhaftes Interesse für die Arbeit des V. E. 0; was hier erstrebt wird, 
findet drüben Anklang, ein Zweigverein steht drüben in Aussicht. 

Der Verein zählt ungefähr 1600 Mitglieder. In allen Abteilungen klagt 
man über die geringe Teilnahme nicht bloß der Eltern, sondern auch der 
Lehrer und Erzieher, an den öffentlichen Zusammenkünften, wo doch die besten 
Redner, sehr tüchtige Kräfte, liochinteressante Vorträge hielten über Gegen- 
stände, die an der Tagesordnung sind. In Amsterdam bemühte der Verein 
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sich nm die Herabsetzong der ünterrichtsstanden , in Amheim' nm die Ein- 
führung bestimmter Spielzeiten in den Schulen. 

Die nächste Jahresyersammlnng findet Ostern 1906 im Haag statt. 

Die Tagesordnung beschäftigte sich alsdann mit den Resolutionen de« 
Vorstandes, als Ergebnis eines von dem Arbeitsausschuß verfaßten Referats 
über den Anschluß des fortgesetzten Unterrichts an die Elementarschule. 

Infolge des Auftrags der 2. Jahresversammlung im vorigen Jahre stellte 
der Vorstand des Vereins V. E. 0. eine Untersuchung an nach den Anforde- 
rungen, welche an die Schüler bei den Zulassungsprüfungen zum Gymnasium 
und zu der höheren Bürgerschule (Oberrealschule usw.) gestellt werden. Der 
zur Ausfuhrung dieses Auftrags gewählte Ausschuß richtete sich mit einer 
Reihe von Fragen an alle Vorbereitungsschulen und alle Gymnasien und höheren 
Bürgerschulen, und erhielt im allgemeinen sehr sachliche und ausführliche 
Antworten. 

Die an die Gymnasien und höheren Bürgerschulen gerichteten Fragen 
waren: 

1. Welche Verordnungen bestehen in Ihren Gemeinden für den Anschluß zwi- 
schen Elementarunterricht und fortgesetztem Unterricht? Werden die Schüler 
der Vorbereitnngsschule zugelassen ohne Prüfung oder nach einer Prüfung? 
Unter welchen Bedingungen geschieht die«Aufi[iahme ohne Prüfung? Wenn 
die Kandidaten nach einer Prüfung aufgenommen werden, welche Kenntnisse 
werden alsdann programmäßig von ihnen verlangt im Niederländischen, 
Rechnen, Französischen, in Geschichte und Geographie? Was wird tat- 
sächlich gefordert? 

2. Wieviele der zu der 1. Klasse nach einer Prüfung zugelassenen Schüler sind, 
seit den letzten 10 Jahren, nach einem Jahre nicht in die 2 Klasse versetzt 
worden? Wieviel nicht geprüfte Schüler sind seit der Abschaffung der Zu- 
lassungsprüfungen nach einem Jahre nicht versetzt worden? 

ä. Inwiefern verurteilen Sie die bestehende Verordnung? Meinen Sie, daß 

Französisch aus dem Lehrplan der Vorbereitungsschule gestrichen werden 

kann? 
4. Finden Sie es erwünscht, die Schüler ohne Prüfung aufzunehmen oder 

zurückzuweisen nach Anlaß der Beantwortung folgender Fragen durch die 

Haupt der Vorbereitungsschule: 

a) Wann ist der betreffende Schüler in Ihre Schule aufgenommen? 

b) Wurde er regelmäßig jedes Jahr versetzt? Wenn nicht, aus welchem 
Grunde, in welchem Schuljahr? 

c) Arbeitet, lernt er gern? 

d) Sind Sie zufrieden mit seinem Betragen? 

e) Welche Lesebücher werden in den höchsten Klassen benutzt? Versteht 
der Kandidat die Stücke? Kann er sie im guten Ton lesen? 

f) Aus welchem Buch rechnet er? Löst er die Aufgaben nach einer vor- 
angehenden Besprechung oder nicht? 

g) Macht er seine Aufgaben meistenfalls gut, ziemlich gut oder schlecht? 
h) Welche niederländische Grammatik hat er? Wie weit ist er darin? 

i) Macht er seine Sprachübungen gewöhnlich gut, ziemlich gut oder schlecht? 
j) Welche Stilübungen hat der Kandidat gemacht? 
k) Macht er diese Übungen meistens gut, ziemlich gut oder schlecht? 
1) Nach welcher Methode wird in Ihrer Schule Französisch unterrichtet? 
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m) Ist die Aussprache des Schülers gut, ziemlich gut oder schlecht? 

n) Haben Sie beim Schüler Vorliebe für irgend ein Fach oder für eine be- 
stimmte Gruppe von Fächern bemerkt? 

o) Gehört, Ihrer Meinung nach, der Kandidat zu den Begabten, zu den 
Mittelmäßigen oder zu den wenig Begabten? 

Die an die Yorbereitungsschulen gerichteten Fragen sind der Hauptsache 
nach dieselben; außerdem: Welche Kenntnisse dürfen nach Ihrer Ansicht ver- 
langt werden von einem Schüler (oder Schülerin), der (die) 6 Jahre die Schule mit 
Erfolg besuchte, im Niederländischen, Rechnen, Französischen, in Geschichte 
und Geographie, wenn nicht bloß die geistige, sondern ebenfalls die körper- 
liche Entwicklung beachtet wird? Frage 2 fällt natürlich aus. 

Die auf diese Fragen erhaltenen, teils sehr ausführlichen Antworten ver- 
arbeitete der Ausschuß zu einem umfangreichen Referat. Deutlich zeigt sich, 
wie die von manchen Gymnasien und Realschulen bei den Zulassungsprüfungen 
gestellten hohen Anforderungen die Elementarschule zwingen zur Dressur und 
zum Einpauken unfruchtbarer Kenntnisse. So verlangt z. B. eine Realschule 
von den 12jährigen Kandidaten: gründliche Kenntnis der Geographie unseres 
Landes, der unregelmäßigen französischen Yerben; eine andere: die Haupt- 
begebenheiten aus der Geschichte unseres Vaterlandes in ihrer Wechselwirkung; 
die Kandidaten sollen fließend Französisch lesen usw. Die Abschaffung der 
Aufnahmeprüfungen allein wird dieser Überladung kein Ziel setzen, der ünter- 
richteplan und der Stundenplan sollen einer gründlichen Xnderung unterzogen 
werden. 

Der Hauptvorstand faßte das Ergebnis seiner Arbeit in folgende Thesen 
zusanunen : 

I. Der Anschluß zwischen dem Elementarunterricht und dem fortgesetzten 

Unterricht fehlt, 
n Anschluß kann nur erreicht werden durch eine gesetzlich verordnete gemein- 
schaftliche Beratung der Lehrkräfte des Elementar- und des fortgesetzten 
Unterrichts, 
in. Die Aufnahmeprüfungen sind nur zulässig für diejenigen Schüler, die kein 
Zeugnis aufweisen können, daß sie die Yorbereitungsschule mit Erfolg 
besuchten. 

Diese Beschränkung ist erwünscht: 

a) weil die oben erwähnten Prüfungen Anlaß geben zur Dressur und Über- 
ladung und schon lange Jahre einen verderblichen Einfluß ausübten auf 
die meisten Yorbereitungsschulen. 

b) Weil die Praxis der Aufnahmeprüfungen Anlaß gibt zu rechtmäßigen 
Klagen. 

c) Weil sich die Resultate der Prüfung als unzuverlässig zeigen. 

d) Weil die Prüfung häufig vergleichend ist. 

lY. Resolution: Der Hauptvorstand beantragt eine Petition an die Landes- 
regierung und die Stadträte, die Bitte enthaltend: 

a) Die Aufnahmeprüfungen abzuschaffen für diejenigen Schüler, die eine 
Erklärung (Zeugnis) vom Haupt ihrer Schule aufweisen, daß sie den 
Vorbereitungsunterricht mit Erfolg absei vi efrten; 

b) den ünterrichtsplan der höchsten Klasse der Yorbereitungsschule und 
den der untersten Klasse der Realschule und des Gymnasiums revidieren 
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und zusammensetzen zu lassen von einer Kommission yod Sacbver- 
ständigen. 

£ine sehr lebhafte Diskussion entspann sieh, wonach Thesen und Reso- 
lution in obiger Fassung von der Versammlung festgestellt und angenommen 
wurden. Es wurde fem er beschlossen, Abschriften jener Petition zu senden 
an die von der Regierung eingesetzten „Aaneenschakelings-commissie" (d.h. 
eine Kommission, welche eine Yerknüpfong der verschiedenen Unterrichts- 
zweige vorbereitet) und an andere Lehrkörper. Die Versammlung beauftragt 
den Arbeitsausschuß damit, eine Petition in diesem Sinne zu verfassen und, 
von den Abteilungen des Vereins imterstützt, an die Behörden abzusenden. 

Ohne Diskussion genehmigte die Versammlung folgenden Vorschlag der 
Abteilung Amsterdam: 

Der Verein leite eine Untersuchung ein über die Lehrpläne der öffent- 
lichen Elementarschulen (vorläufig werden nur die mit erweitertem Lehrplan 
berücksichtigt) und fasse die Resultate der Untersuchungen in ein Referat 
zusammen. Der Vorstand gründe auf die Resultate einen Plan zur Herab- 
setzung der Unterrichtsstunden und Lehrziele. Die Lösung dieser Aufgabe 
wird demzufolge die Arbeit des Vorstandes im folgenden Vereinsjahr bilden. 

Nachmittags hielt Dr. G. van Wayenburg aus Amsterdam einen hoch> 
interessanten Vortrag über Psychologie und Pädagogik, dessen Inhalt folgen- 
der ist: 

In dem Verein N. E. 0. (für Vereinfachung der Examen und des Unter- 
richts) ist ein Wort über Kinderpsychologie wohl am Platze; sie ist eine 
jxmge Wissenschaft, welche eines Tages vielleicht der Pädagogik eine sichere 
Führerin sein wird. Heutzutage ist sie es noch nicht: sie ist noch zu jung. 

Sie ist der jüngste Sprosse der allgemeinen Psychologie; diese arbeitete 
sich fest bei dem Studium der so sehr zusammengesetzten Psyche der Erwach- 
senen, und wandte sich daher der weniger komplizierten Kinderseele zu, die 
mehr objektiv zugänglich, deren Äußerungen mehr reflexmäßig, deren Hem- 
mungen weniger störend sind. Hier fand sie den Faden, der ihr im großen 
Labyrinth der erwachsenen Menschenseele den Weg zeigen sollte. Doch hat 
das Studium des Kindes auch an und für sich wissenschaftlichen, anthropo- 
logischen und, besonders für die Zukunft, pädagogischen Wert. Einige Griffe 
aus dem Grenzgebiet, wo Psychologie und Pädagogik sich begegnen, sind der 
Gegenstand dieses Referates. 

Unter Führung hauptsächlich von amerikanischen Forschem, z. B. Stanley 
Hall, studierte man das Kind als „revealer of the Past^\ — das Kind: der 
Träger vieler anatomischen Spuren von Voreltern; das Kind, das Sitten und 
Bräuche unserer verschwundenen Vorfahren, von zum Teil noch bestehenden 
Rassen, reflektiert; das Kind, eine kurze Zusammenfassung der Kulturgeschichte 
der Menschheit. Man hüte sich jedoch, sich zu sehr von diesem fesselnden 
Gegenstand hinreißen zu lassen, zu viel Dichtung unter die Wahrheit zu mischen. 
Das Kind erfährt in seinem Entwicklungsgange zuerst den fördernden Einfluß 
bestimmter erblicher Einflüsse und ist dann bildsam und knetbar in Beziehung 
zu seiner Umgebung. Die Kinderpsyche ist während des 1. Lebensjahres nicht 
viel mehr als die Trägerin teils einfacher, teils zusammengesetzter aber regel- 
mäßig verlaufender Reflexhandlungen, welche das Einnehmen und Verarbeiten 
der Nahrung bezwecken; danach treten koordinierte Bewegungen ein, Vor- 
stellungen schieben sich ein, welche jene Reaktionen modifizieren, Zweck- 
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Tontellungen entstehen. In dieser Phase entstehen das Greifen, Gehen, 
Sprechen. Schließlich tritt die Periode der Plastizität ein, dank seinem imi- 
tatiyen Sinn akkommodiert sich das Kind an seine Umgebung, es wird ein 
soziales Wesen. 

Die Jugend des Menschen ist lang, und mit Becht; wie wäre es sonst 
möglich, daß er sich den Schatz der von jedem Geschlechte angehäuften Kennt- 
nisse aneignete? Je länger die Jugend, um so höher die Kulturstufe des 
Menschen. Die am tiefsten stehenden Völker sind am schnellsten erwachsen. 
Das Genie ist eine verlängerte Kindheit: der Geist des genialen Menschen 
bleibt plastisch bis weit über die körperliche Erwachsenheit hinaus. Vom 
9. bis zum 10. Jahre ist das Kind hauptsächlich imitativ; diese Periode kenn- 
zeichnet sich dadurch, daß das Kind sich in seine Umgebung einfügen lernt; 
es äußert sich im Spiel, das vor allem besteht im Dramatisieren der in seiner 
Umgebung sich zutragenden Begebenheiten, dann im Zug zum Leben im 
Freien, Bauen, Fischen, Klettern, in der Lust zu vagabundieren, im Räuber- 
spiel, in Zeremonien usw. 

Vom 10. — 16. Jahre wird das Kind inventiv, schöpferisch; es folgt seinen 
eigenen Ideen, bastelt allerlei zusammen, erfindet; das Spiel erhält einen 
höheren Charakter, zeigt Originalität. 

Während dieser Zeit entwickelt sich, anfangs langsamer als der InteUekt, 
nachher ziemlich stark, die Gemütssphäre, das für unsere Forschungen so 
schwer zugängliche Gebiet, die Stätte allerlei erblicher Eigenschaften, welche 
den Willen und den Charakter des werdenden Individuums bestimmen, und 
die ihren Kulminationspunkt erreicht in der Pubertät. Diese wichtigste Periode 
im Kinderleben ist zu gleicher Zeit die gefährlichste. 

In all jenen Phasen steht der Pädagog dem Kinde zur Seite. Über- 
sichtlich berührt Referent das Verhalten des Erziehers den verschiedenen 
obligaten, einen vorübergehenden Charakter zeigenden, Entwicklungsphasen 
gegenüber. Allein falls jene kindlichen Perioden einen stabilen Charakter 
bekommen sollten, ist das Kind ein nervenschwaches, erblich belastetes In- 
dividuum, das ärztliche Pflege verlangt. 

In normalen Verhältnissen gehen die kindlichen Perioden vorüber; sie 
dürfen nicht beeinflußt oder kräftig unterdrückt werden. „Die Kunst, das 
kleine Kind werden zu lassen, ist viel schwerer als die, es vorzeitig zu 
dressierend^; diese Worte Prejers gelten für die Zeit vor der Pubertät. Die 
verständige Führung des Erziehers ist hier das einzige, was not tut. 

Referent beschäftigt sich jetzt allein mit dem intellektuellen Leben und 
spricht über das Aufnehmen, Festhalten, Verbinden und Reproduzieren in Wort 
und Schrift von den das Kind umgebenden Dingen. 

Dem Kinde steht ein eigentümliches Bedürfnis zu fragen zur Verfügung; 
dadurch werden die ersten Assoziationen im Kindergehim geschaffen. Die 
Mannigfaltigkeit, die Quantität, der von dem Kind an den beobachteten Dingen 
bemerkten Eigenschaften hält gleichen Schritt mit dem Wachstum seines 
Gehirns und kann anatomisch vorgezeigt werden. 

Wie verbindet das Kind die Vorstellungen? Erwachsene assoziieren auf 
bestimmte Weise, aber im allgemeinen assoziieren sie allgemeine Begriffe mit 
anderen allgemeinen Begriffen. Das Kind assoziiert Concreta mit anderen 
Concreta. Die Assoziationszeit der Kinder ist länger als die der Erwachsenen. 
Aus der Weise, wie Kinder assoziieren, kann der Erzieher nichts lernen 
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über die Denkrichtnng des Kindes. Er soll ja nicht versuchen, das Denken 
(die Denkweise) daraus zu erklären und Konklusionen zu machen auf ober- 
flächliche oder tiefe Denker. Wichtig ist dagegen fSr den Erzieher die Weise, 
wie das Kind die Dinge auffaßt. Binet, Winkler haben darüber Unter- 
suchungen angestellt. Man läßt eine Sache, einen Gegenstand, oder ein Bild 
beschreiben; nach dem erhaltenen Resultat unterscheidet man: beobachtende 
Typen, Gemütstypen, gelehrte Typen, nüchtern beschreibende Typen; man 
entdeckt, daß einige die Details reproduzieren, andere das Ganze betrachten. 
Winkler bemerkt, daß die Zahl derer, welche Details wiedergeben, allmählich 
in den höheren Klassen abnimmt, xmd die Zahl deijenigen, die das Ganze 
sehen (oberflächliche Beschreibung), zuninmit. Hier liegt das rechte Grenz- 
gebiet der Psychologie und Pädagogik. Hier kann der Erzieher eingreifen 
und die Neigung, falsch zu beobachten oder zu reproduzieren, korrigieren. 

Redner handelt nun über das Gedächtnis und unterscheidet mehrere 
Typen: den Gehör-, den Gesichts-, den Bewegungstypus, je nach der Sphäre, 
wo das Erinnerungsbild festgelegt wird. Kinder auf diesem Gebiet auf ein- 
fachen psychischen Wegen zu untersuchen, hat seinen Nutzen und kann von j 
großem erzieherischen Wert sein. 

Vorläufig hüte man sich vor Schlußfolgerungen betreffs der Tauglichkeit 
des einen Kopfes von dem andern. 

Die Begriffsbildung ist ebenfalls ein für den Lehrer wertvoller Gegen- 
stand des Studiums. Amerikaner stellten darüber viele Forschungen an (Boys 
Dictionary, herausgegeben von Miß Fanny Wolff in New- York). Kinder nehmen 
an den Dingen zuerst die Bewegung, den Zweck, den Gebrauch wahr, da- 
nach die Struktur, Form und Farbe. Diese Forschungen haben außerordentlichen 
Wert für den Psychologen, der untersucht, wie die Beschaffenheit und der 
geistige Inhalt des Kindergehims sich verändert mit dem in jenen Jahren 
sich verändernden anatomischen Bilde des Grehims; sie sind wertvoll für den 
Anthropologen, der die kindlichen Äußerungen vergleicht mit den Begriffen 
der wilden Völker; für den Erzieher, der daraus lernt, daß er im Anfang 
dem Kinde möglichst gut Begriffe der Dinge einprägen, Bewegungen, Wir- 
kungen erklären, den Zweck der Gegenstände verständlich machen, und da- 
nach erst Merkmale andeuten soll, welche dem Kinde in seinem Alter noch 
nicht auffallen. 

Schließlich redet Referent über die Aufmerksamkeit. Diese zu erregen 
ist das Geheimnis des Unterrichts. Aufmerksam geistig arbeiten heißt arbeiten 
unter erhöhter Energie. Mit eingehenden Experimenten, inwiefern Vorstel- 
lungen (henmiend und schwächend) sich gegenseitig verhalten, beschäftigt 
sich hier Professor Heymans in Groningen. Diese Experimente haben großen 
Wert für die allgemeine Psychologie. Nach einer interessanten, fesselnden 
Betrachtung über den Ursprung der Aufmerksamkeit und den quantitativ an- 
sehnlichen Unterschied in der Aufmerksamkeit von Kindern und Erwachsenen 
nennt Redner als Quelle der Aufmerksamkeit das Lustgefühl. Dieses, so lehrt 
die Psychologie, erhöht die Potenz der Nervenwirkung, des animalen ebenso- 
wohl wie des intellektuellen Lebens. Die Untersuchungen von Burgerstein, 
Höpffner usw. beweisen nach Redners Meinung nicht viel, weil der gegebenen 
Aufgabe (Addieren usw.) neben ihrer langen Dauer Reize aus der sensitiven 
Sphäre, welche die Energie hätten beleben können, mangelten. Das Nerven- 
gewebe regeneriert sich sehr schnell nach zeitweiliger Erschöpfung; der Re- 
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generator ist das von neuem angeregte Lustgefühl. In der Erregung und 
Erhaltung des Interesses, und demzufolge der Aufmerksamkeit, kulminiert der 
ganze Unterricht. Eine elastische Auimerksamkeit ist das Merkmal des In- 
tellekts. Mangelnde Aufmerksamkeit kennzeichnet den Menschen in seiner 
Werdezeit, seiner Evolutionszeit; mangelnde Aufmerksamkeit ist das erste 
Zeichen des geistigen Alters, der Involution. Bei anhaltender oder vorüber- 
gehender Geistesschwäche geht die Energie, die Aufmerksamkeit zu fixieren, 
gewöhnlich zuerst in die Brüche. 

Redner weist energisch all jene Analysierungen von Denkformen zurück, 
wie sie viele Deutschen anstellen, mit der Absicht dem Kinde einen Stoff zur 
Verarbeitung zu geben, wobei all jene Denkformen in Anwendung kommen. 
Außer dem (verständlichen) synthetischen und analytischen, dem induktiven 
und deduktiven Denken, bekommen wir eine vermittelte und eine unvermittelte 
Synthese, ein beziehendes und ein vergleichendes Denken, eine Neben- und 
eine Nachordnung, eine sprachliche und eine sachliche logische Analyse usw. 
Solange die Herren Gelehrten ihre Betrachtungen auf ihr Studierzimmer be- 
schränken, sind diese unschädlich; sobald sie dagegen ihren Ideen in päda- 
gogischen Kreisen Eingang verschaffen, tut es not, daß ihre Vorschläge einen 
Gegenstand der Besprechung bilden in einem Kongreß für Kinderschutz. Die 
Gefahr liegt nahe, der eifrige Lehrer werde sich bemühen, das kindliche Hirn 
zu foltern und vollzustopfen mit allerlei Vorstellungen und Vorstellungs- 
komplexen, um den Schüler zu veranlassen, alle jene Denkformen, welche von 
obengenannten Vorstellungen geweckt werden, anzuwenden. 

Wem die Natur versagt hat, logisch zu denken, oder analytisch, oder 
synthetisch, lernt es nicht, und wenn er sein Lebtag Mathesis übte. Denk- 
hyperfunktion ist noch schlinuner als Überbürdung mit Tatsachen. Die ewig 
offene Frage, was mehr den Geist bilde und übe: das ausgedehnte Sprach- 
studium oder die Naturwissenschaft, hat nach Redners Meinung keinen Wert, 
was die Übxmg im Denken anbetrifft. Interesse und demzufolge Aufmerksam- 
keit schaffen, daß bei jedem Lehrstoff alle Operationen des Geistes zur An- 
wendung kommen, bleibt die Hauptsache. 

Schließlich ist Kinderpsychologie belangreich, weil sie ein Teil ist der 
Wissenschaft der Fädologie. Wenn die Kinder auch überall in der Welt in 
ihrem Wachsen und Werden dieselben Phasen durchmachen — und diese Er- 
fahrung ist gewiß eines der bemerkenswertesten Ergebnisse der Psychologie — , 
so zeigen sich doch unter dem Einfluß der spezifischen Milieus, des Klimas, 
der Bodenbeschaffenheit, Nuancen, welche eines eingehenden Studiums be- 
dürftig sind, so braucht doch jedes Land für sich eine eigene Korrektion 
der schädlichen Abweichungen einer normalen Bildung des Geistes und des 
Gemüts. 

Redner schließt mit dem Wunsche, daß auch Holland, obgleich ein kleines 
Land nicht alle Unterabteilungen der Wissenschaft zu pflegen imstande ist, 
eine eigene Pädologie besitzen möge. 

Die Pädologie eines Volkes, das in allen Zeiten den Ausländer interessierte 
wegen der dem Forscher sich darstellenden sonderbaren Mischung von Cha- 
raktereigenschaften, das z. B. neben Plattem und Geschmacklosem Äuße- 
rungen des verfeinertsten und subtilsten Geisteslebens aufweist, das noch heute 
ein Kunstgebiet beherrscht, wo kein Volk ihm dauerhafte Originalit&t ab- 
spricht, das sich eines von keinem Kosmopolitismus geebneten Volkslebens 
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erfrent, die Pädologie eines solchen Volkes hat Wert vor dem Fonun der 
internationalen Wissenschaft. 

An diesen mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag knüpfte sich eine 
Diskussion; Herr Hauptlehrer Bigot brachte in Erinnerung, daß der Verein 
der niederländischen Lehrer an Elementarschulen (Nederlandsch onderwysers 
Genootschap) eine Kommission für Einderstudium eingesetzt hat, die voratis- 
sichtlich durch ihre Belehrung die Kenntnisse der Lehrer auf dem Gebiet 
der Kinderpsychologie erweitem und Segen stiften wird. Prof. Dr. Winkler 
ist entgegengesetzter Meinung; er ist Mitglied jener Kommission und schätzt 
die Bemühungen des Lehrervereins, er ist jedoch überzeugt, daß eine Kom- 
mission die Wissenschaft nicht fördern, ihr nicht dienen kann. Ein Mann, er 
sei Arzt oder nicht, dem man die Mittel zur Verfügung stellt, sein ganzes 
Leben psychologisch-pädagogischen Untersuchungen zu widmen, kann mit der 
Zeit etwas ausrichten. Antwerpen ist in dieser Hinsicht ein gutes Vorbild. 

Herr P. Boele van Hensbroek, Mitglied des Vorstands, referiert hierauf 
über die Frage: „Welches sind die Ursachen, daß die Eltern -Mitglieder von 
V. E. 0. so geringen tätigen Anteil nehmen an der Arbeit des Vereins, und 
mit welchen Mitteln kann jener Gleichgültigkeit gesteuert werden?" 

Dem geistreichen Referat folgte eine lebhafte Diskussion. Obgleich keine 
ausreichenden Maßregeln zur Hebung des Übels in Vorschlag gebracht wurden, 
hatte Referent dennoch seinen Zweck erreicht: man wollte dem Übel herzhaft 
ins Auge sehen; die anwesenden Delegierten werden die wichtige Angelegen- 
heit in ihren Zweigvereinen zur Sprache bringen, denn sie steht in unmittel- 
barer Berührung mit einem erfolgreichen Wirken des Vereins. Der Vorsitzende 
schließt unter Dank an die Erschienenen und G^ste die Sitzung. 

S. M. Maronier 
2. Schriftf. : V. E. 0. 

c) Jahresyersammlung der Sehweizerischen Gesellschaft für 
Schulgesandheitspflege am 11. und 12. Juni 1904 in Bern. 

Am Sonnabend den 11. Juni vormittags ist in der Bundesstadt die 
Schweiz. Gesellschaft für Schulgesundheitspflege zur fünften Jahresversammlung 
zusammengetreten. Regierungspräsident Dr. Gobat (Bern) eröf&iete als PHl- 
sident des Organisationskomitees die Verhandlungen in der Aula der Hoch- 
schule vormittags lOV, Uhr mit einer Ansprache, in welcher er der Hoffnung 
Ausdruck gab, daß die Beratungen zu einem für die Förderung der Schul- 
hygiene glücklichen Resultate gelangen werden. Anwesend waren zirka 
150 Mitglieder des Vereins und Graste. 

Zur Behandlung gelangte in dieser ersten Sitzung die Schulbank frage. 
Es referierten über die hygienische Seite dieser Frage Prof. Dr. Girard (Bern), 
über die praktisch-pädagogische Seite Lehrer Wipf (Zürich). Korreferenten 
waren Lehrer Grob aus Erlenbach (Zürich) und Inspektor Henchoz (Lausanne). 
Sämtliche Referate wurden mit großem Beifall aufgenommen. Über die von 
den Referenten aufgestellten Thesen und den Antrag des Herrn Grob, wonach 
die Gesellschaft für Schulgesundheitspflege es übernehmen soll, die Reform 
der Schrift frage anzuregen und kräftig zu fördern, entspann sich eine leb- 
hafte Diskussion, an welcher sich u. a. Dr. Schmid, Direktor des Gesundheits- 
amtes, und Prof. Dr. Girard beteiligten. 

Antrag Grob wurde angenommen, ebenso ein weiterer Antrag, wonach der 



Ans den Schwesteirereineii des Auslandes. 117 

Voistand die kantonalen Erziehnngsdirektionen ersuchen soll, Voischriften 
über die Einführung rationeller Schulbänke aufiustellen. Ober die Thesen 
der Referenten wurde nicht abgestimmt. 

In der Sitzung vom Sonnabend nachmittag hielt Dr. Th. Vannod (Bern) 
einen interessanten mit Beifall angenommenen Vortrag über die ver- 
schiedenen Messungsmethoden der geistigen Ermüdung (mit De- 
monstrationen). Der Inhalt dieses Vortrages ist folgender: 

Nach seiner Ansicht ist die psychologische oder psychophysische Methode 
keine sichere. Ob man das Verfahren mit Rechenaufgaben und Satzdiktaten, 
die Memoriermethode, diejenige des Unterstreichens von Worten oder die Kombi- 
nationsmethode von Ebbinghaus anwendet, immer ist man bei den Schülern, an 
welchen die Versuche angestellt werden, von deren Laune, gutem Willen und 
Ehrgeiz zu sehr abhängig. Außerdem fügt man, wenn man den Schüler eine 
Arbeit «anfertigen läfit, der Ermüdung durch die Schule eine neue hinzu. End- 
lich erwerben die Kinder rasch eine große Übung in der Fertigstellung solcher 
Aufgaben; sie „trainieren** sich, und dieses schadet den Ergebnissen. Bei der 
physiologischen Methode haben wir wissenschaftlichere und genauere Unter- 
lagen. Die ergographische Methode erfordert einen etwas komplizierten Apparat 
und ist noch nicht genügend erprobt, um als sichere und zuverlässige Methode 
gelten zu können. Ebenso ist es mit der algesiometrischen Methode, die noch 
Verbesserungen und eingehenderes Studium erfordert. Hingegen gibt uns die 
ästhesiometrische Methode hinreichend sichere Ergebnisse, um sie als eine solche 
zu bezeichnen, die den Vorzug verdient. Nach den verschiedenen Arbeiten von 
Griesbach, Blazek, Baur, Heller, Wagner, Sakaki und den eigenen in den Jahren 
1896 und 1904 in Bern von Vannod selbst angestellten Versuchen kann man 
sich von der Nützlichkeit der Methode \md der genauen Wechselbeziehung 
überzeugen, die zwischen der geistigen Ermüdung und der Abnahme der ästhe- 
siometrisch beobachteten Hautsensibilität besteht. Dr. Vannod hat Versuche mit 
den Schülern der humanistischen und der realen Abteilung des Gymnasiums in 
Bern, sowie mit den Mädchen der Monbijouschule daselbst angestellt. Er be- 
obachtete eine beträchtlichere Ermüdung bei Knaben als bei Mädchen. Bei 
den ersteren erzeugen Mathematik und alte Sprachen die größte Ermüdung, 
bei den letzteren das Rechnen und die modernen Sprachen. Hingegen sind 
Handarbeiten und Zeichnen Erholungsstunden. Dr. Vannod konnte einen unmittel- 
baren Einfluß der Temperatur auf den Gang der Hautsensibilität nicht fest- 
stellen. Hingegen macht sich eine von unzulänglichem Schlaf oder von Haus- 
arbeit vor den Schulstunden herrührende Ermüdung um 8 Uhr morgens durch 
eine starke Abnahme der Sensibilität bemerkbar. In einem besonderen Falle 
hatte auch eine Turnstunde, die große körperliche Anstrengung mit sich 
brachte, eine sehr ausgesprochene Ermüdung und daher auch eine Abnahme 
der Hautsensibilität hervorgebracht. 

Als Schlußfolgerung verlangt Vannod von der Ärzte- und Lehrerschaft, 
daß man in der Schweiz die Meinungen über geistige Ermüdung allgemein 
zur Anwendung bringen möchte; sei es mit den verschiedenen bis jetzt üb- 
lichen Methoden, sei es besonders mit der ästhesiometrischen Methode, und 
zwar um eine genaue Grundlage zur Beurteilung der Brauchbarkeit der ein- 
zelnen Methoden zu gewinnen. 

Hiermit könnte man dann Anhaltepunkte gewinnen für die Herstellung 
von Lehrplänen. 
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Der Sprechende schloß mit dem Postolat: „Es ist wünschenswert, daB in 
der Schweiz durch die Messung der geistigen Ermüdung allgemeine Erfahrungen 
gesammelt werden, und daß die Ärzte und die Lehrerschaft zugleich in den 
Schulen Untersuchungen anstellen, um den Qrad der durch die Unterrichts- 
stunden verursachten Ermüdung festzusetzen/^ 

Am Sonntag den 12. Juni fand zunächst eine kurze geschäftliche Sitzung 
statt. Inspektor Henchoz (Lausanne) wurde neu in den Vorstand gewählt. 

Die nächste Jahresversammlung wurde nach Luzem anberaumt. 

Um 9 Uhr begann die dritte Hauptversammlung. Prof. Dr. Erismann 
(Zürich) hielt einen Vortrag über die natürliche Beleuchtung der Schul- 
zimmer, und Prof. Dr. Roth (Zürich) über die künstliche Beleuchtung der 
Zimmer. Zahnarzt Dr. Müller (Wädenswil) sprach über das Thema: Schule 
und Zahnpflege. Referent schloß mit dem Antrage, es sei zur Prüfung 
seiner Vorschläge eine zahnärztliche Kommission zu ernennen, welche einer 
nächsten Versammlung Bericht zu erstatten und eventuell Anträge zu stellen 
hätte. Korreferent über diese Frage war Dr. Fetscherin (Bern), welcher eben- 
falls betonte, daß in der Schule mehr für die Hebung der Zahnpflege getan 
werden sollte. Er machte interessante Mitteilungen über die Resultate, welche 
die Untersuchungen der Zähne der Kinder in den Primarschulen der Stadt 
Bern ergeben haben. Einstimmig wurde hierauf der Antrag des Referenten 
zum Beschluß erhoben. Damit erklärte der Vorsitzende, Regierungspräsident 
Gebet, die Jahresversammlung als geschlossen« 

Die vor der Versammlung durch Druck bekannt gegebenen Leiteätze der 
Referenten sind folgende: 

1. Die Schülbankfrage. 

Thesen von Prof. Dr. Grirard, Bern, 
a) Die hygienische Seite. 

1. Der Schultisch soll in erster Linie den pädagogischen Bedürfnissen 
(Hauptzweck) entsprechen. In zweiter Linie sollen die hygienischen, bezw. 
physiologischen Postulate und erst in dritter Linie die mehr technischen Fragen 
(z. B. Konstruktionsmaterial, Kostenpunkt) berücksichtigt werden. 

2. Die unter Mißachtung der hygienischen Anforderungen erstellten 
Subsellien sind übrigens auch in pädagogischer Hinsicht indirekt von un- 
günstigem Einfluß. 

3. Der Schüler kann nicht ohne Nachteil die gleiche Sitzstellimg längere 
Zeit oder dauernd einhalten. Der Schultisch soll schon aus diesem Grunde 
den leichten Wechsel in der Art der Sitzstellung, überhaupt eine genügende 
Freiheit ermöglichen. Er soll femer gestatten, ebensogut eine labilere (vordere) 
als eine stabilere (hintere) SitzsteUung einzunehmen. Es ist hervorzuheben, 
daß die erstere im allgemeinen beim Schreiben oder Zeichnen, die letztere 
für den sonstigen Unterricht geeigneter ist. 

4. Eine kleine Minusdistanz (1 — 8 cm) ist vorzuziehen; Tische mit ver- 
änderlicher (sog. Plus- und Minus-) Distanz sind empfehlenswert. 

6. Die sog. Reklinationsschultische (Lorenz) sowie sämtliche Subsellien- 
typen mit starker Minusdistanz erschweren die vordere Sitzstellung und sind 
daher zu verwerfen. 
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6. Der Scholtitch soll behufs bequemer Einhaltung der hinteren Sitz- 
stellung eine Kreuz-Rückenlehne mit leichter Neigung nach hinten besitzen. 

7. Der Schultisch soll den Dimensionen des Körpers entsprechen. Es 
sollen daher in jedem Schulzimmer drei Größennummem von Tischen zur 
Verfolgung stehen. 

8. Schultische mit Fußbrett (Rost) sind empfehlenswert, wenn auch nicht 
unbedingt notwendig. 

9. Die freie Bestuhlung (Schulsessel) ist nur bei den höheren Schulklassen 
brauchbar. 

10. Die Schultische sollen eine leichte Reinigxmg des Bodens ermög- 
lichen; fiappvorrichtungen sind dafür bequem, aber nicht unentbehrlich. Die 
Schultische sollen auf dem Boden nicht dauernd fixiert werden. 

11. Die Steharbeit in der Schule (von einem als Stehpult eingerichteten 
Schultisch) ist in den unteren Schulklassen, weil eher schädlich als nützlich, 
zu yerwerfen. Bei den obersten Schulklassen ist die Steharbeit von keinem 
besonderen Vorteil. 

Als Stehpulte einzurichtende Schultische sind daher für die Schule nicht 
empfehlenswert. 

12. Im allgemeinen soll man die möglichst einfache Konstruktion der 
Schultlsche, selbstverständlich unter Vorbehalt der pädagogischen und hygie- 
nischen Postulate, vorziehen. 

b) Die praktisch-pädagogische Seite. 
Thesen von H, Wipf, Lehrer, Zürich. 

I. Die Schule anerkennt zum voraus alle Anforderungen, welche die 
Hygiene an eine Schulbank stellt, soweit sie Ermüdung und Schädigung des 
kindlichen Organismus zu verhüten imstande sind. 

n. Im besondem muß die Schule an eine Schulbank folgende Anforde- 
rungen stellen: 

1. Der Lehrer soll zu jedem einzelnen Schüler herantreten können. 

2. Die Schulbank soll eine aufrechte Haltung beim Schreiben, bequemes 
Aufstehen, sowie leichtes Ein- und Austreten ermöglichen. 

8. Das Aufstehen und Niedersetzen, sowie die Einstellung der nötigen 
Minusdistanz soll sich leicht, ganz geräuschlos und ohne Störung des Unter- 
richts ausführen lassen. 

4. Der Tisch soll mäßig geneigt, zum Lesepult umklappbar und oben 
mit einem horizontalliegen^en Fries versehen sein. 

6. Die Tisehhöhe soll nicht weniger als 76 und nicht mehr als 100 cm, 
die Breite der Tischplatte (schräger Teil) im Minimum 36 cm und die Länge 
für einen Schüler mindestens 60 cm betragen. 

6. Für die 6 ersten Schulklassen sind Schultische mit durchgehendem 
Pult und Sitz solchen mit Einzelpult und -sitz vorzuziehen, doch soll jeder 
Schüler sein eigenes Tintengefäß haben. 

7. Subsellien, welche in verschiedenen Größennummem hergestellt werden, 
sollen die Banknummer, sowie die entsprechende Körperlänge oder Ellbogen- 
höhe der Schüler deutlich sichtbar tragen. 

8. Schulbänke mit fixen Bestandteilen sind solchen mit weitgehender 
Verstellbarkeit vorzuziehen. Es sind zum voraus alle jene Systeme als un- 
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geeignet auszuschalten, bei denen die Einstellung mit Hilfe von Werkzeugen 
durch eine erwachsene Person zu erfolgen hat. Aber auch die Systeme, bei 
denen die Einstellung ohne Werkzeug vorgenommen werden kann, erweisen 
sich als unpraktisch. 

9. Die Schulbank auch zur Steharbeit einrichten zu können, ist nicht 
Bedürfnis. 

10. Für den Eindergarten, den Arbeits- und Handfertigkeitsunterricht, 
sowie für das Zeichnen auf der Oberstufe der Yolksschxile sind besondere 
Subsellien zu verwenden. 

11. Die Schulbank soll auch den Anforderungen, welche die Ästhetik an 
ein modernes Möbel stellt, entsprechen. 

c) Thesen des Korreferenten^ 
J. Grob, Lehrer, Erlenbach, Zürich. 

1. Vor hundert Jahren war die Schule in der Hauptsache Leseschule. 
In der heutigen Schule, ganz besonders in der ungeteilten Achtklassenschule 
ist die geistige Beeinflussung des Schülers durch den Lehrer viel zu kurz, als 
daß ein Erfolg möglich wäre. Der stillen Beschäftigung, dem Schreiben 
vorab, wird ein so großer Teil der Schulzeit geopfert, daß man die Schule 
der Gegenwart füglich eine Schreibschule nennen darf. 

2. Auf dem Boden der Schreibschxde erwuchs die Schulbank&age. Die 
Folgen der Yielschreiberei sind Schiefwuchs und Euizsichtigkeit. Die Schul- 
bankfrage verliert an Bedeutung, sobald der Wert der Schreibschule sinkt. 

3. Die fortschreitende Zeit transformiert ununterbrochen alle Lebens- 
verhältnisse, die Schule nicht ausgenommen. 

4. Die Langbank ist nicht so sohleoht, wie ihr Ruf, und das Nummern- 
System wird überschätzt. 

6. Das Nummemsystem hat den proportionalen Bau des menschlichen 
Körpers zur Voraussetzung. Nun sind aber die Abweichungen von der Norm 
so zahlreich und auch so groß, daß das Nummemsystem hinfällig ist. 

6. Unsere Universalbank ist jeder Bank des Nummemsystemes über- 
legen, weil sie jedem Organismus gerecht wird. Ihre Adaptionsfähigkeit ist 
unbeschränkt. 

7. Ist eine Klasse mit einem Modelle des Nummemsystems ausgestattet, 
so fällt die Verantwortlichkeit für unzweckmäßige Bestuhlung auf die Schul- 
behörde; wo unsere Universalbank gebraucht wird, da kann man den Lehrer 
verantwortlich machen, wenn die Schüler unrichtig plaziert sind. 

8. Diejenige Körperhaltung ist die beste Haltung, welche keine oder 
nur das geringste Maß von MuskeMtigkeit beansprucht, eine Haltung also, 
welche keine oder nur eine minimale Ermüdung zur Folge hat. 

9. Der fixe Sitz behält während des Sitzens eine und dieselbe Lage 
bei. Er verunmöglicht in ge&ügendem Maße den Stellungswechsel, der not- 
wendig ist, um ermüdete Muskelgruppen auszulösen. Dieser Vorwurf trifift 
den Reklinationssitz stärker, als den Horizontalsitz. 

10. Der bewegliche Sitz — unser Sitz — folgt, dem Schüler unbewußt, 
jeder kleinsten Bewegung des Körpers und stützt denselben so vollkommen 
und so krafksparend, wie kein anderer Sitz. 
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11. Auf dem Horizontalsitze haben die Oberschenkel horizontale Rieh- 
tungy. und das Becken ist in seiner hintern Stellung. Kreuz-, Lenden- und 
Rückenwirbel bilden eine große Konvexität. Die Wirbelsäule sinkt stark 
zusammen; die in den Rumpfhöhlungen angelagerten Organe werden in 
schädlichster Weise gepreßt. 

12. Die Rumpfmuskulatur kann das Becken etwas aufrichten, in eine 
mittlere Stellung bringen. Auf die Dauer läßt sich aber die aufrechte 
Körperhaltung durch kein Mittel erreichen, weil der Zug des Kniebeugers 
nicht zu eliminieren ist. 

18. Beim Stehen — militärische Haltimg — sind die Oberschenkel ver- 
tikal aufgerichtet, das Becken ist in der vordem Stellung, und die Wirbel- 
säule zeigt eine starke Lendenkonkavität. Die Wirbelsäule ist in sich selbst 
versteift; der aufgerichtete Rumpf findet in ihr eine sehr feste Stütze. 

14. Stützt man den Rumpf durch den Inklinationssitz, so haben Unter- 
und Oberschenkel eine Richtung, und die Beine stemmen schräg vorwärts 
gegen die Fußstütze. Das Becken ist in der vordem Stellung, und an 
der Wirbelsäule bemerken wir immer noch die Lendenkonkavität. Die Wirbel- 
säule ist inmier noch in sich selbst versteift und trägt den Rumpf in auf- 
rechter Haltung, ohne Mithilfe der Muskulatur. 

15. Es ist eine unzulängliche Maßregel, für alle schreibenden Schüler 
eine einheitliche Sehweite von 30 — 33 cm zu verlangen. 

16. Verlangt man von allen Schülern gleichmäßig korrekte Schreib- 
haltung, so wächst mit dem Schüler auch dessen Blicklinie. 

17. Die wachsende Blicklinie läßt sich nicht anders paralysieren, als 
durch eine gute Schulbank und durch eine richtige Schreibdisziplin von der 
ersten Schulklasse an. 

18. „Wenn fast neunzig Prozent aller Verkrümmungen während der 
Schuljahre beginnen, und die Verkrümmungen genau der Schreibstellung 
gleichen, so hat man gewiß das Recht, die Schule als Hauptursache anzu- 
klagen'' (Dr. Fahmer). 

19. Ursache des Schiefwuchses ist die Schrägschrift; denn die Schräg- 
schrift kann nur in asymmetrischen Haltungen geschrieben werden. 

20. Eine gute Schulbank muß die Schüler veranlassen, in symmetrischer 
Haltung zu schreiben. Das tut unsere Schulbank, wie kein anderes Bank- 
system. 

21. Die heutige Schreibtechnik macht die Steilschrift unmöglich; ist die 
Steilschrift der Schrägschrift überlegen, so muß die ganze Schreibtechnik 
geändert werden. 

22. F. Sönnecken hat nachgewiesen, daß die Fraktur mit der spitzen 
Feder nicht richtig geschrieben werden kann; wir behaupten, daß weder 
Fraktur, noch Antiqua mit der spitzen Feder richtig geschrieben werden können. 

23. Schreiben wir mit der spitzen Feder, so müssen die Finger zu 
geeigneter Zeit auf die Feder drücken, damit die Schatten entstehen. Schreiben 
wir mit der stumpfen Feder, so ist die Fingertätigkeit nicht nötig, weil die 
Schatten ohne diese sich bilden. 

24. Die spitze Stahlfeder führte zur extremsten Fingerschrift; eine flotte 
und zügige Schrift, eine zweckmäßige und natürliche Schrift erhalten wir erst 
wieder, wenn wir zur Armschrift zurückkehren, und diese wird am besten mit 
der stumpfen Feder geschrieben. 

GMonde Jagend. IV. 3/4. 9 
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25. Diejenige Belichtung des Schnlzimmers ist die beste, welche anf 
sämtliche Arbeitsplätze gleichmäßiges Licht wirft, bei der auf den Pulten keine 
störenden Schatten, weder Eigenschatten, noch fremde Schatten, entstehen. 

26. Die bestehenden Mißstände können gemildert werden, wenn dem 
Schreiben im Unterrichte die Vorherrschaft genommen wird, und das kann 
geschehen: 

a) durch die ausschließliche Verwendung der Antiqua als 
Schreibschrift; 

b) durch Auflösung der sechs- bis achtklassigen Ganztagschule in drei- 
bis vierklassige Halbtagsschulen; 

c) durch Beschränkung der formalen Stilübungen auf ein Mindestmaß; 

d) durch Unterdrückung aller schrifblichen Hausaufgaben. 

27. Die Schulbankfrage ist gelöst, wenn die Schriftfrage auf 
eine natürliche, vernünftige Basis gestellt wird. 

2. Die verscliiedeiien Hessungsmetlioden der geistigen Ermüdung. 

Thesen von Dr. Th. Vannod, Bern. 

1. Die geistige Ermüdung kann geprüft imd auf genaue und wissen- 
schaftliche Weise gemessen werden. 

2. Die bisher zu diesem Zwecke befolgten Methoden sind folgende: 

a) die psychologische oder psychophysische Methode (Aufgaben, Diktir- 
übtmgen, Kombinationsmethode von Ebbinghaus usw.); 

b) die physiologische Methode, welche die ergographische, die ästheäio- 
metrische und die algesiometrische Methode umfaßt 

8. Die Messungen mit dem Ästhesiometer scheinen bei diesen verschie- 
denen Verfahren die genauesten Resultate zu liefern. 

4. Die von uns gemachten Erfahrungen führen zum Schlüsse, daß die 
geistige Ermüdung bei den Knaben größer ist als bei den Mädchen. 

5. Gewisse Unterrichtsstunden, wie die alten Sprachen und Mathematik 
bei den Knaben, die Sprachen und das Rechnen bei den Mädchen, ermüden 
mehr als andere (Gesang, Turnen, Zeichnen, Handarbeiten). 

6. Es gibt Faktoren, welche unmittelbar oder mittelbar auf den Organismus 
der Schüler einwirken und deshalb bei der Anwendung der Methode berück- 
»ichtigt werden müssen. Wir erwähnen namentlich: die äußere Temperatur, 
den Gesundheitszustand (Nervosität, Neurasthenie, Müdigkeit infolge des un- 
genügenden Schlafes), die Vorliebe des Schülers für dieses oder jenes Fach. 

7. Es ist wünschbar, daß in der Schweiz durch die Messung der gei- 
stigen Ermüdung nach den verschiedenen Methoden allgemeine Erfahrungen 
gesammelt werden, und daß die Ärzte und die Lehrerschaft zugleich in den 
Schulen Untersuchungen anstellen, um den Grad der durch die Unterrichts- 
stunden verursachten Ermüdung festzusetzen. 

3. Die Beleuchtung der Schulzimmer. 

Thesen von Dr. F. Erismann, Stadtrat, Zürich. 

a) Die natürliche Beleuchtung. 

1. Das Schulzimmer stellt an die Tagesbeleuchtung ganz andere Forde- 
rungen als das Wohnzimmer. 
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2. Vom hygienischen Standpunkte ans ist zn fordern: ausschließlicher 
Lichteinfall von links bei entsprechender GrOße, Form und Anordnung der 
Fenster. 

3. Lichteinfall Ton rechts ist unbedingt und unter allen Umständen zu 
vermeiden. Fenster, die im Bücken der Schüler angebracht sind, tragen zur 
Helligkeit der Arbeitsplätze (wenigstens bei schriftlichen Arbeiten) nichts bei; 
sie geben im Gegenteil zur Entstehung störender Schatten und Lichtkontraste 
Veranlassung und werden am besten ganz weggelassen. 

4 Der Fenstersturz soll keine Bogenlinie bilden, sondern flach sein. 

5. Im Interesse einer guten diffusen Tagesbeleuchtung müssen die Wände 
(mit Ausnahme eines etwa 1,6 m hohen Paneels) in matt-weißer Farbe ge- 
balten sein. 

6. Die Tom allgemein hygienischen Standpunkte aus gerechtfertigte Forde- 
rung, daß Räume, in welchen sich Menschen längere Zeit aufhalten, zeitweilig 
von der Sonne beschienen werden sollen, erleidet mit Bezug auf die Schule 
eine Modifikation in dem Sinne, daß wenigstens während des Unterrichts eine 
direkte Insolation der Arbeitsplätze ausgeRchlossen sein solL 

7. Durch Vorhänge usw. können die Nachteile einer direkten Sonnen- 
beleuchtung der Arbeitsplätze im Schulzimmer nicht erfolgreich beseitigt 
werden. 

8. Auch diffuses Tageslicht garantiert unter im übrigen günstigen Ver- 
hältnissen sogar an trüben Tagen eine hinreichende Beleuchtung der Arbeits- 
plätze. 

9. Eine gleichmäßige Beleuchtung während der Schulstunden gewähren 
nur Zimmer, welche in nördlicher Richtung (N, NW, NO) orientiert sind. Bei 
ungeteiltem Unterricht ist auch gegen eine Westlage der Schulzimmer nichts 
einzuwenden. Im übrigen wird man bei der Frage der Orientierung der Schul- 
zimmer nicht schablonenhaft vorgehen, sondern jeweilen die lokalen Verhält- 
nisse berücksichtigen. 

b) Die künstliche Beleuchtung. 
Thesen von Prof. Dr. 0. Roth, Zürich. 

1. Jeder Arbeitsplatz muß eine genügende Menge Licht erhalten. 

2. Ein allgemein gültiges Maß kann nicht aufgestellt werden. Dasselbe 
richtet sich nach der Art der Arbeit (Schreiben, Lesen, Zeichnen usw.). und nach 
der Zeitdauer, während welcher bei künstlichem Licht gearbeitet werden muß. 
Für die Anfertigung feinerer Zeichnungen ist ein Minimum von 20 — 30 Meter- 
kerzen zu fordern. 

8. Als Lichtquelle kommen hauptsächlich Petrol, Leuchtgas und Elektri- 
zität in Betracht, ersteres wo die beiden andern nicht zu beschaffen sind. 

4. Petrol und Gas können eine erhebliche Luftverschlechterung und Be- 
lästigung durch Wärme herbeiführen. Die Luftverschlechterung ist teils auf 
Verbrennungsprodukte, teils auf unverbrannten Leuchtstoff zurückzuführen. 

5. Leuchtgas kann Vergiftungen und Explosionen hervorrufen, eine Ge- 
fahr, die indes durch geeignete Apparate und sorgfältige Bedienung bedeutend 
reduziert werden kann. 

6. Die Luftverderbnis durch Verbrennungsprodukte des Leuchtgases ist 
in neuerer Zeit durch die allseitige Verbreitung des Auerlichtes ganz erheblich 

9* 
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gemindert worden, ebenso die W&nneprodnktion. Diese beiden Faktoren fallen 
aber dessenungeachtet gegenüber der elektrischen Beleuchtung immer noch 
wesentlich in Betrachk 

7. Elektrische Glühlampen verderben die Luft gar nicht, sind aber ver- 
hältnismäßig teuer im Betriebe and zeigen, wenn nicht eine Ablenkxmg durch 
Mattiening der Qlasbimen, oder eine sonstige Zerstreuung des Lichtes erfolgt, 
eine unter Umständen lästige Blendung. Im übrigen sind sie für die gewöhn- 
liche, direkte Beleuchtung am günstigsten und haben namentlich ein viel 
ruhigeres Licht, als die im Betrieb billigeren Bogenlampen. 

8. Bei jeder direkten Schulbeleuchtung ist die Schattenbildung im höchsten 
Grade störend. Diese kann nur durch indirekte Beleuchtung in ge- 
nügender Weise gehoben werden, die auch eine weit bessere Lichtverteilun^ 
aufweist. 

9. Die indirekte Beleuchtung wird am besten mit Auerbrennem oder 
elektrischen Bogenlampen bewerkstelligt. Glühlampen sind fär diesen Zweck 
zu teuer. Die Auerbrenner sind gerade für diese Beleuchtung billiger und 
wegen ihres ruhigen Brennens vorteilhaft. Die Bogenlampen dagegen 
haben den Vorzug geringer Erwärmung des Raumes und der Erhaltung einer 
guten Luft. 

10. Die Decken sind bei indirekter Beleuchtung mit weißem Anstrich 
zu versehen. Alle Faktoren, welche diese weiße Farbe der Decke beeinträch- 
tigen, sind tunlichst zu eliminieren. Ober Auerlampen bringt man daher 
zweckmäßig von Bußansatz leicht zu reinigende metallene Deckenreflektoren an. 

11. Die Farbe der Wand hat oft keinen Einfluß auf die Helligkeit der 
Plätze; unter umständen kommt sie gar nicht in Betracht. 

12. Die Lichtemission ist bei Auerlampen fclr die indirekte Beleuchtung 
weit günstiger als bei den bis jetzt gebräuchlichen Bogenlampen. 

IS. Die Reflektoren, welche das Licht an die Decke werfen, werden am 
besten aus weiß emailliertem Blech hergestellt. Die Farbe derselben ist unter 
gewissen Verhältnissen bei Verwendung von Auerlicht ganz irrelevant. 

14. Für Arbeiten, bei denen Schattenbildung nötig (z. B. Modellzeichnen), 
eignet sich die indirekte Beleuchtung nicht; im übrigen aber verdient sie 
weiteste Verbreitung. 

4 Schule und Zahnpflege. 

Referent Zahnarzt Dr. Müller, Wädenswil. 

Die Forderungen, welche betreffs Zahn- und Mundpflege unserer Schul- 
jugend gestellt werden sollten, möchte ich in zwei Gruppen eingeteilt wissen. 

In die erste Gruppe sind die Postulate aufzunehmen, welche bei wesent- 
licher Förderung der Zahn- und Mundpflege leicht auszufuhren sind, ohne dem 
Staate allzugroße Unkosten zu verursachen. Es sind mehr prophylaktische 
Maßregeln. 

Die zweite Gruppe enthält Forderungen, welche für den Staat schon 
kostspieligerer Natur sind, welchen er sich aber mit der Zeit kaum entziehen 
kann; es betrifft die Listandhaltung der Zähne der unbemittelten Schulkinder 
während der Schulpflichtzeit. 

BetreffiB Zahnpflege in den Schulen wäre also vorderhand ungefähr folgen- 
des anzustreben: 
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I 

1. Die neuen Auflagen der Scholbflclier der unteren Klassen sollten dnrch 
eine passende Fabel ans diesem Qebiete vervollstöndigt werden, die Bücher 
der mittleren Klassen eine kleine Abhandlung über Zahnpflege und die der 
obersten Klassen eine Beschreibung der Kauwerkzeuge, deren Funktion und 
deren Wert, sowie einiges Material zu bezüglichem Anschauungsiinterricht 
erhalten. 

2. Jedem unbemittelten Sonde sind nach Bedarf, Ähnlich wie dies mit 
dem Schulmaterial geschieht, unentgeltlich Zahnbürste und ein Zahnpulver 
zu verabfolgen. Mundwasser kann vorteilhaft durch eine schwache Kochsalz- 
lösung ersetzt werden. 

3. Es ist dafür zu sorgen, daß Unbemittelten Zähne, welche total zerstört 
sind, sowie solche, welche infolge zu enger Zahnstellung schädlich wirken, 
unentgeltlich entfernt werden können. 

4. In den Schulen sind, soweit tunlich, alle Jahre Munduntersuchungen 
vorzunehmen und es ist eine genaue Statistik hierüber zu führen, sowohl um 
zu erfahren, ob obige Maßregeln Erfolge haben, als auch um die Schüler durch 
jährliche Kontrolle zu einer richtigen Zahnpflege anzuregen. 

5. Den Eltern ist jeweilen vom Zustande des Gebisses ihrer Kinder ver- 
mittels eines Doppels des üntersuchungsresultates Kenntnis zu geben. 

6. Die Abgabe einer kleinen Abhandlung über Zahnpflege in den Schulen 
an die Lehrer wäre zu empfehlen. 

n. 

1. Es sind Mittel und Wege zu suchen, um den Kindern der Unbemittelten 
die allemotwendigste zahnärztliche Hilfe unentgeltlich angedeihen zu lassen. 

2. Zur Erörterung all dieser Vorschläge ist eine zahnärztliche Kommission 
zu ernennen, welche einer nächsten Versammlung Bericht zu erstatten und 
event. Anträge zu stellen hätte. 



lY. Mitteilmigeii ans dem Zentralverein. 

a) Seobste Jahresversaminlung des Allgemeinen Deutsohen 

Vereins für Sohnlgesiindheitspflege. 

Nürnberg, Hotel Adler, 8. April 1904 6y, Uhr nachmittags. 

Präsenzliste. 

Prof. Dr. Griesbach-Mülhausen. Prof. Dr. Leubuscher-Meiningen. Geh. Baurat 
Delius- Berlin. Lehrer W. Schubert -Leipzig. Schularzt Dr. Flachs -Dresden. 
Sanitätsrat Dr. Altschul-Prag. Dr. med. F. A. Schmidt -Bonn. Bezirksarzt 
Dr. Reisinger-Frag-Komotau). Seminardirektor Dr. A. Wagner-Biosenberg O./S. 
Stadtarzt Dr. Gafltpar-Stuttgart. Stadtarzt Dr. Pfeiffer-Hamburg. Verlagsbuch- 
händler Ernst Maaß-Hamburg. Schulrat Dr. Brandenburg-Cöln. Beigeordneter 
Jeese-Cöln. Kantonalarzt Dr. Stach v. Goltzheim - Dieuze. Direktor Trüper- 
Jena (Sophienhöhe). Gemeinderat Stockmeyer -Stuttgart. Oberbürgermeister 
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Müller- Kassel. Stattschulrat Dr. Wehrhahn-Hannover. Schularzt Dr. Nordmann- 
Eolmar. Stadtarzt Dr. Oebbecke-Breslau. Direktor Dörr -Frankfurt. Privat- 
dozent Dr. Jessen -Straßburg. Gymnasial -Oberlehrer Eöhlinger- Solingen. Dr. 
Bauer-Stuttgart. Prof. Dr. L. Burgerstein- Wien, prakt. Ärztin Frau Alice ProsiS- 
Berlin-Charlottenburg. Dr. Eotelmann-Hamburg. Stadt. Schularzt Dr. Schultz- 
Cöln. Oberlehrer Roller -Darmstadt. Hofrat Dr. Schubert-Nürnberg. Gesamt- 
zahl der Anwesenden 31. 

Protokoll: Der Herr Vorsitzende erö£fhet die Sitzung und weist auf das 
Ableben des verdienstvollen Ausschußmitgliedes Dr. Schmid-Monnard hin. Die 
Anwesenden erheben sich zu £hren des Entschlafenen von ihren Plätzen. 

. Betr. des Vereinsorgans deutet der Vorsitzende die Möglichkeit einer 
Verschmelzung mit der „Zeitschrift für Schulgesundheitspflege *^ an und legt 
den Ausschußantrag bezüglich einer solchen vor. Dr. Jessen beantragt von 
der Verschmelzung abzusehen, zieht aber später diesen Antrag zurück. Hofrat 
Dr. Schubert macht auf die Unmöglichkeit bindender Beschlüsse aufmerksam, 
erklärt sich aber bereit, in Verhandlungen einzutreten. Der Vorsitzende be- 
antragt Einsetzung einer Kommission, es wird jedoch gewünscht, daß er selbst 
die Sache in die Hand nehmen möge. Nachdem auch seitens der Herren 
Dörr, Leubuscher und Wehrhahn spezialisiertere Anträge gestellt worden sind, 
faßt Sanitätsrat Dr. Altschul dieselben wie folgt zusammen: 

I. Die Mitgliederversanmilung des Allgemeinen Deutschen Vereins für 
Schulgesundheitspflege spricht den Wunsch aus, daß das bisherige Vereins- 
organ „Gesunde Jugend^^ unter demselben Titel als Beilage zu der „Zeitschrift 
für Schulgesundheitspflege" mit dieser vereinigt wird. — IL Der Ausschuß des 
Vereins wird ermächtigt, die entsprechenden Verhandlungen abzuschließen; 
wenn a) die als Vereinsbeilage der „Zeitschrift für Schulgesundheitspflege^* ge- 
dachte „Gesunde Jugend** den Mitgliedern des Vereins wie bisher unentgelt- 
lich geliefert wird, b) von der Verlagsanstalt der „Zeitschrift für Schulgesund- 
heitspflege** den Vereinsmitgliedem ermäßigte Bezugsbedingungen für die 
vollständige „Zeitschrift für Schulgesundheitspflege** gewährt werden, c) die 
finanzielle Belastung des Vereins durch die neue Verbindung keine erheblich 
größere wird als bisher. — Dieser Antrag findet Annahme. 

Der Protokollführer verliest den Kassenbericht mit einer Einnahme von 
5692.79 Mk. und einer dito Ausgabe inklusive des Kassenbestands von 140.30 Mk. 
— Mit der Prüfung wird die Ortsgruppe Leipzig betraut. 

Den 'Kassenbericht s. folgende Seite. 

Als Ort der nächsten Versamndxmg wird Stuttgart vorgeschlagen. Herr Ge- 
meinderat Stockmeyer-Stuttgart erklärt die Bereitwilligkeit der Stadtverwaltung. 
Die Vorarbeiten wird die Stuttgarter Ortsgruppe übernehmen. Herr Dr. Bauer 
ladet im Namen derselben den Verein nochmals ein. Die Einladung der Stutt- 
garter Herren wird dankbar angenommen. Der Herr Vorsitzende spricht dem 
Stuttgarter Magistrat und der Ortsgruppe den Dank im Namen der Versanmi- 
lung aus. 

Betr. des Druckes der Mitgliederliste tritt man dem Beschluß des Aus- 
schusses bei, ebenso betr. des Sekretärs für den Vorsitzenden. 

Nachdem aus der Versammlung heraus dem Herrn Vorsitzenden für seine 
rege und erfolgreiche Tätigkeit für den I. internationalen Kongreß Anerkennung 
und Dank ausgesprochen worden ist, schließt der Vorsitzende die Versamm- 
lung 8% Uhr. 
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b) Nachriohten betreffend die Weimarer Petition anf Anstellung 

von Sohulftrsten 

(zu yergl. Gesunde Jugend. Jahig. n, Heft 6/6, S. 278 ff. und Jahrg. m, 

Heft 1/2, S. 48 ff.). 

Der Landtag des Fürstentums Schwarzburg-Sondershausen hat in 
seiner Sitzung vom 26. Februar 1904 die Petition des' Allgemeinen Deutschen 
Vereins fOr Schulgesundheitspfiege beraten. Die Fachdeputation (Berichterstatter 
Abgeordneter TöUe) hatte folgenden Bericht vorgelegt: 

Die Deputation mußte die Darlegungen des Allgemeinen Deutschen Ver- 
eins für Schulgesundheitspfiege als durchaus begründet anerkennen und teilt 
die Ansicht des Vereins, daß die Aufgabe der individuellen Schulhygiene nur 
durch Schulärzte gelöst werden kann, deren Aufsicht ein bestimmter Schul- 
bezirk unterstellt werden müßte. Man ist in vielen großen Städten schon mit 
der Einsetzung solcher Schulärzte vorgegangen, aber auch in unserm Lande 
hat Arnstadt seit einem Jahre Schulärzte und die günstigsten Erfahrungen mit 
dieser Einrichtung gemacht, wie das Mitglied der Deputation, Herr Abgeord- 
neter Eiesewetter, bezeugt. Als dringend notwendig ist aus humanitären 
Gründen nach der übereinstimmenden Ansicht der Hohen Staatsregierung und 
der Deputation die Bestellung von Schulärzten auch auf dem Lande, besonders 
in den großen Ortschaften, zu bezeichnen. Wird in unseren kleinen Verhält- 
nissen auch nicht ein Besuch des Schularztes nach je vierzehn Tagen, wie es 
u. a. in Magdeburg vorgeschrieben ist, erforderlich sein, so wird der Besuch 
des Schularztes zur Untersuchung der neu in die Schule tretenden Kinder und 
eine Wiederholung der üntersuchimg der krank befundenen Kinder doch nicht 
bloß für die Schulen der Stadt, sondern auch des Landes sehr wünschenswert 
und förderlich sein. Es wäre nicht nur festzustellen, ob die Kinder ohne Ge- 
fahr an dem Unterrichte teilzunehmen haben oder noch zurückzustellen sind, 
sondern auch, ob sie beim Unterrichte besonders berücksichtigt oder von ein- 
zelnen Fächern befreit werden müssen. Sehr wichtig ist die Untersuchung der 
geistigen Anlagen und der Sinnesorgane. Überall ist vorgeschrieben, daß die 
ärztliche Behandlung erkrankter Schulkinder unter keinen UmslAnden Sache 
des Schularztes sei. Es ist selbstverständlich, daß das Amt der Schulärzte von 
den Bezirksärzten nicht bewältigt werden kann. 

Die entstehenden Kosten haben überall, wo Schulärzte wirken, gern die 
Gemeinden übernommen, weil hier das Wohl des heranwachsenden Geschlechts 
und damit der Gemeinde und des ganzen Volkes in Frage kommt. 

Wenn der Verein für Schulgesundheitspflege endlich hygienische Unter- 
weisungen in allen Schulen für Lehrer und Schüler fordert, so wird diese 
Forderung sowohl von der Hohen Staatsregierung als von der Deputation als 
durchaus berechtigt anerkannt. Es werden nicht nur in den Seminarien hy- 
gienische Unterweisungen anzuordnen, sondern für die schon im Amte stehen- 
den Lehrer von den betreffenden Schulärzten auf den Lehrerkonferenzen Vor- 
träge über Schulhygiene zu halten sein. Dann werden sich angemessene Unter- 
weisungen in den Schulen von selbst ergeben. Die Resolution des Allgemeinen 
Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege muß als begründet anerkannt 
werden, das Vorgehen des Vereins ist sehr dankenswert und ist einer allseitigen 
Unterstützung und Förderung würdig. 
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Die Deputation stellt daher einstimmig den Antrag: 

Der Landtag wolle beschließen, die Petition des Allgemeinen Deutschen 
Vereins fOr Schulgesundheitspflege, betreffend die Anstellung von Schul- 
ärzten in den Städten und auf dem Lande, der Hohen Fürstlichen Staats- 
regierung zur Berücksichtigung zu überweisen. 

Nach Eröffnung der Diskussion führt Abgeordneter Fleischmann aus: 

Zweifellos sei anzuerkennen, daß die Anstellung von Schulärzten, ins- 
besondere in den Städten sehr heilsam gewirkt habe, so daß die Bestrebungen 
des petitionierenden Vereins gewiß alle Unterstützung und Förderung ver- 
dienten. Auf der anderen Seite habe er es aber auch freudig begrüßt, daß bei 
der Vorberatung in der Deputation seitens der Regierung die Erklärung ab- 
gegeben worden sei, daß auf die Gemeinden kein Zwang ausgeübt werden soUe 
zur Anstellung von Schulärzten. Denn es sei nicht zu verkennen, daß die ohne- 
hin schon stark belasteten Landgemeinden durch Aufbürdung der Kosten, die 
durch die Anstellung von Schulärzten entständen, leicht zu hoch in Anspruch 
genommen werden könnten. In den Städten übrigens möge es nicht allzu kost- 
spielig sein, Schulärzte anzustellen. Ob das gleiche auch auf den Dörfern der 
Fall sein würde, wo noch die Reisekosten hinzuträten, dürfte billig bezweifelt 
werden. Somit bedürfe es also reiflicher Überlegung, ob es angezeigt sei, das 
Institut der Schulärzte auf alle Schulen und Gemeinden des Landes auszu- 
dehnen. Zweifellos seien Schulärzte namentlich da am Platze, wo eine große 
Fabrikarbeiterbevölkerung nahe zusammen wohne. Wesentlich anders aber 
lägen meist die Verhältnisse auf dem Lande. Dort wirkten zwei wesentliche 
sanitären Faktoren, Luft und Licht, gesundheitsfördernd. 

Auch ihm seien ebenso wie dem Vorredner Berichte und Zeugnisse über 
die Tätigkeit von Schulärzten durch die Hand gegangen, welche nicht immer 
gerade bewiesen, daß mit Genauigkeit und Gründlichkeit vorgegangen würde. 
So habe z. B. in einem Falle die ganze Untersuchung darin bestanden, daß der 
Arzt den von den Familien-Angehörigen vorher ausgefüllten Fragebogen durch- 
ging und darunter schrieb: „ Gesehen 'V Es sei ja auch ganz unmöglich, bei 
der großen Anzahl von Schulpflichtigen, irgendwie gründlichere Untersuchungen 
und Beobachtungen anzustellen. Wenn er also auch für Unterstützung der 
Petition sei, so wolle er doch damit die Bitte verbinden, daß nur dort Schul- 
ärzte angestellt werden sollten, wo man sich freiwillig dazu entschließe und 
ein Bedürfiüs für gegeben erachte. 

Se. Exzellenz Staatsminister Petersen: Die Frage der Schulhygiene und 
damit im Zusanunenhange stehend diejenige der Anstellung tou Schulärzten 
sei eine in der Neuzeit vielfach erwogene und erörterte. So segensreich zweifel- 
los die Anstellung von Schulärzten zu wirken geeignet sei, stehe doch die 
Regierung insofern auf einem mehr abwartenden Standpunkte, als sie es zur 
Zeit nicht für angezeigt halte, auf die Gemeinden des Landes wegen Anstellung 
von Schulärzten einen Zwang auszuüben. Es sei sicher richtig, daß eine ver- 
ständige Handhabung der Schulhygiene durch Ärzte wohl geeignet sei, wesent- 
lich bessere Lebensbedingungen für das heranwachsende Geschlecht schaffen 
imd fördern zu helfen, immerhin müsse die Einführung des wohltätigen Insti- 
tuts einstweilen der Freiwilligkeit als dem Nächstliegenden überlassen werden. 
Sollte sich etwa später irgendwie ein Zwang nötig machen, etwa wegen weiterer 
Ausdehnung und Vermehrung von Fabriken, so werde das Erforderliche seitens 
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der Regierung rechtzeitig veranlaßt werden, und Sache der Bezirksphysiker sei 
es, die einschlägigen Verhältnisse stets im Auge zu behalten. 

Auf alle Fälle sei es dankbar zu begrüßen, wenn seitens einzelner Ge- 
meinden die Schulhygiene durch Anstellung von Ärzten gefördert würde, und 
zwar nicht nur in den Städten, sondern auch auf dem Lande. Dort lasse 
namentlich die häusliche Hygiene sehr zu wünschen übrig. Auch hier sei es 
insbesondere wünschenswert, daß die Kinder nach ihrem Eintritt in die Schule 
in sorgsamer Weise untersucht würden. 

Abgeordneter Keil: Wenn die Anstellung von Schulärzten so aUgemein 
zu empfehlen sei, würde sich nach seiner Meinung die Einfuhrung des Instituts 
am leichtesten so bewerkstelligen lassen, daß der Staat die Schulärzte an- 
stellte und auch die entstehenden Kosten trüge, nicht aber die Gemeinden. 

Se. Exzellenz Staatsminister Petersen: Es sei zwar sehr freundlich vom 
Vorredner, daß er dem Staat das fürsorgliche Amt der Gesundheitüberwachong 
der schulpflichtigen Kinder überlassen wolle, und es liege dem Staate auch 
selbstverständlich am Herzen, daß in dieser Beziehung alles geschehe und nichts 
versäumt werde. Im übrigen dürfe es aber doch wohl selbstverständlich sein, 
daß das Wohl und Wehe eines Gemeindeangehörigen in erster Linie die be- 
treffende Gemeinde selbst angehe. Die Gemeinden möchten also wohl über- 
legen, ob die Anstellung von Schulärzten nicht sehr in ihrem eigenen Interesse 
geboten sei, ob es nicht geboten sei, durch kleine Opfer eventuelle große 
Opfer und Schäden zu vermeiden. 

Abgeordneter Tolle: Die Kosten der Anstellung eines Schularztes be- 
trügen in Arnstadt, wo zwei Ärzte angestellt seien, je 300 Mk., das sei gewiß 
im Verhältnis zum Nutzen keine große Ausgabe. Dem Abg. Fleischmann wolle 
er nur erwidern, daß seine Annahme, die Schulärzte könnten nicht gründlich 
vorgehen, durch die ihm bekannt gewordenen Tatsachen direkt widerlegt 
werde. Aus den ihm vorliegenden Berichten aus einer ganzen Anzahl von 
größeren Städten gehe klar hervor, daß die Untersuchung und Beobachtung 
der Schulkinder bis ins Einzelne genau vorgenommen zu werden pflege. Ins- 
besondere werde dies auch erwiesen durch die ihm vom Abg. Kiesewetter zu- 
gänglich gemachten Berichte der Amstädter Schulärzte. Man müsse anerkennen, 
daß die Tätigkeit dieser Ärzte ganz außerordentlich sorgsam gewesen sei und 
bis ins Detail sich erstreckt habe, und entschieden würde man dem ganzen 
Institut Unrecht tun, wenn man sagen wollte, die Tätigkeit der Schulärzte sei 
eine oberflächliche und könne nur eine oberflächliche sein. 

Wie viele Kinder allein könnten vor Siechtum und Kränklichkeit bewahrt 
werden, wenn gleich von Anfang an eine gehörige Beobachtung und Ober- 
wachung stattfinde. Dann aber dürfe das Geld keine Rolle mehr spielen. 

Abgeordneter Fleischmann: Wiederholt erkenne er an, daß für die 
Städte Schulärzte zu empfehlen seien. Die von ihm vorher aber erwähnten 
zwei Heilfaktoren auf dem Lande veranlaßten ihn doch, für die Landortschafken 
eine etwas abweichende Stellung einzunehmen. Was für die Stadt sich leicht 
und bequem einrichten lasse, könne durchaus nicht so leicht auch auf dem 
Lande eingeführt werden. Übrigens sei auch die erwähnte Bezahlung der 
Arzte in den Städten entschieden zu gering. 

Abgeordneter Eieck: Die Höhe der Kosten werde seiner Meinung nach 
entschieden überschätzt. Jede Gemeinde, die sich entschlossen habe, Schul- 
ärzte anzustellen, werde sehr bald den segensreichen Einfluß der Einrichtung 
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empfinden, wie er dies von Arnstadt ausdrücklich bezeugen könne. Man könne 
geradezu behaupten, daß das Institut nicht nur segensreich wirke, sondern not- 
wendig sei. Eben dasselbe gelte auch für das Land. Dort sei der Zustand 
der Wohnungen erfahrungsgemäß oft ein außerordentlich bedenklicher, und 
ansteckende Krankheiten, z. B. Hautkrankheiten, von denen ganze Generationen 
befallen waren, seien in vielen Fällen nur auf die unreinlichen und ungesunden 
Wohnungen zurückzuführen gewesen. 

Se. Exzellenz Staatsminister Petersen: Er konstatiere, daß im großen 
und ganzen alle Anwesenden einig seien, wenn auch zunächst vielleicht von 
einigen Seiten wegen der mit der Einführung verbundenen Kosten die Sache 
noch mit etwas skeptischen Augen angesehen werde. Seitens der Regierung 
werde jedenfalls die Frage aufmerksam weiter beobachtet, und den Gesichts- 
punkten der Petenten solle nach Möglichkeit in der von ihm angedeuteten 
Weise Rechnung getragen werden. 

Abgeordneter Köhn: Auch er könne sich mit den vorgetragenen An- 
sichten nur einverstanden erklären. Betreffs der Landortschaften wolle aber 
auch er die Bitte ausgesprochen haben, daß irgend ein Zwang nicht möge 
ausgeübt werden. Vielleicht konune dann bald die Zeit, daß die Gemeinden 
selbst mit dem Wunsche hervorträten, daß auch bei ihnen ein Schularzt an- 
gestellt werde. 

Damit schließt die Diskussion, und der Präsident entwirft folgende 
Frage: 

Will der Landtag beschließen, die Petition des Allgemeinen Deutschen 
Vereins für Schulgesundheitspfiege, betreffend die Anstellung von Schul- 
ärzten in den Städten und auf dem Lande, der Hohen Fürstlichen Staats- 
regierung zur Berücksichtigung zu überweisen? 

Gegen die Fragestellung erhebt sich kein Widerspruch. Nach Wieder- 
holung der Frage erfolgt einstimmige Annahme des Deputationsantrags, was 
der Präsident verkündet. 

— Die Württembergische Kammer der Abgeordneten — so wird 
unter dem 18. Mai aus Stuttgart geschrieben — hat die Eingabe des Allge- 
meinen Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege zugunsten der An- 
stellung von Schulärzten in Stadt und Land der Regierung zur Erwägung über- 
wiesen, nachdem sich der Kultusminister zugleich im Namen des Ministers des 
Innern grundsätzlich für eine Förderung der Angelegenheit gegenüber den Ge- 
meinden bereit erklärt hatte. 

— Der Oberbürgermeister. Hanau, den 29. März 1904. 

J. L Nr. 9718. 

Vom 1. April dieses Jahres an soll durch den hiesigen Kreisarzt die ärzt- 
liche Untersuchung der neu aufgenommenen Schulkinder in allen städtischen 
Schulen eingeführt und sollen diese Schulkinder unter ärztlicher Aufsicht be- 
halten werden. Auf diese Weise wird im Verlaufe von acht Schuljahren eine 
schulärztliche Aufsicht der sämtlichen Schulkinder eingerichtet sein. 

An 
die Schularztkommission des Allgemeinen Deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflege zu Händen des Vorsitzenden 
Herrn Professor Dr. Leubuscher 
zu Meiningen. 
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o) Neue Mitglieder. 

1349 Mag^istrat der Könlgliohen Haupt- und Besidenastadt Hannover. 
J.-B. 60 Mk. 
Ffldagoglsoher Verein (Dresdner Lehrervein)) Dresden A. 

Axmann, Dr. med., Schularzt, Erfurt. 

Bauer, Dr. med., Hugo, Schularzt und Stadtverordneter, Gharlottenburg, 
Berliner Straße 77. 

Benecke, Dr. med., Schularzt, Leipzig-Eutritzsch. 

Bielski, Dr., Bürgermeister und Kantonalarzt, MaursmÜnster i. Eis. 

Biesalski, Dr. med., Eonrad, Schularzt, Berlin S. 69, Camphausenstraße 19 A. 

Briesewitz, Dr., Arzt, Neufahrwasser, Westpreußen. 

Brockmann, Dr. med., Sanitätsrat, Berlin 0., Frankfurter Allee 196. 

Cohn, Prof. Dr. med., Rud., Schularzt, Königsberg i. Pr., Vord. Vorstadt 81. 

Dehnert, Dr. med., A., Oberhausen, Rheinland. 
1360 Engelhorn, Dr., Medizinalrat, Göppingen (Württ.). 

Feibusch, Dr. med., Rob., prakt. Arzt, Offenbach a. M. 

Fiege, Dr., W., Arzt, Groß-Lichterfelde-Ost, Schillerstraße 21. 

Fischer, Dr., Jarotschin, Posen. 

Frank, Wilh., Lehrer, Hohlebom i. Th. bei Schmalkalden. 

Frankenburger, Dr. med., Alexander, prakt. Arzt, städt. Schularzt, Nürn- 
berg, Egy dienplatz 22. 

Friedel, Dr., Kreisarzt, Wernigerode. 

Glaser, Ernst,. Hauptlehrer, Leiter der städtischen Hilfsschule, Gk>tha. 

Goldfeld, Dr., Schularzt, SchOneberg bei Berlin, Grunewaldstraße 106. 

Goetz, Dr. med., Ferd., Leipzig-Lindenau, Lützner Straße 11. 
1370 Grünau, Dr. med., Wilh., Schularzt, Neu- Weißensee bei Berlin. 

Günzburger, Dr. med., Schularzt, Mülhausen i. Eis., Gänseplatz. 

Hagel, Dr. med., Ulm. 

Hamburger, Dr. med., C, Berlin N., Hussitenstraße 24. 

Hartmann, Dr. phil., Martin, Professor am König- Albert-Gymnasium, Leipzig'. 

Heck er, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 

Hell, Dr. med., Schleswig. 

Hopf, Emil, Großhändler, Nürnberg, Blumenstraße 17. 

Hüttenhain, Dr. med., W., Schularzt, Herdecke a. d. Ruhr. 

Jäger, Alfred, L.-Gohlis, Menckestraße 22 UI. 
1380Johae, Dr., Bergeborbeck. 

Joseph, Dr. med., Bemh., Schularzt, Eberswalde. 

Junkermann, Dr. med., Friedr., Oberhausen. 

Kanzow, Dr. med., G., städt. Schularzt in Charlottenburg, Berlin W. 3ü Motz- 
straße 17 part. 

Keller, Dr. med., Gurt, Schularzt, Zwickau in Sachsen. 

Kickhefel, Dr., G. , Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und Halskrankheiten, 
Schularzt der Taubstummenschule und der Hilfskassen zu Danzig, Danzig, 
Holzmarkt 16. 

Kotelmann, Dr. med., Hamburg. 

Lengeling, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 

Leo, Dr., prakt. Arzt, Remscheid-Hasten. 

Lupprian, Dr. med., H., prakt. Arzt, Braunsohweig, Hamburger Straße 62. 
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1390 Meder, Dr., B., Schularzt, Kassel. 

Mohr, Dr. med., prakt, Arst, Waldheim in Sachsen. 

Möller, Ferd., Rektor, Schwelm i. Westf. 

Müller, Dr., Schmidthorst, Post Neumühl, Rheinland. 

NOldecke, Dr. med., Schularzt, Augenarzt, Meiderich am Niederrhein. 

Oppenheimer, Dr., S., Schularzt, Hals-, Nasen- und Ohrenarzt, Fürth (Bayern), 
Moststrafie 25. 

Pajenkamp, Dr. med., Schulanst, Meiderich am Niederrhein. 

Paulsen, Dr. med., Jens, prakt. Arzt, Ellerbeck. 

Pincus, Dr., Oscar, Augenarzt, Posen, Wilhelmsplatz 8. 

Poelchau, Dr. med., 6., Schularzt, Charlottenburg, Eantstraße 23. 
14O0 ProfÄ, Dr., Alice, Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 112. 

Rau, Rudolf, Realgymnasiallehrer, Riesa, Bismarckstrafie 6. 

Rosenthal, Dr. med., Ernst, Schularzt, Magdeburg, Breite weg 214. 

Roth holz, Dr. med., Schul-Ohrenarzt, Stettin, Moltkestraße 11. 

Samosch, Dr., Schularzt, Breslau, Wallstraße 12 b. 

Schenk, Dr., P., Schularzt, Berlin, Reinickendorfer Straße 47. 

Schmidt, Professor, Bernhard, Würzen i. S. 

Schneider, M%jor und Bataillons-Kommandeur, Mülhausen i. KIh., Weiden- 
baumstraße 21. 

Schulz, Dr. med., Schularzt, Friedenau. 

Schwenke, Dr. med., G., Schularzt, Halle a./S., Margarethenstraße 1. 
1410 Settgast, Dr. med., Schularzt, Ejrefeld, Ostwall 42. 

S tratmann, Sanitätsrat, Dr., August, Wald (Rheinland). 

Strokorb, Dr., Bezirksarzt und Schularzt, Quedlinburg a. H., Bteinbn'icke 23, 1. 

Struck, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 

Tillmann, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 

Yoormann, Dr., S. R., Schularzt, Hagen i. W. 

Wagner, Dr. phil., August, Egl. Seminardirekter, Rosenberg (Oberschlesien). 

Wegener, Dr. med., Herzogl. Physikus, Wasungen i. Th. 

Wiesenthal, Dr. med., Paul, Schularzt, Magdeburg-Neustadt. 

Will mann, stud. phil., Franz, Hanau a./M.^ Steinheinerland straße 30. 
1420 Winands, Dr. med., Aachen, Hirschgraben. 

Windrath, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 



d) Wohnungsänderang. 

Frühwald, Fr., Reallehrer, München, jetzt Hildegardstraße 8 II. 

6) Gestorben. 

Beermann, Dr. med., Medizinalrat, Kreisarzt und Schularzt, Duisburg. 

Gregor, Dr. med., Schularzt, Breslau. 

Marsbaoh, Dr. med., P., Schularzt, Dortmund. 

Paschen, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 

Pumplun, Dr., E. F., Schularzt in Remscheid. 

Schmitz, Dr. med., J., Schularzt, Aachen. 

Wettlaufer, Dr., Augenarzt, Schularzt in Offenbach, am 15. November 1903. 

Wick, Dr., Oberstabsarzt, vom Dragoner -Regiment 6 in Diedenhofen. Als 
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Todesursache wird laut Lothrg. Zeitung Herzschlag angenommen. Wick 
weilte einige Wochen in Baden-Baden zur Kur und war erst vor kurzem 
nach Diedenhofen zurückgekehrt. 



f) Spenden für den Verein. 

Schlumberger, Dr., von, Wirkl. Staatsrat, Exzellenz, Gebweiler i. Eis., 20 Mk, 

Mieg, A., Fabrikant, Mülhausen i. Eis., 20 Mk. 

Frey, M., Kommerzienrat, Mülhausen i. Eis., 20 Mk. 

Haeusler, Fabrikant, Mülhausen i. Eis., 20 Mk. 

Dollfus, Gustav, Gutsbesitzer, Biedisheim, Oberelsaß, 100 Mk. 



Y. Mitteilnngen ans Kongressen nnd Vereinen. 



— In der 2. HauptverBammlung des deutschen MediBinalbeamten- 
vereins bu Iieipoig, September 1908, wurde das Thema behandelt: Die 
Verhütung der Verbreitung ansteckender Krankheiten durch die Schule. Der 
Referent T jaden führte aas: Für die Verbreitung ansteckender Krankheiten 
in der Schule und durch die Schule ist die Hauptquelle das erkrankte Kind, 
welches im Prodromalstadium, in leichteren Fällen während des Krankheits- 
verlaufes, oder in der Rekonvaleszenz die Schule besucht. 

Die Übertragung geschieht gewöhnlich direkt von Kind zu Kind, doch 
ist auch eine indirekte durch Vermittelung von Staub und Schulutensilien 
möglich. 

Die Verschleppung der Krankheitskeime durch gesunde Zwischenträger 
ist selten. 

Bei der Bekämpfung der Seuchenverschleppung ist die Femhaltung der 
erkrankten Schüler und Lehrer die weitaus wichtigste Aufgabe. Zur Erfüllung 
derselben müssen Ärzte, Behörden und bakteriologische Untersuchungsstationen 
mit der Lehrerschaft zusammenwirken. 

In zweiter Linie muß die Gefahr durch die gründlichste Reinhaltung und 
durch hygienischen Ausbau der Schule in all ihren Teilen bekämpft werden. 

Der Korreferent Leu buscher -Meiningen führte aus: Die allgemeine Ein- 
führung der Schularzteinrichtung ist als ein wirksames Mittel zur Bekämpfung 
ansteckender Krankheiten unter der Schuljugend zu betrachten. 

Der Nutzen der Schularzttätigkeit wird namentlich bei der Bekämpfung 
chronischer Infektionskrankheiten, insbesondere der Tuberkulose, sich zeigen, 
weniger bei den akuten ansteckenden Krankheiten. Kinder mit ansteckungs- 
fähiger Tuberkulose sind vom allgemeinen Schulunterrichte auszuschließen. 

Für die Bekämpfung ansteckender Krankheiten in der Schule ist neben 
Förderung allgemeiner sanitärer Einrichtungen insbesondere auf Reinlichkeit 
der Schulstuben, Verhütung des Schulstaubes , auf Anlage von Schulbädem 
hinzuwirken. 

Ein hygienischer Unterricht der Lehrer mit besonderer Berücksichtigung 
der Kenntnis der Verbreitung der Infektionskrankheiten ist anzustreben. 
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— Auf der am 6. April 1904 in Sohneeberg abgehaltenen Haupt- 
versammlung des Bäohsisohen GymnaeiallehrervereinB hielt Prof. Dr. E. 
A. Martin Hartmann einen Vortrag mit dem Titel: „Die Höhere Schale 
und die Gesundheitspflege^^ Der Vortrag ist abgedruckt in den Neuen 
Jahrbüchern für das klassische Altertum, Geschichte imd deutsche Literatur 
und für Pädagogik Jahrg. 1904, H. Abtlg. Bd. 24 Heft 6 u. 6. 

Der Vortrag beginnt mit der berechtigten Klage über die mangelhafte 
Beteiligung des deutschen Gymnasiallehrerstandes am Nürnberger internatio- 
nalen Schulhygienekongreß, über die Gleichgültigkeit, welche die höheren 
Lehrer im allgemeinen und die Sachsen, insbesondere der Schulgesundheits- 
pflege entgegenbringen, und über die Unkenntnis bezw. mangelhafte Berück- 
sichtigung der die Gesundheitsverhältnisse der Schulen betreffenden sächsischen 
Verfügung von 1878, die zwar revisionsbedürftig ist, immerhin aber manche 
beherzigenswerte Vorschriften enthält. Im Anschluß an diese Verfügung tritt 
der Vortragende energisch für verschiedene hygienische Verbesserungen im 
Schulbetriebe ein, rügt das stundenlange Sitzen der Schüler in nassem Schuh- 
werk, wünscht die Einrichtung von Elassenaborten, weist auf die Infektions- 
möglichkeit durch gemeinsame Trinkgefäße hin, tadelt die häufig geradezu 
widersinnige Lage der Turnstunden, plädiert für eine genügende Anzahl B>äum- 
lichkeiten, um die Turnübungen ohne Berücksichtigung des wissensohaftlichen 
Unterrichte ansetzen zu können, fordert peinliche Sauberkeit in allen Schul- 
räumen und betont die Notwendigkeit von Subsellien, welche den Größenver- 
hältnissen der Schüler angepaßt sind. Wenn der Vortragende zwar auf eine 
Sitzordnung der Schüler nach ihren Leistungen verzichtet, aber an einer Rang- 
ordnung in betreff dieser festhält, und zwar noch obendrein in der Art, daß 
dieselbe möglichst in die Augen fallend in jeder Klasse angebracht wird, so 
können wir ihm nicht zustimmen. Über mangelhafte Leistungen sprechen sich 
die Schulzeugnisse schon deutlich genug aus, solche Leistungen auch noch an 
die große Glocke zu hängen, verträgt sich nicht mit der psychischen Hygiene. — 
Die mangelhafte Bekanntschaft der Lehrer mit der Hygiene der Schuigebäude 
und ihrer Einrichtungen führt der Vortragende teils auf das wenig entwickelte 
Interesse der Lehrerschaft hierfür, teils auf das Fehlen einer schulärztlichen 
Kontrolle zurück. 

Im zweiten Abschnitte behandelt der Vortragende die Wichtigkeit schul- 
hygienischer Kenntnisse für Lehrer. Unter Anführung zahlreicher Momente, 
durch welche die Schüler während des Unterrichts geschädigt werden können, 
verlangt der Vortragende, daß jeder Lehrer mit den Prinzipien der Schul- 
hygiene vertraut sei. Die Studierenden sollen Vorlesungen darüber hören 
und sich über ihre hygienischen Kenntnisse in der Staatsprüfung ausweisen. 
Um die Examenlast nicht zu vermehren, könnten andere Fächer gestrichen 
werden. Referent ist wiederholt für diesen Modus eingetreten und jedesmal 
erfreut, wenn er aus schulmännischen Kreisen Zustimmung findet. Wie der 
Vortragende denken noch viele andere Pädagogen, das haben die Antworten 
in den vor einiger Zeit seitens des Ref. in Umlauf gesetzten Fragebogen zur 
Grenüge bewiesen. Es muß als eine unverzeihliche Energievergeudung be- 
trachtet werden, wenn immer noch ein Examen in der sogenannten allgemeinen 
Büdxmg von Kandidaten des höheren Schulamtes verlangt wird. Es ist eine 
Unsitte, jemandem, der mit dem Zeugnis der Reife zur Universität entlassen 
wird, diesen Zopf anzuhängen, durch welchen er an seinen Fachstudien Ein- 
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büße erleidet. — In einem weiteren Abschnitt fuhrt der Vortragende Mittel 
und Wege an, durch welche auch die bereits im Amte stehenden Lehrer 
schulhygienische Kenntnisse erwerben können. Der Vortragende empfiehlt die 
Abhaltung schulhygienischer Kurse in der Art, wie sie in Posen statlfiuiden, 
femer die Beschaffung schulhygienischer Literatur für die Schulbibliotheken 
und den Eintritt in schulhygienische Vereine. — In dem Abschnitt: „Der 
Schularzt** zeigt der Vortragende zunächst, daß die Verordnung, nach welcher 
den Bezirksärzten die Ermächtigung zusteht, die gesundheitlichen Verhältnisse 
der Schulen zu revidieren, toter Buchstabe geblieben ist. Femer werden die 
Aufgaben und das segensreiche Wirken der Schulärzte besprochen. Mit dem 
Wunsche, daß die höhere Lehrerschaft die bisher beobachtete zweifelnde, 
wenn nicht gar mißtrauische Haltung gegenüber der Einrichtung aufgeben 
und den Schularzt als Freund und Helfer begrüßen möge, fordert der Vor- 
tragende die Anstellung von Schulärzten an allen Schulen. Daß viele Päda- 
gogen dem Vortragenden zustimmen, zeigen wiederum die Antworten in 
dem Fragebogen des Referenten. Beachtenswert ist die Mitteilung des Vor- 
tragenden über die Vorlesung des bekannten Leipziger Arztes Sanitätsrats 
Dr. Taube, welche dieser über sexuelle Hygiene im Leipziger evangelischen 
Vereinshause vor 200 Primanern und Sekundanern gehalten hat. Die Schüler 
wurden durch Vermittelung der Rektoren eingeladen, wohl ein Beweis 
dafür, daß Regierung und Elternhaus ihre Zustimmung gegeben 
hatten. — Im vorletzten Abschnitt sprach der Vortragende über die hygienische 
Belehrung und Gewöhnung der Schüler und Eltern während des Unterricht- 
betriebes und in Elternabenden, unter besonderer Berücksichtigung der Körper- 
und Kleiderhygiene, des Tabakrauchens und Alkoholgenusses. Den Schluß des 
Vortrags bildete die Befürwortung der Einsetzung einer schulhygienischen 
Zentralbehörde. In Verbindung mit seinem Vortrage stellte der Redner folgende 
Thesen auf: 

I. Die Schulhygiene bildet einen notwendigen Bestandteil der Vorbildung 
des Kandidaten des höheren Lehramts und ist daher auch in der Staatsprüfung 
angemessen zu berücksichtigen. 

n. Es ist wünschenswert, daß die angestellten Lehrer von Zeit zu Zeit 
Gelegenheit erhalten, schulhygienische Kurse zu hören, und daß die Literatur 
der Schulhygiene, entsprechend ihrer praktischen Bedeutung für die Lehrer 
aller Fächer, bei den Anschaffungen für die Lehrerbibliotheken regelmäßige 
Berücksichtigung finde. 

ni. Die Einführung des Schularztes, als des sachverständigen Beraters in 
schulhygienischen Angelegenheiten, empfiehlt sich auch for höhere Schulen, 
im Interesse der Schüler sowohl als in dem der Lehrer. 

IV. Es ist dringend erwünscht, die Schüler aller Klassen durch Belehrung 
wie durch Beispiel zu hygienischem Denken und Handeln zu erziehen und die 
Mitwirkung des Hauses zu dieser Aufgabe in geeigneter Form zu gewinnen. 

V. Zum Zwecke der einheitlichen Zusammenfassung und Förderung aller 
die Schulgesundheitspflege betreffenden Bestrebungen empfiehlt sich die An- 
stellung eines schulhygienischen vortragenden Rates im Ministerium des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts. 

Die Lektüre des Hartmannschen Vortrages ist jedem Pädagogen auf das 
angelegentlichste zu empfehlen. Der Vortrag ist dazu geeignet, neue Mit- 
kämpfer auf dem Gebiete der Schulhygiene aus pädagogischen Kreisen, ins- 
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besondere aus der höheren Lehrerschaft, anzuwerben. Je mehr gediegene Mit- 
kämpfer sich einfinden, desto mehr Hoffnung i;it vorhanden, daß auch die 
eigentliche unterrichtshygienische Seite der Schulgesundheitspfiege eingehend 
besprochen wird, damit in der Unterrichtszeit und in der Abwägung der Lehr- 
pläne und Lehrziele Einigung erzielt wird. Hierin müssen Torurteilsireie 
Pädagogen als die Berufensten den Medizinern und Fachhygienikem mit Rat 
und Tat zur Seite stehen. 

•*- Yeraammlong des ZentralaussoliuBseB anr Förderung der Volka- 
und Jngendapiele in Deutschlajid in Quedlinburg ^ 19.— 21. Mai 1004. 

Die diesjährige Hauptyersammlung des Zentralausschusses wurde am 19. Mai in 
der Stadt Quedlinburg in Vereinigung mit dem Deutschen Tumlehrerverein ge- 
legentlich der Enthüllung des GutsMuths-Denkmals abgeb alten. Die Stadt hatte 
sich festlich geschmückt und machte einen überaus freundlichen Eindruck. Am 
Tage vorher führten die Schülerinnen und Schüler Quedlinburgs manche 
interessante turnerische Veranstaltungen und Jugendspiele den erschienenen 
Gästen vor. Es folgten die in letzter Zeit an vielen Orten aufgenommenen 
Trockenschwimm Übungen und darauf Schwimmübungen von Schülern der 
GutsMuths-Realschule in der städtischen Badeanstalt. Am Abend fand im 
Gesellschaftsbaus vou Schilling eine Begrüßungsversammlung statt, bei der 
Herr Obertumlehrer Platz aus Quedlinburg im Namen des Ortsausschusses 
den Deutschen Tumlehrerverein und den Zentralausschuß auf das freundlichste 
begrüßte. Der Abend wurde durch Vorträge des Quedlinburger Männergesang- 
vereins auf das angenehmste verschönt. 

Der Versammlung selbst ging eine geschäftliche Sitzung des Zentral- 
ausschusses voraus, in welcher der Schatzmeister des Ausschusses, Professor 
Dr. Koch -Braunschweig, die Rechnung des verflossenen Geschäftsjahres dar- 
legte, die eine Einnahme von Mk. 10 649,65 und eine Ausgabe von Mk. 10 096, 9& 
aufwies. Auf Antrag des Geschäftsführers, der die Rechnung revidiert hatte, 
wurde dem Kassierer unter dem herzlichsten Dank des Ausschusses die Ent- 
lastung erteilt. Von den sonstigen geschäftlichen Verhandlungen verdient 
noch hervorgehoben zu werden, daß durch einstimmige Zuwahl in den Zentral- 
ausschuß die Herren Oberlehrer Dr. Gerstenberg -Hamburg, Oberbürger- 
meister Cunow-Hagen und Turnlehrer E. Münzer-Bismarckhütte, erster 
Vorsitzender des Oberschlesischen Spiel Verbandes, gewählt wurden. 

Daran schloß sich ein mit vielem Beifall aufgenommener Vortrag über 
die Einführung eines obligatorischen Spielnachmittages für Kna- 
ben und Mädchenschulen. Berichterstatter waren Studiendirektor Pro- 
fessor Ray dt -Leipzig und Professor Dr. Kohlrausch -Hannover. An den 
Vortrag schloß sich eine lebhafte Aussprache, in der die folgenden Leitsätze 
einstimmig angenommen wurden: 

1. Die Jugendspiele sind in gesundheitlicher und erziehlicher Hinsicht von 
großem Wert. 

2. Die Schule muß die Jugendspiele in ihre Pflege nehmen, „und zwar 
nicht bloß gelegentlich, sondern grundsätzlich und in geordneter Weise*^ 
(Erlaß des preußischen Kultusministeriums vom 27. 10. 1882). 

3. Für jede Schule ist ein Spielnachmittag mit allgemein verbindlicher 
Beteiligung einzurichten. Dauernde Befreiung darf nur auf ärztliche 
Bescheinigung geschehen. 

Oeanndo Jugend. IV. 3/ 4. 10 



138 Mitteilangen aus Kongressen und Vereinen. 

4. Jeder Schule muß ein geeigneter Spielplatz zur Verfügung stehen. Für 
die Spielge^te sorgt die Schule. 

5. Eine Spielaufsicht durch Lehrer ist notwendig. Die Aufsichtsstonden 
sind als Pflichtstunden anzurechnen oder besonders zu vergüten. 

6. Der Spielnachmittag kann gelegentlich zu Tummärschen, Baden und 
Schwimmen, Schlittschuhlaufen u. dgl. verwendet werden. 

Unter dieser Voraussetzung ist der Spielnachmittag durch das 
ganze Jahr durchzufuhren. 

7. Die noch entgegenstehenden Schwierigkeiten müssen überwunden werden, 
um die für das Vaterland notwendige kräftige Generation heranzubilden. 

Die Referate soUen ausfuhrlich veröffentlicht werden, und der Zentral- 
ausschuß will die Förderung eines allgemein Terbindlichen Spielnachmittagee 
mit aller Kraft vertreten, da, wie der Vorsitzende, Herr von Schencken> 
dorff, in seinen Schlußworten ausführte, die richtige Zeit jetzt hierfür ge- 
kommen sei. 

Der Tag wurde durch einen feierlichen Festabend im Saale des Kaiser- 
hofes geschlossen. Ein von Tuminspektor Hermann gedichtetes und von 
Gesanglehrer Prößdorf komponiertes Lied „GutsMuths voran !^* eröffnete den 
Festkommers. Die Hauptsache des Abends war die Aufführung des Festspiels 
„Christoph GutsMuths'' durch Schüler der GntsMuths-RealschuIe. Das von 
Direktor Dr. Lorenz gedichtete Festspiel machte einen großen Eindruck. 
Unendlicher Beifall belohnte die Darsteller und den verdienten Dichter. Herz- 
erfreuend war die Begeisterung und der frische Gesang der Schüler. 

Vor der Aufführung fand die festliche Begrüßung der Versammlung durch 
den Herrn Oberbürgermeister Bansi statt. Im Auftrage und im Namen der 
beiden anwesenden Körperschaften dankte Herr von Schenckendorff in 
kurzen, herzlichen Worten. Er stellte dabei in Aussicht, daß der Zentralaus- 
schuß für Volks- und Jugendspiele die Sorge für die würdige Erhaltung des 
fast ganzlich verfallenen Grabmals von GutsMuths in Schnepfenthal über- 
nehmen wolle. 

Der Festabend verlief in harmonischer, vaterländisch begeisterter Art. 
Turnerische Vorführungen von Vereins-Tumem und -Turnerinnen zeigten, daß 
auch die erwachsenen Quedlinburger den Lehren von GutsMuths und Jahn 
treu geblieben sind. 

Der zweite Tag war im wesentlichen der Enthüllung des GutsMuths- 
Denkmals geweiht, bei der sich der Deutsche Tumlehrerverein und der 
Zentralausschuß für Volks- und Jugendspiele gemeinsam beteiligten. 

Um halb zwölf begann die öffentliche Festversanunlung im Kasino-Saale 
unter dem Vorsitz des Oberbürgermeisters Bansi, der die sehr zahlreich be- 
suchte Versammlung in herzlichster Weise begrüßte. Darauf überbrachte 
Oberpräsidialrat von Davidson aus Magdeburg die Grüße des verhinderten 
Oberpräsidenten von Boetticher. 

Die Erwiderungsrede hielt im Namen des Deutschen Tumlehrervereins 
und des Zentralausschusses für Volks- und Jugendspiele der Abgeordnete 
von Schenckendorff. Er legte in klaren, eindringlichen Worten die Be- 
deutung von GutsMuths für die heutige Zeit dar imd überreichte die hierauf 
bezügliche neueste Schrift des Zentralausschusses „Wehrkraft- durch Er- 
ziehung'' als Festgabe für die Stadt Quedlinburg. Das erste Exemplar, so 
führte der Redner aus, sei dem Kaiser geweiht, das zweite solle die Guts- 
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Muthsstadt als Dank daf&r erhalten, daß sie das Andenken an den großen 
Jagenderzieher in so herrlicher Weise ehre. Das Bach „Wehrkraft durch Er- 
ziehung" sei ganz in GutsMuthsschem Geiste geschriehen. Es sei das Ergebnis 
jahrelanger Arbeiten des Wehraussehasses , an dessen Spitze die Vorsitzenden 
des Zentralauflschosses zur Förderung der Volks- und der Jugendspiele und 
der Deutschen Tumerschaft ständen. Das Buch enthalte in seinen 26 Ab- 
handlungen wertvolle Darlegungen bewährter militärischer und bürgerlicher 
Schriftsteller und Erzieher und werde, das hoffe er zu Gott, das wirklich 
werden, was er sein wolle „ein Baustein zur yaterlandsfreudigen, waffenstarken 
Entwicklung unsers Volkes^^ 

An diese mit großem Beifall aufgenommene Bede schloß sich der Fest- 
y ertrag des Stadtschulrats Dr. Eerschensteiner aus München über das 
Thema: Zwischen Schule und Waffendienst. „GutBMuths' Erziehungs- 
grnndsätze", führte der Vortragende aus, „sind die gleichen, die Karl v. Stein 
in die prägnanten Worte geflaßt hat: Die Erziehung muß dahin wirken, daß 
der Mensch nicht allein mechanische Fertigkeiten und einen Anfang von 
Wissen erlange, sondern daß der staatsbürgerliche und kriegerische Geist 
der Kation erweckt werde. Staatsbürgerlichen Geist anerziehen ist eine Auf- 
gabe, die wir heute dringend nötig haben. Sie kann nur gelöst werden da- 
durch, daß wir Gelegenheit schaffen, die Massen eindringlich und objektiv zu 
belehren über das Wesen und die Aufgaben des modernen Staates und über 
die mannigfaltige Verflochtenheit der Interessen aller Bürger im Staate. Neben 
dieser einen Fürsorge ist die Verbreitung der Einsicht in die Staatsangelegen- 
heiten wünschenswert; auch muß man noch Sorge tragen, daß der Wille 
geweckt und gefestigt wird, dieser Einsicht zu folgen. Eine vorzügliche 
Willenszucht bilden die Leibesübungen aller Art, vor allem Turnen, Tum- 
spiele und Wanderfahrten. Indem wir diese Übungen reichlich pflegen, er- 
füllen wir zugleich den zweiten Teil des Steinschen Satzes: wir sorgen auch 
dafür, daß die Wehrkraft der Nation zunimmt.** Reichster, nicht enden wol- 
lender Beifall lohnte den Redner. 

In feierlichem Festzuge begaben sich sodann die zahlreichen Festteil- 
nehmer zum Denkmalsplatze, wo der Weiheakt sofort seinen Anfang nahm. 
Professor Keßler- Stuttgart nahm von der festlich geschmückten Tribüne 
herab das Wort zu der Festansprache, in der er zunächst eine Geschichte des 
Denkmals gab. Er dankte dem Tuminspektor Hermann-Braunschweig, der 
die erste Anregung zum GutsMuths-Denkmal gegeben hat, dann dem ver- 
storbenen Schulrat Prof. Dr. Euler-Berlin, der mit Umsicht und liebevoller 
Hingebung die einleitenden Schritte tat, dann den deutschen Turnlehrern und 
Mitgliedern des Zentralausschusses und vor allem der Stadt Quedlinburg und 
ihrer opferwilligen Bürgerschaft. Anknüpfend an die Frage, ob man ein Recht 
gehabt hätte, die in Koburg gegebene Anregung zur Errichtung eines Guts- 
Muths-Denkmals zu befolgen, schilderte der Redner in überzeugender Weise 
die Verdienste des im Denkmal Verewigten um die Jugenderziehung und das 
deutsche Vaterland. 

Die eigentliche Weiherede zur Enthüllung hielt der Direktor der Guts- 
Muths-Realschule, Dr. Lorenz. 

Von der Jugendzeit, die GutsMuths in einem dem Denkmal gegenüber- 
liegenden schlichten Bürgerhause verlebt hatte, ausgehend, schilderte der 
Redner in wenigen, treffenden Zügen die Zeit, in der GutsMuths aufwuchs, 

10* 
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und feierte ihn dann als einen Befreier, der die Schwingen der jugendlichen 
Seelen aus den Banden bloßer Bücherweisheit erlöste. Erst in unserer Zeit 
wird GutsMuths in seiner vollen großen Bedeutung erkannt. Seine verdienst- 
volle und anziehende Persönlichkeit gipfelte in seinem echten, hehren Idea- 
lismus, der sein Wesen und sein Wirken durchstrahlte, und dieser Idealismus, 
den Gott unserem Volke erhalten und wahren möge, wirkt weiter von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert. 

Unter den Klängen des Hermannschen GutsMuths-Liedes fiel dann die 
Hülle des prächtigen von Bildhauer Professor Anders- Berlin, einem geborenen 
Quedlinburger, künstlerisch ausgeführten Denkmals. Die durch die Wolken 
durchbrechende Frühlingssonne lächelte freundlich auf das in Erz gegossene 
herrliche Monument, das den Erzieher GutsMuths mit seinem Lieblingsschüler, 
dem nachmaligen berühmten Geographen Karl Bitter, in anmutsvoller Frische 
darstellt. 

Oberbürgermeister Bansi übernahm darauf seitens der Stadt Quedlinburg 
das Denkmal mit einer kräftigen, zu Herzen gehenden Ansprache, in der er 
ausführte, daß das Denkmal nicht eine Erinnerung, sondern auch eine Mahnung 
sein solle, in GutsMuthsschem Geiste dem Yaterlande zu dienen. Er schloß 
mit einem mit größter Begeisterung aufgenommenen Hoch auf den Kaiser und 
König Wilhehn H. 

Nach Schluß des Weibeaktes fand im Pnmksaale des Kaiserhofs ein 
Festmahl statt, das die Teilnehmer in patriotisch gehobener und fröhlicher 
Stimmung noch lange beisammenhielt. 

Der folgende Tag brachte den Festteilnehmem einen Turnmarsch mit 
den Schülern der GutsMuths-Realschule über Suderode — Viktorshöhe— Friedens- 
tal — Ehrichsburg — Friedrichsbrunn— Hexen tanzplatz nach Thale. Das war ein 
schöner Abschluß der GutsMuths- Festtage, die den Teilnehmern als vater- 
ländisch herrliche Weihestunden nie aus dem Gedächtnis schwinden werden. 

(von Schenckendorff.) 

— Der erste allgemeine Tag für deutsche Eralehung in Weimar 
vom 28. bis 25. Mai 1904. Ein eingehendes Referat findet sich in den 
„Blättern für deutsche Erziehung" Jahrg. 6, 1904, Nr. 6. Hier ist in Kürze fol- 
gendes hervorzuheben. Am Abend des 2S. Mai begrüßte Job. Nickol, der 
Schriftleiter der „Blätter für deutsche Erziehung", die Anwesenden und sprach 
über die Entstehung dieser Zeitschrift und den Anlaß zur Einberufung der 
Versammlung. Die Eröfiiiung der Verhandlungen erfolgte am 24. Mai morgens 
sy, Uhr im Saale der Armbrustschützengesellschaft, wo sich etwa 120 Teil- 
nehmer aus nah und fern eingefunden ht^tten. Die Eröffnungsansprache hielt 
der bekannte Vorkämpfer für deutsche Erziehung: Arthur Schulz. Er dankte 
den Vertretern der Behörden für ihr Erscheinen, wies auf das Unnatürliche 
und Undeutsche im heutigen Schulwesen Deutschlands hin, betonte, daß die 
Schule sich von aller antiken Bevormundung freimachen müsse, und schloß 
mit der Forderung, die Schule habe unsere Söhne zu überzeugen, daß es 
nichts Größeres und Schöneres gebe als das deutsche Volkstum. — Dr. Donn- 
dorf hieß als Vertreter der Stadt Weimar die Versammlung in herzlicher 
Weise willkommen und wies darauf hin, daß die Bestrebungen der Anwesen- 
den von großer und grundlegender Bedeutung seien. Der Geist Goethes, 
der die deutsche Sprache zur Vollendung gebracht und der in der Natur dei 
einzig richtigen Weg zur Erkenntnis gepriesen habe, und Herders, der die 
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Denkmäler deutscher Vergangenheit wieder erschloß, mOge über den Beratungen 
walten. 

Darauf hielt Arthur Schulz einen Vortrag „über die grundsätzlichen 
Forderungen für die Neubildung des gesamten Schulwesens**. Ausgehend von 
dem Erkenntnistriebe des Kindes, betonte er die Notwendigkeit, daß die ein- 
fache und leichte Art, mit der das Kind lernt, in der Schule fortgesetzt werden 
müsse. Der heutige Schulbetrieb führe zu einer körperlichen und geistigen 
Erschöpfung. Auf das Erlernen von Fertigkeiten wie Schreiben, Lesen, Rechnen 
werde zu viel Zeit verwendet. Der Religionsunterricht in der heutigen Form 
sei unnatürlich und undeutsch. Femer müsse aus hygienischen, psycholo- 
gischen, ästhetischen und religiösen Gründen der „Unterricht im Freien** ein- 
geführt werden, der den Klassenunterricht zum Teil zu verdrängen habe. 
— Die Schule brauche einen einheitlichen Lehrerstand, die Schule müsse eine 
Einheitsschule sein. Was leiste unsere heutige Erziehung? Man sehe einmal 
den Reichstag an; aus einem Volk von 60 Millionen Menschen seien 400 aus- 
gewählt, von diesen aber seien nur wenige tatsächlich Führer des Volkes. 
Die übrigen hüllten sich in Schweigen. — Der Staat habe die Pflicht, mehr 
Versuchsanstalten im Schulwesen zu unterhalten. 

Den zweiten Vortrag hielt Prof. Dr. Paul Förster- Berlin über „die alten 
Sprachen und formale Bildung** und wandte sich gegen das heutige System 
des Schulbetriebes. „Weil die Schule nicht das leiste, was sie solle, darum 
stehe der Lehrerstand nicht in der ihm gebührenden Achtung beim Volke.** 
Das Kind denke nicht mit Freude und Lust an seine Schulzeit, sondern oft 
mit Widerwillen; es erkenne den Lehrer nicht als Wohltäter. Die erste 
Grundwahrheit der Erziehung bestehe darin, den Geist, das Herz, das Gemüt 
des Kindes zu bilden, damit gehe die körperliche Ausbildung Hand in Hand. 
Die Deutschen hätten sieben Jahrhunderte den Romanismus getragen. Von 
dieser Unnatur müsse man sich lossagen. Das heutige L^nterrichten wäre mehr 
ein Abrichten und ein Hinrichten. Ein großer Teil der kostbaren Lehrzeit 
werde durch Lernen ganz unwesentlicher Fächer vergeudet. Ein richtiges 
Erlernen modemer Sprachen sei bei dem heutigen Weltverkehr ungemein 
wichtig; mit den alten Sprachen müsse rücksichtslos aufgeräumt werden, er 
(der Redner) sei darin wohl bewandert, könne sie aber als allgemeines Nah- 
rungsmittel des Geistes nicht ansehen. Auf die Bedeuturg der klassischen 
Kultur kann man in anderen Unterrichtsfächern genügend Rücksicht nehmen. 

Den dritten Vortrag hielt Prof Dr. Ludwig Gurlitt über Klassizis- 
mus und Historismus. Da Redner klassischer Philologe und 20 Jahre lang 
in der klassischen Philologie als Lehrer tätig ist, so könne ihm Sachkenntnis 
in dieser Angelegenheit wohl nicht abgesprochen werden. Redner führt aus, 
daß das Studium der klassischen Philologie und Geschichte auf den Hoch- 
schulen zwar keine Einbuße erleiden dürfe, daß aber die Behandlung dieser 
Gebiete in den Gymnasien etc. in der Weise, wie sie heute an der Tagesord- 
nung sei, bekämpft werden müsse. Die antike Bildung führe nur noch ein 
Scheinleben in der Öffentlichkeit, es sei nur noch eine Frage der Zeit, wann 
es ganz damit zu Ende sein werde. Diesen Fall müsse jeder gute Deutsche 
zu beschleunigen suchen. Redner behauptet, daß lateinischer Sprach- und 
Geschichtsunterricht der deutschen Jugend geradezu schädlich sei. Unser 
neuer kultureller Fortschritt bestehe in einer immer weitergreifenden Lostren- 
nung von Rom. Unser humanistisches Gymnasium, soweit es auf der Antike 
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aufgebaut sei, sei veraltet und habe keine Existenzberechtigung mehr. Spreche 
man das aber heute laut aus, so stoße man auf einen Entrüstungsschrei der 
Hüter ,,wahrer^* Humanität. Wir stehen also noch tiefer im Mittelalter als 
wir glauben. Noch sei es in Deutschland ungefährlicher, von der eigenen 
Kultur verächtlich zu sprechen, als an der des alten Rom zu rütteln. Man 
müsse jedoch gut zu machen suchen, was jahrhundertelang gesündigt sei. 
Unseren Kindern sollte in der Schule nichts geboten werden, als das, was für 
unser geistiges Leben bedürftig und unerläßlich ist, nichts anderes als die 
Güter, für welche der Deutsche bereit wäre zu kämpfen und zu sterben, und 
welche sind das? Unser Glaube, unsere Sprache mit all den Schätzen unserer 
Literatur, freie Wissenschaft und Forschung, politische Unabhängigkeit, persön- 
liche Freiheit und Gestaltungsfähigkeit unserer Lidividualität. Der Klassizis- 
mus müsse auf den Schulen bedeutend eingeschränkt werden; wer stets zurück- 
blicke, werde nie vorwärts kommen. 

Der nächste Vortrag wurde am Mittwoch den 26. Mai morgens 9 Uhr 
gehalten. Prof. Dr. Schwend- Stuttgart sprach über die Stellung der 
Naturwissenschaften in der Schule. Der Redner suchte darzutun, daß 
dem Sprachunterrichte nicht allein bildender Wert zukomme, sondern daß dies 
in hohem Maße auch mit den Naturwissenschaften der Fall sei, und daß eine 
Weltanschauung nur auf naturwissenschaftlicher Grundlage möglich sei. Indem 
der Schüler an den Schätzen der Natur seinen ästhetischen Sinn übe, müsKe 
er notwendig ein feinfühlender Mensch werden. Bei diesem Unterricht käme 
alles auf die induktive Methode an. Auch der ethische Wert des naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts sei nicht zu verkennen. 

Den letzten Vortrag hielt Dr. Stein weg- Halle über Kunst und Schule, 
wobei er die einzelnen Unterrichtsfächer auf ihren ästhetischen Wert prüfte. 
Wenn Schule und Haus eins seien im Bestreben, die Jugend zur Wahrheit 
und Schönheit zu führen, wenn das Erziehungswerk endlich selbst wieder als 
Kunst angesehen werde, dann werde eine Zeit kommen, nach der wir alle 
streben, und die Schule werde auch eine Stätte der Kunst sein. 

Nachdem die Versammlung einstimmig den Beschluß gefaßt hatte, nach 
Jahresfrist einen zweiten Erziehungstag zu berufen, wurde die Versammlung 
geschlossen. — Es ist nicht zu verkennen, daß diese erste öfifentliche Kund- 
gebung für deutsche Erziehung der Bewegung eine große Anzahl von An- 
hängern zugeführt hat, was auch dadurch zum Ausdruck kam, daß viele Be- 
grüßungs- und Glückwunschschreiben sowie Telegramme eingelaufen waren. 
Es ist nicht zu verkennen, daß in der Bewegung ein gutes Stück Unterrichts- 
hygiene enthalten ist und daß diese daher der Bewegung für deutsche Er- 
ziehung volle Sympathie und Unterstützung entgegenbringen wird. 

— Die XI. Q-eneralversaniinlung des allgemeinen deutschen ka- 
tholischen VolksschuUehrervereins tagte vom 24. bis 26. Mai in Straßburg 
i. Eis. Der um die Schulhygiene verdiente Lehrer Job. Berninger aus Wies- 
baden hielt daselbst einen Vortrag mit dem Titel: Unsere Aufgabe auf dem 
Gebiete der Schul- und Volksgesundheitspflege. Seine Leitsätze waren 
folgende: 

I. 

Statistische Nachweise, schulärztliche Untersuchungen und sonstige hygi- 
enische Beobachtungen liefern den Beweis, daß das gesundheitliche Befinden 
der heutigen Jugend und namentlich unserer Schuljugend vieles zu wünschen 
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übrig läßt. Diese betrübende Tatsache birgt nicht nur für das Einzelindivi- 
dnnm, sondern für die Gesamtheit, und da wir in der heutigen Jugend unsere 
nächste Generation zu erkennen haben, insbesondere auch für die dauernde 
Arbeits- und Wehrtüchtigkeit unseres Volkes eine nicht zu verkennende große 
Gefahr in sich. 

n. 

Es ist daher Pflicht eines jeden Jugend- und Volksfreundes, sich nach 
Kräften an der Hebung der gesundheitlichen Verhältnisse unserer Jugend und 
des Volkes zu beteiligen. Namentlich erachtet es der gewissenhafte Lehrer 
als eine Pflicht sowohl gegen Gott, als auch gegen Fürst und Vaterland, gegen 
seinen Stand, seine Schüler und sich selbst, mit einzutreten in die Reihen 
jener, welche sich die Wiedergenesimg und Wiedererstarkung der heutigen 
Jugend und imseres Volkes als Ziel ihres zeitgemäßen, humanen Wirkens 
gesetzt haben. 

in. 

Der hygienisch gebildete und beobachtende Lehrer kann — was heute 
von den namhaftesten Hygienikem nicht nur zugegeben, sondern mit Nach- 
druck betont wird — neben dem Ärzte und anderen berufenen Faktoren au 
der Herbeiführung besserer gesundheitlicher Verhältnisse wesentlich mitwirken 

A. bei seiner beruflichen Tätigkeit in der Schule durch: 

dauerndes Beobachten und gewissenhaftes Berücksichtigen des Gesund- 
heitszustandes seiner Zöglinge, gesundheitsdienliche Lehrmethode, väter- 
liche Behandlung der ihm täglich auf Stunden anvertrauten Kinder, ins- 
besondere der kränklichen und minderbeföhigten, Anweisung geeigneter 
Sitzplätze, gesundheitlich fördernde Belehrungen, weise Ausnutzung der 
Pausen, geeignetes Unterstützen der heutigen schulärztlichen Tätigkeit 
CvC. exe. ^ 

B. außerhalb der Schule: 

a) durch das eigene Beispiel, 

b) durch geeignete gesundheitliche Belehrungen der bereits herangewach- 
senen Jugend und der Eltern in besonders eingerichteten Elternabenden, 
wie auch bei anderen sich bietenden Gelegenheiten, 

c) durch besondere Fürsorge für mittellose kränkliche Kinder (Vermitte- 
lung eines nahrhaften Frühstücks, eines ausreichenden Mittagsessens 
bei gutsituierten, edeldenkenden Familien etc.), 

d) durch besondere Sympathiebekundung und Mitwirkung in besonderen 
hygienischen Wohlfahrtseinrichtungen (Ferienkolonien, Milchstationen, 
Verabreichung warmen Frühstücks während der Wintermonate im 
Schulhause, Tum- und Volksspielaufführungen, gemeinsame Schüler- 
reisen etc. etc.), 

e) durch zeitgemäße Vorträge in Versammlungen und Anfertigung gedie- 
gener gesundheitsfördernder Abhandlungen für die Fach- und Tages- 
presse, 

f ) durch Beitritt in die der Schul- und Volksgesundheitepflege dienenden 
Vereine und Unterstützung der einschlägigen Presse, sowie durch Be- 
such hygienischer Monats- und Jahresversammlungen und Kongresse, 
wie endlich durch die Bildung besonderer Gruppen innerhalb der 
Lehrerschaft zwecks besserer Mitarbeit auf dem gesundheitlichen 
Gebiete, 
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g) durch Unterstützung und Weiterempfehlung von gnten hygienisch en 
Arbeiten, deren Autoren dem Lebrerberofe angehören und daher auf 
Grund eigener Wahrnehmungen und selbstgemachter Erprobungen za 
referieren imstande sind, 

h) durch ein geziemendes, unentwegtes Eintreten für die berechtigen 
hygienischen Forderungen unserer Zeit. 

IV. 

Um auf diese Weise mit dauerndem Erfolge tätig sein zu können, fordert 
die Lehrerschaft mit Recht: 

a) zeitgemäße, eingehendere hygienische Unterweisungen in den Lehrerbil- 
dungsanstalten, 

b) Einrichtung hygienischer Lehr- und Fortbildungskurse auch für die Volks- 
und Mittelschullehrer, 

c) zeitweilige hygienische Belehrungen in den amtlichen Lehrerkonferenzen 
und Lehrerversammlungen durch hygienisch gebildete Ärzte und Lehrer, 
wobei jedoch Torausgesetzt wird 

aa) daß diese Belehrungen eingehendere, der Schultätigkeit wirklich dien- 
liche sind, damit sie — neben dem Privatstudium der einschlägigen 
Literatur — die Zuhörer für ein gesegnetes hygienisches Wirken 
interessieren und immer mehr befähigen, 

bb) daß sie frei sind und bleiben von jedem Scheine irgendwelcher Be- 
vormundung; 

d) Berufung von stimmberechtigten Vertretern der einzelnen SchulkoUegien 
in die in größeren Städten bereits bestehenden oder sich noch bildenden 
Gesundheits- bezw. Schul gesundheitskommissionen. 

— Generalversajnmlung des Deutschen Vereins f&r Volkshygiene 
am 3. und 4, Juni 1904 in Frankfurt a. M. Der Begrüßungsabend zur 
Generalversammlung des Deutschen Vereins für Volkshygiene am 3. Juni war 
eine gesellige Vereinigung der Teilnehmer und Teilnehmerinnen im Prinzen 
von Arkadien. Anwesend waren u. a. Geheimrat Ohlmüller vom kaiserlichen 
Gesundheitsamt, Geheimrat Prof. Rubner und Präsident Dr. Bödiker- Berlin, 
Geh. Medizinalrat Renk-Dresden, Hofrat Stich -Nürnberg, Konsistorialpräsident 
Ernst -Wiesbaden, Generaloberarzt Prof. Jäger und Privatdozent Dr. Jessen- 
Straßburg, Regierungsmedizinalrat Dr. Rockwitz-Kassel. Außer dem Allgemeinen 
Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege, vertreten durch Dir. Dörr-Frank- 
furt-Bockenheim, der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder und dem Deutschen 
Samariterbund entsandten die hygienischen Vereine in Hanau, Stettin, Trier, 
Metz, Duisburg, Kassel, Karlsruhe und Leipzig Vertreter. 

Am 4. Juni um 10 Uhr begannen im Palmengarten die Verhandlungen. 
Der Vorsitzende Geh. Reg.-Rat Prof. Rubner -Berlin begrüßte die Erschienenen. 
Er betonte, daß schon in sehr früher Zeit Frankfurt in baulicher Beziehung 
vorbildlich war. Zu Pettenkofers Zeit spielte die Stadt Frankfurt in der wissen- 
schafblichen Begründung der Hygiene eine erste Rolle. Varrentrapp und 
Alexander Spieß gebührt ein großes Verdienst. Frankfurt hat früh einen 
Gesundheitsrat gebildet und einen Stadtarzt, der zugleich Schularzt war, an- 
gestellt. Bereits anfangs der sechziger Jahre hat Varrentrapp ferner die Woh- 
nungshygiene wesentlich gefordert. So geht nach weiteren Fortschritten durch 
die Bevölkerung ein „gesunder'' hygienischer Zug: eine gute Gewähr für den 
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Erfolg der Verhaindlungen. Oberbürgermeister'Adickes hieß namens der Stadt 
die Anwesenden herzlich willkommen. Nach dem Lob auf die Stadt ist es 
mir doppelt liebe Pflicht, so führte er ans, Sie in Frankfurt zu begrüßen. 
Unter Varrentrapps eifriger Arbeit hat die Sterblichkeitsziffer der Stadt bedeu- 
tend abgenommen. Neue Verkehrsmittel und neue Einrichtungen bringen 
jedoch neue Gefahren. Ich hoffe, daß die energische Art öffentlicher und 
persönlicher Gesundheitspflege fruchtbringend wirkt. Die starke Anhänger- 
schaft der Franen wird ihren Einfluß geltend machen. Ich wünsche den Ver- 
handlungen besten Erfolg. Im Namen des kaiserlichen Gesundheitsamts sprach 
Dr. Ohlmüller. Das Gesundheitsamt sei der Ansicht, die Wissenschaft der 
Hygiene, die Auffassung, wie man sich gesund erhalte, müsse in das breite 
Publikum getragen werden. Femer sprach u. a. Sanitfttsrat Dr. Cohn für den 
Verein vom Roten Kreuz, Dr. Rödiger für den Samariterbund, Dr. Domblüth 
für die Deutsche Gesellschaft für Volksbäder, Direktor Dörr -Frankfurt in Ab- 
wesenheit des verhinderten Vorsitzenden für den Allgem. Deutschen Verein für 
Schulgesundheitspflege und den Frankfurter Zweigverein für Volkshygiene. 

Den ersten Vortrag hielt sodann Prof Neißer -Frankfurt a. M. über „Er- 
ziehung zu hygienischem Denken^V Der Verein hat sich, so begann er, die 
Hebxmg des hygienischen Niveaus eines ganzen Volkes zur Aufgabe gesetzt. 
Es gibt eine spezifisch hygienische Anschauungsweise. Die Hygiene ist nichts 
als ein Reaktionsprodukt auf die Krankheiten, eine Tochter des letzten Jahr- 
hunderts. Durch die Verknüpfung mit verschiedenen Fachgebieten ist aber 
die Grenze des Begriffes Hygiene sehr schwer zu ziehen. Hierauf ging der 
Redner zu konkreten Fällen über. Die Pockenimpfung hat ihre juristische, ja 
ihre politische Seite. Die Berechtigung des Staates zur Impfung des einzelnen 
ist fraglich, und doch weiß jeder, der die Geschichte der Pocken kennt, daß 
für die Impfung nur der hygienische Standpunkt maßgebend ist. Ebenso ist 
die Frage der Beseitigung der Abfälle, die der Landwirtschaft viel nützen 
könnten, lediglich aus hygienischen Gründen zu entscheiden. Weitere Beispiele 
gab der Redner in der Besprechung des Kampfes gegen die Geschlechtskrank 
heiten, der Frage der Klimatologie, der Temperatur, Ventilation, frischen Luft 
und der ansteckenden Krankeiten. Das spezifisch hygienische Denken basiert 
auf der Auffassung des wahrhaft hygienischen Standpunktes. In dieser Hin- 
sicht müssen besonders die Techniker, Fertiger von Heiz- und Luftanlagen, 
Wasserversorgung usw., die Rektoren, Lehrer, staatliche und städtische Ver- 
waltnngsbeamten, die Presse und schließlich die Bürgerschaft, die Masse, zu 
einer besonderen Urteilskraft herangezogen werden. 

Schuldirektor Dr. Beyer in Leipzig -Eutritzsch sprach in einem zi taten- 
reichen Vortrag über das Thema „Wandern als Mittel der Jugendbildung'\ 
Die ungeheuren Schäden der sitzenden Lebensweise bei geistiger Arbeit ver- 
langen ein Anspannen der Kräfte und Wiederstählung durch Wanderungen in 
frischer, freier Luft. Das W^andem erzieht; es löst wertvolle Gefühle der Mit- 
empfindung an allem Lebendigen in der Natur aus, bildet den sittlichen Willen, 
stärkt die Augen, kräftigt die Muskeln, die sonst erlahmen. Im Wandern lernt 
man durch Erleben , - nicht durch Büffeln. Goethe hat dies ganz erfaßt und 
in mannigfachen Gedichten verherrlicht. Wir hören, lesen und sprechen zu 
viel, aber sehen zu wenig, sagt einmal Richard Wagner. Und er hat recht, 
besonders bei unserer Jugend. Mehr Respekt vor der Natur und weniger vor 
den Büchern! Der alte germanische Wandertrieb muß aus hygienischen 
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Gründen wieder geweckt, geBellscbaftliche wie Einzelwanderungen müsHen ge- 
pflegt werden ! Methodische möglichst frühe Erziehung der Kleinsten zum Wan- 
dern ist unerläßlich. Dabei sollte auch der Deutsche Verein für Volkshygiene 
mitwirken. 

Präsident Dr. Bö diker- Berlin warnte vor Übermüdung bei Wanderungen. 
Rektor Zimmermann - Frankfurt erwähnte die Aufsätze, die im letzten Jahres- 
bericht der Zentrale für private Fürsorge in einem Sonderheft erschienen. 
Direktor Walther -Frankfurt betonte die Notwendigkeit der Verbilligung der 
Fahrpreise zur Ermöglichung yon Wanderungen in ferneren Teilen des Vater- 
landes. 

Den dritten Vortrag hielt Dr. E. Fromm -Frankfurt über: ,,1. Zur Erhal- 
tung der Gresundheit, Leistungsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit ist ein jähr- 
licher Erholungsurlaub für einen jeden geistig oder körperlich Arbeitenden 
notwendig. 2. Gehalts- und Lohnbezüge müssen im Interesse der Erholungs- 
möglichkeit während des Urlaubs fortbestehen. 3. Der Deutsche Verein für 
Volkshygiene sollte Vermittelungsstellen schaffen, um gute und billige Er- 
holungsorte nachweisen zu können." Im Odenwald haben wir uns eine ganze 
Ortschaft zunutz gemacht und durch straffe Organisation es so weit gebracht, 
daß ein 14- bis 20tägiger Aufenthalt nebst Verköstigung für 20 bis 86 Mark 
ermöglicht wird. Wir erfüllen nur eine soziale Pflicht, wenn wir allen Arbei- 
tenden die Möglichkeit der Erholung bieten. 

PiiUident Bö diker meinte, die Odenwäldler hätten allen Grund, Dr. Fromm 
mit Rücksicht auf seine großen Leistungen im Odenwald sum „Ehrenbauem*^ 
zu ernennen. (Heiterkeit.) Er ist mit den Thesen einverstanden, ohne von 
der unbedingten allgemeinen Notwendigkeit der Einführung alljährlicher Er- 
holungsurlaubs überzeugt zu sein. In sehr kleinen Betrieben sei der Urlaub 
ohne eine Störung des ganzen Geschäftes nicht möglich. Dr. Hammerschmidt- 
Stettin wünschte dagegen die Gewährung des Erholungsurlaubs auf alle Ar- 
beiter, besonders die Eleingewerbtreibenden und Heimarbeiter ausgedehnt. 
Frau Fürth -Frankfurt erinnerte an das Schicksal der armen, erholungsbedürf- 
tigen Haus&auen, die ebensosehr zu unterstützen seien. 

Nach einer kurzen Pause hielt Prof. Ostertag -Berlin den vierten und 
letzten Vortrag über die „Versorgung der Städte mit einwandfreier Säuglings- 
milch*^ Das Referat baute sich auf folgenden Grundsätzen auf: Die Milch 
muß von gesunden, mit erlaubten Futtermitteln ernährten und reinlich gehal- 
tenen Tieren stammen: sie muß sauber gewonnen, nach dem Melken sofort 
richtig geseiht und in reinen Gefäßen kühl aufbewahrt werden; sie darf 
keinerlei Erscheinungen einer Zersetzung zeigen. Zur Versorgung der Städte 
mit einwandfreier Säuglingsmilch ist die polizeiliche Regelung des Verkehrs 
mit Säuglingsmüch anzustreben. Gewinnung und Inverkehrgabe der Milch 
sollten überwacht werden. 

Die nächste Generalversammlung wird in Stettin abgehalten. (Frankf. Ztg.) 

— Auf der Hauptversammlung der Gtosellaohaft f&r Yolksb&der 
in Kassel führte Prof. Sommer -Gießen über Verbindung von Volksbädem mit 
öffentlichen Badehallen etwa folgendes aus: Die Volksbäder bilden einerseits 
einen Teil der körperlichen Gesundheitspflege, anderseits ein wichtiges Mittel 
der psychischen Hygiene. Es handelt sich nicht nur um Hautpflege, sondern 
besonders beim Schwimmen und den körperlichen Übungen in und auf dem 
Wasser um Ausbildung der Willenskraft und geistigen Beherrschung des 
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Körpers. Es empfiehlt sich, die auf Volkshygiene gerichteten Absichten mit- 
einander in Beziehung zu setzen. Seit mehreren Jahren ist Sommer fnr die 
Einrichtung von öffentlichen Schlaf- und Buhehallen eingetreten, die ein wich- 
tiges Mittel zur Prophylaxe der nervösen Störungen werden könnten. Der 
Zweck besteht darin, als Gegengewicht gegen die Hast des modernen Ver- 
kehrslebens Gelegenheit zum Ausruhen auch am Tage für einige Zeit als Be- 
standteil der öffentlichen Hygiene zu schaffen. Will die psychische Hygiene 
vorwärts kommen, so muß sie sich an die altere Schwester, die körperliche 
Hygiene, eng anschließen. Sommer schlägt daher vor, die Idee der öffentlichen 
Schlaf- und Ruhehallen probeweise in großen Städten mit den Volksbadeein- 
richtungen zu verbinden, was konstruktiv und betriebstechnisch leicht geschehen 
kann. Faßt man bei den Volksbädem, speziell den Schwimmhallen als hygie- 
nisches Moment die aktive Bewegung ins Auge, so bildet die Organisation 
des Ausruhens trotz des scheinbaren Gegensatzes eine physiologische Ergän- 
zung dazu. Die Verbindung von Volksbädem mit öffentlichen Ruhehallen 
erscheint dadurch inhaltlich gerechtfertigt. Beide Einrichtungen sind Mittel 
nicht nur der körperlichen, sondern besonders auch der psychischen Hygiene, 
deren Ausgestaltung sozial dringend notwendig erscheint. 

— Die 48. Jahresversammlung des ZentralTereins deutscher Zahn- 
ärzte wurde Ende Mai in Straßburg abgehalten. Allgemeines Interesse bot 
die Frage „Schulzahnklinik und Schule^'. Das einleitende Referat hielt Kreis- 
schulinspektor Motz-Straßburg. Er führte aus, daß in Straßburg die Zähne 
der Kinder in den Schulen seit 1898 untersucht würden. Die Ergebnisse der 
Untersuchungen seien so überraschend gewesen, daß jetzt erst die Gefahr er- 
kannt worden sei, welche der Volksgesundheit durch die Zahnkaries entstehe. 
Seit dieser Zeit würden die Kinder auf die Notwendigkeit der Zahnpflege un- 
ausgesetzt hingewiesen. Der Erfolg zeige sich darin, daß sich eine Reihe von 
Kindern von dem Zahnarzte behandeln ließ und die Furcht der Kinder vor 
dem Zahnarzte gemildert wurde. Da nur eine geringe Anzahl von Kindern 
sich in die Poliklinik begeben wollte, habe man sich entschlossen, eine Spezial- 
klinik für die zahnäntliche Behandlung der Schulkinder zu errichten, welche 
von einem festangestellten Zahnarzte geleitet werde. Die Schulzahnklinik 
müsse in beständiger Fühlung mit der Behörde und der Kreisschulinspektion 
bleiben. Die in Straßburg seit Errichtung der Schulzahnklinik erzielten Er- 
folge seien sehr bedeutend. Die Schulversäumnisse infolge von Zahnschmerzen 
hätten abgenommen. Es zeige sich bei den Kindern eine Abnahme von Aus- 
schlägen im Gesicht. Es gebe seltener Verdauungsstörungen. Ein weiteres 
günstiges Moment sei, daß die Summe der durch den Besuch der Klinik ver- 
säumten Schulstunden geringer als die Summe war, welche der Ausfall der 
Schulstunden infolge von Zahnschmerz usw. betrug. Der Redner faßte sein 
Urteil dahin zusammen, daß die Bestrebungen der Zahnhygiene im Interesse 
der Schule liegen und die weitestgehende Förderung erfahren sollten. Schon 
in den Eleinkinderschulen sei mit der Belehrung zu beginnen. 

— Die internationale Tuberkulosekonferenz in Kopenhagen stimmte 
einer Resolution des Dr. Keron-London zu, je einen Delegierten für jeden Staat 
zu ernennen, der für elementaren hygienischen Unterricht in den Schulen, für 
Examen in Elementarhygiene beim Abschluß der Schulzeit, sowie für Examina 
in Hygiene bei den Universitäten eintreten soll. 

— XVI. Kongreß des Deutschen Vereins fdr Knabenhandarbeit 
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zu Worms 1.— 3. Juli 1904, Der Kongreß begann, nachdem am 1. Juli ein 
Begrüßungsabend vorausgegangen war, am Morgen des 2. Juli mit einer Ver- 
sammlung in der Turnhalle der Westendscbule. Nach Begrüßung der in 
überaus großer Zahl erschienenen Teilnehmer durch den Vorsitzenden des 
Deutschen Vereins, den Abgeordneten von Sehen ckendorff-Görlitz, erteilte 
dieser das Wort dem Direktor Dr. P ab st -Leipzig zu einem einleitenden Vor- 
trage, der sich mit der Bedeutung des Handfertigkeitsunterrichts im allge- 
meinen sowie mit seiner Stellung im Erziehungswesen befaßte und außer 
anderen Grundfragen namentlich auch die Frage anregte, ob unsere deutsche 
Schulerziehung den Forderungen des Lebens genüge. Den Hauptteil der Vor- 
mittagsarbeit bildete sodann die Besichtigung von Volksschulklassen aller 
Jahrgänge, die mit der Ausführung von einfachen und schwierigeren Arbeiten 
in Pappe, Papier, Ton und Holz (Schnitzen) beschäftigt waren, so daß die 
Besucher ein vollständiges Bild des Werkunterrichts erhielten, wie er in den 
Wormser Volksschulen betrieben wird. Durch eine sachgemäß geordnete Aus- 
stellung wurde dieses Bild ergänzt und abgerundet. Am Nachmittage folgten 
Vorträge der Herren Hauptlehrer Enderlin- Mannheim, Sponheimer- Ludwigs- 
hafen und Majer-Mannheim, die etwa folgendes ausführten: 

1. Der Handarbeitsunterricht in den Werkstätten. 

Der Deutsche Verein war von Anfang an hauptsächlich auf die Gründung 
von Schülerwerkstätten bedacht. Diese Schülerwerkstätten sind für den Fort- 
schritt der Knabenhandarbeit von außerordentlicher Bedeutung gewesen. Sie 
haben die Idee in die weitesten Kreise getragen und haben zur inneren Ent- 
wicklung des Knabenhandarbeits-Unterrichts ganz wesentlich beigetragen. Da 
sie infolge ihres meist privaten Charakters in unterrichtlicher Beziehung eine 
gewisse Freiheit genossen, waren sie die gegebenen Orte für vielseitige Ver- 
suche, durch welche im Verlaufe der Zeit die Sache der erziehlichen Knaben- 
handarbeit geklärt und weitergebildet wurde. Die zurzeit in Deutschland be- 
triebenen Unterrichtsföcher sind so mannigfaltig, daß jede Altersstufe ihrem 
Bedürfnis und ihrer Leistungsfähigkeit entsprechend beschäftigt werden kann, 
und zwar durch Vorstufenarbeiten, Papp- und Holzarbeiten. Modellieren usw. 

2. Die Handarbeit im Knabenhorte. 

Die Knabenhorte sind Bewahranstalten, Erziehungsanstalten, Vorbereitungs- 
anstalten. Nach diesem ihrem dreifachen Charakter bestimmen sie die Stel- 
lung der Handarbeit. Diese bietet sich dar als Beschäfkigungsmittel für die 
Nachmittage, deren Stunden durch Anderweitiges sich nicht ausfüllen lassen. 
Sie bewahrt dann die Zöglinge vor dem zuchtlosen Schweifen der Gedanken, 
sammelt dieselben auf einem Punkte und übt so zunächst eine ausgezeichnete 
disziplinierende Wirkung. Die Zöglinge sollen an sich selbst erfahren, daß 
Arbeit überhaupt ein Genuß ist, eine Quelle des Segens nach innen und nach 
außen und das Beste, womit der Mensch die Tage seines Daseins ausfüllen 
kann. Weil die Genüsse nur einzuschätzen sind nach dem Grade, in dem sie 
innerlich erheben, erfreuen und erfrischen, nach dem Grade und Umfange 
dessen also, mit welchem bei ihnen dem Schönen im weitesten Sinne ent- 
gegengekommen wird, so müssen die Knabenhorte die Liebe zum Schönen 
wecken und pflegen. Als bestes Mittel dazu erweist sich die Handarbeit, weil 
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dieselbe in planvoller Arbeit die Vorstellungen von den Formen, den Trägem 
des die Kinder am sichersten ergreifenden sinnlich Schönen, bewußt heraus- 
bildet. Die Handarbeit bildet einen Boden, auf dem das theoretisch gepflegte 
Bewußtsein nach außenhin praktisch werden kann, auf dem die Zöglinge ge- 
wöhnt werden können, theoretisch entwickelten Grundsätzen gemäß zu leben 
und zu handeln, einander entgegenzukommen in Freundlichkeit, einander zu 
dienen in Liebe, zu leben dem Geiste entsprechend, von dem jede Gemein- 
Bchaftlichkeit getragen sein soll. Sie gibt Gelegenheit zur Verdeutlichung von 
unterrichtlich Behandeltem, zur praktischen Anwendung von untexrichtlich 
entwickelten Lehrsätzen. Sie läßt die Grade der technischen Veranlagung zur 
Äußerung und Entfaltung kommen und bei der Beurteilung der. Zöglinge das 
erreichte technische Geschick ein Wort mitreden und gibt so Gelegenheit, das 
Selbstbewußtsein, Selbst- und Krafbgefühl wieder herzustellen, das unter der 
nach bloßen Gehimfunktionen stattfindenden Beurteilung der Kinder oft mehr 
oder weniger zu Schaden kommt. Die Handarbeit erzeugt klare Sachvorstel- 
lungen, sie erstrebt das Gleichmaß der geistigen und körperlichen Kräfte, sie 
vermittelt den Gegensatz zwischen Schule und Leben. Sie bereitet die Zög- 
linge vor zum Kampfe mit dem Leben, sie hilft die Zöglinge in die Lage 
eetzen, dem Leben gewachsen zu sein. Sie macht geschickt, verständig und 
anstellig, sie bereitet vor zur Lehre, sie macht die elementarsten Bewegungs- 
reihen so geläufig, daß sie unbewußt erfolgen und der Lehrling seine Auf- 
merksamkeit auf weiteres, auf die Aneignung komplizierterer Handgriffe oder 
auf die geistige Durchdringung seiner Arbeit und auf die ästhetische Aus- 
gestaltung seines Gegenstandes richten kann. Die durch Handarbeit erzielte 
Fertigkeit bedeutet für das Praktische, was für das Theoretische die Lese- 
fertigkeit bedeutet. Die Leistungen lassen den Grad der technischen Bildungs- 
fahigkeit erkennen, wie auch die Richtung, nach welcher die praktische Aus- 
bildung am meisten verspricht. Sie können also für die Wahl des Berufes 
von ausschlaggebender Bedeutung sein, so daß die Zöglinge an den Platz hin- 
gewiesen werden können, auf dem sie in ruhiger Zufriedenheit leben, das 
Beste leisten und aufs beste gedeihen können. Die Handarbeit bietet sich 
also dar als ein Mittel zur Verhütung von sozialen Schäden. Es ist dringend 
zu wünschen, daß mit der immer noch herrschenden althergebrachten Bildungs- 
tradition bald endgültig gebrochen werden möge, daß die jetzt übliche theo- 
retische Schul- und Bildungstyrannei endlich aufhören und die gesamte deutsche 
Lehrerschaft sich endlich durchringen möge zur Klarheit über das, was not 
ist, wenn es gilt, einen vollen Menschen zu erziehen. 

3. Die Bedeutung des Handarbeitsunterrichts für die Hilfsschule. 
Die Möglichkeit der Erziehung Schwachsinniger zu bürgerlich brauch- 
baren Menschen hängt im wesentlichen von dem Handarbeitsunterrichte ab. 
Durch die körperliche Betätigung werden die für eine unterrichtliche Ein- 
wirkung notwendigen Vorbedingungen erarbeitet, indem durch sie erst die 
körperlichen Organe und besonders die Sinnesorgane zur Funktionsfähigkeit 
erzogen werden und dadurch die Ausbildung und Entwicklung des Gehirns 
überhaupt erst ermöglicht wird. Die Arbeit übt und kräftigt den schwäch- 
lichen Körper dieser Kinder und macht ihn widerstandsfähiger. Sie liefert 
das Material für die weitere geistige Entwicklung und fördert indirekt und 
direkt die Sprachentwicklung. Im Handarbeitsunterricht erwerben sich die 
sonst unbrauchbaren Kinder einen gewissen Grad von Anstelligkeit und Ge- 
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schicklichkeit und ein Verständnis für Material und Werkzeuge, wodurch ihre 
bürgerliche Brauchbarkeit bedingt ist; denn sie können später nur in einem 
Berufe ihren Unterhalt verdienen, der keine hohen Anforderungen an das ab- 
strakte Denken stellt, sie können aber als Handwerks- oder Maschinenarbeiter 
durch gewissenhafte und saubere Arbeit sich die Achtung ihrer Mitmenschen 
erringen und sich eine menschenwürdige Existenz schaffen. Die Ausbildung 
zu dieser Arbeitsfähigkeit kann aber nicht dem Zufall oder einer späteren 
Zeit überlassen werden, sie muß in systematischer und methodischer Weise 
durch die Schule geschehen. Dazu geeignet ist nun der Handarbeitsunterricht, 
der daher für das Erziehungsziel in der Hilfsschule von größerer Bedeutung 
ist als andere Unterrichtsgegenstände und im Mittelpunkt der ganzen erziehe- 
rischen und unterrichtlichen Tätigkeit stehen muß. 

Am 3. Juli fand der eigentliche Kongreß statt, eingeleitet durch den 
Vorsitzenden von Schenckendorff. 

Oberschulrat Dr. Sc heuer mann -Darmstadt begrüßt die Versammlung 
und führt aus, wie in Hessen an dem Ausbau des Knabenhandarbeits-Unter- 
richts bisher gearbeitet worden sei und wie insbesondere die Schulverwaltung 
dem neuen Unterrichtsfache durch Einführung in die Lehrerseminare Vorschub 
geleistet habe. Die Fragen des Handarbeitsunterrichts schienen ihm so weit 
geklärt, daß man mit der Einführung in die geschlossenen Anstalten, Knaben- 
horte, Hilfsschulen auf sicherer Bahn gehe. Die Bedeutung der Knabenhand- 
arbeit für die Bildung des Volkes sei nicht zu verkennen. 

Oberbürgermeister Köhler begrüßt im Namen der Stadtverwaltung und 
betont das Interesse, das man in der Stadt Worms dem Kongreß entgegen- 
bringe. Die Arbeit des Deutschen Vereins sei zu würdigen, da sie alle in 
der Sache tätigen Kräfte vereine. Die Gastfreundschaft der Stadt werde den 
Gästen wohl in dauernder Erinnerung bleiben. 

Kreisschulinspektor Dr. Fr enzel- Worms begrüßt im Auftrage der Kreis- 
schulkommission und gedenkt seiner eigenen Tätigkeit auf diesem Gebiete. 
Die Erziehung zum Wollen und die Erziehung zur Pflicht werde durch den 
Handarbeitsunterricht wesentlich gefördert. Die Kreisschulkommission werde 
dessen Einführung befördern. 

Kreisschulinspektor Seh er er aus Büdingen, früher Stadtschulinspektor 
in Worms, ergriff nun das Wort zu seinem Vortrag über den „Werkunter- 
richt in der Volks chule". Er gebt aus von der Tatsache, daß durch 
Errichtung des Deutschen Reiches der deutschen Schule neue Aufgaben ge- 
stellt worden sind. Denn es gilt jetzt, daß sich das Deutsche Reich auf dem 
Weltmarkt dieselbe hervorragende Stellung erkämpft, die es auf dem politi- 
schen Gebiet erkämpft hat; dazu aber hat es die Schule nötig. Da es in 
diesem Wettbewerb auf dem Weltmarkt besonders auf die Leistungen im 
Kunsthandwerk ankommt, so muß die künstlerische Bildung besonders gepflegt 
werden; hierzu soll der „Werkunterricht" mithelfen. Er soll die im Kinde 
liegenden künstlerischen Anlagen wecken und pflegen; damit soll aber nicht 
bloß der künstlerischen, sondern auch der geistigen und sittlichen Bildung 
gedient werden; denn durch den Werkunterricht soll das Kind einerseits im 
Auffassen von Gegenständen durch Auge und Hand geübt und sollen ihm da- 
durch klare Anschauungen übermittelt werden, welche die Grundlage der 
geistigen Bildung sind; anderseits aber soll der im Kinde als Anlage vor- 
handene Gestaltungs- und Schaffenstrieb geweckt und gepflegt und zur Aus- 
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fafarung yon planmäßigen Handlungen übergeleitet werden. Auf dieser Grund- 
la^ beruht auch die künstlerische Bildung; sie soll zum künstlerischen Ge- 
nießen und künstlerischen Schaffen innerhalb der der Schule gesteckten 
Grenzen erziehen. Der Werkunterricht muß ein organischer Teil des Schul- 
unterrichts sein und daher in die engste Beziehung zum Sach- und Form- 
anterricht treten; er muß Lehrprinzip und Lehrfach sein. In den beiden 
ersten Schuljahren steht er in engster Beziehung zum elementaren Sach-, 
Zeichen- und Sprachunterricht; er tritt hier nur als Lehrprinzip und noch 
nicht als Lehrfach auf. Im dritten und vierten Schuljahr tritt der Werk- 
unterricht (Formen in Ton) in Verbindung mit dem malenden Zeichnen als 
besonderes Lehrfach auf; dieses Formen wird im fünften und sechsten Schul- 
jahr in Verbindung mit dem künstlerischen Zeichnen fortgesetzt. Daneben 
tritt im fünften und sechsten Schuljahr als Lehrfach das geometrische Formen 
in Pappe auf; es steht in engster Beziehung zur Raumlehre und zum ge- 
bundenen Zeichnen. Im siebenten und achten Schuljahr wird das Formen 
aus Holz, das Schnitzen, in Verbindung mit dem Formen in Ton und dem 
künstlerischen Zeichnen als Lehrfach betrieben. So erscheint der Werkunter- 
richt als ein gangbarer Weg zur Ausführung des erziehlichen Handfertigkeits- 
unt^rrichts in der Schule. 

Anregende Debatten, an denen sich namhafte Schulmänner beteiligten, 
folgten den Vorträgen beider Kongreßtage, die überhaupt einen solchen Ver- 
lauf nahmen, daß der Vereinsvorsitzende zum Schluß seiner vollen Befriedigung 
Ausdruck geben konnte. Besondere Anerkennung verdient aber auch die über- 
aus große Gastfreundschaft der Stadt Worms, die ihren Höhepunkt in einem 
von der Stadt veranstalteten herrlichen Festabend fand. Ein Ausflug nach 
dem interessanten Oppenheim, wo von selten der Stadt ebenfalls eine festliche 
Begrüßung stattfand, beschloß die schönen Tage des Kongresses, der somit 
nach jeder Richtung hin einen höchst befriedigenden Abschluß fand. 

von Schenckendorff-Görlitz. 
— Eroiehun^fsAragen und Hygiene auf dem internationalen Frauen- 
kongreß in Berlin. Der internationale Frauenkongreß, der vom 12. bis 19. Juni 
dieses Jahres in Berlin tagte, hatte eine über alles Erwarten großartige Ge- 
staltung gewonnen. Alle Gebiete der Frauenbewegung waren von ihm ' auf- 
genommen worden, alle in die Bewegung hereinspielenden Fragen wurden auf 
ihm erörtert. So mußte es als selbstverständlich gelten, daß die Erziehungs- 
fragen bei den Verhandlungen, die er anregte, einen besonders breiten Baum 
einnahmen. Die Erziehung in Haus und Familie, die Erziehung in der Volkn- 
schule, der höheren Mädchenschule, dem Mädchengymnasium und der gemein- 
samen Schule, das Frauenstudium und die Volksbildungsfrage standen auf der 
Tagesordnung seiner ersten Sektion, die alles was Förderung und Verfeinerung 
der Frauenbildung bedeutet in weitem Rahmen umfaßte. 

Daß die hygienischen Grundsätze bei diesen Erörterungen besondere Be- 
rücksichtigung fanden, dürfte au dieser Stelle in erster Linie Interesse er- 
wecken. Eine Reihe von Erfahrungen, die in hygienischer Beziehung gemacht 
worden waren, und so manche, für die körperliche Erziehung der weiblichen 
Jugend äußerst wichtige Beobachtung, die die Forderungen der Hygiene in 
Rechnung ziehen hießen, traten bei den Verhandlungen zutage. In zwei 
Einzel-Referaten wurden ausschließlich die einschlägigen hygienischen Fragen 
behandelt. So in dem Bericht der Mrs. May Wrigt Sewall (Indianopolis) über 
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das Turnen in^den Mädchenschulen der Vereinigten Staaten, und in dem Vor- 
trag der Frau Anna Hierta-Betzius (Stockholm) über Gehimentwicklung und 
Erziehung^ Mrs. Sewall gab in ihrem sehr gut orientierenden Bericht Aufschluß 
über ein bestimmtes System, das yon amerikanischen Tumlehrerinnen auf Grund 
genauester Beobachtung des jugendlichen, weiblichen Körpers für Mädchen > 
turnen aufgestellt wurde, und allmählich für den Turnunterricht in allen 
Mädchenschulen der Vereinigten Staaten aufgenommen worden ist. Der Vor- 
trag der Frau Betzius behandelte die schwierige Frage, wie den Forschungen 
modemer bedeutender Physiologen insbesondere des Physiologen Mosso ent- 
sprechend der ganze Schulunterricht eine Umgestaltung erfahren müßte, wenn 
auf alle Entwicklungsphasen des Gehirns die nötige Rücksicht genommen 
werden soll. Bednerin hält diese Rücksichtnahme für eine dringende Forde- 
rung, deren Erfüllung nicht nur für die Gesundheit, sondern auch für den 
geistigen Fortschritt der Völker von größter Tragweite sein müßte. Sie legte 
die Bedeutung der Muskelbewegung für die Entwicklung des Gehirns dar, 
betonte, daß die Ausbildung der motorischen Nerven der Ausbildung der 
Nervenzentralen im Gehirn vorauszugehen habe^ imd kam zu dem Schluß, daß 
der Unterricht im Lesen und Schreiben bis zum zehnten Lebensjahre hinaus- 
geschoben und vom sechsten bis zehnten Lebensjahr hauptsächlich Handfertig- 
keitsunterricht erteilt werden müsse. Diesen Unterricht hält sie nicht nur zur 
Schonung des Gehirns, sondern auch zur Schärfung der Beobachtungsgabe 
für wichtig. Das lange Stillsitzen in den Schulen, besonders das vollständig 
bewegungslose Ruhigsitzen, wie die heutigen Begriffe von guter Schuldisziplin 
es viele Lehrer fordern lassen, hob die Rednerin als der Grehimentwicklimg 
schädlich hervor, hauptsächlich weü mit ihm zugleich eine dauernd angespannte 
Aufmerksamkeit von den Kindern verlangrt wird. Auch die Schädigungen, die 
die stündige Erregung des Nervensystems durch Furcht, oder Angst vor Strafe 
und Schande für die Ausbildung des Grehims bedeutet, verurteilte die Rednerin. 
Ihre Ausführungen gipfelten in der Ansicht, daß die Erziehungskunst der Zu- 
kunft die Aufgabe, bei der Erziehung die Prinzipien der Hygiene zu beachten, 
stark in den Vordergrund treten lassen werde und daß die Erziehung in Haus 
und Familie den Gesetzen der Natur entsprechend eingerichtet werden müsse, 
wenn durch sie das Wohl und die Kraft der kommenden Generationen ge- 
fördert werden soll. An dem ersten Verhandlungstag in der besprochenen 
Sektion f der als Hauptthema die Büdung der Frau für ihren Mutterberuf und 
die häusliche Erziehung aufwies, wurden in der Diskussion die psyohophysischen 
Momente in der Ehe und die Einflüsse, die die Mutter auf das körperliche Gre- 
deihen des werdenden Kindes ausübt, besonders hervorgehoben. Frau Charlotte 
Norrie-Kopenhagen und Frau Helene von Forster -Nürnberg schlugen vor, die 
Anregung zur Gründung von Mutterschulen durch Staat oder Gemeinde zu 
geben. Erstere hielt den Anschluß dieser Schulen an Krankenhäuser, Kinder- 
kliniken und Einderbewahranstalten für besonders wichtig, letztere wünschte 
für sie die Herbeiziehung des Pädagogen, des Psychiaters und des Hygienikers 
zur Behandlung schwieriger Erziehungsprobleme. 

Durch alle Verhandlungen des zweiten und des vierten Verhandlungs- 
tages zogen sich Erörterungen über Koedukation. Aus allen einschlägigen 
Referaten ging hervor, daß die Begabung der Mädchen deijenigen der Knaben 
im kindlichen und jugendlichen Alter nicht nachstehe, und daß für erstere bei 
der Zusammenerziehung die Bewältigung des Pensums der Knabenschulen keine 
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gesundheitlich nachteiligen Folgen aufwreist. Keine der Vortragenden, auch 
nicht, venu sie den Ländern entstammte, in denen die Zusammenerziehung heider 
Geschlechter schon länger geübt wird und in denen infolgedessen Erfahrungen 
Torliegen, verlangte eine längere Zeit des Ausruhens während der Entwick- 
lungsjahre für die Mädchen. Fräulein Dr. Maissi-Friberg (Helsingfors) hob her- 
vor, daß die Vorteile der gemeinsamen Erziehung in Finnland so anerkannt 
seien, daß es überflüssig erscheinen müsse, dafür Beweise zu erbringen. 

Die wichtige Frage des sittlichen Verhältnisses von Schülern und Schüle- 
rinnen erledigte die Rednerin mit dem durchaus befriedigenden Urteil der 
Lehrkräfte, es sei das Verhältnis von Geschwistern einer guten Familie. Auch 
Frau Dr. Schwarzwald-Wien bestätigte als Leiterin einer gemeinsamen Volks- 
schule den großen Vorzug der Koedukation. 

Alle Rednerinnen waren darüber einig, daß durch die Errichtung der ge- 
meinsamen Schule nicht nur pekuniäre, sondern auch sittliche und soziale Vor- 
teile den Nationen erwachsen, und daß es zu begrüßen sei, wenn die Ideen der 
gemeinsamen Erziehung in Europa immer mehr eindrängen. 

Auch bei den Erörterungen, die in den übrigen drei Sektionen stattfanden, 
wurden vielfach hygienische Fragen hereingezogen und beleuchtet. 

Handelte es sich nun um Einrichtungen für soziale Wohlfahrt, um den 
Kampf gegen den Alkoholmißbrauch oder um die Bestrebungen zur Hebung 
der Sittlichkeit, immer wieder wurden sie aufgeworfen und immer wieder fand 
der Einfluß, den die Schule auf die Erlangung besserer hygienischer Bedin- 
gungen für das Volk auszuüben vermöchte, die gebührende Erwähnung. 

Die Hebung der sozialen Wohlfahrt, die durch die Volksschule angebahnt 
werden könnte, die Wichtigkeit der Einfuhrung der Gesundheitslehre in den 
Schulen zur Stählung der Jugend in dem Kampf gegen den Alkohol, die Not- 
wendigkeit der sexuellen Aufklärung innerhalb der Schule und die Art, wie sie 
gegeben werden müsse, wurden eingehend erörtert. Vielfach wurde dabei auf 
die Verhandlungen des ersten internationalen Kongresses für Schulhygiene in 
Nürnberg zurückgegriffen und dankend der Anregungen gedacht, die er ge- 
geben hat. 

Daß auch die Wichtigkeit der Zuziehung der Mütter und Lehrerinnen zu 
den Schulverwaltungen und Schuldeputationen auf das schärfste betont und die 
Forderung nach der Anstellung von Schulärztinnen für die Mädchenschulen auf- 
gestellt wurde, liegt in der Natur der Sache oder besser gesagt in dem Cha- 
rakter, der diesem Kongresse aufgeprägt gewesen. Er hat außer anderen inneren 
und äußeren Fortschritten, die für die Frauen durch die Bewegung herbei- 
geführt worden sind, auch die eine Errungenschaffc klar zutage treten lassen, 
daß die Frau über die modernen Fragen der wissenschaftlichen Hygiene gut 
unterrichtet ist, und daß sie nicht nur die Gewinne, die von ihnen für die 
Menschheit ausstrahlen, einzuschätzen weiß, sondern daß sie bei der körper- 
lichen und geistigen Erziehung der Jugend, bei Ehe und Mutterschaft ihnen 
Berücksichtigung angedeihen, in ihrem Handeln von den Grundsätzen, auf 
denen sie aufgebaut sind, sich bestimmen und leiten läßt. 

Helene v. Forster. 

— Auf der 22. Landesversammliuig des ärztlichen Landesvereins 
zu Ulm ajn 29. Juni 1904 hielt der Vorsitzende des Vereins: Medizinalrat 
Dr. En gel hörn, einen Vortrag über „die Schularztfrage in Württemberg** 
(abgedruckt im med. Korrespondenzblatt des Württemberg, ärztl. Landesvereins 
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1904, Nr. 29 und 30). Den Ausgangspnnkt zu diesem Vortrag bildet der I. inter- 
nationale Kongreß für Schulhygiene. Redner wirft die Frage auf: „Wie steht 
es mit den Schulärzten in Württemberg?" Er erörtert diese Frage eingehend 
und knüpft daran einige allgemeine Betrachtungen. Obschon im Jahre 1877 
Dr. Leopold EUinger, der bekanntlich den Ausdruck „Schularzt** zuerst brauchte 
in seinem „ärztlichen Landesschulinspektor** eine Zentrale für die sanitäre Über- 
wachung der Schulen anregte, obschon zehn Jahre später Redner selbst ver- 
langte, daß die Volksschulen jedes Jahr, die höheren Lehranstalten jedes Se- 
mester ärztlich revidiert werden müßten, ist in diesen Hinsicht manches zu 
zu wünschen übrig geblieben. Insbesondere ist eine Überwachung der Gesund- 
heit der Schüler hinter den Anforderungen zurückgeblieben, welche die moderne 
Schulhygiene verlangt. Es fehlt eben an der richtigen Direktive, die Einrich- 
tung der Stadt Heilbronn, wo Assistenzärzte des städtischen Krankenhauses den 
schulärztlichen Dienst versehen, kann zur Nachahmung nicht empfohlen werden, 
denn sie haben wenig Zeit, sich in ihr Amt als Schulärzte einzuleben. 

Wie notwendig der schulärztliche Dienst für das ganze Land ist, das 
beweisen die vor 4 Jahren ins Leben gerufenen Bestrebungen des Med. -Rates 
Dr. Blezinger in Cannstatt. Von 624 im Jahre 1904 daselbst untersuchten und 
für schadhaft befundenen Schulkindern konnten durch die ärztliche Fürsorge 
121 von verschiedenen Leiden geheilt, 286 gebessert werden. Ohne diese Für- 
sorge wären die Kinder hingesiecht und wären überdies auch noch eine Gefahr 
für ihre Mitschüler gewesen. Daher hält Redner „jede unnötige Verzögerung 
der Lösung der Schularztfrage für eine Schädigung der Volks- 
gesundheit**. Redner sucht dann nachzuweisen, daß weder die Übertragung 
Hchulärztlicher Funktionen an die Oberamtsärzte noch an Privatärzte die Frage 
zu lösen vermag, und verlangt daher mit allem Nachdruck die Einstellung 
wirklicher Schulärzte. Dieselben sind für alle Schulgattungen notwendig. Die 
Überwachung der hygienischen Verhältnisse der Schulgebäude und ihrer Ein- 
richtungen kann in den Händen der Oberamtsärzte verbleiben. 

Hygienisch tüchtig vorgebildeten besonderen Schulärzten dagegen liegen 
ob: a> die Beaufsichtigung des Vollzuges der über Hygiene des Unterrichts 
imd der Unterrichtsmittel erlassenen Vorschriften, b) die Fürsorge für die 
Gesundheit der Schulkinder. 

— Auf dem oberelsässischen Lehrertag, welcher am 6. Juli in Mül- 
hausen abgehalten wurde, sprach der Lehrer Obrist über das Thema: „Die 
Hygiene in der Volksschule.** Dem Vortrage lagen folgende Leitsätze zugrunde: 
L Wie jede Berufsart ihre eigentümlichen Schädlichkeiten hat, so auch die 
Schule. Die hauptsächlichsten Schul krankheiten, sowie die Mittel zu ihrer Be- 
kämpfung sind: 1. Skoliose, a) Ursachen: Weichheit des Knochengerüstes, 
langes Sitzen, Schrägschrift, b) Verhütungsmittel: Verringerung der Sitzzeit, 
Skoliosetumen , Bewegung im Freien, gute Schulbänke. 2. Kurzsichtigkeit. 
a) Ursachen: Disposition, lange Naharbeit, schlechte Haltung bei Schräg- 
schreiben, b) Verhütungsmittel: Abwechslung in der Beschäftigung, Ruhen 
der Augen, gute Beleuchtang, Verlegen der Lese- und Schreibstunden in die 
hellste Tageszeit, genügende Größe des Druckes. 3. Schwerhörigkeit und ihre 
Behandlung. 4. Zahnkrankheiten. 5. Blutarmut, Ursachen und Behandlung. 
6. Tuberkulose, a) Ursachen: Veranlagung, enges Zusammensitzen, Übertragung 
durch Bazillen. b)Bekämpfung: Spuckverbot (Spucknäpfe), Lüftung, Reinigung 
der Schule durch Dienstpersonal, Kleiderablage außerhalb des Schulzimmers. 
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i. Ansteckende Krankheiten und Verhalten bei denselben. 8. Nervosität, Über- 
bürdung und Übermüdung, a) Ursachen: Erbliche Belastung, übertriebene An- 
forderungen, Pedanterie, Revisionen und Lehrmittel, b) Bekämpfung: Beginn 
der Schulpflicht, Bemessung der Schulzeit nach der wachsenden Kraft der Kinder 
mit Berücksichtigung des Katechismusunterrichts der Geistlichen, richtige Lage 
des Unterrichts, ausreichende Pausen und Ferien, Lage des Schulhauses. 11. Er- 
strebenswerte Maßnahmen und Einrichtungen im Dienste der Schulgesundheit 
sind: Ferienkolonien — Spielplätze — Schulbäder — Schulkantinen — Hilfs- 
ki assen (Stotterer) — Hygienischer Unterricht im Seminar ~ Hygienische Be- 
lehrungen in der Volksschule — Verbandkasten — Schulärzte. 

— Intematiozialer Konfi^^ß für Bohulhygiene, Nürnberg. 4.-9. 
April 1904. Da die Kongreßberichte sich bereits im Druck befinden und 
sämtliche in Nürnberg gehaltenen Vorträge nebst Diskussion in vier Bänden 
sehr ausfuhrlich bringen werden, so beschränken wir uns hier darauf, die Ver- 
handlungen kurz zu skizzieren. Wir halten uns dabei an die übersichtliche 
und gewandte Berichterstattung des „Fränkischen Kuriers*^ dessen Chefredak- 
teur Herr Max Versen auch der Vorsitzende des Preßausschusses und der 
Leiter des Kongreßtageblattes war. 

I. Begrüßungsabend am Ostermontag im Velodrom. 

Der Begrüßungsabend, welcher vom hiesigen Ortsausschuß des ersten 
internationalen Kongresses für Schulhygiene veranstaltet war, bot den An- 
blick einer mächtigen Versammlung. Der Saal war einfach, aber sehr ge- 
schmackvoll geschmückt. Auf verschiedenen Tischen sah man Fähnlein mit 
den Farben der auf dem Kongreß vertretenen Länder; diese Tische waren 
zum Stelldichein der fremden Teilnehmer bestimmt. Unter den Erschienenen 
bemerkten wir die Herren Regierungspräsident Frhm. v. Welser, Ehrenvor- 
sitzenden des Kongresses, die Generäle v. Lobenhofer und v. Menz., die 
Generalärzte Dr. Seggel von München und Schiller, zahlreiche andere OfG- 
ziere und Sanitätsoffiziere, Bürgermeister v. Jäger, Vorstand des Gemeinde- 
kollegiums Komm.-R. Heße, Prof. Dr. Griesbach, den Leiter des Kongresses, 
und viele andere Koryphäen der Wissenschaft. 

Der musikalische Teil, ausgeführt von der Kapelle des 21. Infanterie- 
regiments unter der bewährten Leitung ihres Dirigenten Herrn Schreck und 
dem Männergesangverein Nürnberg unter der ausgezeichneten Führung des 
Herrn Lehrers Ulrich Müller, wies herrliche Kompositionen auf und fand leb- 
haften Beifall. 

Der Vorsitzende des Ortsausschusses Hr. Hofrat Dr. Stich hielt die Be- 
grüßungsansprache und führte etwa folgendes aus: „Hochgeehrte Festver- 
sammlung I Als vor nicht ganz dreiviertel Jahren die erste Kunde zu uns 
drang, daß ein internationaler Kongreß für Schulhygiene für den April dieses 
Jahres in Nürnberg geplant sei, da erfaßte uns neben der Freude, daß Nürn- 
berg die Ehre des Empfanges zuteil werden sollte, auch ein gelindes Bangen, 
denn wir mußten uns sagen, daß die Zeit, die zu den Vorbereitungen eines 
solchen Kongresses nötig ist, recht kurz, beinahe zu kurz sei, um allen An- 
sprüchen, die an uns mit Recht gestellt werden würden, im vollen Maße ge- 
recht werden zu können. Heute ist das Gefühl des Bangens vorbei, und die 
Freude, Sie alle in unserem Nürnberg willkommen heißen zu dürfen, beherrscht 
uns, und wir haben die Hoffiiung, daß es uns auch gelungen sein wird, alle 
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Vorbereitungen so getroffen zu haben, daß Sie, wenn auch mit einiger Nach- 
sicht, zufrieden sein werden. Wir waren ja in vielen Punkten Neulinge, wir 
wußten, da es der erdte internationale Kongreß für Schulhygiene ist, nichts 
über die Zahl der Teilnehmer; es war nicht leicht, die geeigneten Räume für 
die festlichen Veranstaltungen, die großen Vorträge, für die Ausstellung, für 
die einzelnen Abteilungssitzungen zu finden; eine Menge kleiner und großer 
Schwierigkeiten stellte sich ein; aber dank der kräftigen Mithilfe aller betei- 
ligten Kreise können wir heute am Vorabend des Kongresses sagen: Wir 
sind bereit! Und nun, meine hochverehrten Damen und Herren, seien Sie 
herzlich willkommen und glauben Sie meiner Versicherung, daß nicht nur die 
engeren schuKachmännischen , ärztlichen und technischen Kreise an dem Ge- 
lingen des Kongresses freudig Anteil nehmen, sondern daß ganz Nürnberg 
Ihnen seine Freude über Ihr Erscheinen aussprechen möchte. Ich mache mich 
zum Dolmetsch der Gefühle des Ortsausschusses zum Empfange des Kongresses, 
wenn ich Ihnen ein aufrichtiges, warmes und herzliches Willkommen ent- 
gegenrufe. (Lebhafter Beifall.) Aber neben der Wissenschaft, meine Damen 
und Herren, lassen Sie auch dem Vergnügen sein Recht; einzelne Veranstal- 
tungen, die wir geplant haben, sollen Ihnen die langen Abende verkürzen und 
dazu beitragen, daß Sie am anderen Tage den Vorträgen mit erneuter Auf- 
merksamkeit lauschen können. Also nochmals herzlich willkommen ! Meine 
Freunde vom Ortsausschuß aber und die anderen Nürnberger Herren fordere 
ich auf, unseren lieben Gästen ein dreifaches donnerndes Hoch entgegenzu- 
bringen/* 

Begeistert stimmten die Nürnberger in das Hoch ein. Weitere An- 
sprachen wurden nicht gehalten. 

Prinz Ludwig Ferdinand war auf dem Begrüßungsabend nicht zugegen. 
Derselbe traf um 8 Uhr hier ein und wurde auf dem Bahnhof von den Herren 
Reg.-Präa. Frhrn. v. Weber, Bürgermeister v. Jäger, Prof. Dr. Griesbach, Hof- 
räten Dr. Stich und Schubert, Obermedizinalrat Dr. Merkel, Dr. Metzger, Prof. 
Dr. Küfiher und Rechtsanwalt Dr. Stauder empfangen und begrüßt, worauf 
sich der Prinz in sein Absteigequartier, das Grand Hotel, begab. 

II. Eröffnung des Kongresses. 

Am 5. April vormittags 9 Uhr wurde im großen Saale des Apollotheaters 
(Hotel Witteisbach) der unter dem Protektorate Sr. kgl. Hoheit des Prinzen 
Dr. med. Ludwig Ferdinand von Bayern stehende erste internationale 
Kongreß für Schulhygiene in feierlicher Weise eröffnet. Die Teilnehmerzahl 
belief sich auf ca. 1400. Fast alle Kulturstaaten der Welt waren vertreten. 

Auf die Bitte des Vorsitzenden Prof. Dr. Griesbach eröffnete der Pro- 
tektor, Prinz Ludwig Ferdinand, den Kongreß mit folgender Ansprache: „Es 
ist mir eine herzliche Freude, den ersten internationalen Kongreß für Schul- 
hygiene eröffnen zu können, und ich bin mir der Auszeichnung wohl bewußt, 
welche mich als Protektor an diese Stelle rief. Es ist die alte historische 
Stadt Nürnberg, welche gastlich dem Kongreß ihre Tore öffnete; es ist die 
Stadt, in deren Mauern gar manche Meister wie Albrecht Dürer und der ein- 
zige Hans Sachs gelebt und durch ihre Kunst und ihr Genie ihrer Vaterstadt 
diesen Ruhm verliehen, der heute noch denselben guten Klang hat wie zu 
ihrer Schaffenszeit. Sie, meine lieben Kollegen, die so zahlreich aus allen 
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Gauen des Reiches und ans fernen Staaten herbeigeeilt sind, heiße ich innig 
nnd herzlich willkommen. Es ist eine schöne Aufgabe, die uns gestellt ist, 
nnd die heranreifende Jugend, die kommenden Generationen werden den 
Segen und die Frucht unserer Tätigkeit genießen; die Kinder unseres großen 
Deutschen Reiches sollen gedeihen in strotzender Kraft, um einst kräftige 
Männer zu werden. Es fUUt der Hygiene in der Schule die große Aufgabe 
zu, von dem zarten kindlichen Organismus alle möglichen Schädlichkeiten 
abzuhalten imd ihn zu stählen gegen äußere und innere Einflüsse. Das zu 
beherrschende Feld ist ein überaus großes, und viel Gutes und Großes ist auf 
diesem Gebiete schon geleistet worden. An diesem Werke stetig und unent- 
wegt weiter zu arbeiten ist die gestellte Aufgabe. Ich bin sicher, daß dieser 
Kongreß neue Gesichtspunkte, neue Forschungen bringen und neu anspornend 
wirken wird für die ihm in den kommenden Jahren folgenden. Denn nimmer- 
mehr gibt es in der Wissenschaft ein Stillestehen. Nunmehr, meine lieben 
Kollegen, wollen wir freudig an die Arbeit gehen! Ich erkläre hiermit den 
ersten internationalen Kongreß für Schulhygiene fdr eröffnet. ^^ 

Namens des internationalen ständigen Komitees und des deutscben Haupt- 
komitees begrüßte darauf der Präsident des Kongresses und Vorsitzende des 
Allgemeinen Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege Prof. Dr. Griesbach 
insbesondere die Delegierten des Reiches, der deutschen Bundesstaaten und 
der auswärtigen Regierungen sowie die Delegierten zahlreicher Vereine. Er 
gab sodann ein Bild von der Entstehung und bisherigen Entwicklung des 
internationalen Kongresses, an dessen Zustandekommen in erster Linie beteiligt 
sind nächst dem Allgemeinen Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege die 
französische Ligue des m^decins et des familles pour Thygiene scolaire, die 
schweizerische Gesellschaft für Schulgesundheitspflege , die „Allgemeen paedo- 
logisch Gezelschap in Antwerpen", die Vereenig^ng tot Vereenvoudiging van 
examens en onderwijs in Arnheim . und das Fachkomitee der ungarischen 
Schulärzte und Professoren der Hygiene in Budapest. An der Organisation 
haben sich 20 europäische und außereuropäische Staaten mit 56 Komitees, 
11 deutsche Bundesstaaten mit 21 Komitees beteiligt. Von europäischen 
Staaten ist außer der Türkei nur Italien bei der Organisation nicht beteiligt. 
Es war leider nicht möglich, die Einrichtung eines italienischen Komitees zu 
erreichen. Immer mehr bricht sich in allen Staaten die Überzeugung Bahn, 
daß Medizin nnd Pädagogik die aufrichtigsten Vertreter der Humanität sind, 
sie verfolgen das höchste Ziel menschlichen Strebens: das Wohl des einzelnen 
wie des ganzen Volkes, um die Blüte der Nation körperlich und geistig ge- 
sund zu erhalten. Die internationalen schulhygienischen Kongresse werden 
die Aufgabe haben, den Austausch der Meinungen zu erleichtern und den 
Behörden das Feld vorzubereiten zu ihren amtlichen Maßnahmen. Bildung, 
Jugenderziehung und Schulhygiene stehen in Deutschland unter dem besonderen 
Schutz der Fürsten und besonders unseres Kaisers Der Kaiser läßt seinen 
Blick über das gesamte Schulwesen schweifen und nimmt, wie alle Hohen- 
zoUern, an der Jugenderziehung regen Anteil. Das hat neuerdings wieder der 
kaiserl. Erlaß vom November 1900 gezeigt, den man nicht nur in allen Bundes- 
staaten, sondern auch im Auslande lebhaft begrüßt hat. Daß auch Bayern dem 
Kongresse das höchste Interesse entgegenbringt, zeigt schon die Übernahme 
des Protektorats durch Se. kgl. Hoheit den Prinzen Ludwig Ferdinand von 
Bayern. Redner schloß mit einem Hoch auf die Dreizahl: Prinzregent Luit- 
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pold, Kaiser und Prinz Ludwig Ferdinand, welches in der Festversam ml n ng 
einen lebhaften Widerhall fand. 

Für die bayerische Staatsregierung nimmt nunmehr das Wort Kammer- 
herr Frhr. v. Wels er, Regierungspräsident von Mittelfranken, zu folgender 
Ansprache: ,,Königliche Hoheit! Hochansehnliche Versammlung! Die Herren 
Ehrenvorsitzenden des ersten internationalen Kongresses für Schulhygiene, die 
Herren Staatsminister Dr. Frhr. v. Feilitzsch und Dr. v. Wehner, haben mir 
den ehrenvollen Auftrag erteilt, den Kongreß im Namen der kgl. Staatsre^e- 
rung zu begnlßen. Königliche Hoheit! In Erfüllung dieses Auftrags darf ich 
wohl vor allem mit ehrfurchtsvollem Danke der hohen Auszeichnung gedenken, 
welche Euere Königliche Hoheit dem Kongresse durch Übernahme des Pro- 
tektorats und durch Ihr persönliches Erscheinen bei dem Kongresse erwiesen 
und damit vor aller Welt bekundet haben, wie unser erhabenes Königshaus 
an allen wichtigen Fragen, welche das Leben des Volkes bewegen, warmen 
und tatkräftigen Anteil nimmt. Gehobenen Herzens trete ich in die hoch- 
ansehnliche Versammlung von Männern aus allen Gauen unseres deutschen 
Vaterlandes, aus den verschiedensten Ländern Europas und der überseeischen 
Welt, welche beseelt von dem einen Gedanken, mitzuwirken an der hohen 
Aufgabe der Förderung der Schulgesundheitspflege, sich hier zusammengefunden 
haben zum Austausche ihrer Ideen und Erfahrungen in wissenschaftlicher 
Arbeit. Den mächtigen Anstrengungen für Erweiterung und Hebung des 
Unterrichts der Jugend, welche der wirtschaftliche Aufschwung des vorig^en 
Jahrhunderts gefordert hat, mußte auch die Steigerung der Ansprüche an die 
Fürsorge für das leibliche und geistige Gedeihen der Kinder folgen, und welche 
Fülle von ernsten Bestrebungen diese Fürsorge erzeugt hat, läßt das reiche 
Programm erkennen, das das Arbeitsfeld des ersten internationalen Kongresses für 
Schulhygiene umschreibt. Verantwortlich für die oberste Leitung des Schulwesens 
teilt die kgl. bayerische Staatsregierung mit Ihnen das rege Bewußtsein von 
den hohen Pflichten der Allgemeinheit gegenüber der künftigen Generation, 
sie wird Ihren Verhandlungen mit lebhafter Anteilnahme folgen und kann 
Ihren Bestrebungen nur die besten Erfolge wünschen. Ich schätze mich glück- 
lich, Ihnen dies zum Ausdruck bringen zu dürfen und den Kongreß für Schul- 
hygiene bei uns in Bayern willkommen heißen zu können. Mögen Ihre Ver- 
handlungen und Ihr Aufenthalt bei uns Ihnen in jeder Beziehung vollste Be- 
friedigung gewähren." 

Namens der Stadt Nürnberg begrüßte den Kongreß Bürgermeister v. Jäger, 
in Vertretung des zu seiner Erholung in Bozen weilenden ersten Biirgermeisters 
Geheimrat Dr. v. Schuh: „K. H.! Exzellenzen! Meine sehr geehrten Damen 
und Herren! Namens der Stadt Nürnberg, deren Gemeinwesen ich augen- 
blicklich leite, namens ihrer Vertretung und Bevölkerung möchte ich vor allem 
der lebhaften Freude darüber öffentlichen Ausdruck geben, daß uns das Glück 
zuteil ward. Euere Königliche Hoheit hier wieder begrüßen zu dürfen. Nahezu 
7 Jahre sind verstrichen seit dem Tage, an dem Euere Königliche Hoheit 
Ihren Namen in das goldene Buch der Stadt Nürnberg einzuzeichnen geruhten. 
Wir haben heute gegründeten Anlaß, Eurer Königlichen Hoheit doppelt zu 
huldigen, einmal dem liebenswerten, erlauchten Sprossen unseres Fürstenhauses, 
zum andern dem erfahrenen Mann der Wissenschaft, dem erhabenen Schirm- 
herm einer wissenschaftlichen Vereinigung, die schon heute fast die ganze 
gesittete Welt umschließt und allseitig Beachtung und Wohlwollen findet. 
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Mit ehrforchtsTolleni Danke und aufrichtiger Freude heißen wir daher Euere 
Königliche Hoheit in Nürnberg willkommen, mit froher Begeisterung leihen 
wir der Bitte Worte, daß Euere Königliche Hoheit unserer Stadt das seit- 
herige Wohlwollen bewahren mögen, mit Zuy ersieht wagen wir zu hoffen, daß 
die Weltvereinigung, die in den nächsten Tagen zur Schulgesundheitspflege 
manches klärende Wort sprechen wird, unter dem starken Schutze Eurer König- 
lichen Hoheit ihr hohes und schönes Ziel erreichen möge zu Ehren ihres er- 
habenen Beschützers, zum Besten unserer Jugend, zum Heile der Völker! Sie 
aber, hochgeehrte Anwesende, die Sie von heute ab unsere lieben Gäste sein 
werden, seien auch Sie herzlich begrüßt! Wie Freunde nehmen wir Sie bei 
uns auf, wie Freunde, die wir lange erwartet haben und deren treuen Rat 
wir hören möchten. Sie haben für Ihre Beratungen die Einrichtung getroffen, 
daß den Vorträgen in den einzelnen Stoffgebieten je eine Einführung voran- 
geht. Gestatten Sie, daß ich fOr Nürnberg mit einigen wenigen Sätzen die 
Einführung übernehme. Sie finden eine Stadt, stolz auf ihren guten Buf, 
strebsam und fleißig, eine Stadt, die ihre Gäste ehrt und nichts sehnlicher 
wünscht, als daß Sie in ihren Mauern sich zu Hause fühlen. Sie finden eine 
Stadt, der die schwebenden Fragen der Schulgesundheitspflege nichts völlig 
Neues mehr sind. „Gesunder Leib — gesunder Geist!" Diesem Leitsatz suchen 
wir näher zu kommen auch in der SchuJe. Damit verbinden wir den anderen, 
daß f3r unsere Kinder das Beste eben gut genug sei. So sind wir zu schönen, 
gesunden Schulhäusem, zu gut ausgestatteten Tumsälen und Schulbädem, zu 
zweckmäßigen Schulbänken und Sitzplätzen, so sind wir zu Schulärzten und 
manchen anderen Einrichtungen gekommen, die sich gut bewährt haben. 
Vieles ist geschehen, aber nicht weniges noch zu tun, manches wohl noch zu 
verbessern. Die Gelehrten pflegen eben auch in Nürnberg nicht vom Himmel 
zu fallen. Prüfen Sie, schauen Sie sich die Dinge näher an und gehen Sie 
nicht zu scharf mit uns ins Gericht! Sorgen Sie aber auch dafür, daß die 
Lehren, deren Sendboten Sie sind, zu Bau- und Ecksteinen werden fflr die 
völlige Gresundung der Schule! Dann werden wir den Tag, der Sie uns zu- 
geführt hat, ebenso preisen und segnen, wie wir Sie heute willkommen heißen!" 

Als Vertreter der deutschen Reichsregierung und des Kaiser! Gesundheits- 
amtes dankt Geheimer Regierungsrat Dr. Wntzdorff (Berlin) für die Ein- 
ladung. Die deutsche Staatsregiemng sei mit warmer Fürsorge bestrebt, sich 
der Schwachen und Hilflosen anzunehmen und die traurigen Folgen zu lindem, 
welche unter den minderbemittelten Volksschichten Krankheit, Unfall und 
Livalidität verursachen. Die Bestrebungen der Wohlfahrtspflege verbinden 
alle Kulturvölker miteinander und kommen hauptsächlich denen zugute, die 
ihre Lebensverhältnisse nicht so einrichten können, wie sie möchten. Die 
deutsche Regierung verfolgt das Ziel, die Kleinen und Schwächsten unter uns 
im Rahmen des gesetzlichen Bildungsganges so zu stellen, daß sie zu einem 
möglichst widerstandsfähigen Geschlecht heranwachsen. Die deutsche Reichs- 
regierung wünscht, daß der Kongreß diese Bestrebungen fördern möge. (Leb- 
hafter Beifall.) 

G^h. Oberregierungsrat Dr. Matthias vom preußischen Kultusministerium 
hofit, daß der Kongreß dazu beitragen werde, das körperliche Wohl und die 
Gesundheit des Volkes auf eine feste Basis zu stellen. 

Regierungsrat Je hie (Stuttgart) begrüßt den Kongreß im Namen der 
württembergischen Regierung. 
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Sodann folgen die Vertreter des Auslandes. Als Vertreter Bulgariens 
fuhrt Se. Exzellenz der Unterrichtsminister Dr. Schiscbmanow (Sofia) aus, daß 
Bulgarien die Bestrebungen des Kongresses besonders schätze. Es sei nament- 
lich bestrebt, im Lande eines Pettenkofer die Einrichtung der Schulärzte 
kennen zu lernen. 

Der Vertreter Frankreichs, Generalinspektor M. Jost (Paris) überbringt 
die Grüße Frankreichs und kennzeichnet weiter die Bedeutung der Protektorats- 
Übernahme durch den Prinzen Ludwig Ferdinand und die lebhafte Anteil- 
nahme der bayerischen Regierung. Es sei ein glückliches Wahrzeichen, daß 
Deutschland die Liitiative zu der Veranstaltung übernommen habe. Für die 
Jugenderziehung gelte der Satz: Prüfet alles und behaltet das Beste! 

Der Vertreter der englischen Regierung und der Universität Oxford 
Dr. Eichholtz (London) begrüßte den Kongreß in besonders herzlicher Weise. 
Für Japan sprach Prof. Sakaki (Tokio), für Österreich Ministerialrat Dr. Huemer 
(W^ien), für Norwegen Prof. Axel v. Johannessen (Chris tiania) , für Ungarn 
Prof. Liebermann (Budapest), für Rußland Wirk! Staatsrat Prof. Kapouistine 
(Kasan), für Serbien Dr. Nenadovic (Belgrad), fiir Holland Dr. van Dam 
van Isselt (Utrecht), für Schweden Dir. Söderbaur (Malmö), filr die 
Schweiz der Direktor des schweizerischen Gesundheitsamtes und Präsident der 
schweizerischen Gesellschaft für Schulhygiene Dr. Schmidt (Bern). Hofrat 
Stich begrüßte die Versammlung namens des Vereins für Gesundheitspflege 
in Nürnberg. Der Verein habe dem Kongreß eine Festschrift gewidmet, die 
in Kürze die Bestrebungen Nürnbergs auf dem Gebiete der Gesundheitspflege, 
aamentlich der Schulgesundheitspflege kennzeichnet. 

Die Festschrift bildet einen 187 Seiten starken, prächtig ausgestatteten 
Folioband und ist unter der Schriftleitung des Herrn Dr. A. Goldschmidt 
entstanden. Der Inhalt betrifiPt Nürnberger Schulen und Gesundheitspflege 
in Nürnbergs Schulen. Erstere zerfallen in städtische, staatliche, Privat- und 
Fabrikschulen. Die einzelnen Aufsätze behandeln die Entwicklung des Nürn- 
berger Volksschulwesens von Stadtschulrat Pref. Dr. Friedr. Glauning, die 
VolkBBchulen von Kgl. Stadtschulinspektor K. Weiß, die städtische Handels- 
schule für Knaben von Dr. Stephan Donaubauer, die städtische Handels- 
schule für Mädchen von Kgl. Schulinspektor Em. Meyer (f), slftdtische höhere 
Mädchenschule am Frauentorgraben und in der Finde! gasse von Rektor Dr. 
A. Ulrich, diejenige in der Labenwolfs traße von Kirchenrat Nagel, städtische 
Baugewerkschule von Rektor W. Mayer, städtische Musikschule von Direktor 
Wilh. Bayerlein, das Alte Gymnasiiun von Gymn.-Rektor Dr. Ph. Thielmann, 
des Neue Gynmasium von Gymn.-Rektor Friedrich Mayer, das Realgymnasium 
von Gynm.-Rektor Dr. W. Vogt, die Industrieschule von Rektor F. Kapeller, 
die Kreisrealschule 1 von Rektor Th. Bischoff, die Kreisrealschule 2 von Rektor 
Dr. Kellermann, die Landwirtschaftliche Schule Lichtenhof von Rektor F. Herbst, 
die Kunstgewerbeschule von Direktor Prof. Franz Brochier, die Real- und 
Handelslehranstalt Institut Gombrich von Schuldirektor Gombrich, Institut der 
Englischen Fräulein (Kath. Höhere Töchterschule mit Pensionat), die Evange- 
lische höhere Töchterschule von Seminarinspektor E. Haflner, Institut Lohmann, 
Inhaberinnen E. und F. Lohmann, Vorsteherin E. Lohmann, die Nürnberger 
Handfertigkeitsschule für Knaben und Mädchen von Marie Rühl, die Fabrik- 
und Lehrlingsfortbildungsschulc der Vereinigten Maschinenfabrik Augsburg 
und Maschinengesellschaft Nürnberg AG., Werk Nürnberg, die Lehranstalten 
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der Elektrizitäts-AG. vorm. Schuckert n. Co. in Nürnberg, nunmehr der Siemens- 
Schuckertwerke, 6. m. b. H., Nürnberger Werk, Gesundheitspflege beim Unter- 
richt von Stadtschulrat Dr. Friedrich Glauning, Schulbau-Hygienc von Ober- 
baurat Karl Weber, körperliche Erziehung, Fürsorge für die Jagend außerhalb 
der Schule von Paul Häublein, die Tätigkeit der Schulärzte und der Kommis- 
sion für Schulgesundheitspfiege in Nürnberg von Dr. Ignaz iSteinhardt, städt. 
Schularzt. 

Für die Ärzte Nürnbergs begrüßte Obermedizinalrat Dr. Gottlieb Merkel 
die Teilnehmer, im Namen der Yolksschulverwaltimg Stadtschnlrat Prof. Dr. 
Glauning und zwar mit folgenden Worten: 

, Jch habe die Ehre, den ersten internationalen Kongreß für Schulhygiene 
als Vertreter und im Namen der Volksschule zu begrüßen. Dieser Gruß ent- 
stammt dem Gefühl aufrichtigen Dankes für die reiche Förderung, die die 
Volksschule wie die höheren Lehranstalten in den äußeren Bedingrangen ihres 
Gedeihens und auch in der Gestaltung ihres inneren Lebens durch die hygie- 
nische Wissenschaft erfahren haben. Auf solche Förderung hat die Volksschule 
vieUeicht das erste und nächste Anrecht als diejenige Anstalt, die allen Kin- 
dern des Volkes ohne Unterschied offen steht, die allen die grundlegende, 
weitaus den meisten die abschließende und einzige Bildung fürs Leben gewährt, 
und deren Wohl oder Wehe entscheidet über Gesittung und Wohlfahrt der 
weitesten Schichten. Aber nicht die Zahl allein begründet dieses Anrecht der 
YolksBchule, sondern auch die besondere Hilfsbedürftigkeit eines großen Teile 
ihrer Pflegebefohlenen. Unter ihrer Obhut steht ja doch die ganze Schar der 
Kinder der ersten Schuljahre, deren zartes Alter den ungewohnten Anforde- 
rungen des Schullebens und seinen Fährlichkeiten oft nicht standzuhalten 
vermag, und die große Zahl der Armen und Schwachen, die, von der Natur 
kümmerlich bedacht, vielfach in Not und Elend umgeben, in freudearmer 
Jugend heranwachsen. Und wenn sich nun aus allen Teilen der gebildeten 
Welt Männer und Frauen der Wissenschaft und Schule in unserem Nürnberg 
versammelt haben, um Gedanken und Erfahrungen auszutauschen darüber^ 
in welcher Weise die Schule mitwirken kann, um die Gesundheit der Schwachen 
zu bessern und die Gesundheit der Starken zu erhalten und zu bewahren, so 
dürfen sie sich der regsten Teilnahme von selten der Volksschule und aller, 
die an ihr wirken, versichert halten! Im Namen dieser Schule heiße ich da- 
her die hohe Versammlung von ganzem Herzen willkommen!*^ 

Frau Hofrat Helene v. Forster (Nürnberg) äußerte als Vertreterin des 
Deutschen Frauenvereins und des Bundes Deutscher Frauenvereine ihre be- 
sondere Genugtuung darüber, daß auf dem Kongreß den Frauen Gleich- 
berechtigung zugestanden ist, daß sie als Mitarbeiter und nicht als mehr oder 
minder willkommene „Begleiterscheinung** des Kongresses betrachtet werden. 
Gerade auf dem hier behandelten Gebiete sei es von größter Bedeutung, daß 
die Stimme der Mutter gehört werde, die sich in der Öffentlichkeit noch so 
selten hervortut! Die Erkenntnis muß sich endlich durchringen, daß auf 
schulhygienischem Arbeitsfeld die Frau neben dem Manne, die Lehrerin neben 
dem Lehrer, die Ärztin neben dem Arzt, die Mutter neben dem Vater gleiche 
Pflichten und Arbeiten auszufüllen haben. Rednerin betont, daß gerade die 
von ihr vertretenen Vereine sich bemühen, die Zuziehung der Frauen zu den 
Schulverwaltungen und Deputationen zu erreichen. 

Der Bericht, den der Generalsekretär des Kongresses Hofrat Dr. Schubert- 
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Nürnberg gab, lautete etwa folgendermaßen: Die Begründung internationaler 
Kongresse für Schulhygiene im allgemeinen und dieses gegenwärtigen ersten 
Kongresses im besonderen verdanken wir der Schaffensfreudigkeit und Tatkraft 
des yerdienten Leiters des Allgemeinen Deutschen Vereins für Schulgesond- 
heitspflege Prof. Griesbach und seinem Stabe von Mitbegründern, dem perma- 
nenten internationalen Komitee. Die Vorbereitung des Kongresses umfaßte 
zehn Monate und diese im Hinblick darauf, daß es sich um den ersten inter- 
nationalen Kongreß dieser Art handelte, kurz zu nennende Zeitspanne mög'e 
der Kongreßleitung als Entschuldigung dienen für alle etwa zu Tage tretenden 
Mängel unserer Veranstaltungen. Wenn trotzdem der Kongreß in der heute 
yorliegenden Form und Größe zustande kam, so verdanken wir dies dem Zu- 
sammenwirken mehrfacher Faktoren. An erster Stelle schulden wir unter- 
tänigsten Dank dem hohen Protektor Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Ludwig 
Ferdinand von Bayern, unter dessen Auspizien die Vorbereitungen begonnen 
und vollendet wurden und die Eröffnung des Kongresses selbst soeben erfolgt 
ist. Wir schulden femer ehrerbietigsten Dank der kgl. bayerischen Regierung, 
insbesondere den beiden Ehrenvorsitzenden des Kongresses, den Herren Staats- 
ministem Exzellenz Dr. Max Freiherm v. Feilitzsch und Exzellenz Dr. Anton 
V. Wehner, welche dem Kongreß jede nur irgend mögliche Förderung zuteil 
werden ließen und als deren Vertreter wir heute Se. Exzellenz Herrn Reg.- 
Präsidenten von Mittelfranken Herrn Freiherm v. Welser zu begrüßen die hohe 
Ehre haben. Nicht minder haben wir ehrerbietigst zu danken Sr. Exzellenz 
dem Herrn Staatsminister des Kgl. Hauses und des Äußern Herrn Freiherm 
V. Podewils, durch dessen Vermittlung die Einladungen an die hohen auslän- 
dischen Regierungen ergingen, die nahezu vollzählig durch Delegationen hier 
vertreten sind. Se. Exzellenz der Herr Reichskanzler Graf v. Bülow hat dem 
Kongreß wiederholt seine Sympathien ausgesprochen und auch durch Entsen- 
dung eines Vertreters der deutschen Reichsverwaltung bekundet. In gleicher 
Weise haben alle Regierungen des Deutschen Reiches und fast aUe auslän- 
dischen Etegierungen die Ziele des Kongresses anerkannt und deren Erreichung 
gefördert. Die eigentliche Vorbereitungsarbeit wurde in den Landeskomitees 
geleistet, in denen alle zur Schulhygiene in Beziehung stehenden Kräfte und 
Intelligenzen mobil gemacht wurden. Von Nürnberg abgesehen wurden 56 Or- 
ganisationskomitees gebildet, von denen auf Deutschland 21, auf Österreich 9, 
auf Spanien 7, auf Großbritannien 2, auf die übrigen im Programm genannten 
Staaten je 1 Komitee entfallen. Alle diese Landesausschüsse haben mit großen 
Opfern an Zeit und Arbeitskraft den Kongreß sowohl intensiv als extensiv ge- 
fördert. Sie haben die hohen Behörden ihres Landes und die Verwaltungen der 
größeren Städte um Unterstützungen gebeten, sie haben die tüchtigsten Fach- 
männer für Abhaltung von Referaten und Vorträgen gewonnen und in den Kreisen 
der Schulmänner, Ärzte, Architekten und Verwaltungsbeamten um Teilnehmer 
am Kongresse geworben. Die Bemühungen um Fahrpreisermäßigungen waren 
leider von geringem Erfolge. Es sei gestattet, der Hoffnung Ausdruck zu 
geben, daß künftige Kongresse darin einem größeren Entgegenkommen begegnen 
mögen. In Deutschland selbst sind Aufrufe und definitive Programme in fol- 
gendem Umfang zur Versendung gelangt: an alle Staats- und Provinzialregie- 
rungen, an alle Magistrate der Städte von 20000 Einwohnem und darüber, 
sowie an die Schulkommissionen der Großstädte, an alle Universitäten und 
gelehrten Gesellschaften, insbesondere die Vereine für öffentliche Gesundheits- 
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pflege, an alle Faclgournale und die hervorragendsten Tagesblätter. Femer 
erfolgte in gleicher Weise direkte Einladung an etwa 1600 Amtsärzte des 
Deutschen Reiches, an 1200 andere Ärzte, die als Schulärzte, Augenärzte oder 
sonstige Spezialärzte zur Schulhygiene in näherer Beziehung stehen, an etwa 
1200 pädagogische und 600 ärztliche Vereine, endlich an rund 1600 Rektorate 
von Gymnasien, Realgymnasien, Realschulen und Lehrerseminaren. Insgesamt 
gelangten mit Einschluß der im Ausland verteilten Drucksachen 16000 defini- 
tive Programme zur Versendung. Nächst den Landeskomitees gebührt der 
Dank fOr das Zustandekommen des Kongresses femer den städtischen Behörden 
Nürnbergs sowie den Ärzten, den Schulmännern, den geistigen und gesellschaft- 
lichen Spitzen der Nürnberger Bevölkerung. Die städtischen Behörden sind 
allen von der Eongreßleitung ausgesprochenen Wünschen auf das bereitwil- 
ligste entgegengekommen; sie haben aus eigenem Antrieb vieles hinzugefügt, 
und es werden die Herren Kongrefibesucher auf Schritt und Tritt, insbesondere 
bei der Besichtigung der allen Teilnehmern breit geöffneten Schulen, Anstalten 
imd städtischen Einrichtungen aller Art der gastfreundlichen Gesinnung der 
Stadt Nürnberg begegnen. Der erste Bürgermeister unserer Stadt, Herr Geh. 
Hofrat Ritter Dr. v. Schuh, hat dem Kongreß schon durch den Mund des Herrn 
Bürgermeisters v. Jäger seinen Gruß entbieten lassen; er hat auch mich schrift- 
lich und telegraphisch noch ausdrücklich beauftragt, dem Kongreß sein leb- 
haflies Bedauern darüber auszusprechen, daß gesundheitliche Rücksichten ihn 
zwingen, dem Kongreß nicht anwohnen zu können. Er hat mich ermächtigt, 
seine wärmsten Sympathien auszusprechen und einen allseitig befriedigenden 
Verlauf zu wünschen. Das Nürnberger Ortskomitee hat in Unterausschüssen 
unter der umsichtigen und energischen Leitung seines Vorsitzenden, Hofrats 
Dr. Stich, und unterstützt von weiten Kreisen der Bevölkerung eine rege Tätig- 
keit entfaltet. Die mit dem Kongreß verbundene schulhygienische Ausstellung 
wurde von Herrn Ingenieur Sichelstiel sorgfältig und erfolgreich vorbereitet. 
Für diese Ausstellung sowohl wie für die Abteilungssitzungen wutde uns durch 
das Entgegenkommen der hohen Regierung der Neubau der kgl. Industrie- 
schule überlassen und durch die gütige Unterstützung des kgl. Landbauamtes 
bereitgestellt. Wir hätten nicht leicht geeignetere Räume für diesen Zweck 
finden können: ein modernes Schulhaus im besten Sinne des Wortes, an sich 
ein vorzügliches schulhygienisches Ausstellungsobjekt. Der Kongreßleitung 
schwebte bei der Ausrüstung dieses ersten internationalen schulhygienischen 
Kongresses als Ziel vor Augen: Rauschende Feste und üppige Bewir- 
tungen planmäßig zu meiden, keinerlei rein materielle Darbie- 
tungen zu machen und damit einen neuen Typus internationaler 
Kongresse anzubahnen: den reinen Arbeitskongreß. Inwiefern 
uns dies gelungen ist und wieweit dies in Übereinstimmung steht 
mit der Auffassung der Kongreßbesucher, darüber erwarten wir 
in Bescheidenheit Ihr Urteil. 

Nach diesem Berichte wurde unter lebhaftem Beifall die Absendung von 
Huldigungstelegrammen an den Prinzregenten Luitpold und den Kaiser be- 
schlossen. Die Telegramme haben folgenden Wortlaut: 

Im Einblick auf Eurer Majestät (Eurer kgl. Hoheit) Allerhöchste Fürsorge 
für die körperliche und geistige Gesundheit der Jugend und die gedeihliche 
Entwicklung des Schulwesens bringt der in Nürnberg tagende 1. inter- 
nationale Kongreß für Schulhygiene Eurer Majestät (Eurer kgl. Hoheit) aller- 
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untertänigste Huldigung dar. PrBr. v. Weiser. Prof. Griesbach. Dr. Schubert. 
Dr. Stich. 

Yom Freiherm y. Lade auf Schloß Monrepos bei Geisenheim ging fol- 
gendes Telegramm ein: 

An den Vorsitzenden des Kongresses für Schulhygiene Nürnberg. 
Den dort versammelten hochverehrten Mitgliedern des 1. internationalen 
Kongresses bitte ich meinen kollegialischen Gruß zu entbieten imd mein 
lebhaftes Bedauern auszusprechen, daß ich aus hygienischen Grfinden — 
muß doch das hohe Alter noch mehr wie die Jugend der unerbittlichen 
Hygieia seinen Tribut zollen — dem in seinen edlen Bestrebungen den 
höchsten Zielen der HumanitICt gewidmeten Kongresse nur im Geiste, nur 
mit meinen tiefempfundenen Segenswünschen beiwohnen kann! 

gez. Freiherr von Lade. 
Das Danktelegramm lautete: 

Der 1. internationale Kongreß für Schulhygiene dankt Ew. Hochgeboren, 
dessen Verdienste um die Jugenderziehung und Schulhygiene überall die 
höchste Anerkennung gefanden haben, auf das herzlichste für die warm- 
empfandenen Segenswünsche. (Unterschriften.) 

Ein Telegramm des Oberbürgermeisters von Weimar, Geh. Reg. -Rats Pabst 
lautete : 

Leider an Teilnahme verhindert, sende dem Kongreß besten Gruß mit 
dem Wunsch g^ten Erfolges. 

HI. Vorträge aus den Plenarsitzungen. 
Den ersten Vortrag der Plenarversammlung hielt der Professor der Augenheil- 
kunde Geh. Med.-Rat Dr. med. et phil. Herm. Cohn aus Breslau über das Thema: 

„Was haben die Augenärzte für die Schulhygiene geleistet und 

was müssen sie noch leisten?" 

Der Vortragende ging einleitungsweise von der Finsternis aus, die er 
vor 40 Jahren in vielen Breslauer Schulen gesehen und die ihn veranlaßt«, 
es zu seiner Lebensaufgabe zu machen, mehr Licht in die Schulen zu 
bringen. Damals existierte freilich weder das Wort Schulhygiene noch das 
Wort Schularzt. Die ausgezeichneten okulistischen Arbeiten von Helmholtz, 
Graefe, Arlt und Donders waren zwar schon erschienen, aber nicht für hygie- 
nische Aufgaben nutzbar gemacht worden. Daher untersuchte der Vortragende 
in den Jahren 1864 bis 1866 die Augen von 10000 Breslauer Schulkindern 
und suchte die Ursachen der zunehmenden Kurzsichtigkeit der Schüler zu 
finden und Verhütungsvorschläge zu machen. Diese Arbeit wurde der Aus- 
gangspunkt einer kaum mehr übersehbaren Literatur der Schul- und Augen- 
hygiene. Er fand, daß 1. die Zahl der Kurzsichtigen mit den Anforderungen 
der Schule an das Auge von der niedrigsten Dorfschule an bis zu den Gym- 
nasien hinauf stetig aufsteigt, daß 2. die Zahl der Myopen in allen Schulen 
von Klasse zu Klasse stetig aufsteigt, und daß 3. auch der durchschnittliche 
Grad der Kurzsichtigkeit von Klasse zu Klasse stetig zunimmt. Diese Sätze 
erwiesen sich bei Nachuntersuchung von mehreren hunderttausend Kindern in 
allen Ländern durch die liervorragendsten Augenärzte als richtig. Die Myopie 
wurde als die ausgebreitetste Schulkrankheit nachgewiesen. Der Aufschwung 
der gesamten Schulhygiene rührt erst von den exakten Augenuntersuchungen 
her. Bei weiteren Forschungen in den letzten Jahrzehnten zeigte sich auch. 
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daß die Sehschäife der jungen Kinder, wenn sie im Freien untersncht wurden, 
zwei- bis dreimal so groß ist als im Schulzimmer, ähnlich der großen Seh- 
schärfe, welche der Vortragende in Ägypten bei den Beduinen usw. fand. 
Leider sinkt die Sehschärfe während der Schuljahre sehr rasch. Die wahre 
Ursache der Kurzsichtigkeit, d. h. des Überganges des Auges aus der Kugel- 
form in die Eiform, ist noch völlig unbekannt; alles ist noch Hypothese. Fent 
steht nur, daß vieles Nahesehen, namentlich bei erblicher Disposition und 
schlechter Beleuchtung, Myopie erzeugt und daß die Schulhygiene also gegen 
das Nahesehen ankämpfen muß. Der einzige Augenarzt, welcher vor 20 Jahren 
die Kurzsichtigkeit nicht von der Arbeit, sondern von einer niedrigen Augen- 
höhle herleitete und schon damals von allen Seiten bekämpft wurde, war Prof. 
Stilling; dieser suchte vor kurzem seine Hypothese wieder vor; jedoch wurden 
jetzt wiederum seine Messungen an Lebenden als unhaltbar erwiesen, und 
Dr. Hamburger hat sog^r gezeigt, daß auch seine anatomischen Befunde nur 
auf Leichenerscheinungen beruhen , durch welche sich Stilling täuschen ließ. 
Der Generalarzt Seggel hat seine neueste Schrift gegen Stilling mit folgenden 
Sätzen geschlossen, welche die allerweiteste Verbreitung verdienen: „Die Kurz- 
sichtigkeit bedroht bei immer weiterer Verbreitung die Wehrkraft der Nation. 
Die Sache ist viel zu ernst, um mit ein paar witzelnden Bemerkungen abgemacht 
zu werden; es handelt sich um den Nachwuchs der Armee, die Eii\jährig-Frei- 
willigen und die künftigen Offiziere, vorzugsweise aber um unsere Marine. 
Stilling berücksichtigt nicht, daß Regen, Nebel und Schnee nicht nur den 
Soldaten, sondern auch den rekognoszierenden und die Distanz abschätzenden 
Offizieren die Brille unbrauchbar machen und daß in der Marine das Brillen- 
tragen ganz unstatthaft ist. Wie viel tüchtige und für den Dienst zur See 
begeisterte junge Leute habe ich, ruft Seggel aus, wegen ganz mäßiger und 
selbst geringer Kurzsichtigkeit zu ihrem großen Schmerze für untauglich er- 
klären müssen. Man wird also Stillings Abhandlung, gerade weil sie sich an 
die pädagogischen Kreise wendet, nur mit Bedauern lesen, da sie die Bestre- 
bungen der Augenärzte für die Schulen als überflüssig erscheinen läßt.^^ Der 
Vortragende hält ebenfalls die Idee Stillings, die ganze Frage nur als Rassen- 
frage aufzufassen, für völlig verfehlt und empfiehlt, allen Ursachen der Schul - 
myopie nachzuspüren. £r erinnert daran, wie die Augenärzte schon vor vierzig 
Jahren nur die Schultische empfahlen, welche eine gerade Haltung des Körpers 
und des Kopfes ermöglichten; im Jahre 1867 fand er auf der Pariser Ausstel- 
lung nur 8 Modelle, jetzt gibt es über 200. Die Augenärzte konstruierten auch 
Geradehalter, um das Vomüberfallen unmöglich zu machen; der beste scheint 
der von Dürr. Die Augenärzte erörterten wissenschaftlich die Steilschrift, be- 
sonders Schubert, der die Haltung bei Steilschrift und gerader Mittellage des 
Heftes besser als bei Schrägschrift fand und der unter den Steilschreibern 
weniger Kurzsichtige sah als unter den Schi^schreibem ; ihm stimmten Fuchs 
und Javal bei. Homer suchte die Schiefertafeln zu beseitigen, weil die Ent- 
fernung, in welcher die Schieferschrift erkannt wird, sich zur Tintenschrifb 
verhält wie 3:4. Javal, Weber, der Vortragende und Schubert haben den 
Bücherdruck untersucht; mit dem Zeilenzähler des Vortragenden könne heute 
jedermann in einer Minute feststellen, ob ein Schulbuch hygienisch zulässigen 
Druck hat oder nicht. Leider werden in Bayern noch immer die schlechten 
Drucke gestattet, während die Berliner Schuldeputation die Mindestmaße des 
Vortragenden für ihre Bücher eingeführt hat. Auch über die tiefste Drucker- 
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schwärze hat der Vortragende mit Dr. Rfihencamp gemeinsame Versuche an- 
gestellt. Vortrefflich seien die Elassikerausgaben gedruckt, die der Verein 
Berliner Lehrer herausgibt und die nur 10 Pfg. mehr kosten als die Reklam- 
ausgaben, welche als augenmörderisch von dem Reichsgesundheitsamt verboten 
werden müßten. Der Vortragende bespricht dann die Arbeiten über die Be- 
leuchtung der Klassenzimmer. Wenn er vor 40 Jahren sagte: „Hier ist es aber 
finster^', sagte der Schulrat: ,Jch finde es sehr hell." Erst 1883 wurde es 
durch das ausgezeichnete Photometer von Weber und durch seinen neuen Be- 
griff der Meterkerzen möglich, Zahlen für die Tagesbeleuchtang an Schul- 
plätzen einzufuhren. Der Vortragende fand bei Tausenden von Messungen al8 
das geringste zulässige Maß 10 Meterkerzen. In den alten Gymnasien Breslaus 
wurden aber nur 1 — 2 Kerzen in der Mittagsstunde gefunden. Im Jahre 1884 
war daselbst die Beleuchtung, da ein großer Teil der Kinder von ihren Putzen 
aus übei'haupt kein Stückchen Himmel sah, hinunelschreiend im wahren Sinne 
des Wortes. Der Vortragende schildert hierauf den Wert des von Weber er- 
fundenen Baumwinkelmessers, mit welchem man das Himmelsstück, welches 
den Platz beleuchtet, in Quadratgraden messen kann, und legt Modelle zur 
Erläuterung der schwierigen mathematischen Verhältnisse vor. Er fand nach 
vielen Tausenden von Messungen, daß ein Platz an trüben Tagen nicht 10 Meter- 
kerzen haben könne, wenn der Baumwinkel nicht mehr als 60 Quadratgrade 
betrug. So kann man nun die Brauchbarkeit der Plätze im voraus bestimmen. 
Auch legt er seinen eigenen Lichtprüfer vor, bei dem durch drei graue ver- 
dunkelnde Gläser in einer Minute eine Anzahl Ziffern gelesen werden muß. 
Er empfiehlt die Luxfer-Prismen , die freilich nicht von amerikanischen Inge- 
nieuren, sondern von seinem Lehrer Förster schon vor 20 Jahren in Breslau 
erfunden wurden. Er zeigt femer 18 verschiedene von ihm photometrierte 
Fenstervorhänge vor; graue Staubrouleaus verschlucken 90 Proz., feinfädige 
Schirtings nur 40 — 50 Proz. Licht. Auch die verschiedenen Arten der künst- 
lichen Beleuchtung und die Wirkung der Lampenschirme wurden von ihm, 
von Seggel, Erismann, Ewersbusch und Richter geprüft. Auch die Überan- 
strengung der Kinder wurde wegen der Überanstrengung der Augen von den 
Okulisten in ihre Aufgaben einbezogen. Der Vortragende kämpfte seit 40 Jahren 
auf allen Kongressen für die Anstellung von Schulärzten, fand aber lange Zeit 
keine Gegenliebe, am wenigsten in seiner Vaterstadt. Die Breslauer Schul- 
deputation, bei der er wenigstens öffentlich die Konsequenz anerkennen muß, 
mit der sie stets das Entgegengesetzte seiner Vorschläge beschloß, hat im 
Jahre 1886 einen für die Geschichte der Frage unvergeßlichen Satz geschrieben. 
Die hygienische Gesellschaft hatte gebeten, 57 Ärzte, die sich freiwillig und 
unentgeltlich als Schulärzte erboten, anzustellen. Darauf kam die köstliche 
Ablehnung: „Durch schulärztliche Aufsicht werde Mißtrauen und Vorurteil in 
Elternkreisen gegen die Schulen geweckt und genährt.'^ Wie haben sich doch 
die Zeiten geändert I Eine solche Antwort einer Schuldeputation an eine hy- 
gienische Gesellschaft ist heute überall undenkbar. In Ungarn sind schon 
vor 20 Jahren Professoren der Schulhygiene herangebildet worden und jede 
Schule hat dort einen Schularzt. So weit sind wir noch nicht; in Deutschland 
gibt es, wie Griesbach berichtet, in 234 Städten jetzt erst 676 Schulärzte. So 
dankenswert alle Leistungen .der Augenärzte bisher waren, es bleibt noch sehr 
viel zu tun, denn die Zahl der kurzsichtigen Studenten hat trotz aller Maß- 
regeln noch nicht abgenommen! Der Vortragende fand sowohl 1867 als 1881 
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als 1902 noch inuner 60 Proz. kurzBichtige Studenten in Breslau. Was muß 
noch geschehen? Zunächst muß eine Lichtrevision sämtlicher Schulklassen 
stattfinden, da ja Tausende von Zimmern noch niemals untersucht worden 
sind; von jeder Klasse muß eine mit Wingens Lichtprüfer aufgenommene Be- 
leuchtungsskizze gemacht werden, und sie muß wiederholt werden, wenn Neu- 
bauten das Licht verringern; ebenso eine Skizze mit dem Raumwinkelmesser 
und eine dritte über die Helligkeiten der Arbeitsplätze bei künstlichem Licht. 
Man muß nachforschen, ob jedes Kind an einem Subsellium sitzt, in dem es 
die Schrift bequem auf 33 Zentimeter lesen kann und welche Brillen dazu 
nötig sind. Das können natürlich nur die Augenärzte bestimmen, da die all- 
gemeinen Schulärzte weder die nötige Zeit noch die nötigen Instrumente, 
noch die Übung im Augenspiegeln und im Ophthalmometrieren haben, um die 
richtige Diagnose zu machen. Berichte von Schulärzten, in denen das Wort 
Kurzsichtigkeit gar nicht vorkommt, muß man belächeln; unstatthaft ist es 
auch, statt die Augenkrankheiten zu nennen, nur Kinder mit „herabgesetztem 
Sehvermögen^' aufzuführen. Wodurch ist denn das Sehvermögen herabgesetzt? 
muß man fragen. Streng zu tadeln ist es, diese Kinder als Überwachungs- 
schüler zu bezeichnen, obgleich sie kein Augenarzt untersucht hat, und kein 
Schularzt weiß, was ihnen fehlt. Was können sie da überwachen? Die seh- 
schwachen Kinder in die Augenkliniken abzuschieben, sie dort behandeln zu 
lassen und nicht einmal einen Bericht einzufordern, ist eine g^nz ungenügende 
Leistung. Es müssen eben Schulaugenärzte angestellt werden, deren Aufgabe 
der Vortragende auf einem besonderen Fragebogen zusammengestellt hat, den 
er verteilt. Die Vorprüfungen sind in Zukunft mit seinem Täfelchen mit jedem 
Auge allein und auf dem Turnplatz anzustellen, denn bisher entgingen uns 
sehr viel Kinder, deren eines Auge sehschwach ist, und so werden in Zukunft 
die Sehschwächen vieler übersichtigen und schielenden Augen entdeckt und 
durch Übung mit Konvezgläsem und Stereoskop gebessert werden. Auf dem 
Turnplätze werden die Sehschärfen viel größer als in den Zimmern gefunden 
werden. Dort ist auch der Farbensinn mit den Täfelchen des Vortragenden 
zu prüfen. Jeder abnorme Fall muß dem Augenarzt zugeschickt werden und 
dieser muß den Grad der Kurzsichtigkeit, Übersichtigkeit und des Astigmatis- 
mus bestimmen durch Augenspiegelung und Gläser, er muß die Prüfung alle 
Jahre wiederholen, den Befund in den Gesundheitsschein eintragen und die 
Brille notieren. Hier ist die neue große Aufgabe gegeben, durch jahrelange 
massenhafte, vergleichende Prüfungen zu entscheiden, ob die Kurzsichtigkeit 
mit Konkavbrillen, mit starken oder schwachen, oder ohne Brillen (für die 
Feme oder für die Nähe) zum Stillstand gebracht werden kann. Denn diese 
Fundamentalfragen sind noch keineswegs entschieden. So wird man wenigstens 
für die nächste Generation richtige Schlüsse ziehen können. Wenn die Ge- 
sundheitsscheine auch die genauen Befunde der Augen enthalten werden, werden 
sie für die Kinder selbst und in anthropologischer Beziehung und für die Frage 
der Erblichkeit später höchst nutzreich sein. Kurzsichtige sollten einander 
eigentlich nicht heiraten, um keine kurzsichtige Generation zu erziehen; aber 
die Liebe ist ja immer blind gewesen und wird es ewig bleiben. Natürlich 
muß auch das Elternhaus unsere Regeln befolgen. In welcher Finsternis und 
in welcher Haltung sitzen die Kinder oft stundenlang im Hause? Daher sind 
Elternabende mit Belehrung von Schulaugenärzten zu veranstalten. Die Arbeit 
der letzteren wird mühselig und zeitraubend sein. Aber die Augenärzte sollen 
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dabei nicht zn sehr den Standpunkt des nur Geld verdienen woUenden Prak- 
tikers herauskehren, zumal die finanzielle Lage vieler Städte nur ein kleine« 
Gehalt den Ärzten zu geben gestattet. Alle Schulärzte sollen nicht vergessen, 
daß sie auch die Träger der hohen Idee sind, die Jugend der ganzen Nation 
gesund zu erhalten. „Also^^, schloß der Redner, „auf, meine Herren! Arbeiten 
wir unaufhörlich! Bedenken wir nur immer, daß die kleinste Menge von Seh- 
sinnsubstanz, die wir retten können, fQr ein sehschwaches Auge von unermeß- 
lichem Werte ist. Meist treten ja die schlimmen Folgen der auf der Schule 
noch schwachen Kurzsichtigkeit erst im späteren Leben ein, wenn der Betref- 
fende wegen Netzhaut-Ablösung und -Blutung seinen Beruf aufgeben muß und 
keinen anderen passenden mehr finden kann. Arbeiten wir nach gemeinsamen 
Plänen weiter an der Prophylaxe während der Schulzeit; dann werden nicht 
bloß die Schüler, sondern auch die Schulhygiene und die Wissenschaft davon 
Nutzen haben, und das wird sicher geschehen, wenn wir alle den Satz unter- 
schreiben: Keine Schule ohne Augenarzt." 

Dem Vortrage, der in seinen Einzelheiten bemerkenswerte neuere Gesichts- 
punkte entwickelt, folgte lebhaftester Beifall. Es erbittet das Wort zur fak- 
tischen Berichtigung der Vertreter des Deutschen Reiches Geh. Regierungsrat 
Dr. Wutzdorff, Direktor des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, um sich gegen 
die Bemerkung des Vortragenden zu wenden, daß „die entsetzlichen Reklam- 
Bücher nach seiner Ansicht schon längst vom Reichsgesundheitsamt hätten 
verboten werden müssen". Im ganzen sei er sachlich mit den Ausführungen 
des Vortragenden einverstanden, auch was den schlechten Druck der Reklam- 
Hefte betrifft. Man dürfe aber die Aufgaben des Reichsgesundheitsamtes nicht 
überschätzen. Das Reichsgesundheitsamt könne in entsprechenden Fällen nur 
den Reichskanzler auf gewisse Übelstände aufmerksam machen, der dann wieder 
die Bundesregierungen um Abhilfe ersuchen kann. 

Prof Cohn meint, daß er vielleicht eine falsche Adresse bezeichnet habe. 
Es sollten wohl richtiger alle Regierungen um Abhilfe gebeten werden. 

Die erste Plenarsitzung wird hierauf geschlossen. 

Die zweite Plenarsitzung wurde am 7. Apidl vormittag um y, 9 ühr im 
Apollotheater abgehalten. Als Ehrenpräsident steht derselben vor Dr. LeGendre- 
Paris. 

Über Entwicklung und Stand der Schulhygiene in Norwegen 

spricht Prof. Dr. med. Axel Johannessen (Christiania) , der offizielle De- 
legierte des norwegischen Staates. Aus ziemlich trostlosen Verhältnissen heraus 
hat sich das norwegische Schulwesen zu einem hohen Stande entwickelt, trotz 
der ungewöhnlich schwierigen Aufgaben, die in dieser Hinsicht gerade für 
Norwegen zu lösen waren. Das erste Schulgesetz erschien 1687. In den 
Städten ging es von da ab wesentlich rascher vorwärts als auf dem Lande, 
nnd besonders in den westlichen und nördlichen Teilen des Reiches herrschten 
noch bis 1860 vielfach sehr unbefriedigende Zustände, die Vortragender durch 
zahlreiche Beispiele von der Not der Lehrer und der Verfassung der Schulen 
veranschaulichte. Nach dem letzten Gesetz auf dem Gebiet der Schulen, 
welches 1889 erlassen wurde, ist die Lage der Volksschule auf dem Lande 
eine erheblich bessere geworden, namentlich auch mit Rücksicht auf die 
Schulhygiene. In den Städten schreibt sich der moderne Aufschwung des 
Schulwesens schon von dem 1848 erlassenen Schulgesetze her, und die Hygiene 
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in den norwegischen Stadtschulen braucht den Vergleich mit den Schulen der 
großen Kulturstaaten nicht zu scheuen. Gymnastik ist Zwangsfach sowohl 
für Knaben wie fOr M&dchen. Schulärzte sind überall angestellt, Schulbäder, 
bestehend in lauwarmen Regenduschen, sind in den meisten Volksschulen 
Christi anias eingeführt. Hinsichtlich der Schulbespeisung hat Christiania um- 
fangreiche Vorkehrungen getroffen, nach denen die ärmeren Kinder un- 
entgeltlich, die wohlhabenderen för ungefähr 12 Pfg. täglich eine reichliche 
Mahlzeit, bestehend aus Fleisch, Suppe oder Grütze, bekommen. 28,8 Prozent 
sämtlicher Kinder an den Volksschulen Christianias werden unentgeltlich ge- 
speist. Die Ausgaben für die Schulbespeisung betragen etwa 160000 Kronen 
jährlich. In Verbindung hiermit steht die Einrichtung von Schulküchen in 
mehreren Schulen Christianias, in denen die Mädchen Unterweisung in rationeller 
Wirtschaftsführung und in Ökonomischer Zubereitung gesunder Kost erhalten. 
Für die Hygiene an den höheren Schulen beansprucht der in Norwegen so 
eifrig betriebene Sport, besonders der Skisport, erhebliche Bedeutung für die 
körperliche Erziehung der Schuljugend. Ein anziehendes Bild von dem Leben 
an einem Wintersporttag in der Umgebung Christianias vervollständigte die 
einschlägigen Ausführungen des Vortragenden. Auch sonst ist man den An- 
forderungen der Zeit hinsichtlich der Hygiene an den höheren Schulen best- 
möglich gefolgt, und sowohl Lehrer wie Schüler erhalten Unterricht in der 
Physiologie des menschlichen Körpers wie in der Gesundheitslehre, die Lehrer 
insbesondere auch in der Schulhygiene. 

Sodann spricht der bekannte Vorkämpfer der schulhygienischen Bewegung 
in Frankreich, Hospitalarzt von Paris und Präsident der „Ligue des medecius 
et des familles pour Thygi^ne scolaire^S Dr. Le Gendre, in elegantem Fran- 
zösisch über die 

Wechselbeziehungen zwischen Schülern und Lehrernin bezug auf 
ansteckende Krankheiten und moralische Einflüsse. 

Eine Schule, eine Klasse ist ein Organismus, dessen verschiedene Ele- 
mente solidarisch sind und in gegenseitiger Wechselwirkung stehen. Der ge- 
wissenhafte Lehrer bemüht sich, die Neigungen der Schüler seinem eigenen 
Ideale anzupassen; er übt aber außerdem einen im willkürlichen Einfluß aus 
durch seine äußere Art und Weise und durch seinen Charakter. Ähnliche 
Wechselbeziehungen bestehen zwischen den Schülern selbst, und endlich ist 
der Einfluß der Schüler auf die Lehrer zu berücksichtigen. Geschieht es, daß 
sich ansteckende Krankheiten vom Schüler auf den Lehrer übertragen, so wird 
das einen dauernd nervösen Eindruck auf den Lehrer hinterlassen und damit 
eine Voreingenommenheit gegen die Schüler. Der Verfasser betrachtete die 
verschiedenen Arten übertragbarer Krankheiten, auch nervöser und moralischer, 
wie sie in den Schulen beobachtet sind, um dann besonders eingehend die 
Tuberkulose zu behandeln. Gerade die Schule biete ausgedehnte Gelegenheit 
zur Übertragung dieser Krankheit. Die schlechte Luft in überfüllten Schul- 
klassen, die Überanstrengung der Atmnngs- und Sprechorgane, die Ermüdung 
durch zu große Stundenzahl , in vielen Fällen auch ungenügende Ernährung in- 
folge zu kärglicher Entlohnung begünstigen die Empfänglichkeit der Lehrer 
für die Tuberkulose. Bei den Schülern komm t^ namentlich in großen Städten 
vielfach noch das Wohnungselend sowie die Abstammung von Tuberkulösen 
xmd Alkoholikern in Betracht. Die Übertragung zwischen Schüler und Lehrer 

Qesiinde Jngend. lY. 3/4. 12 



170 Mitteilungen aus Kongressen und Vereinen. 

kann durch eingeatmeten Staub sowie durch bazillenhaltigen Speichel erfolgen^ 
den die Tuberkulösen auf eine gewisse Entfernung um sich verbreiten. Der 
bazillenhaltige Staub kann von der Straße in die Klasse gebracht worden sein 
durch die Füße der Kinder oder kann entstehen durch die Aufwirbelung des 
auf den Boden des Zimmers oder der Korridore gelangten und dort ge- 
trockneten Speichels. Die Übertragung durch bazillenhaltigen Speichel kann 
aber auch stattfinden durch gemeinsame Benutzung von Gegenständen, die zum 
Munde geführt werden, wie Bleistifte und Federn, oder durch Speichelbefeuchtung 
von Schiefertafeln, Bücherblättem usw. Abhilfemaßregeln haben sich zu 
richten auf Verringerung der Schülerzahl in den Klassen, bessere Lüftung, 
Verbot des trockenen Ausfegens, femer aber auf Vermeidung der Anstellung 
tuberkulöser Lehrer, auf baldigste Unterbiingung tuberkulös gewordener 
Lehrer in Sanatorien, auch Entlastung der Lehrer zwecks Vermeidung der 
Oberanstrengung. Für Kinder, welche der Tuberkulose verdächtig sind, sollten 
auf dem Lande oder an der See medizinisch-pädagogische Anstalten errichtet 
werden, in denen sie ihre Studien fortsetzen können. Vortragender wandte 
sich dann zu den nervösen Störungen^ wie Zucken, Veitstanz, Hysterie, Epilepsie, 
Neurasthenie, bei denen Übertragung zwischen Lehrer und Schüler möglich ist 
In einzelnen Fällen muß die Entfernung des betreffenden Kranken aus der 
Schule gefordert werden, in anderen genügt es, die bestehende Gefahr 
möglichst einzuschränken. Außerdem kann schon die Überwachung einer 
überzahlreichen Klasse, der überladene Lehrplan oder eine ungenügende Lehr- 
methode, eine Störung des nervösen Gleichgewichts verursachen, die namentlich 
zutage tritt, wenn es zu den schwierigen Prüfungen geht. Endlich kann zu 
große Erregbarkeit, Verfolgungswahn, Melancholie oder sittlicher Tiefstand den 
Lehrer unfähig für sein Amt machen wegen der üblen Rückwirkung auf den 
Schüler. Verfasser führt die Mittel zur Beseitigung der nervösen Störungen 
an und fordert strenge Auswahl bei Aufnahme in die Schulen und pädagogi- 
schen Seminare, fortgesetzte methodische Körperübuug, obligatorische An- 
wendung der Wasserheilmethode, Verminderung der beruflichen tberbürdung 
durch Vereinfachung der überlasteten Lehrpläne, Verpflichtung der Anstalts- 
leiter zur Dämpfung übertriebenen Eifers bei Lehrern und Schülern während 
der Vorbereitung zu schwierigen Prüfungen, endlich Verdoppelimg der Sorge 
für die Körperpflege überhaupt. Redner schloß mit dem Hinweis auf die 
Wichtigkeit, welche der Schularzt bei Entdeckung und Bekämpfung aller dieser 
üblen Wechselwirkungen und zur Herstellung des nervösen Gleichgewichts 
zwischen Lehrer tmd Schülern beansprucht. 

Sodann hielt Stadtschulrat Dr. Sickinger (Mannheim) einen Vortrag über 

die Organisation großer Volksschulkörper nach der natürlichen 

Leistungsfähigkeit der Kinder. 

Redner, dessen Ausführungen sicherlich in weiteren Kreisen lebhafte Be- 
achtung finden werden, tritt in seinen Darlegungen in entschiedener Weise 
ein für eine richtige Bemessung nicht nur der körperlichen, sondern auch der 
geistigen Arbeitsleistung in der Schule nach individuellen Gesichtspunkten, 
also nach dem System der „Auslese*'. Während beim Einzelunterricht sich 
diese Frage von selbst erledigt, liegt die Sache sehr viel schwieriger beim 
Massenunterricht, namentlich soweit die Volksschule in Betracht kommt, denn 
hier handelt es sich um ein Kollektivwesen, dessen Glieder die auseinander- 
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g^ehendsten Beftthignngsgrade darstellen. Sehr viel günstiger liegt die An- 
gelegenheit für die höhere Schule, denn diese kann sich der Elemente mit 
nicht genügender Leistungsfähigkeit eutledigen. Desungeachtet wurden sie 
bei einer auf die Differenzierung gerichteten Reform zunächst herangezogen. 
Das höhere Schulwesen weist in seiner heutigen Dreiteilung eine Differenzierung 
in doppeltem Sinne auf: eine solche nach der Qualität der Hauptfächer und 
eine solche nach der Beschaffenheit des Schülermaterials in der absteigenden 
Stufenfolge Gymnasium, Realgymnasium, Realschule. Unabweisbar ist nun 
aber eine auf Differenzierung gerichtete Reform auch für die großen Volks- 
Bchulkörper, deren Arbeitserfolge bisher als durchaus unzulänglich zu bezeichnen 
sind. Als Gradmesser dieser Unzulänglichkeit darf, wie seinerzeit bei der 
höheren Schule, die Abgangsstatistik genommen werden , die darüber Aufschluß 
gibt, wie viele Schüler den ganzen Schulkursus normal durchlaufen haben. 
Eine jüngst im „Statistischen Jahrbuch deutscher Städte^' veröffentlichte Ab- 
gangsstatistik der Volksschüler der 44 größten deutschen Städte zeigt, daß 
mindeätens die Hälfte aller Schüler 1-, 2-, 3- und mehrmal Schiffbruch erleiden 
und mit einer trümmerhaften Schulbildxmg, ohne Gewöhnung an gewissenhaftes 
Arbeiten ins Leben treten. Als besonders bezeichnendes Beispiel werden die 
Gemeindeschulen Berlins zitiert, an denen im letzten Jahre kaum 10 v. H. der 
nach Erfüllung der Schulpflicht entlassenen Kinder das normale Schulziel er- 
reichten. Eine rationelle Behandlung der Schülermassen wird bedingt von der 
Qualität der Lehrenden, der Qualität des Lehrstoffes wie der Beschaffenheit 
und der Art ihrer Zusammenfassung in Unterrichtsgemeio Schäften. Aus nahe- 
liegenden Gründen verfugen die großen Städte über das leistungsfähigste 
Lehrermaterial. Viel weniger günstig für ersprießliche Unterrichtserfolge sind 
die Lehrpläne. Diese bedürfen einer gründlichen Umgestaltung. Die Stoffe- 
bemessung hat sich ausschließlich nach den Bedürfnissen der Volksschul- 
bevölkerung zu richten. Indessen kann auch die Ermäßigung der Lehrplan- 
forderungen und die Herabsetzung der Schülerzahl, mag sie auch auf die 
Zahlen der Abgangsstatistik günstig einwirken, den gekennzeichneten Notstand 
nicht beseitigen. Gründliche Besserung kann vielmehr nur erfolgen, wenn auch 
die Qualität der Lernenden bei der Klassengliederung und der Gestaltung der 
Unterrichtstätigkeit vollgewichtig in die Wagschale geworfen wird. Bisher 
hat man bei der Klassengliederung die Differenzen in der Bildungsfahigkeit 
gleichalteriger Individuen nicht berücksichtigt. Diese Verschiedenheiten sind 
aber aus den mannigfachsten Gründen ganz außerordentliche; sie können von 
den großen Volksschulen ohne weiteres berücksichtigt werden, wenn die zahl- 
reich vorhandenen Parallelklassenreihen dazu benutzt werden, ähnlich leistungs- 
fähige Kinder gleichen Alters zu homogenen Unterrichtsgemeinschaften zu- 
sammenzufassen. Unter dieser Voraussetzung können innerhalb eines großen 
Volksschulkörpers drei verschiedene Bildungswege eingerichtet werden: 1. für 
die mittel- unil besserbefähigten Schüler, 2. für die mäßig schwachen Schüler, 
3. für die krankhaft schwachen Schüler. Den letztgenannten Bildungsweg haben 
bereits 200 deutsche Städte vorgesehen in den sogenannten Hilfsklassen für 
geistig zurückgebliebene Kinder. In die zweite Bildungsklasse sind die eigent- 
lichen Sorgenkinder der Schule, die alljährlich zurückversetzten Schüler ein- 
zuweisen. Diese neue Gruppierung der Schwachen hat gegenüber dem bis- 
herigen Modus der Rückversetzung den großen Vorteil, daß auch diese 
Elemente einen ihrer individuellen Leistirngsfahigkeit entsprechenden Bildungs- 
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weg durchlaufen und den geisttötenden, unsittlichen Folgen des Repetententnzns 
entzogen werden. Unterrichtsbedingungen sind in den Sonderklassen der 
Schwachen besonders günstig zu gestalten (geringere Kopfzahl, erfahrene 
Lehrer, bevorzugte Teilnahme an den humanitär -sanitären Einrichtungen der 
Schule). Durch ökonomische Ausnutzung der im Gesamtschulkörper Tor- 
handeuen Parallelklassen kann die gekennzeichnete Dreigliederung ohne Mehr- 
aufwand durchgeführt werden, wie das Beispiel von Mannheim zeigt. Dort 
ist die Volksschule bereits nach dem angegebenen Grundsatz neu organisiert 
worden und zwar zur völligen Zufriedenheit aller beteiligten Faktoren. Zwei 
Momente sind der Forderung nach Differenzierung und Arbeitsteilung innerhalb 
der großstädtischen Volksschulen günstig: die Anstellung von Schulärzten, die 
aus Gründen der Hygiene für die erhobenen Forderungen eintreten, und die 
wachsende Einsicht der Lehrerschaft, daß der heutige ausgleichende and 
Bchablonisierende Unterrichtsbetrieb den Gesetzen der Psychologie nicht mehr 
standzuhalten vermag, vielmehr nur auf dem Wege der Differenzierung die 
Massenerziehung zur wirksamen Individualerziehung gesteigert werden kann. 
Nur unter dem Gesichtspunkt „suum cuiquel'^ „Zurück zur Natur I^^ können die 
großen Volksschulkörper aus ihrer Erstarrung befreit werden. 

Zum Schluß der zweiten Plenarsitzung erörterte Prof. Dr. Hueppe (Prag) 

die Verhütung der Infektionskrankheiten in der Schule. 

Er kennzeichnet zunächst die Begrenzung der Aufgaben des Schularztes. 
Redner empfiehlt den Ärzten, sich selbst zu helfen, nicht zu weit zu gehen, 
aber das, was sie wollen, klar zu fordern. Weiter bespricht Hueppe die Um- 
grenzung des Begriffs der ansteckenden Krankheiten, soweit diese für die 
Schule besondere Beachtung verdienen. Heute ist dieser Begriff ein viel zu 
ausgedehnter. Worüber eine Einigung zu erzielen ist, das wären die Krank- 
heiten, die durch Anzeige, Schulschluß, eventuell Isolierung zu bekämpfen 
sind. Es muß lediglich das festgelegt werden, was sich als Ansteckung der 
schulpflichtigen Kinder ergibt. Da kommen nun zuerst die Schulhauskrank- 
heiten in Frage: Cholera. Unterleibstyphus, Ruhr. Nicht zu übersehen ist, daß 
das Haus ebenso gut eine Rolle spielt wie die Schule. Anzeigepfiicht und 
Isolierung sind ganz unabhängig von der Schule durch die Sanitätsgesetzgebnng 
aller Kulturstaaten eingeführt. Die Schule braucht also damit nicht belastet zu 
werden. Was die Gruppe der Schulinfektionskrankheiten betrifft, soweit sie 
für die Schule eine besondere Bedeutung haben, so ist zur praktischen Ver- 
ständigung auch hier eine scharfe Umgrenzung vorzunehmen. Man muß be- 
rücksichtigen, daß die Anlagen des Kindes mit der Zeit beeinflußt werden 
durch Einwirkung von außen. Die Bakterien stehen wie ein geschickter Kauf- 
mann jenseits von Gut und Böse und nutzen die Konjunkturen aus, die ihnen 
die Menschheit bietet. (Stürmische Heiterkeit.) Man darf aber nicht ver- 
gessen, daß die Infektionskrankheiten auch Schutzeinrichtungen sind, die zur 
Ausmerzung ungeeigneter Elemente dienen. (Bravo! Sehr richtig!) Deshalb 
müssen wir nicht nur gegen die Infektionskrankheiten selbst kämpfen, sondern 
auch gegen die Anlagen, die der Infektion als Grundlage dienen. (Lebhafter 
Beifall und Zustimmung.) Redner unterscheidet von eigentlichen Schul- 
infektionskrankheiten 3 Gruppen: die wichtigste sind Masern und Keuchhusten; 
sie sind die typischsten Schulinfektionen ; dann folgen Speicheldrüsenentzündung 
und Windpocken. In die 3. Gruppe gehören Scharlach und Diphtherie. Ge- 
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rade diese allergefähilichsten SchulinfektionHkrankheiten treten unter den an- 
geführten Gesichtspunkten etwas zurück hinter die beiden ersten Krankheits- 
gruppen. Die Pocken, obschon sie fiir die Schule im ganzen äußerst bedeutsam 
sind, schaltet Vortragender hier aus, da sie nach Maß des Impfzwanges in den 
einzelnen Ländern ganz verschieden zu behandeln sind. Für Deutschland, wo 
der Impfzwang besteht, sind die Pocken bedeutungslos geworden. Was die 
1. Gruppe: Masern und Keuchhusten betrifft, so tritt die Empfänglichkeit und 
die Disposition zurück gegenüber der Infektion. Diese Krankheiten erschöpfen 
in ganz kurzer Zeit die Empfänglichkeit. Hinzu kommt, daß Masern und 
Keuchhusten schon zu einer Zeit übertragbar sind, zu der die Symptome noch 
gar nicht erkannt sind. Das infolgedessen meist explosive Aufkreten von 
Masern und Keuchhusten in den Schulen nötigt auch vom hygienischen Stand- 
punkte dazu, für die Volksschulen pro Klasse eine Kopfzahl von nicht mehr 
als 40, allerhöchstens aber 50 Schülern zuzulassen. (Lebhaftes Bravo!) Schul- 
schluß muß in einzelnen Fällen weiter gehen als bisher bei dem Auftreten von 
Infektionskrankheiten. Weit strenger aber ist die Isolierung zu handhaben. 
Die 2. Gruppe namentlich, Speicheldrüsenentzündung und Windpocken, sind 
bei strenger Isolierung leicht zu bekämpfen. Bei Scharlach und Diphtherie 
liegt die Sache insofern besonders, als hier die Ansteckungsmöglichkeit eine 
sehr lange ist. Bei Diphtherie sind auch in anderer Hinsicht sehr verschieden- 
artige Gesichtspunkte in Betracht zu ziehen; nicht nur variiert der Krankheits- 
erreger außerordentlich, auch die Krankheitsanlage spielt eine außerordentliche 
Rolle. Die Diphtherie gehört femer, wie die Tuberkulose, zu den Krankheiten, 
bei denen nachweislich auch Gesunde den Erreger fähren können. Redner 
meint, daß die Desinfektion ganz unterbleiben könne, wenn die Erziehung zur 
Reinlichkeit an deren Stelle tritt. (Lebhafte Zustimmung. Bravo!) Die Des- 
infektion kommt überdies meist doch zu spät. Die Tuberkulose wird als 
Kinderkrankheit hinsichtlich der Ansteckung meist überschätzt. Ein einziger 
tuberkulöser Lehrer ist für die Schule viel gefährlicher. (Lebhafter Beifall.) 
Auch hier ist der Kampf gegen die Bazillen identisch mit der Erziehung zur 
Reinlichkeit. Hueppe empfiehlt schließlich noch, die Ferienkolonien in den 
Dienst einer vorbeugenden Tätigkeit zu stellen (Bravo!) und weiterzuwirken in 
aufbauender Tätigkeit, um eine Gesundung des ganzen Volkskörpers herbei- 
zuführen. (Anhaltender Beifall ) 

In der Schluß -Plenarsitzung am 9. April sprach zuerst Dr. L. Lieber- 
mann, ord. Prof. der Hygiene an der Universität Budapest und Leiter des 
schulärztlichen Kursus ebendaselbst, über 

die Aufgaben und die Ausbildung von Schulärzten. 

Der Vortrag ist in diesem Hefte abgedruckt und verweisen wir daher 
hier darauf. 

Dr. med. et phil. James Kerr von der Oberschulbehörde in London 
sprach sodann über 

die Hauptanforderungen, die an die Lüftung in den Schulen 

zu stellen sind. 

Er gibt eine Übersicht über die einschlägigen biologischen Verhältnisse 
und äußert sich des weiteren eingehend über die Luftverhältnisse in den Schul- 
räumen, namentlich die Verschlechterung der Luft durch Kohlensäure. Redner 
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demonstriert mit Unterstützung des Projektierungsapparates die Maßnahmen, 

die in Amerika und England für die Lüftung in den Schulen getroffen sind. 

Den letzten Vortrag hielt Prof. Dr. Skvortzow (Charkow) über die 

Grundsätze der Erziehung und Bildung vom hygienischen 

Standpunkte. 

Er behandelt diese *Frage vom rein philosophischen Standpunkte. 

IV. Referate und Vorträge aus dem Abteilungssitzungen. 

Am Nachmittage des 5. April begannen in den Bäumen des Industric- 
schulgebäudes die Arbeiten der elf Abteilungen, die der besseren Übersicht 
wegen in 7 Gruppen zusammengedrängt waren. Diese Gruppen umfassen: 

A) Hygiene der Schulgebäude (Abtlg. I des Programmes). 

B) Hygiene der Internate, des Unterrichts und der Unterrichtsmittel, 
schulhygienische Untersuchungsmethoden (Abtlg. II, HI, IV des Pro- 
grammes). 

C) Hygienische Unterweisung der Lehrer und Schüler (Abtlg. V). 

D) Körperliche Erziehung der Schuljugend (Abtlg. VI). 

E) Krankheiten und ärztlicher Dienst in den Schulen (Abtlg. VE). 

F) Sonderschulen (Abtlg. VIH). 

G) Hygiene der Schuljugend außerhalb der Schule, Hygiene der Lehr- 
körper, Allgemeines (Abtlg. EX, X, XI). 

Nachrichten aus Gruppe A. 

Der Einfuhrende der Gruppe A: Oberbaurat Web er- Nürnberg erinnerte 
vor dicht gefülltem Hörsaal daran, daß die Gebäude im Schul betriebe einen 
wichtigen Platz einnehmen. Daher sei in dieser Gruppe Gelegenheit, die Mei- 
nungen hierüber auszutauschen zwischen Ärzten und Schulmännern. Sodann 
übernahm Geh. -Rat Delius den Vorsitz, und Prof. Erismann aus Zürich 
hielt den Vortrag über die 

Orientierung der Schulgebäude. 

Alle Himmelsrichtungen würden von dem einen empfohlen, von dem anderen 
bekämpft. Jedoch könne man im allgemeinen zwei Lager unterscheiden, je 
nachdem die Orientierung nach nördlicher oder südlicher Richtung empfohlen 
werde. Erstere werde allerdings alle die Nachteile haben können, die nörd- 
liche Räume haben. Man wird auf die bakteriologischen Forschungen hin- 
weisen, wonach direktes Sonnenlicht die Bakterien sogar tötet. Man müßte 
also zugeben, daß es wünschenswert wäre, das Schulzimmer am Tage mög- 
lichst lange bestrahlen zu lassen. Die Gegner aber sagen, das Schulzimmer 
ist kein Wohnzimmer. Nicht nur Reklam, sondern auch der Augenarzt 
Prof. Förster in Breslau ist dieser Ansicht beigetreten. Redner selbst bekam 
von letzterem einen Rüffel für seine geäußerte andere Ansicht. Andere haben 
auf die Zeichenzimmer und Künstlerateliers hingewiesen. Allerdings sei der 
Eintritt in ein sonnenbeschienenes Zimmer freundlicher, die Lehrer würden sich 
wahrscheinlich für die Südseite entscheiden; sie vergäßen aber das, was sie 
litten bei dauernder und wechselnder Beleuchtung. Durch Vorhänge könne 
man die Sonne fernhalten, aber es gehe dabei viel Licht verloren. Wir suchen 
ein diffuses Licht. Förster meine, der Erfinder solcher Vorhänge würde als 



Mitteilungen aus KongreBsen und Vereinen. 175 

Wohltäter der Menschen anzusehen sein. Sie seien aber noch nicht erfunden. 
Eigene Beobachtungen des Redners in Moskau ergaben für SSO. 232 Meter- 
kerzen, WNW. 361 Meterkerzen. Redner beschäftigte sich mit den zwei Pra'gen: 
Kann ich auch fOr die ungrünstig gelegenen Räume genügende Beleuchtung er- 
halten?, und 2. Die Beseitigung des ungünstigen Wechsels der Sonnen- 
Bestrahlung. Die Beobachtungen wurden am 13. Februar gemacht. Im SSO.- 
Zimmer zeigte sich nach einer Tabelle großer Wechsel, im NW.-Zimmer 
gleicherweise abnehmende Beleuchtung vom Fenster nach innen. Bei Beob- 
achtungen in der Frühe um 8V, übr am 28. Dezember bei dunklem Wetter 
zeigte das SO.-Zimmer sehr schlechte Verhältnisse: sie waren im NW.-Zinmier 
verhältnismäßig günstiger. Beobachtungen in SO.-, NO.- und NW. -Zimmern 
ergaben, daß es keine Frage mehr sei, daß NO.- und NW.-Zimmer jeden- 
falls zu der Zeit, in der Schule gehalten werde, noch eine genügende Beleuch- 
tung haben, daß die Lichtgegensätze ungeheuer groß sind, sobald Sonnenblicke 
kommen. Redner will nicht sagen, daß nun alle Schulhäuser nach NO. und 
NW. orientiert sein sollten. Wo kein Nachmittagsunterricht ist, kann ja das 
Zimmer ganz gut in westlicher Richtung liegen. Im Mai und April habe man 
aber bei solchen Zimmern hohe Temperaturen. Man soll sich also alle Ver- 
hältnisse überlegen. Die Nordseite habe auch ihre gute Seite. Dr. Kotel- 
mann -Hamburg tritt dem Redner entgegen und bemerkt, es sei nicht so 
schlimm, wenn die Lichtintensität im Schulzinmier wechsele. Das geschehe ja 
auch im Freien. Die Baumeister seien übrigens abhängig von den Verhält- 
nissen. Dr. Schneider berichtet über Versuche mit Ornamentglas, d. h. Glas, 
das auf einer Seite glatt ist, auf der anderen Seite verschiedenartige Sternchen 
hat. Dadurch können direkte Sonnenstrahlen beinahe femgehalten werden. 
Prof. Blasius schließt sich Kotelmann an. Mit Erismann sei wohl der Schul- 
hygieniker durchgegangen. Wir in Zentraleuropa müssen unseren Kindern die 
gesundesten Räume bieten. Die gesundesten Augen haben die Leute, die sich 
im Freien aufhalten. Ihnen schade also das wechselnde Licht nicht. Direktor 
Dörr- Frankfurt weist auf frühere Versuche seines ersten Physikers mit Oma- 
mentglas hin. Alle Lehrer seiner Anstalt zögen die südlichen Zimmer vor 
In unserem Klima seien sie gewiß vorzuziehen. Praschak schließt sich von 
seinem steiermärkischen Standpunkte dem Vortragenden an. Bei der sonnigen 
Beleuchtung würde die Tafel immer unangenehm beleuchtet. Lehrer Thiel- 
Elberfeld: Es sei zehnmal wichtiger, zu erwägen, wie bringe man die Sonne 
in die Schule als umgekehrt. Bauinspektor Rehor st- Halle: Wir Architekten 
begrüßen den Kampf gegen die Schablone, damit die Schulzimmer nach ver- 
schiedenen Räumen und Richtungen liegen. Er bittet, die Wege nicht wieder 
zu durchkreuzen. Bezüglich des Omamentglases hat Redner Bedenken, ob ein 
diffuses Licht erreicht werde. In seinem iSchlußwort bittet der Referent, zu 
berücksichtigen, daß die Verhältnisse im Freien und in der Schule nicht die 
gleichen seien. Man solle sich doch einmal die Vorgänge bei wechselnder Be- 
leuchtung vorstellen. Der Lehrer läßt die Vorhänge herunter oder nicht, aber 
er kann sich nicht nach den Wünschen der Schüler richten. Gewiß müsse man 
sich nach den Verhältnissen richten, trotzdem habe man immer noch die Mög- 
lichkeit, die Zimmer nach der Straße zu oder nicht nach der Straße zu zu ver- 
legen. Man solle nicht sagen, daß Gegensätze von 13 000 zu 1000 Meterkerzen 
nicht schädlich seien. Die Ansichten der Lehrer seien geteilt. Redner hat 
nur bezweckt, daß man nicht schablonenhaft vorgehe. 
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Hauptlehrer H. T. Meyer, Yorsitzender der Hamburger Schulsynode, 

sprach über 

transportable Schulpavillons. 

Redner verwies auf das ungeheure Anwachsen der Schülerzahl. In da« 
nächste Schuljahr trete Hamburg mit 7000 nicht vorschriftsm&ßig unter- 
gebrachten Schülern. Jede Berechnung werde vielfach durchkreuzt. In den 
70 er Jahren wurde in Berlin die erste Schulbaracke aufgeführt. 1888 wurde 
in Königsberg eine vierzimmerige Baracke aufgeführt. Die Vorzüge des Pa- 
villons vor der Kaserne seien bedeutend. Die Erholung leide hier durch die 
verbrauchte Zeit, um den Spielplatz zu erreichen. Die Gefahr der Infektion 
werde durch die Kaserne vermehrt. Die Kaserne gefährde das Leben bei Feuer 
oder Panik usf. In den Pavillons herrsche eine den Nerven wohltuende 
Ruhe, reine Lufb, freundliche Blicke, dort habe man eine Backsteinkommode, 
in welche das unglückliche Menschenmaterial verpackt sei. Das letzte Wort 
habe ja leider nicht der Schulmann, der Arzt und Künstler, sondern der Finanz- 
mann; allerdings sei er oft Sieger durch die Schwäche seiner Gegner. ESr- 
forderlich für die Ausbreitung der Pavillons sei ein leichtes Material und Zer- 
legbarkeit. Eine größere Anzahl von Firmen beschäftige sich hiermit. Redner 
spricht sich über die Doeckerschen Pavillons sehr günstig aus, die hygienisch, 
pädagogisch, schultechnisch, ästhetisch und auch sonst das Vollkommenste 
böten. Früher wollte niemand „in die Barake", heute sprechen sich viele 
Kollegen für die Pavillons aus. Mängel seinen natürlich auch vorhanden. Da- 
her habe Redner in Rissen und Schnitten eine Schule vorgestellt (das Modell 
war in St. Petersburg, ist aber leider verschwunden, in der Kiste, die gestern 
ankam, waren nur Lumpen und Leisten). Ein¥rürfe gegen Dauerhaftigkeit 
seien nicht haltbar. Dem Pavillonbau gehöre die Zukunft. Prof. Blasins 
schwärmt ebenfalls für das Pavillonsystem, seitdem er sie in Schweden ge- 
sehen. Das Finanzbedenken könnte man vielleicht beseitigen; aber wie ver- 
halten sich diese Bauten bei größter Kälte und Hitze? Stadtbaurat Erlwein- 
Bamberg beklagt die Platzfrage. Man solle das Schöne und das Nützliche 
verbin den . Schaumann- Frankfurt verweist auf die Erfahrungen in Frankfurt 
über die Beheizbarkeit der Pavillons. Die Leiter hätten erklärt, sie seien 
außerordentlich zufrieden. Referent bestätigt dies. Man habe im zweiten 
Winter sogar auf die Doppelfenster verzichtet. Im Sommer haben die Pavillons 
günstiger abgeschnitten als die geschlossenen Bauten. Redner verweist auf 
seine Schrift „Die Schulstätten der Zukunft^S 

Den nächsten Vortrag hielt Ingenieur Armin Hegedüs in Budapest 

über die 

neueren Schulbauten der Stadt Budapest, 

woselbst seit 1883 26 Millionen Gulden ausgegeben worden seien. Heute be- 
stünden 234 Lehrinstitute mit 63 000 Schülern. Die öffentlichen Gebäude sind 
nicht zweigeschossig. Redner führt die allgemeinen Merkmale der Schule an, 
verwies auf die Kinderasyle u. a. Redner mußte sein Referat abbrechen, das- 
jenige des Oberbaurats C. Weber fiel ganz aus. Die Ausführungen zu seinem 
Thema: „Technische Grundsätze für den Bau von Volksschulhäusem in Nürn- 
berg" fänden die Leser der Festschrift ja gedruckt und noch besser im Vor- 
bild der der Besichtigung unterstellten Schulhäuser, welche zu besuchen 
dringend zu wünschen sei; für geeignete Führung werde gesorgt werden. 

über das in der Abteilung A am 6. April gehaltene Referat Blasius- 



Mitteilungen ans Kongressen und Vereinen. 177 

Osterloh (Brannschweig) sind die sehr eingehenden Leitsätze dem Leser 
bekannt. 

In der Diskussion forderte Mediz.-Rat Dr. Bru gl och er- Ansbach, daß bei 
der Berechnung der Fensterfläcbe nur die lichtspendende Fläche in Betracht 
gezogen werde. Ein anderer Redner aus Halle empfiehlt bei Neubauten nur 
Linoleum. Auch warnt Redner vor Jalousien. Künstlerisch gut sei nur das, 
was auch hygienisch gut sei. Durch pompejanische Vorbilder sei er veranlaßt 
worden, heizbare Fußböden in Bädern einzufahren. Bezirksarzt Dr. Graßl- 
Viechtach wendet sich gegen das Weglassen der Winterfenster und die Ver- 
wendung von Sublimat. Stadtbaudirektor Dr ob nj- Karlsbad meint, Pavillon- 
System mit Baracken sei in kalten Wintern nicht zu empfehlen, und wundert 
sich über die Empfehlung der Luftheizung, die vor allem einen gewissenhaften 
Schuldiener erfordere. Dampfheizung mit Vorwärmer scheine praktischer. 
Turnlehrer Scheffer von Amsterdam erklärt sich mit dem Belag mit Linoleum 
sowie der vorgeschlagenen Lüftung einverstanden. Prof. Dr. Nußbaum ver- 
tritt die Lage der Schulzimmer nach Norden. Die Helligkeitsprüfung des 
Tageslichtes könne höchstens der Fachgelehrte anwenden, nicht aber der amt- 
liche Prüfer. Als er früher für das Pavillonsystem eintrat, sei er allseitig ab- 
fällig beurteilt worden. Linoleum habe das Bedenkliche, daß es Fugen bilde; 
es sei aber das Beste, während die fugenlosen Fußböden verwerflich seien. In 
Klassenzimmern sei der Eichenstabfußboden, in Turnhallen Linoleum am besten. 
Direktor Krell -Nürnberg tritt für Wasserheizung ein und bemerkt, daß die 
pompejanischen Fußböden gar nicht geheizt gewesen seien. Sanitätskonzipist 
Dr. Ambrozie aus Leibnitz (Steiermark) verlangt elastische Fußböden und 
einen bezw. zwei Räume, in denen die Kinder sich mittags aufhalten. Husten 
und Ausspucken seien nur eine schlechte Gewohnheit. Kranke Kinder sollen 
eigene Taschenspucknäpfe haben oder überhaupt wegbleiben. Fabrikant Hüls- 
mann aus Freiburg i. B. wünscht, daß der Kampf gegen die Tuberkulose von 
der Schule in die Hand genommen werde; auch in den Turnhallen sollten 
Spucknäpfe aufgestellt werden. In seinem Schlußwort trat der Referent noch- 
mals besonders für die Luftheizung ein unter der Voraussetzung besonders 
sorgföltiger Behandlung. 

Der Inhalt eines von Prof. Nußbaum- Hannover gehaltenen Vortrags 

über den gesundheitlichen Wert niedrig temperierter Heizkörper 

in Schulräumen 

ist etwa folgender: Was die oft beklagte Trockenheit der Luft bei Sammel- 
heizungen betreffe, so könne diese nicht wirklich vorhanden sein, denn durch 
die anwesenden Personen werde reichlich für Wasserdampf gesorgt. Meist hat 
Redner sogar einen zu hohen Wasserdampf gefunden. Man habe die frühere 
Temperatur beibehalten; es wird aber in vorübergehend geheizten Räumen ein 
anderer Zustand hervorgerufen als bei ständig geheizten. Wir müssen die 
Temperatur den Sammelheizungen anpassen. Die Luft darf nicht über 18^ C. 
ansteigen, wenn man sich behaglich finden will, z. T. noch weniger, wenn z. B. 
die Heizung am Fenster ist. Bisher hatte man 19— 20* C. Wenn man hoch- 
temperierte Heizkörper hat, so wirken sie sehr umfassend ein auf die Tempe- 
ratur und sodann direkt auf das Gefühl. Wir fühlen Unruhe, weil unser Körper 
nicht genug Wärme abgibt. Ein weiterer Nachteil der dampfgeheizten Räume ist 
die Zersetzung der Luft; wir sprechen vom Verschwülen der Luft infolge starker 
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Luftbewegung. Redner hebt die Vorzüge mäßig erwärmter Heizkörper herror. 
Stellt man die Ansprüche zusammen, so ergibt sich: 1. Die Luft soll tunlichst 
wenig Staub entalten; 2. muß der vorhandene Staub möglichst unschädlich ge- 
macht werden, indem man vor allem die Zersetzung des organischen Staubes 
hintanzuhalten sucht; 3. die durch die Atmungsvorgänge der Schüler ent> 
stehende Verunreinigung der Luft ist aufzuheben und ihr entgegenzuwirken 
hauptsächlich durch Wasserdampf; das künstliche Befeuchten der Luft ist als 
nachträglich zu bezeichnen: 4. bedarf man Heizvorrichtungen, welche so be- 
schafiPen sind, daß die Oberfläche beliebig hoch und gleichmäßig erwärmt wer- 
den und in jedem Einzelfalle eine bestimmte Höchsttemperatur nicht über- 
schritten werden kann und möglichst automatisch stattfindet. Redner empfiehlt 
vor allem das sog. Luftumwillzungsverfahren , die Verwendung großer, niedrig 
temperierter Heizkörper. 

Stabsarzt Dr. Jacobitz-Karlsruhe sprach über 

desinfizierende Wandanstriche. 

Den Ol- und Emailfarben komme eine keimtötende Kraft zu. Als Ursachen 
wurden früher die physikalischen Eigenschaften, jetzt werden die chemischen 
Eigenschaften angenommen. Die Frage, wie lange ein desinfizierender Wand- 
anstrich vorhält, hat ergeben, daß die Wirkung in Email- und Zonkafarben 
ein Jahr nach dem Anstrich noch fast unverändert vorhanden war, wenn auch 
etwas geschwächt; die Hauptvorteile bestehen in der Aufnahmefähigkeit dea 
FormaHns. 

Desinfizierende Wandanstriche werden von der Firma Rosenzweig & Bau- 
mann in Kassel in den Handel gebracht. Insbesondere ist es ein Präparat 
namens „Pefton^^, welches ausgezeichnete Dienste leistet. (Die Red.) 

Das nächste Referat in Gruppe A brachte Prof. Dr. Gruber-München 

über 

Normen für Tageslichteinfall in Schulen. 

Die Tageslichtbeleuchtung reicht oft nicht aus. In der Winterszeit ist zu 
empfehlen, alle augenanstrengende Arbeit auf die Zeit von 9 oder 10 Uhr 
vorm. bis 3 Uhr nachm. zu verlegen. Überhaupt sollte der Schulplan eine 
gewisse Elastizität besitzen. Wo es möglich ist, ist es weitaus zweckmäßiger, 
Oberlicht anzuwenden, hauptsächlich in der Form des Pultdaches oder Shed- 
Daches. Als Vorbild seien die Malerateliers anzusehen. Referent teilt daher 
den Standpunkt Erismanns, die Schulzimmer nach Norden zu legen. Eine 
Abbiendung der Sonnenstrahlen durch Omamentglas scheint sehr nützlich zu 
sein. Als Vorhänge sind weiße am besten; sie müssen von oben nach unten 
und umgekehrt gezogen werden können. Das Licht muß den Arbeitsplätzen 
von links, von oben, von vorwärts zugeführt werden. Erfahrungsgemäß sind 
nur solche Arbeitsplätze bezüglich Erhellung sichergestellt, welche diffuses 
Tageslicht erhalten. Das Stück Himmelsgewölbe, welches Licht direkt zusendet, 
muß eine Mindestgröße haben. Redner geht sodann auf die Definitionen Lavais 
und Försters ein; beide haben jedoch die Breitseite, den Öffnungswinkel der 
Breitseite des Fensters nicht berücksichtigt. Der Raum Winkelmesser von 
Leonh. Weber bedeutete dann einen bedeutenden Fortschritt trotz gewisser 
Mängel, die jedoch praktisch gleichgültig sind. Herrn. Cohn hat damit grund- 
legende Bestimmungen ausgeführt und hat gefordert, daß das Minimum Himmels- 
Htück mindestens 50 Qu. -Grade haben muß, um dem Platz genügend Helligkeit 
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zuzubringen. Diese Feststellung sei jedoch nicht endgültig; nie sei keinesfalls 
übertrieben. Von großem Einfluß sei die Elevation, die mittlere Neigung, mit 
der die Himmelsstrahlen auf den Arbeitsplatz einfallen. Raumwinkelmesser 
und Cohns Forderung sind 'besonders wichtig bei Neuanlagen, da das Licht 
leicht für jeden Arbeitsraum berechnet werden kann. Gottschlich: „ülier die 
Tageslichtmessung von Schulen^^ hat versucht, ein leichtes Verfahren zu finden; 
er mißt lediglich den Öffnungswinkel und Elevationswinkel; ersterer soll 4, 
letzterer 27 GnA besitzen. Er meint, daß man auf den Breitenwinkel keine 
Rücksicht zu nehmen braucht. Referent hält diese Ansicht für zu rosig. Es 
kommt außerordentlich viel auf die Breite an. Ebenso bedenklich findet er die 
Forderung von 4 Grad Offhungswinkel und 27 Grad Elevationswinkel. Referent 
zeigt die Undurchführbarkeit der Gottschlichschen Forderung an einer Skizze. 
Der Hygieniker muß sich den praktischen Verhältnissen anpassen. Dies sei 
durchaus möglich. Die Fensterflächen sind so groß zu messen, als es kon- 
struktiv möglich ist. Das Fensterkreuz muß gerade und möglichst hoch sein, 
Bogenfenster seien verwerflich. Der Fensterrahmen darf oben noch kein Licht 
wegnehmen. Es unterliegt keinem Anstand, mit der Fensterbrüstung viel höher 
zu gehen, als es üblich ist. Das hat sogar seine Vorteile für Heizung und 
gegen Blendung. Die Fenster brauchen gar nicht so groß zu sein. Der obere 
Teil der Fenster sei ganz zu verglasen. Für unser Klima seien Doppelfenster 
notwendig, damit Beschlagen und Einfrieren unmöglich ist. Referent vermindert 
den Ofinungswinkel von 4 Grad auf 2 Grad 30 Min. Hinzu komme aber die 
Erhöhung des Fußbodens über dem Straßenniveau, um günstige Lichtverhält- 
nisse fiir das untere Geschoß zu schaffen. Ein zweiter Weg, um Fläche zu 
sparen, ist der von Fr. v. Gruber angegebene: in engen Straßen nur die Ober- 
geschosse für Schulzwecke zu verwenden; das könne leicht geschehen, wenn 
Zugänge usw. besonders sind. Jedenfalls sei dieser Ausweg besser als unzu- 
längliche Lichtverhältnisse. Eine Frage ist, wie man sich bei Beurteilung be- 
stehender Gebäude verhalten soll. Aus Zeitmangel müsse er für Einzelheiten 
auf das gedruckte Referat verweisen. 

Prof. Frau snitz- Graz sprach über 

indirekte (diffuse) Beleuchtung von Schulzimmern. 

In den meisten Schulen hätten die Bestrebungen Erismanns usw. keinen Erfolg 
gehabt. Man habe gleichmäßiges Licht auch bei der künstlichen Beleuchtung 
zu erreichen gesucht und sehr gute Ergebnisse erzielt. Redner verwies auf die 
in den Schuckertwerken gebotene Gelegenheit. In der Mehrzahl müsse aber 
auf Gaslicht zurückgegriffen werden. Senk habe nun vorgeschlagen, die Lampen 
möglichst hoch aufzuhängen. Das habe sich sehr bewährt. Wenn diffuse Be- 
leuchtung eingerichtet werde, sammle sich aber auf den Schirmen leicht Staub, 
der Lichtverlust könne ganz bedeutend sein. Mit dem Weberschen Photomett^r 
könne man ja Helligkeit und Schattenbildung messen. Es ist festgestellt, daß 
Unterschiede zwischen indirekter und halb indirekter Beleuchtung nicht bestehen. 
Baurat Win gen -Bonn berichtete über 

Helligkeitsmessungen in Schulen 

und zwar über Tageslichtmessungen. Referent meint, auf die Wärme nehme 
man meist mehr Rücksicht als auf das Licht. Man solle dem Lehrer einen 
Apparat in die Hand geben, damit nicht arme (leschöpfe sich die Augen ver- 
dürben. Es gäbe ja genug Lichtverbesserungsmittel. Erstrebenswert sei es, 
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positives Licht einzuführen. Über das Messen herrschten nun verschiedene 
Ansichten. Man einigte sich schließlich auf die Hefherlampe. Aber ein ein- 
faches Handwerkszeug müßte es sein, es muß sich rasch damit arbeiten lassen, 
die Schüler müssen sitzen bleiben, der Lehrer muß jederzeit die Apparate 
kontrollieren können; femer darf der Meßbereich desselben nicht allzu groß 
sein, es sei nur notwendig zu wissen, daß Licht genug da sei. 10 Lichtein- 
heiten (Meterkerzen) seien wohl das mindeste, 50 dürften als befriedigend 
gelten. Redner besprach des n&heren seinen Apparat, das Wingensche Photo- 
meter, und zeigte es in Demonstrationen. Über den Wert desselben äußert 
sich dann noch Inspektor Bier vom Hygienischen Listitut in Krakau, und 
verglich damit den Weberschen Apparat, da beide z. T. hohe Differenzen zeigen. 
Redner empfahl seinen Apparat. Für praktische Schulzwecke könne der 
Wingensche Messer wohl dienen. Dir. Bayr-Wien berichtet über Beleuchtungs- 
versuche in Wien, Privatdozent Dr. Mertens -Berlin bemerkt, man solle auf 
einem freien Platze zu gleicher Zeit Messungen machen, um über den Wert 
eines Schulgebäudes aburteilen zu können. Baurat Osterloh-Braunschweig 
bespricht die günstigen Verhältnisse der neuen Gewerbeschule in Braunschweig, 
Bauassessor Wieselsberger von Würzburg verweist auf die Verglasung ein- 
facher Fenster, die für Schulhäuser günstig seien. Professor 6 ruh er tritt 
nochmals für den Raum Winkelmesser gegenüber dem Wingenschen Messer ein. 
Andere Messungen müßten allerdings hinzukommen. 

Ingenieur Sakuta -Moskau hielt einen Vortrag über die 

Ventilation an Schulen mittels Luftverteilungsfilter 

nach System Timochowitsch (ununterbrochene Lüftung) und rühmt u. a. dessen 
Billigkeit. Durch die Vorrichtung werde die Luft vom Staube gereinigt, habe 
Zeit genug sich zu erwärmen, bedarf keiner Vorwärmung, gestattet Vermin- 
derung der Raumhöhe, ihre Betriebskosten seien sehr mäßig und der Ästhetik 
könne auch genügt werden. Direktor Kr eil spricht für vorgewärmte Luft, 
das Timochowitschsche System (eine Schlauch Vorrichtung an der Decke) sei 
wohl ein Notbehelf, aber für Stellen, wo man andere geeignete Mittel habe, 
sei es nicht zweckmäßig. 

In der Abteilung A sprachen noch am 8. April Bezirksarzt Dr. med. Anger er 
von Weilheim und Ingenieur H. Recknagel von München über das 

Schulhaus auf dem Lande. 

Ersterer bemerkte, daß das Schulhaus auf dem Lande den ärztlichen Wünschen 
in keiner Weise gerecht werde. Er forderte vollständige Trennung des Schüler- 
verkehrs von der Lehrerwohnung, entsprechend große Schullokale und Aufent- 
haltsräume, Beachtung der Rücksichten bezügl. der Reinlichkeit, Erwärmung, 
Lüftung, Anschaffung von Filzschuhen, Berei tstellung geeigneter Verbandmittel u. a. 
Ingenieur Recknagel äußerte sich über Heizung und bemerkte, es sei viel 
vernünftiger, das Holz zu verkaufen und Kohlen dafür anzuschaffen; Redner 
sprach für Außenheizung. Künstliche Lüftung würde nicht zweckmäßig bedient 
werden. Das beste sei öffnen der Fenster nach jeder Stunde. Es sei noch 
vieles verbesserungsfähig. 

Bezirksarzt Dr. med. Pelikan von Schlau in Böhmen besprach die 
wichtigsten 

hygienischen Mängel des Landschulhauses. 
Er forderte einen Aufenthaltsraum für die Schüler, der auch sonst Verwendung 
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finden könnte. Bezügl. der Reinlichkeit fand Vortragender nicht erfreuliche 
Verhältnisse. Bei den stets außerhalb der Schulgebäude anzulegenden Aborten 
genüge zeitweilige Beaufsichtigung. Es soll den Schulkindern vorgestellt 
werden, daß eine einmalige Benutzung am Tage genüge. Waschgelegenheit 
im Abort müsse gegeben sein. Die Reinigung solle vom Schulleiter kontrolliert 
werden. Spucknäpfe seien nur eine optische Täuschung für ein hygienisches 
Gewissen. 

Reg.- und Med. -Rat Dr. Bruglocher wünschte, daß alle Schulhauspläne 
so vollständig seien, wie die Nürnberger Baupläne. Gegen die Verlegung der 
Aborte außerhalb des Schulhauses habe die mittelfränkische Regierung keine 
Bedenken; es müsse aber ein Raum zwischen Schulhaus und Abort geschaffen 
werden, mit ein^pi entsprechenden Gegenzuge, um das Eindringen der Abort- 
gase namentlich im Winter in die Schulräume zu verhindern. Dr. Hub er- 
Stemfeld ist für Spuckverbot und Aufstellung von Näpfen und unvermutete 
Kontrolle der Reinigung. Kreisarzt Dr. Schneider ist ebenfalls gegen die 
Hineinlegung der Aborte in die Schule. Die Spucknäpfe hätten in Volks- 
schulen wenig praktische Bedeutung. Dir. Bajr-Wien hat bemerkt, daß 
Kinder schon in den ersten Schuljahren spucken, mehr als man glaubt. 
Beg.-Rat Dr. Demnth -Speyer trat der Anschauung entgegen, als ob die 
Revision der Pläne nicht genau erfolge. Statthaltereirat Frhr. v. Schwind- 
innsbruck wies auf die Widerstände hin, denen neuere Forderungen begegneten. 
Daher würde es sich empfehlen, daß diese unterschieden werden in solche, 
die erreicht, und solche, die nicht erreicht werden sollen, und daß die Angabe, 
welche Mittel dazu notwendig seien, erfolge. Referent Dr. med. Anger er be- 
tonte, daß schon vor 100 Jahren Abortgmben hergestellt worden seien, die den 
Boden nicht infiziert hätten. In Preußen dürfe sogar der Viehstall unter der 
Wohnung hergestellt werden. 

Mitteilungen aus Gruppe B. 
(Hygiene des Unterrichts und der Unterrichtsmittel.) 

Das erste Referat mit dem Titel: 

Über das Maß der Lehrpensen und Lehrziele 

an den höheren Unterrichtsanstalten erstatteten Nervenarzt Dr. Benda-Berlin 
und Prof. Dr. Schwend- Stuttgart. Ersterer verlangt internationale Verein- 
barungen über die Lehrziele und statistische Erhebungen über die geistige 
Leistungsfähigkeit der Schüler sowohl in bezug auf die Höhe als auf die Be- 
gabung. Redner fordert weiter die Abschaffung des Abiturientenexamens aus 
hygienischen, pädagogischen und psychologischen Gründen. Die körperliche 
Ausbildung müsse als gleichberechtigt mit der geistigen betrachtet werden. 
Eine freiere Lehrverfassung müßte den Übergang von Schulzwang zu akade- 
mischer Freiheit herstellen. Daher würde es sich empfehlen, den Schulkursus 
überhaupt mit der Untersekunda abzuschließen und in den höheren Klassen die 
Schüler, die sich einem gelehrten Beruf widmen wollen, im wesentlichen die 
Lehrgegenstände selbst wählen zu lassen, zu denen Begabung und Interesse 
sie führen. Der Korref Prof Dr. Schwend- Stuttgart fordert ähnlich eine 
Entlastung durch Verminderung der Lehrpensen und Beschränkung der Prü- 
fungen. 

Im übrigen muß auf die Leitsätze der Referenten verwiesen werden, 
welche in dem der Zeitschrift s. Z. beigelegten Programm enthalten sind. 
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Sanitätsrat Dr. Wi 1 de rmnth- Stuttgart sprach über 

Schule und Nervenkrankheiten. 
Auf Grund der Beobachtung von 360 Nervenkranken beiderlei Geschlechtes im 
Alter von 6 — 18 Jahren bespricht W. die Beziehungen der Neurosen zur Schale, 
namentlich hinsichtlich der Frage, ob und inwieweit geistige Anstrengung in 
der Schule Nervenkrankheiten verursache. Ausgeschlossen wurden: Idiotie, 
Epilepsie, sämtliche organische Erkrankungen des Nervensystems. Die Patienten 
stammen meist aus dem städtischen Mittelstand, vielfach aus der Landbevölke- 
rung, seltener aus den eigentlichen Arbeiterkreisen. Die Neurasthenie der 
Kinder zeigt im wesentlichen dieselben Züge, wie die der Erwachsenen, die 
Symptome reizbarer Schwäche. Häufiger als bei Erwachsenen ist die Störung 
der allgemeinen Ernährung. In mehr als 60 Prozent waren die Patienten von 
früher Jugend auf schwächlich und nervös. In 12 Prozent waren dem Aus- 
bruch der Neurasthenie akute Krankheiten vorangegangen. Häufig war Krank- 
heitsursache regelmäßiger Alkoholgenuß auch bei Kindern. 26 Prozent der 
neurasthenischen Kinder lernten von Anfang an schlecht, 32 Prozent gut. 
Überbürdung war als die Krankheit steigerndes Moment anzusehen bei vier 
Kindern bis zum 14. Jahr, bei vier jungen Leuten über 14 Jahre, bei zwei da- 
von trat die Neurasthenie auf im Anschluß an das Abiturientenezamen. Zu 
den Fällen mit Hysterie, die meist in schweren Symptomen, Lähmungen, 
Kontrakturen, Konvulsionen, z. T. verbunden mit vorausgehenden geistigen 
Störungen, sich äußerten, lieferte die Volksschule ein großes Kontingent. Von 
den männlichen Kranken über 14 Jahren waren nahezu die Hälfte in prak- 
tischer Tätigkeit. Erbliche Belastung war in 40 Proz. vorhanden, nervöse, bis 
in die irühe Kindheit zurückgehende Schwäche nur in 22 Prozent. Ausge- 
sprochen schlechte Schüler waren nur 10 Prozent. Geistige Überanstrengung 
war nur bei einem Knaben als Ursache der Hysterie anzusehen. In zwei 
Fällen bei gut lernenden Kindern stellte sich hysterisches Zittern beim Schreiben, 
eine Art Schreibangst, ein. In vier Fällen war nicht Überbürdung, aber rohe 
und taktlose Behandlung in der Schule die Ursache der Hysterie. Einigemal 
wurde bei gut lernenden Kindern ein hysterischer Angstzustand vor Beginn 
der Schule wahrgenommen. Ähnliche Zustände finden sich auch bei Erwach- 
senen. Von den 111 Fällen geistiger Störung waren 48 Prozent den ver- 
schiedenen Formen des frühzeitigen Wahnsinns zuzurechnen, 28 Prozent dem 
Entartungsirresein, Irresein mit Zwangsvorstellungen, Hypochondrie, sexuelle 
Perversität waren mit viel kleineren Prozentsätzen vertreten, am geringsten die 
Manie. Die erbliche Belastung war sehr hoch, im Durchschnitt 79 Prozent, 
bei dem Entartungsirresein bis 80 Prozent. Auf die früheste Kindheit gingen 
psychische und nervöse Anomalien zurück: so ziendich in allen Fällen beim 
Entartungsirresein, bei den anderen Formen in ca. 35 Prozent. In einzelnen 
Fällen bei dem frühzeitigen Wahnsinn und dem zirkulären Irresein zeigten 
sich deutliche Spuren von Wahnideen schon in ganz frühem Alter, lange vor 
Ausbruch der eigentlichen Krankheit. Bemerkenswert ist, daß bei den ver- 
schiedenen Formen des früh auftretenden Wahnsinns das erste Symptom ein 
rein intellektuelles Versagen sein kann , oft 1-2 Jahre vor Ausbruch der 
eigentlichen Krankheit. Diese manchmal ziemlich akut einsetzende Abnahme 
der geistigen Leistungsfähigkeit kann bei einer Prüfung, aber auch einer halb- 
stündigen Leistung im praktischen Leben zutage treten. Man wird dann ge- 
neigt sein, in diesen Anforderungen die Ursache der Krankheit zu sehen. 
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Auch der Umstand kann Schädigong durch Überbiirdung vortäuschen, daß die 
jungen Leute im Gefühl der abnehmenden Konzentrationskraft übermäßige 
Anstrengungen machen, um sich über Wasser zu halten. Was die Schul- 
leistungen vor der Erkrankung betrifft, so zeigten nur die Fälle von 
Entartungsirresein einen hohen Prozentsatz schwacher Schüler. Vortragender 
ist der Ansicht, daß bei der Entstehung von Nervenkrankheiten im kindlichen 
und jugendlichen Alter die Schule, insbesondere die geistige überbürdung 
nur eine ganz geringe Rolle spiele. Dies geht schon aus dem Umstand 
hervor, daß Volksschüler und junge Leute zwischen 14 — 18 Jahren, die die 
Schule nicht mehr besuchen, sondern in praktischer Stellung sich befinden, 
ein sehr großes Kontingent zu den Neurosen stellen. Auch die große Zahl 
weiblicher Kranker spricht gegen die Bedeutung geistiger Überanstrengung. 
Die wesentlichen Ursachen sind die erbliche Belastung und konstitu- 
tionell nervöse und allgemein schwächliche Anlage. Eine Zunahme, 
namentlich eine erschreckende Zunahme der Neurosen und Psychosen ist 
für das kindliche und jugendliche Alter so wenig fast bewiesen, wie für 
Erwachsene. Immerhin ist angezeigt, daß ausgesprochen nervöse Kinder nicht 
bald zur Schule kommen. Für einen Teil derselben wäre auch eine besondere 
Schulorganisation wünschenswert, etwa im Anschluß an die Hilfsschulen, deren 
Lehrplan und Lehrziel entsprechend zu erweitem wäre. Für nicht wenige 
nervös veranlagte, aber leicht lernende Kinder ist aber die Schule, so wie die 
jetzige Organisation ist, ohne zu weit gehende Individualisierung nicht nur 
nicht schädlich, sondern wirkt heilsam durch das Moment der psychischen 
Abhärtung. Mit der Fassung dieses Satzes kann man sich wohl am wenigsten 
einverstanden erklären. Zahlreiche Beobachtungen anderer Ärzte haben das 
Gegenteil erbracht, die nervösen Zustande junger Leute machen sich allerdings 
oft erst nach beendetem Schulbesuch geltend, daß jedoch der Keim dafür 
in der Schule lag und dort allmählich zur Entwicklung gelangte, ist meistens 
nicht schwer nachzuweisen. Ein richtiges Bild der Verhältnisse wird sich nur 
dann erzielen lassen, wenn die Untersuchungen in viel umfangreicherer Weise 
fortgesetzt werden und wenn jede Schulgattung besondere Berücksichtigung 
erfährt. (Die Red.) 

Das zweite Referat in der Gruppe B über 

Vorzüge des ungeteilten Unterrichts 

erstatteten Oberrealschuldirekter Dr. Hintzmann-Elberfeld und Prof. Dr. 
C. H. Schuyten- Antwerpen. Hintzmann wendet sich bei Besprechung dieses 
Themas zunächst der überbürdungsfrage zu. Daß durch die preußischen Lehr- 
pläne eine Überbnrdung gegeben ist, das ergebe sich rechnungsmäßig für die 
Schüler schon daraus, daß neben 18 wöchentlichen Arbeitsstunden, die man 
für Schüler oberer Klassen ansetzen müsse, bis zu 38 Stunden Unterricht (aus- 
schließlich Turnunterricht) zugelassen sei. So habe der Schüler täglich bis zu 
mehr als neun Unterrichtsstunden und Arbeitsstunden. Die Überbürdung der 
Lehrer gehe offensichtlich aus den vielen Erkrankungen hervor, wie sich aus 
den Schulberichten nachweisen lassen. Diesen Übelständen durch Beschränkungen 
der Unterrichtspensen oder der Unterrichtsfächer oder -stunden oder des Maßes 
der häuslichen Arbeit abzuhelfen, erscheine aussichtslos. Es bleibe daher s. E. 
nur übrig, die einzelnen Unterrichtsstunden zu kürzen, indem man ihre Dauer 
auf 45 Minuten festsetze und so die Möglichkeit schaffe, den gesamten Unter- 
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rieht (abgesehen Yom Turnen) am Vormittage zn erteilen. In 5y, Zeitstonden 
ließen sich so sechs Unterrichtsstunden (Lektionen) erteilen, zwischen denen 
noch 60 Minuten Pause lägen. Die gegen einen solchen LektionspUn erhobenen 
Bedenken sucht der Vortragende als nicht stichhaltig zu entkräften, indem er 
an der Hand der an seiner Anstalt im Laufe von vier Jahren gemachten Er- 
fahrungen zeigt, daß der ungeteilte Unterricht 1) die Möglichkeit gewährt, die 
häuslichen Arbeiten während der Tagesstunden zu erledigen, 2) Raum für 
körperliche Stählung und den Anlagen und Neigungen des einzelnen Schülers 
entsprechende Beschäftigung gibt, 3) größere Arbeitslust und Freude an Selbst- 
betätigung bewirkt, 4) dem Unterricht selbst größere Frische und Lebendigkeit 
sichert, 6) größere und daher für die Erholung von Körper und G^ist wirkunga- 
vollere Ruhepausen schafft. Der ungeteilte Unterricht verdiene deshalb im 
allgemeinen vom pädagogischen Standpunkte aus den Vorzug. Man sollte ihn 
deshalb möglichst allgemein einfuhren, wenigstens seiner, sei es auch nur 
probeweisen, Einführung nichts in den Weg legen. Der Vortrag des Korrefe- 
renten spielte zum Teil in das Gebiet der schulhjgienischen Untersuchungs- 
methoden hinüber und kam zu dem Schluß, daß alle bisherigen Untersuchungen 
bezüglich der Ermüdungswirkung der Schüler an einem Grundfehler leiden, 
der Veranlassung gibt, den bisherigen Versuchsergebnissen über die Minder- 
wertigkeit des Nachmittagsunterrichts nicht unbedingt zu vertrauen. Dagegen 
wurde der Referent wesentlich unterstützt durch die Mitteilungen des Dr. med. 
Semerä.d, Stadtphysikus in Jungbimzlau (Mladä Boleslav Böhmen). Aus den 
Darlegungen des Redners geht hervor, daß in Österreich ganz ähnliche Klagen 
über die Schulen, wie bei uns, geführt werden. Er empfiehlt ebenfalls, durch 
den ungeteilten Unterricht, d. h. durch Einfahrung des Unterrichts nur in den 
Vormittagsstunden, den Schüler zu entlasten. Beim geteilten Unterricht, der 
vielfach den ganzen Tag umfaßt, bleibt dem Schüler oft nicht einmal die 
Mittagsruhe; er entbehrt die nötige Zeit zur ruhigen Verdauung. Aus diesem 
Grunde ist der nachmittägige Unterricht weniger vorteilhaft und erfolgreich 
als der Vormittagsimterricht, weil die Verdauung die psychische Tätigkeit be- 
einträchtigt. Trotz der jetzigen großen Stundenzahl erscheint der ungeteilte 
Unterricht vorteilhafter, wenn man im Sommer um 7 Uhr anfängt und die 
höchste Anzahl der Lehrstunden mit 5 ansetzt. Unbegründet ist die Furcht 
vor der Ermüdung der Schüler. Die 5. und selbst die 6. Stunde ist noch immer 
besser als die Nachmittagsstunde. Namentlich wenn hinter eine jede 2. Stunde 
eine Pause von 10 Minuten und hinter die 3. Stunde eine Pause von 16 Minuten 
eingeschaltet wird. Es ist keineswegs paradox, sondern eine, durch Versuche 
begründete Tatsache, daß man in % Stunden mehr lernt, als in einer Stunde. 
Für den ungeteilten Unterricht sprechen aber noch andere ökonomische und 
pädagogische Vorteile, welche namentlich für die Landschulen nicht ohne Be- 
deutung sind. Die Kinder stehen in der Frühe beinahe gleichzeitig mit den 
Eltern, aber jedenfalls vor der 6. und selbst 5. Stunde, auf und bleiben, nach- 
dem die Eltern in die Arbeit gegangen sind, auf sich allein angewiesen. Beim 
ungeteilten Unterricht kommen diese Kinder aber um 2 Stunden früher unter 
Aufsicht. Nachmittags könnten sie zu kleineren Arbeiten verwendet werden 
und die Wohlhabenden sich dem Sporte widmen. Wenn aber die Schulhygiene 
den ungeteilten Unterricht für den Sommer wünscht, so müssen wir um so 
mehr seine Notwendigkeit im Winter anerkennen, weil die Sünder aus dem 
Schulzimmer direkt in die Hauswohnung gehen, also aus einer schlechten 
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Atmosphäre in eine noch schlechtere. Durch Einführung des ungeteilten Unter- 
richts genießen die Schulkinder 2 oder 3 £reie Stunden, an denen sie sich tag- 
über erholen können. Alle Schwierigkeiten ließen sich beseitigen durch Fest- 
setzen eines zweifachen Stundenplanes (mehr Stimden im Sommersemester, 
weniger im Winter). Der Staat legt den Eltern die Pflicht auf, daß sie ihre 
Kinder in die Schule schicken; die Eltern können darum auch vom Staate 
fordern, daß der Unterricht die Gesundheit ihrer Kinder und Schüler nicht 
gefährdet. Vortragender wendet sich sodann den besonderen Verhältnissen 
seiner böhmischen Heimat zu und meint, wenn irgend ein heißblütiger Pädagog 
bezweifeln wollte, daß die jetzige Schulordnung den Kindern wirklich schadet, 
so möge er sich persönlich überzeugen, daß die Schule zwar das jetzige mise- 
rable Menschengeschlecht nicht verschuldet hat, daß aber dieses Geschlecht 
besondere Rücksichten und besondere Fürsorge, besonderen Schutz in der Schule 
und in dem Lehrplane braucht. Es sei ein geradezu schrecklicher Anblick, 
wie die jetzigen sechsjährigen Kinder aussehen! Verkrüppelt, anämisch und 
schwächlich — und diese armen Geschöpfe schließe man mit dem 6. Jahre in 
die dumpfe und staubige Schulatmosphäre! Solche Kinder hätten jedenfalls 
genug Zeit, wenn sie erst nach dem 8. Jahre eintreten würden, damit man 
zuerst dem schwachen Körper zur notwendigen Entwicklung Zeit ließe. Welche 
Wirkung der achtjährige Schulbesuch auf diese armen Geschöpfe ausübt, springe 
in die Augen, wenn man die höchsten Mädchenklassen besuche. Vor Jahren 
waren vierzehnjährige Mädchen stark und entwickelt, fertige holde Bräute! 
Jetzt sehe man schwächliche, dünne und bleiche Mädchen mit stabförmigen 
Händen imd Füßen, und ein ähnliches Bild finde man in den Knabenschulen! 
Redner schließt, daß nur in dem ungeteilten Unterrichte das weitere Heil der 
Schule liegen könne; nur auf diese Art könne man einen Menschen mit ge- 
sundem Körper erziehen und nicht eine krankhafte und bloße Denkmaschine! 
Ein weiteres Referat mit dem Titel: 

Koedukation in den höheren Schulen 

gab Prof. Dr. Axel Hertel (Kopenhagen). Die Bestrebungen, Männer und 
Frauen gleich zu stellen, machen sich auch im Schulleben geltend, nicht allein 
80, daß die Frauen dieselben Examina ablegen können wie die Männer, 
sondern in der letzten Zeit in der Weise, daß Knaben und Mädchen in der 
Schule gemeinsam unterrichtet werden. Es wird darum notwendig sein, zu 
untersuchen, ob diese gemischten Schulen in hygienischer Beziehung ohne 
Gefahr sind. Es muß nun gleich hervorgehoben werden , daß die physiologische 
Entwicklung bei Knaben und Mädchen verschieden ist. Namentlich unmittelbar 
vor und während der Pubertätsjahre entwickeln sich die Mädchen viel schneller 
sowohl in Länge wie in Gewicht als die Knaben. Ihre Entwicklung ist also 
viel intensiver, hört aber auch früher auf, und Störungen in dem normalen 
Prozeß können leicht ernstliche Folgen mit sich bringen. Während der 
ganzen Schulzeit, besonders aber in den Pubertätsjahren, ist die Kränklichkeit 
der Mädchen viel größer als die der Knaben. Im 13. Jahre sind in Dänemark 
31 Proz. der Knaben und 51 Proz. der Mädchen mehr oder weniger krank. 
Ganz ähnliche Verhältnisse findet man in den anderen europäischen Ländern. 
Das Übergewicht der Mädchen rührt fast allein von anämischen nervösen 
Krankheiten her. Das Widerstandsvermögen der Mädchen gegen alle schwä- 
chenden Einflüsse ist sodann viel geringer als das der Knaben; sie können 
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nicht, ohne Schaden zu nehmen, eine so strenge Arbeit aushalten wie diese. 
Bei der Ordnung einer gemischten Schule müssen diese Verhältnisse berück- 
sichtigt werden, um so mehr, als die Mädchen in der weiblichen Handarbeit 
eine anstrengende, den Augen schädliche Arbeit haben, während die Knaben 
in dem Slöid eine stärkende, körperlich entwickelnde Beschäftigung finden. 
Die Forderungen, die wir an die gemischte Schule stellen müssen, sind daher 
folgende: 1) Um der Gefahr der Überbürdung vorzubeugen, wenn die Mädchen 
in allen Fächern denselben Unterricht wie die Knaben haben sollen, müssen sie 
als Regel ein Jahr länger brauchen, um dieselben Prüfungen wie die Knaben 
zu nehmen, oder sie müssen in anderer Weise eine Erleichterung haben. 80 
können sie z. B. von einer fremden Sprache be&eit werden und doch das Recht, 
dem übrigen Unterrichte zu folgen, behalten. Für diejenigen, die die Examina 
ablegen sollen, läfit sich eine solche Erleichterung doch wohl schwierig durch- 
führen, sie müssen dann in einer Klasse 2 Jahre bleiben. 2) Der Lehrplan 
mufi mit Berücksichtigung der Physiologie schon aus hygienischen Eigentüm- 
lichkeiten beider Geschlechter, und nicht allein für Knaben, ausgearbeitet sein. 
3) Tüchtige Schulärzte mit Sitz- und Stimmrecht im Schulrate und Lehrer- 
versammlungen. 4) Lehrer und Lehrerinnen müssen hygienisch ausgebüdet 
sein. 5). Auch Lehrerinnen müssen in den obersten Elassen unterrichten. 

Im Anschluß an seinen Vortrag verlas derselbe Redner das Korreferat von 
Prof. Dr. Palmberg (Helsingfors) . der nicht anwesend sein konnte. Palmberg 
wandte sich gegen die Zusammenerziehung beider Geschlechter, wie sie in 
Finnland üblich ist. 

Frau Ho&at v. Forster brachte im Auszug eine Erwiderung der Damen 
Lucina Hagmann und Baronesse Alexandra Gripenberg aus Finnland 
zum Vortrag, welche von diesen Damen an Frau Helene v. Forster eingesendet 
wurde. Rednerin führte ungefähr folgendes an: Hinsichtlich der ersten Be- 
schuldigung dürfen wir nicht vergessen, dafi, so wie die Verhältnisse in Finn- 
land sind, wenige Eltern ihre Töchter für Universitätsstudien bestimmt haben 
dürften, wenn sie wünschen, daß sie das Abiturientenexamen absolvieren sollen. 
(Dasselbe ist der Fall, was die Knaben betrifft.) In Finnland wird das Abi- 
turientenexamen zunächst als ein bestimmter Abschluß der Schulstudien und 
nicht als ein unerläßliches Zeichen, daß man die gelehrte Laufbahn zu be- 
treten gedenkt, betrachtet. Im Gegenteil dürften die meisten Eltern wie auch 
die jungen Mädchen selbst die praktischen Arbeitsgebiete, bei denen der 
Studentenbrief ihnen einen Vorzug gibt, im Auge haben. Solange der 
Studentenbrief bei dem Besetzen dieser Stellen dem Suchenden Vorteile gibt, 
wäre es ungerecht, wenn man den Mädchen die Gelegenheit erschweren würde, 
sich denselben zu verschaffen. Die in dem Bericht publizierte Statistik betreffs 
des geringen Prozentsatzes der studierenden Frauen, die ihre Studien fort- 
setzen, und hinsichtlich der Durchschnittszahl ihrer Zeugnisse ist doch von ge- 
ringer Bedeutung, da Professor Palmberg die entsprechende Statistik fdr die 
Studenten männlichen Geschlechts während derselben Zeitperiode nicht gegeben 
hat. Wenn eine solche da wäre, würde sie vielleicht zeigen, daß auch unter 
ihnen der Prozentsatz zurückgegangen ist. Denn es dürfte in der Natur der 
Sache liegen, daß der Weg zu einem Ziele, solange er dornenvoll ist, nur 
von wenigen, aber mehr auserwählten Geistern betreten wird. Je mehr aber 
der Weg geebnet wird, je mehr strömen mittelmäßig Begabte hinzu. Dies 
ist das Gesetz des Lebens, das wohl niemand je wird ändern können. 
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Doch soll hier erwähnt werden, daß eine Vorsteherin einer Mischschule neulich 
veröffentlicht hat, daß von den 624 Studenten weiblichen Geschlechts, die aus 
finnischen Mischschulen ausgegangen sind, 38 das Eandidatenexamen in der 
Philosophie abgelegt haben gegen 35 von 566 Studenten männlichen Ge- 
schlechts. Der Prozentsatz für die weiblichen Studenten ist also auf diesem 
Punkt nicht niedrig. Auch die Behauptung, daß die Gesundheit der Studentinnen 
schwächer sei als die anderer Frauen, und die Andeutung, daß sie darum nicht 
zu Müttern geeignet seien, ist unbegründet. Um die Wahrheit einer solchen 
Anklage zu beweisen, wäre eine vergleichende hygienisch -statistische Unter- 
suchung, Kinder betreffend, welche von Müttern geboren sind, die Mischschulen 
durchgemacht haben und Studenten geworden sind, einerseits und betreffs 
solcher Kinder, deren Mütter nicht Studenten gewesen sind, andererseits un- 
bedingt nötig. Solch eine Auseinandersetzung gibt es nicht. Es dürfte aber 
unter Eltern allgemein anerkannt sein, daß die Mischschulen ihre Schüler 
nicht mehr anstrengen als die Separatschulen. Was den Tadel betrifft, daß 
„wegen der 15 Prozent, die sich nicht verheiraten, die übrigen 85 Prozent für 
ihren Beruf untauglich gemacht werden'^ so vergißt Palmberg, daß in Finn- 
land Ehen oft genug zeitiger geschlossen werden, als es sonst der Fall sein 
könnte, und zwar deshalb, weil die junge Frau durch ihre Kenntnisse zu dem 
Unterhalt des Hauses beitragen kann. Die Mitgift, die sie so mitbringt, ist 
sicherer als irgend ein Kapital, wenn sie Witwe wird oder wenn wirtschaft- 
licher Rückgang ihre Familie bedroht. Daß die Studentinnen, wenn sie sich 
verheiraten, sich als nicht zu Familienmüttem geeignet gezeigt haben sollten, 
ist eine vollkommen aus der Luft gegriffene Behauptung, die kein Freund der 
Gerechtigkeit unterstützen kann. Der Nutzen einer besonderen Frauenfakultät 
an der Universität ist unmöglich einzusehen, einmal weil ein Teil der vor- 
geschlagenen Lehrgegenstände der Art ist, daß sie, wie z. B. Kinderpflege und 
Wirtschaft, praktische Übungen verlangen — wozu die Universität sich doch 
nicht eignen kann — , dann weil die Frauen ja jetzt schon das Recht haben, 
den Vorlesungen über Gesundheitslehre und Chemie usw. an der Universität 
beizuwohnen, ohne daß sie in irgend welche Fakultät eintreten müßten, und 
schließlich, weil gute Wirtschaftsschulen dem erzielten Zweck besser ent- 
sprechen. Anstatt die Mischschulen anzugreifen, sollte daher jeder finnische 
Vaterlandsfreund Dankbarkeit gegen ein Schulsystem fühlen, das in unserem 
armen Lande vielen mittellosen Mädchen eine höhere Bildung ermöglicht hat. 
In Finnland, wo zwei Sprachen, schwedisch und finnisch, gesprochen werden, 
wäre es der Mehrzahl der Kleinstädte mit 1200 — 5000 Einwohnern unmöglich, 
vier höhere zur Universität führende Lehranstalten zu erhalten: eine höhere 
schwedische Knabenschule, eine höhere finnische Knabenschule, eine höhere 
finnische und eine höhere schwedische Mädchenschule. Das Mischschulensystem 
beschränkt die Zahl dieser Schulen auf die Hälfte, d. h. eine höhere schwe- 
dische und eine höhere finnische Schule. Ein abschließendes Urteil über die 
Mischschulen kann gewiß noch nicht abgegeben werden, da sie erst während 
etwa 20 Jahren in Wirksamkeit gewesen sind, um so weniger, als die meisten 
von ihnen noch dazu mit großen ökonomischen Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt haben. Aber vollkommen unbewiesen ist es, daß sie, wie in dem Be- 
richt von Prof. Palmberg hervorgehoben wird, dazu beitragen sollten, die 
Gesundheit der Nation zu schwächen und die Frauen für den hohen und 
wichtigen Beruf einer Familienmutter untauglich zu machen. Gegen diese 

13* 
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unbegründete Beschuldigung legen die finnischen Frauen eine ernste Ver- 
wahrung ein. 

Aus dem Referat des Augenarzts Dr. Sigm. Neuburger (Nürnberg) über 
Mindestforderungen bei der typographischen Ausstattung von 

Schulbüchern 
ist folgendes mitzuteilen: Nach zahlreichen Untersuchungen des In- und Aus- 
landes (Cohn, Seggel u. a.) ist eine Zunahme der Kurzsichtigen und eine Ab- 
nahme der Sehleistung an den Schulen erwiesen. Zu den Ursachen dieser 
beklagenswerten Tatsachen ist auch der mangelhafte Druck und zum Teil 
auch das schlechte Papier der Schulbücher zu zählen. An Tabellen demonstriert 
Vortragender, daß Geheimrat Herm. Cohn in Breslau, der in erster Linie 
diese Frage angeregt und bearbeitet hat, im Jahre 1902 in Berlin nur 16 Proz. 
tadellose, 32 Proz. mehr oder minder tadelnswerte und 52 Proz. ganz un- 
genügende Schulbücher, und im gleichen Jahre in Breslau 26 bezw. 82 bezw. 
42 Proz. gefunden hat, femer Blasius im Jahre 1881 in Braunschweig diese 
Zahlen gleich 15, 64 und 21, Roller in Darmstadt an den Volks- und Mittel- 
schulen gleich 39,5, 6,5 und 54 Proz. und an den höheren Lehranstalten 10,5, 
31,5 und 58 Proz. gefunden hat, endlich Schubert und Vortragender selbst in 
Nürnberg in den Jahren 1882, 1893, 1898 und 1904 derartige Untersuchungen 
veranstaltet haben, bei welcheh sich diese Zahlen gleich 37, 46, 17 bezw. 3G, 
50, 14 bezw. 31, 56, 13 bezw. 25,5, 63, 7,5 herausgestellt haben. An der Hand 
dieses Materials begründet der Redner, nachdem zwei von der Nürnberger Kom- 
mission für Schulgesundheitspflege an das bayer. Ministerium für Kultus- und 
Schulangelegenheiten gemachte Eingaben in diesem Betreff abschlägig beschieden 
worden sind, seine Leitsätze: 1) Es ist unbedingt erforderlich zur Verhütung 
von Schädigungen der Augen der Schulkinder, daß von Seiten der betreffenden 
Behörden baldigst, ebenso wie bisher schon der Inhalt in pädagogischer Be- 
ziehung so auch die typographische Ausstattung der Schulbücher unter Zu- 
grundelegung gewisser Mindestforderungen einer Prüfung auf ihre Zulässigkeit 
an den Schulen unterzogen werde, da die Erfahrung zeigt, daß das von 
manchen gewünschte allmähliche Vorgehen in absehbarer Zeit keine Besserung 
bringt. 2) Als diese Mindestforderungen sind die von Herm. Cohn aufgestellten 
anzunehmen, und zwar a) es sollen nicht mehr als 2 Zeilen Druck im Quadrat- 
zentimeter sichtbar sein, dem entsprechend die n-Höhe mindestens 1,5 mm, 
bei Fibeln im Anfang mindestens 4 mm, der Zwischenzeilenabstand 2,5 mm 
betragen, die Buchstabendieke 0,3 mm, bei Rechenbüchern die Zahlen dem- 
entsprechend sein; b) die Zeilenlänge soll 90 bis 100 mm betragen; c) das 
Papier soll weiß, gleichmäßig dick, höchstens 0,075 mm dünn sein^ mit möglichst 
wenig beigemengtem Holzstoff, satiniert, ohne Schattierung, sorgsam getrocknet 
und ohne Glanz sein; d) die Druckfarbe soll tief tintenschwarz sein. 3) Der 
Einwand, die Bücher würden durch obige Forderungen zu umfangreich und zu 
teuer, ist nicht stichhaltig. Denn einerseits könnten wohl viele Bücher un- 
beschadet der pädagogischen Ziele inhaltlich verkleinert werden, andererseits 
würde eine jedenfalls nur kleine Preiserhöhung reichlich wieder ausgeglichen 
durch die bessere Schonung der Augen. 

In derselben Gruppe war der 
fremdsprachliche Unterricht in seiner Beziehung zur Schulhygiene 
Gegenstand eines Vortrages von Dr. ühlemayr (Nürnberg). Es liegt im Inter- 
esse der Gesamtentwicklung der Schüler, die einzelnen Fächer, die in den 
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Schulen gelehrt werden, ihrem Wesen nach und in ihrer Beziehung zur jugend- 
lichen Natur einer psychologischen Revision zu unterziehen. Das ist eine For- 
derung des pädagogischen Kritizismus, der die Aufgabe der Schule nicht, wie 
der pädagogische Materialismus, aus äußeren Zwecken, sondern aus den ge- 
gebenen Grundlagen ableitet, der aber namentlich auf den fremdsprachlichen 
Unterricht noch sehr wenig Einfluß ausgeübt hat. Der fremdsprachliche Unter- 
richt ist heutzutage wesentlich dem des Mittelalters gleich, für den das prak- 
tische Bedürfnis hinsichtlich des Lateinischen als Kirchen- und Gelehrtensprache 
maßgebend geworden ist. Es handelt sich darum, die fremde Sprache aktiv 
zu gebrauchen. Die Frage ist also die: Gibt es eine Methode, welche den 
Schülern in der Erziehungsschule die Handhabung der fremden Sprache zu 
vermitteln imstande ist? Die beste Methode ist die natürliche Spracherlemung, 
die jedoch ein Milieu voraussetzt. Da dieses aber in der Schule unmöglich 
ist, bleibt die Nachahmung der natürlichen Spracherlemung hier ausgeschlossen. 
Alle Versuche, die Schüler dazu zu bringen, in der fremden Sprache zu denken, 
sind als gescheitert zu betrachten. Es bleibt nichts übrig, als die stets ins 
Bewußtsein springende Muttersprache bewußt in die fremde zu übertragen, 
d. h. zu übersetzen. Es handelt sich also darum: Entspricht die Hin-über- 
setzung dem Wesen der Sprache und dem der jugendlichen Natur? Die 
Sprache ist eine analytisch - synthetische Tätigkeit, die Hinübersetzung aber 
eine synthetisch -analytische, sie ist eine zweckmäßige, rein verstandesmäßige, 
mosaikartige Zusammensetzung eines Satzes aus den Teilen eines in der 
Muttersprache gegebenen Satzes. Die verstandesmäßige Zusammensetzung ist 
aber nur zum Teil möglich, weil Sprachhandhabung wie Sprachschöpfung un- 
bewußte Vorgänge sind, in die der Verstand in nur geringem Maße Einsicht 
genommen hat. Es kann die Hinübersetzung also nur bei dem rein Verstandes- 
mäßigen der Sprache, zur Einübung der Grammatik, benützt werden. Da 
aber die Übersetzung eine assoziative Tätigkeit ist und da die Assoziation 
einer Sprache durch die andere um so leichter vor sich geht, je größer die 
psychophysische Disposition zu der betreffenden Sprache ist, so befindet sich 
die Übersetzungsmethode in einem circulus vitiosus, wenn sie die Disposition 
zur fremden Sprache zu schaffen sucht. Es sind deshalb zu der zur Einübung 
der Grammatik zulässigen Übersetzung nur Einzelsätze zu verwenden, deren 
Sprachmaterial einem kurz vorher durchgearbeiteten Lesestücke entnommen ist. 
Diese Art der Hinübersetzung ist die einzige in der Erziehungsschule mögliche 
Art des aktiven fremden Sprachgebrauchs. Weil die Übersetzung aber als 
rein formelle Tätigkeit schon an sich, ganz besonders aber für die Jugend inter- 
esselos ist, sollte sie auf das absolut notwendige Maß eingeschränkt werden. Nur 
so kann die tatsächlich existierende überbürdung beseitigt werden. Wenn man 
noch bedenkt, daß der produktive Sprachbetrieb das von Natur aus enge und 
notwendige Band zwischen Bewußtseinsinhalt und Sprache lockert, so hat die 
Schulhygiene alle Ursache, darauf zu drängen, daß der produktive Sprach- 
betrieb zugunsten des rezeptiven , auf das Verständnis der geschriebenen und ge- 
sprochenen Sprache abzielenden Unterrichts beseitigt werde, was um so leichter 
geschehen kann, als jener keinen wahrhaft bildenden Wert hat, die Erhöhung 
des geistigen Wertes des Menschen nicht bloß nicht fördert, sondern vielmehr 
schädigt, während dieser den idealen Schulzweck erfüllt und dem praktischen 
Bedürfnis, der internationalen Verkehrsmöglichkeit Genüge tut. Das letztere 
könnte besonders durch eine internationale Regelung des fremdsprachlichen 
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Unterrichts im Sinne der Rezeption gescheben. So würde die Schule Tom 
schwersten Ballaste be&eit, wodurch sie zu der Erfüllung ihres Zweckes, der 
geistigen und körperlichen Entwicklung der Jugend , Zeit und Freiheit gewinnt. 
In seinem Vortrage: 

LUnternat dans Tenseignement secondaire en France 
führte der Generalsekretär der franz. Ligue des m^decins et des familles pour 
Thygi^ne scolaire Dr. Mathieu -Paris aus, daß dieses Übel in Frankreich be- 
deutende Dimensionen angenommen habe, und daß die Intematszeit 4 bis 

8 Jahre umfasse. Das Lycee ou College vom Typus „caseme urbaine^* sei zu 
einer Zeit eingerichtet worden, in welcher man die Hygiene noch völlig igno- 
rierte, und so kommt es denn, daß die Gebäude mit Zubehör den notwendigsten 
hygienischen Anforderungen nicht entsprechen. Die Beschäftigung der Schüler 
mit geistiger Arbeit in den Studiensälen erstreckt sich noch heute über 8 bis 

9 Stunden. Berechnet man dazu noch den Unterricht, so erhält man eine 
11 stündige Sitzzeit täglich in geschlossenen Bäumen. Daß der Körper dabei 
ruiniert wird, liegt auf der Hand. 

Die Professoren halten nur ihre Kurse ab, bekümmern sich aber im übrigen 
wenig oder gar nicht um die Schüler. Diese stehen unter der Aufsicht eines 
„Pion^\ den sie hassen. Das moralische Leben leidet bei dieser Kasemierung 
in sehr erheblichem Grade. 

Ein anderes Internat ist das vom „type familial et rural^S Hier zahlt 
man zwar sehr hohe Pensionspreise, aber es herrscht familiäres Leben und 
gute Sitte, die Schüler leben mit ihren Professoren und bilden mit ihnen eine 
Familie. Neuerdings hat sich der Staat dieser Anstalten besonders angenommen, 
und so wurde unter anderen beispielsweise im Lyc^e Lakanal in der Nähe von 
Paris allerdings eine großartige Schöpfang erreicht. 

Neuerdings sucht man mit Umsicht die alten Schäden der Internate, wo 
sie noch endemisch sind, auszurotten, obwohl die Schwierigkeiten, die Ver- 
besserungen durchzufahren, noch ganz erhebliche sind. Mit Hilfe der inter- 
nationalen Mitarbeit werden sich auch solche Schwierigkeiten beseitigen lassen. 
— Im Anschluß an seinen Vortrag verlas Dr. Mathieu einen Bericht über das 
Lycöe Lakanal. 

Mitteilungen aus Gruppe G 
(hygienische Unterweisung der Lehrer und Schüler). 

Von allgemeinem Interesse war eine Mitteilung von Prof. Dr. med, Artur 
Hartmann (Berlin) über 

Die Erziehung des Volkes zur Gesundheitspflege. 

Der Vortragende weist daraufhin, daß die bisherigen Vorschläge, die Ge- 
Sundheitspflege in den Schulunterricht einzuführen, darauf hinauslaufen, die 
Lehrer an den Seminaren und an den Universitäten in Hygiene auszubilden, 
obwohl die Erfahrungen, die mit diesem Unterricht an den Universitäten ge- 
macht wurden, keine günstigen sind, da solcher Unterricht wegen mangelnder 
Beteiligung wieder aufgegeben werden mußte. Keine Erwähnung fand bei den 
gemachten Vorschlägen die Wirksamkeit der Schulärzte, während dieselben 
doch durch ihre medizinisch -hygienische Vorbildung, durch die dauernde Be- 
rührung mit Schülern und Eltern und durch die ständige Beratung der Lehrer 
als am geeignetsten erscheinen müssen, die Lehren der Gesundheitspflege in 
der Schule zur Geltung zu bringen. Der Schularzt ist in der Lage, zur Er- 
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Ziehung des Volkes zur Gesundheitspflege beizutragen: 1) Durch direkte Be> 
lebrung: a) der Schüler, besonders der höheren Klassen durch Vortrage aus 
dem Gebiete der Gesundheitspflege, b) der Schüler und Eltern bei Gelegenheit 
der vorgenommenen Untersuchungen, c) der Eltern durch Vertilge an den 
Elternabenden. 2) Durch Einwirkung auf die Lehrer: a) durch Anregung und 
Beratung über die gesundheitsmäfiige Behandlung der Kinder in der Schule und 
Gewöhnung derselben an die Beachtung der Regeln der Gesundheitspflege, 
b) durch Vorträge über Gesundheitspflege in Lehrerkreisen, c) durch Mitwirkung 
und Ratserteilung bezüglich der im Unterricht den Schülern zu erteilenden 
Unterweisung über die Gesundheitspflege. Um für diese vielseitige Wirksamkeit 
des Schularztes bestimmte Gesichtspunkte festzustellen und um demselben seine 
Aufgabe zu erleichtem, wurden von dem Verein Berliner Schulärzte Grund- 
regeln der Gesundheitspflege aufgestellt, die im Erscheinen begriffen sind, und 
wurde mit Unterstützung der städtischen Behörden eine Sammlung der An- 
schauungsmittel eingerichtet, welche für Vorträge und Unterricht über Ge- 
sundheitspflege erforderlich sind. Der Veröffentlichung sind Erläuterungen und 
eine Zusammenstellung der Anschauungsmittel beigegeben. 

Realschullehrer Dr. Hermann Stanger (Trautenau i. Böhmen) sprach 
vom Standpunkte des Pädagogen über 

Sexuelles in und außerhalb der Schule. 

Redner knüpft an das große Interesse an, welches diese Fragen neuer- 
dings bei Ärzten und Erziehern erregen. Die Fortschritte in den Naturwissen- 
schaften, die Frauen- und die soziale Frage bedingen eine Stellungnahme zu 
diesem Thema. In Verbindung mit der Vererbungstheorie beschäftigt es auch 
die großen Dichter. Man fühlte allmählich eine sittliche, sexuelle Stockung 
bei wirtschaftlichem und geistigem Aufschwünge. Eine gewisse Schuld trägt 
daran das gegenwärtige Lehrsystem, das das Geistige auf Kosten des Mora- 
lischen pflegt. Dem intellektualistischen Unterricht müsse der Willens- und 
der Moralunterricht ebenbürtig angereiht werden. Am ungenügendsten zeigt 
sich der Einfluß der Schule in sexual - ethischer Hinsicht. Unsere Jugend sei 
nicht nur wissend, sondern der Mehrzahl nach auch schon verdorben. Man 
müsse aber die Jugend ob ihres Tuns entschuldigen, denn sie handle unauf- 
geklärt und scheinbar unter dem Drucke eines Bedürfnisses. Wie soll nun die 
Schule den Aufklärungs- und Belehrungsunterricht in sexual -ethischem Sinne 
vornehmen? Zunächst ist ein Hinweis auf die medizinische Forschung zu 
machen, die eine sexuelle Vollreife erst nach dem 20. Lebensjahre festsetzt. 
Dazu kämen moralische und religiöse Erwägungen. Auch das Elternhaus 
müsse bei dieser Arbeit der Schule behilflich sein. Jenes möge belehrt werden, 
daß der Weg zur Keuschheit durch die Nüchternheit führt. Die Schule wird 
des weiteren gut tun, auch obligatorischen Spielunterricht und Schulausflüge 
im Sommer und im Winter auszuführen. Hierauf wird die Stellungnahme der 
Schule zum Tanzunterrichte und zu den Tanzvergnügungen erörtert und der 
Einfluß der Schule auf die Privatlektüre untersucht. Hierbei wird Kösters 
Standpunkt verfochten, daß Erziehung zum künstlerischen Genüsse die Jugend 
gegen jede feindliche Gefahr schützt. Besonders scharf zieht Redner gegen 
einen Mißbrauch der Jugend durch das Theater zu Felde. Zur Hebung der 
sittlichen Verhältnisse unter der Jugend bedürfe die Schule schließlich der 
Unterstützung der Ärzte und der Sittenpolizei. Bei geheimen Erkrankungen sei 
Anzeigepflicht zu fordern. Öffentliche Häuser in der Nähe von Schulen seien 
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zu entfernen. Studenten sollten nicht mit Dirnen in einem Hause wohnen 
dürfen. Flüchtig wird die Intematsfrage gestreift und die Einführung von Sitt- 
lichkeitsinspektoren verlangt. Statt der Schlußkneipen mögen Abschiedsfeier- 
lichkeiten stattfinden. Auf der Hochschule müßten Vorlesungen über Sexual- 
ethik und Sexualpädagogik best-ehen. Auf Grund solcher Maßnahmen könnt« 
eine Hebung der allgemeinen Sitten und der Jugend im besonderen angestrebt 
und erreicht werden. 

Dr. Albert Flachs-Moinesti (Rumänien) nahm Stellung 

zur Verbreitung der Kenntnis hygienischer Lehren in der 

Schuljugend. 

Vortragender fordert als wichtigsten Faktor zur Verbreitung hygienischer 
Lehren in der Schuljugend die Einführung des obligatorischen Unterrichtes in 
der Hygiene an allen Lehranstalten. Namentlich in den Volksschulen müßte 
der hygienische Unterricht sofort eingeführt werden, da es nicht angehe, die 
großen Massen von Absolventen dieser Schulen ohne hygienischen Unterricht 
aufwachsen zu lassen. Die mangelnde hygienische Vorbildung der Lehrer 
könnte ersetzt werden durch serienweise Einberufung zu hygienischen Ferien- 
kursen. Als zweiten Faktor zur Verbreitung hygienischer Kenntnisse in der 
Schuljugend erachtet der Vortragende das Beispiel der Eltern und Aufsichts- 
personen, deren hygienische Schulung durch öffentliche Vortrage und populäre 
Bücher zu vervollkommnen wäre. Ein dritter Faktor wäre die Anbringung von 
kurzen hygienischen Inschriften an den Wänden der Schulzimmer und Schul- 
gebäudefiuren. 

Über 
Lehr- und Lernmittel für den hygienischen Unterricht 

sprach der Kustos am naturhistorischen Schulmuseum der Stadtgemeinde' Rixdorf 
bei Berlin E. Fischer. Er führte aus, daß infolge der glänzenden Errungen^ 
Schäften der letzten Dezennien auf allen Wissensgebieten an die Leistungen der 
Schule, der höheren wie der niederen, Anforderungen gestellt werden, die nur 
durch eine Hochkultur des kindlichen Geistes zu erreichen sind. Damit dieser 
und auch der Körper der Jugend nicht Schaden nehme, müssen die Pädagogen 
darauf bedacht sein, den Schülern die Auffassung und Aneignung des umfang- 
reichen und stetig im Wachsen begriffenen Wissensstoffes zu erleichtem. Diesem 
Zwecke dienen vornehmlich die Lehr- und Lernmittel. An Unterrichtsmitteln 
ist kein Mangel, wie die mit dem Kongreß verbundene Ausstellung zur Genüge 
beweist. Jede Schule ist mit den zu einem anschaulichen Unterrichte erforder- 
lichen Lehrmitteln auszustatten. Diese haben den wissenschaftlichen, pädago- 
gischen und hygienischen Anforderungen zu entsprechen. Als Grundstock einer 
hygienischen Schulsammlung verlangt der Referent: ein menschliches Knochen- 
gerüst, einen gesprengten Schädel, eine Kollektion von Knochenschnitten, mikro- 
skopische Präparate und ein Mikroskop, künstliche Modelle von Auge, Ohr, 
Hand, vom Kopf- und Halsdurchschnitt, von Herz und Kehlkopf, und einen 
Torso, die bildliche Darstellung des menschlichen Körpers, Nahrungsmittel- 
tabelle, Abbildungen von der „Ersten Hilfeleistung bei plötzlichen Unglücks- 
fällen", femer einen Verbandskasten. Als Wandschmuck empfiehlt Redner die 
Reproduktion des Gabriel von Maxschen Gemäldes „Christus als Arzt^^ und 
Reproduktionen von Meisterwerken aus Malerei und Skulptur, die den schönen 
Menschen zum Motiv haben. Von diesen Lehrmitteln soll der ausgiebigste 
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Gebrauch gemacht werden. Es empfiehlt sich femer, in größeren Städten eine 
der vielen Schulsammlungen zu einem hygienischen Schulmuseum auszubauen. 
Dieses hat für die Förderung der Hygiene einen außerordentlichen Wert. Durch 
eine Kommission von Lehrern werden die Lehrmittel auf ihren hygienischen 
Wert hin geprüft und Einwandfreies zur Anschaffung empfohlen. Den Schülern 
bietet das Museum ein über den Rahmen der Schule hinausgehendes Wissen. 
Großen Wert legt der Redner auf das Zusammenwirken von Schule, Haus und 
Arzt, damit die Hygiene in das Volk getragen, der Aberglaube, der Unverstand 
und die Gleichgültigkeit in allen Volksschichten bekämpft und Interesse für 
die hygienischen Bestrebungen geweckt werde. Dieses Ziel sucht der Redner 
zu erreichen durch Besichtigungen der Sammlungen des öffentlichen hygienischen 
Schulmuseums, durch Führungen, durch Vorträge, durch Herausgabe populär- 
wissenschaftlicher Führer, die reich illustriert sein müssen, und weist auf seine 
Gründung in Rixdorf bei Berlin hin. Mit dem Institute steht eine hygienisch 
eingerichtete Bibliothek und ein Lesesaal in Verbindung. Als eine dringende 
Notwendigkeit und eine unerläßliche Pflicht der einzelnen Staaten ist femer 
die Errichtung von Landesschulhygienemuseen anzusehen. 

In der gleichen Abteilung wurde noch zum Schluß des Kongresses lebhaft 
debattiert über die 

sexuelle Aufklärung 

der Schüler. Besonders beachtenswert waren die Ausführungen der Vertreterin 
des Deutschen Frauen Vereins und des Bundes Deutscher Frauen vereine , Frau 
Ho&at Dr. v. Forster (Nürnberg), die hervorhob, daß die Heranziehung der 
Mütter zu diesem Aufklärungswerk von der größten Wichtigkeit sei und daß 
Unterweisungen über die Art, in der die Aufklärung zu geben wäre, als ein 
dringendes Erfordernis für die Mütter angesehen werden müßten. Frau 
V. Forster bespricht weiter die Notwendigkeit der Einführung eines anders 
gestalteten, auf die Lehre von der Zelle aufgebauten botanischen Unterrichtes 
in den Mädchenschulen. Um auch die Mütter, die die heranwachsende Ge- 
neration erziehen, für die Gedanken der Aufklärung zu gewinnen, hält sie die 
Anberaumung von Konferenzen der Lehrerschaft mit den Müttern zur Bespre- 
chung dieser Fragen für wertvoll, und zwar Konferenzen nicht nur mit den 
weiblichen, sondern auch mit den männlichen Lehrern, da die Vogel-Strauß- 
Politik der Mutter den Knaben gegenüber aufhören müsse. Zuletzt stellt Red- 
nerin in Würdigung der Anschauung, daß die Mitarbeit der Frau auf dem 
(irebiet der Schulhygiene eine immer größere Bedeutung gewinnt, den Antrag, 
„es möchten Mittel und Wege gefunden werden, die Angliederung der Frauen- 
und Lehrerinnenvereine und größerer Gruppen von Frauen der Familie an die 
schulhygienischen Vereine aller Kulturländer in weitem Umfang zu ermög- 
lichen*^ Der Antrag wird auf Beschluß der Versammlung dem Präsidium zur 
Begutachtung überwiesen. 

Mitteilungen aus Gruppe D. 

In der Abteilung für körperliche Erziehung der Jugend referierten 

Dr. med. F. A. Schmidt- Bonn und Turninspektor Karl Möller-Altona über 

den Wert der 

Turn- und Jugendspiele. 

Beide legen eine lange Reihe gemeinsamer Thesen vor, bei deren Einführung 
Tuminspektor Möller als Praktiker einige beachtenswerte AUgemeinbemer- 
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kungen über den Wert der verschiedenen Tumformen macht. Er geht dabei 
ein auf einige der brennendsten Tumfragen. Zwischen den einzelnen Übungs- 
arten, die in unserem Schulturnen vorkommen , bestehen tiefgreifende Verschie- 
denheiten bezüglich ihres Einflusses auf den Körper. Die Frei- und Gerät- 
übungen des Turnens im engeren Sinne bilden zur Hauptsache die Muskel- 
und Nervengymnastik; in den sogenannten „volkstümlichen Übungen", dem 
Laufen, Springen und Werfen', und in den Tumspielen steht dieser die gleich- 
wichtige Lungen- und Herzgymnastik gegenüber. Das Schulturnen, das viel- 
fach zu einem Hallentumen geworden ist, hat seit der Gründung des Zentral- 
ausschusses zur Förderung der Jugend- und Volksspiele durch den Abgeordneten 
V. Schenckendorff im Jahre 1891 die glücklichste Ergänzung durch den Spiel- 
betrieb erfahren. Freilich stehen diesem nicht allein mancherlei Schwierig- 
keiten, sondern auch die in den alten gewohnten Bahnen verbleibenden An- 
sichten mancher Schul- und Fachmänner entgegen. Gegen solche Ansichten 
und gegen jedes einseitige Tumsystem tragen die gemeinsamen Aufstellungen 
beider Referenten mit Recht den Charakter von Kampfthesen. Der Redner 
führt des weiteren aus, daß leider die Technik und Methodik in den natür- 
lichen und Spielübungen noch nicht so weit ausgebildet sei, wie die der Kunst- 
übungen; er tritt für die Ausbildung der feineren Spiele zu Wett- und Kampf- 
spielen und für eine gründliche Pflege der Spiele bei der Tumlehrerausbildung 
ein; er bekämpft den weitverbreiteten Formalismus, der dazu führt, mehr auf 
Quantität der Übungsformen als auf die Qualität der Ausführung zu sehen. 
Mit allem Nachdruck wendet sich der Referent schließlich gegen die Unter- 
stellung, als ob die Krafttumübungen mehr geeignet seien, die erziehlichen 
Aufgaben der Schule erfüllen zu helfen, als die natürlichen Freilicht- und 
Freiluftübungen. Wohl wohne den Frei- und Gerätübungen ein großer Er- 
ziehungswert inne, aber das gleiche sei von den Lauf- und Sprnngübungen 
und den Spielen zu sagen, die zur Ausdauer und willigen Unterordnung 
und zugleich zur Selbständigkeit erziehen. Schließlich geht der Redner auf 
die Leibeserziehung der weiblichen Jugend ein, wiinscht, daß dabei mehr Be- 
rücksichtigung der gesundheitlich und physiologisch begründeten Bedürfhisse 
des weiblichen Geschlechtes stattfinde und daß der Geist frischen und &öh- 
licken Zugreifens und tatkräftigen Handelns das Turnen der Mädchen und 
Frauen erfüllen möge. Mit einem warmherzigen Appell an die Versammelten, 
die Sache der leiblichen Erziehung im allgemeinen und des Turnens und 
Spielens innerhalb der deutschen Schulen und innerhalb der deutschen Tumer- 
schaft zu unterstützen, schließt der Vortragende, indem er wünscht, daß in der 
aufstrebenden Kultur unserer Zeit und innerhalb der „Renaissance der Er- 
ziehung" dem Streben, eine an Leib und Seele starke und schöne Jugend her- 
anzubilden, auch von diesem Kongresse aus die bestmögliche Förderung zuteil 
werden möge. — Diese Ausführungen wurden mit lebhaftem Beifall begrüßt. 

Realschuldirektor Wilhelm Winkler (Wien) behandelte in der Ab- 
teilung D 

Die Atemgymnastik, ihre Pflege im Leben und in der Schule. 

Der Vortragende weist darauf hin, daß er während seiner 30jährigen Schul- 
praxis immer wieder die Erfahrung gemacht habe, daß die Jugend bei der 
Lehr- und Lernarbeit viel zu schwach, bei der körperlichen Betätigung aber 
(oft bedenklich lange) viel zu heftig atme. In dem einen Falle gleiche der 
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jugendliche Organismus einer Maschine, die nur mit halber Dampfkraft arbeitet, 
nur gerade so viel leistet, daß Räder und Hebel nicht rosten, im anderen 
Falle einer überhitzten Maschine, der die Steuerung fehlt. Durch Aufnahme 
der Atemgymnastik in den Kreis der körperlichen Erziehungsmittel und An- 
gliederung derselben an das Turnen und Jugendspiel u. dgl. könnte seiner 
langen Erfahrung gemäfi diesem Übelstande begegnet und der hygienische Er- 
folg der Leibesübungen gesteigert werden, unter Atemgymnastik wäre ein 
unter einwandfreien hygienischen Voraussetzungen — in Freilicht und Freiluft 
— systematisch geübtes, sekundenlanges Einatmen — Anhalten — Ausatmen 
der atmosphärischen Luft zu verstehen. Besondere Beachtung ist der Gruppe 
von Schülern zuzuwenden, die beim besten Willen unföhig sind, durch die Nase 
zu atmen, weil irgend ein Übel — besonders die Rachenmandel — den natür- 
lichen Luftweg verlegt. Werde bei solchen Schülern nicht beizeiten zweck- 
entsprechend eingegriffen, dann hole sich die Tuberkulose mit Vorliebe aus 
ihren Reihen ihre Opfer. Redner betont femer, daß selbst ein an das Nasen- 
atmen gewöhnter Knabe bei körperlicher Überanstrengung plötzlich zum Mund- 
atmen zurückkehrt. Das sei gleichsam ein Wamungssignal der Natur. Darauf 
müsse der Lehrer möglichst bald die Schüler aufmerksam machen und sie 
auffordern, die Hitze des Spieles, die Hast der Arbeit so lange zu mäßigen, 
bis wieder die normale Nasenatmung in ihr Recht eintritt. Auf diese Art 
kann der Entstehung von Herzfehlem vorgebeugt werden, an denen so viele 
Sportsmenschen leiden. Im letzten Teile seiner Darlegungen verlangt der Vor- 
tragende ein Zusammenwirken aller beteiligten Faktoren, die Beobachtung der 
Kinder auch während ihres Schlafes (Schnarchen), vom Turnlehrer einen me- 
thodischen Betrieb der Übungen. Schließlich weist der Vortragende auf die 
besondere Wichtigkeit der Atemgymnastik für die Mädchenerziehung hin: 
Manche unter dem Korsette in der schwülen Atmosphäre des modernen Gesell- 
schaftslebens welk gewordene Menschenpflanze werde zu frischem Wachsen, 
zu freudigem Erblühen gebracht, vor frühzeitigem Tode oder vor dauerndem 
Siechtum bewahrt werden durch eine rechtzeitig angewandte, in Gottes freier 
Natur betriebene, mit einer zweckentsprechenden Ernährung und Körperpflege 
verbundene Atemgymnastik. Sicherlich könnte auf diese Weise der Tuber- 
kulose manches Opfer entrissen werden. 

Professor Jarro Pawel -Wien erstattet Bericht über die 

körperliche Erziehung in Osterreich. 

unter den Mitteln der physischen Erziehung bespricht er zunächst den 
Turnunterricht an den Volks- und Bürgerschulen Österreichs, an den 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten, dann den Mittelschulen, den höheren 
Lehranstalten und den Hochschulen. Die Jugendspiele hätten recht günstige 
Ergebnisse gehabt, insbesondere auf dem Gebiete der Mittelschulen, ebenso die 
Wanderungen und Schulreisen, Baden und Schwimmen, Eislaufen und andere 
Sportübungen. Nach Besprechung der allgemeinen hygienischen Maßnahmen 
gelangt er zu der körperlichen Arbeit innerhalb des Schulbetriebes, und zwar 
zum Handfertigkeitsunterricht der Knaben und Mädchen und zur Schulgarten- 
arbeit. Als vorläufige Anregungen -empfiehlt er folgende Thesen: 1) Der 
körperlichen Erziehung an den Volks- und Bürgerschulen ist eine größere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 2) Das Turnen an den Mädchenschulen sei wiederum 
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für obligat zu erklären. 3) Für die Volks- und Bürgerschulen sei ein neuer 
Tumlehrplan auszugeben. 4) Das Turnen an den Lehrer- und Lehrerinnen- 
bildungsanstalten ist auf 3, bezw. 2 Stunden zu erweitem. 5) Die obligatorische 
Einführung des Turnunterrichts an den Gymnasien sowie die Systemisierung 
von definitiven Tumlehrerstellen sei zu beschleunigen und den Mittelschultum- 
lehrem die Vorrückung in höhere Rangklassen und die 30jährige Dienstzeit zu 
gewähren. 6) Der Schwimmunterricht ist an Lehrer- und Lehrerinnenbildungs- 
anstalten obligatorisch einzuführen und an die Volks- und Bürgerschulen in 
einer Form anzugliedern. 7) Das Turnen an den Hochschulen ist durch die 
unentgeltliche Überlassung der Universitätsplätze zu heben und den akade- 
mischen Turnvereinen mögen die weitgehendsten Begünstigungen zugestanden 
werden. 8) Die Tumlehrerbildungsanstalten seien zu reorganisieren. 9) An 
den Bürgerschulen sei der Handfertigkeitsunterricht obligatorisch einzuführen. 
10) Für die einzelnen Kronländer seien besondere Tuminspektoren einzusetzen. 
Über 

Erteilung von Schwimmunterricht an Schüler 

sprach Dr. Sigmund Merkel -Nürnberg. Referent betont die hygienischen 
Vorteile des Schwimmens fiir die Jugend und bezeichnet das Schwimmen als 
das Ideal einer gymnastischen Übung: der Kreislauf des Blutes wird erhöht, 
die Lungen ausgeweitet, der Stoffwechsel gut beeinflußt usw. Hierauf wird 
die chronologische Entwicklung unserer Frage möglichst eingehend vorgeführt. 
Vom fakultativen Schwimmunterricht für einen Schüler beginnend, dehnt sich 
der Unterricht allmählich aus, es folgt der fakultative Massenschwimmunter- 
richt, dann die obligatorische, zunächst versuchsweise Einführung in einzelnen 
Städten. Das größte Verdienst in unserer Frage haben sich durch ihr tat- 
kräftiges Vorgehen der Dresdner Tumlehrerverein und der Elberfelder Schwimm- 
klub erworben. Auch Hamburg, Magdeburg und Breslau gingen tatkräftig 
vor. Und zwar wird jetzt in sämtlichen genannten Städten mit dem sogenannten 
Trockenschwimmunterricht begonnen, d. h. die Schüler müssen auf kleinen 
Böcken liegend zunächst die Schwimm!) ewegungen erlernen, worauf sie erst 
nach durchschnittlich 10 Stunden im Schwimmbassin zu Freischwimmem aus- 
gebildet werden. Am meisten empfehlenswert hierbei sind Korkgürtel, aus 
denen allmählich mehr und mehr Korkteile ausgenommen werden können. 
Referent schlägt zum Schlüsse seiner Ausführungen vor: Der Unterricht müßte 
zunächst, um für die Sache Propaganda zu machen, überall baldmöglichst in 
den gewöhnlichen Turnstunden mit dem sogenannten Trockenschwimmen be- 
ginnen. Die Kosten für die Schüler in den Badeanstalten bei dem auf das 
Trockenschwimmen folgenden Massenschwimmunterricht müßten von den Ge- 
meinden getragen werden. Vor Beginn des obligatorischen Massenschwimm- 
unterrichts müssen die Kinder schulärztlich untersucht werden. Kranke Kinder, 
insbesondere Hautkranke, nervöse Schulkinder, Kinder mit behinderter Nasen- 
atmung usw. müssen vom Schwimmunterricht ausgeschlossen werden. Beim 
Schwimmen keine Übertreibung! Komitees zur Förderung des Schwimmunter- 
richtes in den Schulen, belehrende Vorträge, Wettschwimmen (ohne Über- 
treibung) würden die Idee in die richtigen Wege leiten. Die Besitzer von 
Schwimmanstalten sind zur Erlangung günstiger Bedingungen, eventuell er- 
mäßigter Abonnements für Schüler anzugehen. 
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Mitteilungen aus Grupppe E 
(Krankheiten und ärztlicher Dienst in den Schulen). 

In dieser Gruppe referierte Prof. Dr. Leubuscher, Regierungs- und Me- 
dizinalrat in Meiningen, über die 

Aufgaben des Staates im Schularztwesen. 

Er empfiehlt die Schularzteinrichtung als das beste Mittel, Schädigungen, die 
aus dem Schulbesuche entspringen, nach Möglichkeit zu mildem und zu be- 
seitigen. Der Staat, der den Schulzwang fordert, hat als oberste Schulbehörde 
deshalb die Verpflichtung, Schulärzte für alle Schulen anzustellen. Das In- 
teresse, welches der Staat an der Schularztorganisation hat, beruht nicht auf 
der Feststellung und der Besserung der Gesundheitsverhältnisse der Schul- 
jugend allein, sondern auch auf der Möglichkeit, durch die schulärztlichen 
Untersuchimgen Kenntnis von den Rückwirkungen und Wechselbeziehungen 
zwischen den Wohnungs-, Erwerbs- und Emährungsverhältnissen der Gesamt- 
bevölkerung und den Krankheiten der Schüler zu erlangen. Schließlich betont 
der Referent, daß durch eine staatliche Organisation der Schularzteinrichtung 
die Möglichkeit durchgreifender Verbesserungen auf dem ganzen Gebiete der 
Schulhygiene und insbesondere auch auf dem Gebiete der Unterrichtshygiene 
gegeben wird. 

Prof Dr. Denker-Erlangen sprach 

über die Hörfähigkeit und die Häufigkeit des Vorkommens von 
Infektionskrankheiten im kindlichen und jugendlichen Alter, 

nach eigenen Untersuchungen. 

Der Vortragende hat an 4716 Schulkindern Untersuchungen über die Hörfilhig- 
keit, über früher vorhandene Gehörleiden sowie über die Häufigkeit des Vor- 
kommens von solchen Erkrankungen angestellt, von denen man weiß, daß sie 
in vielen Fällen in ätiologischem Zusammenhange mit Erkrankungen des Ge- 
hörorgans stehen. Zur Feststellung früher überstandener Krankheiten wurden 
den Kindern Formulare zur Beantwortung durch die Eltern mitgegeben. Von 
den 4716 Schulkindern gaben 4502 die Fragebogen beantwortet zurück; von 
diesen 4502 Kindern hatten 536 gleich 11,9 % eine Mittelohreiterung, 625 
gleich 13,9 7o Scharlach, 3593 gleich 80 % Masern, 396 gleich 8,8 7« Röteln, 
12G8 gleich 28,2 7o Diphtherie, 40 gleich 0,9 7(, Hirnhautentzündungen und 
890 gleich 19,8 7o Influenza durchgemacht. Was die Hörprüfungsresultate an- 
betrifft, so muß für das Verständnis derselben vorausgeschickt werden, daß 
wir als normale Hörweite eine Hörfähigkeit von 20—25 Metern für Flüster- 
sprache zu betrachten haben. Von den 9432 untersuchten Gehörorganen wiesen 
5284 (zirka 56 7o) ®i^6 vollständig normale Hörweite auf, während 1801 
(zirka 19 7o) über eine Hörfähigkeit von 8—16 Metern für Flüstersprache ver- 
fügten. Wenn man demnach nur diejenigen Gehörorgane, welche auf 8 Meter 
nnd weniger, also auf y, der normalen Entfernung und darunter hörten, als 
krank bezeichnet und die sämtlichen mehr als y. Hörenden noch zu den nor- 
malen rechnet, so ergeben sich von 9432 untersuchten Gehörorganen 7085, d. i. 
zirka 75 7o ^^^ normal und 2347, d. i. zirka 25 7o als pathologisch. Redner 
weist sodann auf die mit der vielfach als harmlos betrachteten Mittelohreiterung 
verbundenen Gefahren eindringlich hin, die nicht nur das Gehörorgan, sondern 
auch das Leben des Patienten bedrohen können. Bei den Untersuchten fand 
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sich in zirka 2 7o ^^^ Fälle, also annähernd in jeder Schnlklasse, ein Kind 
mit meistens sehr übelriechender Mittelohreiterung. Der Vortragende hält es 
mit Rücksicht auf die geschilderten Untersuchungsergebnisse für unbedingt 
erforderlich, daß zwecks Verminderung des durch die Ohrenkrankheiten be- 
dingten schädlichen Einflusses auf die geistige Entwicklung des Schulkindes 
mindestens alljährlich sorgfältige Untersuchungen der Hörfähigkeit vorgenom- 
men werden. Er ist der Ansicht, daß diese Prüfungen zunächst, wenn mög* 
lieh, durch die Klassenlehrer ausgeführt werden müssen, da eine ärztliche 
Untersuchung der zahlreichen in Frage kommenden Kinder zu viel Zeit in 
Anspruch nehmen und zu hohe Kosten verursachen würde. Es sei aber unbe- 
dingt notwendig, daß die betreffenden Lehrer vorher von dem Ohrenarzte genau 
darüber orientiert werden, in welcher Weise derartige Untersuchungen vorge- 
nommen werden und welche Vorsichtsmaßregeln bei denselben beobachtet 
werden müssen. Erst die von dem Lehrer herausgefundenen Schwerhörigen 
seien dann dem Ohrenarzte zur weiteren genauen Untersuchung zu überweisen. 

Sanitätsrat Dr. M. Br es gen -Wiesbaden besprach die hauptsächlichsten 

kindlichen Erkrankungen der Nasenhöhle, der Rachenhöhle 

und der Ohren, 

unter besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung für Schule und Gesundheit. 
Er geht dabei von der Erfahrung aus, daß für die Krankheiten der Rachen- 
höhle, wie überhaupt der Halsorgane, sowie der Ohren gewisse Erkrankungen 
der Nase, welche mit Verschwellung derselben verknüpft sind, ursächlich von 
höchster Bedeutung sind. Der frische Schnupfen, wohl die häufigste Erkrankung 
der Kinder, leitet einesteils nicht nur zu den gleichartigen Erkrankungen der 
Schleimhäute des Rachens, des Kehlkopfes, der Luftröhre und der Bronchien, 
sowie durch die Ohrtrompete hindurch zu denen des Mittelohres über, er hilft 
auch bei der immer noch üblichen Vernachlässigung desselben wesentlich zur 
Entstehung eines Dauerscbuupfens mit. Die Verschwellung der Nasenwege, die 
gewöhnlich als Stockschnupfen bezeichnet wird, kann natürlich gradweise sehr 
verschieden sein; aber selbst schon in geringen Graden werden recht häufig 
Stimdruck, Kopfschmerz und andere die Nachbarschaft krankmachende Er- 
scheinungen ausgelöst. Der steigende Kopf druck macht das Kind unfähig, auf- 
merksam zu sein, seine Gedanken anhaltend einem bestimmten Gegenstande 
zuzuwenden. Das Kind denkt eigentlich an nichts und macht den Eindruck, 
schwerhörig zu sein, was ja oft genug auch wirklich der Fall ist. Denn je 
hochgradiger der Nasenluftweg verlegt ist, um so mehr wird die Hörfähigkeit 
beeinträchtigt. Durch vorwiegende oder außerordentliche Mundatmung wird 
außer einer stark in die Augen springenden Verflachung des Brustkorbes und 
vielen anderen Schädigungen des Körpers besonders noch die Schleimheit des 
Kehlkopfes entzündlich gereizt und die sprachliche Entwicklung des Kindes 
behindert. 

Kreisarzt Dr. Rieht er- Remscheid erörtert die Frage: 

Wie weit soll die Erteilung ärztlichen Rates durch die 

Schuläzte gehen? 

Der Vortrag gipfelt in folgenden Leitsätzen: Es ist mehr als bisher die 
heilende Seite der schulärztlichen Tätigkeit zu betonen. Zu dem Zwecke ist 
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für die größere Beteiligung von Spezialärzten oder fClr unentgeltliche speziali- 
BÜsche Aus- und Fortbildung der Schulärzte zu sorgen. Die Schulärzte und 
schulärztlichen Spezialärzte sollen eigenhändig unterschriebene Mitteilungen 
anmittelbar an die Angehörigen kranker Schulkinder gelangen lassen und sich 
bei entsprechender Besoldung unentgeltlich zu den nötigen Rücksprachen zur 
Verfügung halten. Mehr als bisher sind Krankenkassen, Armen-Verwaltungen 
und wohltötige Vereine zur Bezahlung der Behandlung und Verpflegung kranker 
Schulkinder heranzuziehen. 

Die Grundsätze für die Anwendung und Bemessung der Schul- 
abwesenheit bei infektionskranken Schülern 

behandelte Bezirkarzt Dr. Joh. Pustöwka, Lehrer für Somatologie und Schul- 
hygiene an der k. k. Lehrerbildungsanstalt Tetschen. Die Femhaltung des in- 
fektionskranken Schülers und eventuell auch seiner gesunden Umgebung vom 
Schulbesuche hat für die Betroffenen eine schwerwiegende Bedeutung. Aus 
diesem Grunde und um das öffentliche Ansehen dieser wirksamen sanitären 
Maßregel nicht zu schädigen, ist ein möglichst gleichartiger Vorgang in den 
einzelnen Verwaltungsgebieten anzustreben. Die Infektiosität im Jnkubations- 
hezw. Prodromalstadium muß hoch bewertet werden, ebenso auch die mittel- 
bare Verschleppung von Infektionsmaterial. Letztere nicht zum geringsten aus 
dem Grunde, weil eine gewissenhafte fortlaufende Desinfektion während der 
Krankheit nur ausnahmsweise geübt wird, die häusliche Isolierung Infektions- 
kranker nur in den wenigsten Fällen einwandsfrei ist und schließlich auch die 
Gründlichkeit der abschließenden Desinfektionsmaßnahmen in der Allgemein- 
heit Tiel zu wünschen übrig läßt. Daher spielen Wohnungs- und und unter 
Umständen Hausgenossen als Verbreiter der Infektion eine recht wesentliche 
Bolle. Als Sicherheitsfaktor ist noch immer die Zeit, welche seit dem In- 
fektionsfalle verflossen ist, in Rechnung zu stellen. Daher erscheint ein mög- 
lichst langer Ausschluß der Krankgewesenen und deren nächster Umgebung 
vom Schulbesuche erforderlich. Grundsätzlich muß immer verlangt werden, 
daß alle Wohnungsgenossen Infektionskranker vom Schulbesuche zugleich mit 
diesen für die ganze Dauer der Infektionsgefahr ausgeschlossen werden, falls 
der Infektionsfall aus der Wohnungsgemeinschaft nicht entfernt wird (Infektions- 
spital, Tod). Aus dem Dilemma, welches sich aus dem Zwiespalt dieser im 
Interesse der Gesundheitspflege gegebenen Vorsicht und den nicht minder wich- 
tigen pädagogischen Rücksichten ergibt, gibt es nur den Ausweg der Konzen- 
trierung des Kampfes gegen die Infektionsgefahr in den Schulen auf die ge- 
fährlicheren Infektionskrankheiten. Bei leicht übertragbaren bösartigeren In- 
fektionskrankheiten (Scharlach !) wird man die Abwesenheit auf die Hausgenossen 
ausdehnen, sowie auf alle, welche mit dem Kranken in engere Berührung 
kommen. Bei erwiesenermaßen milden Infektionskrankheiten (Schafblattern, 
Röteln^ allenfalls auch Mumps) wird man bei einigermaßen günstigen häuslichen 
Verhältnissen auch Wohnungsgenossen den Schulbesuch gestatten können. Das- 
selbe ist auch unter günstigen Umständen (ärztl. Behandlung vorausgesetzt) bei 
Infektionskrankheiten, deren Virus intensiver an die Person des Trägers gebunden 
ist (Typhus), der Fall. Redner bespricht eingehend die einzelnen Infektions- 
krankheiten, legt die Karenztermine fest und wendet seh zum Schlüsse gegen 
die Ansicht jener, welche die Kontumaz der Gesunden für eine Maßregel von 
zweifelhaftem Werte ansehen und durch die gewissenhafte Beobachtung solcher 
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Individuen ersetzt wissen wollen. Diese setzt nach seiner Ansiebt die Mit- 
wirkung der Ärzte voraus, die allgemein durchaus nicht gegeben ist. 

Die Errichtung von Schulzahnkliniken eine volkshygienisch- 
internationale Forderung unserer Zeit 

besprachen am 8. April als Berichterstatter Priv.-Doz. Dr. E. Jessen- Straß- 
burg i. Eis. und Beigeordneter Dominicus-Straßburg i. Eis. Die Referenten 
gaben einen Überblick über die erste städtische Schulzahnklinik in Deutsch- 
land, die am 15. Oktober 1902 in Straßburg i. Eis. eröffnet wurde. Im ersten 
Jahre ihres Bestehens wurde neben der zahnärztlichen Behandlung die Unter- 
suchung von 4000 Kindern statiBtisch genau bearbeitet. Die Ergebnisse zeigen 
eine Kariesfrequenz von 31,26 7^. Ein Drittel aller Zähne waren krank. Ein 
gesundes Gebiß hatten von diesen 4000 Kindern nur 104. Demnach hatten 
97,5 7o fl'U^r Kinder kranke Zähne. In vielen anderen Orten imseres Vaterlandes 
haben Untersuchungen in ähnlicher Weise stattgefunden. Sie zeigen, daß die 
Verhältnisse in ganz Deutschland ähnlich liegen wie in Straßburg. Auch im 
Ausland haben die zahnärztlichen Untersuchungen die gleichen Schäden auf- 
gedeckt und geben ein klares Bild über die traurigen Zahnverhältnisse bei den 
Schulkindern in dem größten Teil der zivilisierten Welt. Bei den Soldaten 
sind die Zähne gleichfalls nicht viel besser als bei den Kindern, obschon es 
sich hier um ausgesuchte kräftige Jünglinge handelt. Die Ursachen dieser 
riesigen Verbreitung der Zahnkaries, dieser fast unglaublichen Zerstörung des 
menschlichen Gebisses, sind beim Einzelindividuum mangelhafte Zahnpflege und 
unzweckmäßige Ernährung, bei ganzen Völkern Einflüsse der Rasse, des Bodens, 
der Zivilisation, verfeinerte Lebensweise, Verweichlichung und Vererbung. 
Die Folgen dieser Zahnkaries sind: Schmerz, Drüsenschwellung, Entzündung 
und SchweUung der Weich teile und Kieferknochen, Abszeß- und Fistelbildung, 
übler Mundgeruch, Aufhebung des Kauvermögens durch Verwüstung ganzer 
Zahnreihen. Viele Störungen im Allgemeinbefinden, manche Schulkrankheiten, 
wie Kopfweh, Schwindel, Appetitlosigkeit, Blutarmut, Nervosität, haben ihren 
letzten Grund in der Erkrankung der Zähne. Ein hochgradig kranker Mund 
ist besonders bei Kindern imstande, die Gesundheit des ganzen Körpers zu 
untergraben. Die Belehrung der Kinder in der Schule, die unentgeltliche Unter- 
suchung und Behandlung der Volksschulkinder in städtischer Schulzahnklinik 
bieten die einzige Möglichkeit, diese immer weiter um sich greifende Volks- 
krankheit energisch und erfolgreich zu bekämpfen. Wenn wir in jeder Stadt 
die obligatorische Anstellung von Schulzahnärzten erreicht haben ^ können wir 
getrost den Kampf mit der Zahnkaries aufnehmen und nach und nach bei den 
Kindern unseres Volkes gesunde Mundverhältnisse schaffen, die in ganz wesent- 
licher Weise auf die Hebung der Volksgesundheit einwirken müßten. Die 
Kosten sind im Verhältnis zu dem gestifteten Nutzen nur geringe. 

In ausführlicher Weise äußert sich zu der Frage, die eine lebhafte Erörte- 
rung zeitigt, k. k. Stabs- und Kammerarzt Dr. Alois Sickinger- Brunn. Der 
Redner hat schon auf den Deutschen Naturforscher- und Ärztekongressen in 
Karlsbad und Kassel wiederholt auf die außerordentliche Bedeutung einer 
besseren und fachmännischen Behandlung der Zähne hingewiesen. Er stellt 
einen befriedigenden Fortschritt auf allen Linien fest, leider fast gar keinen 
beim österreichischen Militär. Dr. Sickinger hält Untersuchungen der Schul- 
kinder zum Zwecke der Feststellung schadhafter Zähne für ganz wertlos; Eltern, 
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Schüler und Lehrer wissen ganz gut, dafi fast alle Schüler viel schadhafte 
Zähne haben, da ja nur 4 — 6% gesunde Zähne vorhanden sind. Sickinger ist 
nur für fachmännische solide Arbeit, schließt jede Fabrikarbeit aus und lehnt 
das Anerbieten von Privat -Zahnärzten zur unentgeltlichen Behandlung der 
Zähne für einige Tagesstunden grundsätzlich ab, da hiermit schlimme Er- 
fahrungen gemacht wurden. In Altona wurden z. B. in einem Jahre von sechs 
Zahnärzten nur 60 unentgeltliche Blomben ausgeführt. Außerdem fiirchtet 
Dr. Sickinger, durch solche Maßnahmen nur Fabrikarbeit zu erhalten. Er ver- 
langt deshalb die Anstellung eigener Schulzahnärzte, bei vollkommenem Aus- 
schluß jeder Privatpraxis, namentlich in größeren Städten. Redner betont, daß 
die Kosten durchaus nicht groß sind, und will die Mittel durch Beiträge von 
der Kommune und freiwillige Spenden, femer durch Regie-Beiträge von Minder- 
bemittelten hinreichend aufbringen. Sickinger tritt im weiteren Verlaufe seiner 
Darlegungen mit einem ganz neuen Gedanken hervor, welchen jeder Finanz- 
minister gern bewilligen wird: die Verstaatlichung der zahnärztlichen Präpa- 
rate. Redner meint, daß Osterreich allein dabei 2 000 000 Kr. Reingewinn er- 
zielen würde. Dabei würden die Präparate nicht teurer, aber viel besser als 
die gegenwärtigen sein; der Erlös wäre nach Vorschlag Dr. Sickingers für Er- 
richtung eigener zahnärztlicher Institute zu verwenden. Redner wünscht in- 
dessen, daß den bemittelten Eltern die Wahl der Zahnärzte freigestellt werde. 
Er will jeder persönlichen Reklame und geschäftlichen Ausnutzung vorgebeugt 
wissen, betrachtet den Schul-Zahnarzt als ärztlichen pensionsfähigen Beamten, 
will die kaufmännische Verbuchung, über jedes Institut die staatliche Auf- 
sicht und ist um hinreichende Mittel gar nicht in Sorge, dagegen sind nach 
seiner Meinung noch zu wenig verfügbare Zahnärzte vorhanden, ein Mangel, 
dem aber bald abgeholfen sein wird^ da sich Angebote ja immer nach der 
Nachfrage richten. Sickingers Anträge lauten: 1) Die hohen gesetzgebenden, 
eventuell Gemeinde- Vertretungskörper werden gebeten, zur Hebung der Volks- 
hygiene eine fachmännische Behandlung der kranken Zähne in der Schule bei 
den Armen und Minderbemittelten gesetzlich zu regeln, und dies würde am 
besten erreicht durch Anstellung eigener Zahnär/.te (entweder für Schule und 
Arme getrennt oder zusammen) welche keine Privatpraxis ausüben dürfen. 
2) Die Verstaatlichung der zahnärztlichen Präparate wäre anzustreben und der 
Erlös zur Errichtung zahnärztlicher Institute zu verwenden. 

Dr. Hubert Kielhauser, Zahnarzt in Graz, bemerkt, daß die Ursache der 
häufigen Zahnerkrankungen in der Wachstumperiode des Organismus mit Er- 
nährungsstörungen des Organismus oder zu geringer Aufnahme knochenbilden- 
der Substanz zusammenhängt, nach der Ansicht anderer teils in bakteriellen 
Ursachen, teils in krankhaften Speichel Verhältnissen zu suchen ist. Durch 
schadhafte Zähne können Infektionen des Organismus, wie Eiterungen, Blut^ 
Vergiftungen, erfolgen. Ob durch den bloßliegenden Zahnnerv auch tuberkulöse 
Keime Aufnahme finden und weiter verschleppt werden können, ist noch nicht 
klargelegt. Aber schon der üble Geruch, der sich bei faulen Zähnen bemerkbar 
macht, und. die bei der großen Zahl der Behafteten in einer Klasse hierdurch 
verschlechterte Atmungsluft bedeute einen großen sanitären tJbelstand, eine 
Verschlechterung der Atmosphäre, in der die Schüler so viele Stunden zu- 
bringen müssen. Der richtige Weg wäre auch nach Ansicht dieses Redners 
die SchafiPang von Schulzahnärzten, wenn jedoch die finanzielle Seite hierbei 
ein Hindernis wäre, so ließe sich für Mittelschulen die jährliche Aufnahme von 
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einem Atteste eines Zahnarztes über den gesunden Zustand der Z&hne abhSngig 
machen. Die ärmeren Schüler könnten in Universitätsstädten den Zahnkliniken 
zur Behandlung zugewiesen werden. 

Dr. Petruschky, Direktor des bakteriologischen Instituts in Danzig, be- 
fürwortete warm die Wünsche und entsprechenden Anträge des Referenten auf 
Einführung einer gereglten Zahnpflege in den Schulen, eine Forderung, die 
auch im weiteren Verlauf der Debatte allseitige lebhafte Unterstützung fand. 

Dr. Ad. Steiger, Augenarzt (Zürich), sprach über 

Schule und Astigmatismus. 

(Der Astigmatismus ist eine Sehstömng, bei welcher die Gegenstände ver- 
zogen oder mit verschwommenen Umrissen erscheinen.) Vortragender gibt 
einige Erläuterungen über die Untersuchungen der Augen beim Eintritt in die 
erste Klasse der städtischen Schulen in Zürich. Diesen Untersuchungen ist das 
Material zu seinen Ausführungen entnonmien. In den Jahren 1894/96 bis 
1903/04 kamen zur Voruntersuchung durch den städtischen Schularzt 26 996 Kin- 
der im Alter von 6 — 7, ausnahmsweise bei Repetenten von 7 — 8 Jahren. Wer 
äußerlich sichtbare Entzündungen oder Anomalien oder auf einem oder beiden 
Augen eine geringere Sehschärfe als eins zeigte, wurde zur Spezialuntersuchung 
herangezogen. Diese nahm in allen Fällen (7730) der Vortragende vor. Bei 
diesen genauen spezialistischen Untersuchungen erwiesen sich 2408 gleich 18,7®,« 
der Knaben, 2787 gleich 21,3% der Mädchen, zusammen also 6196 gleich 20,8% 
als anormal. Redner kommt auf Grund seiner Beobachtungen zu dem Schluß, 
daß der Astigmatismus der Häufigkeit nach der weitaus wichtigste Fehler des 
jugendlichen Auges ist. Beinahe die Hälfte aller als anormal bezeichneten 
Kinder der ersten Schulklasse litten an Astigmatismus. Er ist aber auch des- 
halb von ganz besonderer Bedeutung, weil er eine sehr häufige Ursache chro- 
nischer Kopfschmerzen ist und weil unter allen Faktoren, die zur Herabsetzung 
der Sehschärfe beitragen, in diesem Alter dem Astigmatismus die wichtigste 
Rolle zukommt, da gegen zwei Dritteile aller Augen mit Sehschärfe geringer als 
eins astigmatisch sind. Im Kampfe gegen die Myopie (Kurzsichtigkeit) müssen alle 
tauglichen Waffen mit Freuden begrüßt werden. Wenn deshalb durch Ver- 
besserung der oft sehr schlechten Sehschärfe der Astigmatiker eine gute Arbeits- 
distanz ermöglicht wird, so schaffen wir für viele Individuen einen Zustand ab, 
der nach allgemeiner Auffassung bei dem Zustandekommen der Myopie von 
großer Bedeutung ist — die ohne Korrektur imvermeidliche übermäßige An- 
näherung an die Arbeit. Steiger verlangt durchaus nicht, daß alle Astigma- 
tiker Gläser tragen; für Schlechtsehende und mit häufigen Kopfschmerzen Be- 
haftete aber hält er Gläser für eine große Wohltat. 

Die Schädigung des Lichtsinnes der Augen durch die Schule 

behandelt der durch seine ausgezeichneten einschlägigen Untersuchungen be* 
kannte Generalarzt Dr. Seggel -München. Er geht von der Feststellung aus, 
daß in der Schule mit aufsteigender Klasse die Zahl der Kurzsichtigen und 
der Grad der Kurzsichtigkeit zunimmt, daß femer mit Eintritt und Fort- 
schreiten der Myopie (Kurzsichtigkeit) die Sehschärfe mehr oder weniger ge- 
schädigt wird. Vortragender führt auf Grund seiner Untersuchungen an zwei 
Instituten fflr Mittelschüler (einem männlichen und weiblichen Internate) den 
Nachweis, daß durch die Kurzsichtigkeit bezw. den myopischen Prozeß auch 
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der Lichtsinn leidet, d. h. daß bei abnehmender Beleuchtung das Sehvermögen 
unverhältnismäßig herabgesetzt wird. Die Ergebnisse faßt Seggel in folgenden 
Sätzen zusammen: 1) Die weiblichen Zöglinge, bei denen weniger Kurzsichtige 
sich finden und der durchschnittliche Myopiegrad geringer ist, haben besseren 
durchschnittlichen Lichtsinn als die männlichen. 2) Unter den verschiedenen 
Refraktionszuständen ist der Lichtsinn bei der Myopie am schlechtesten, auch 
ist der Prozentsatz der Myopen mit normalem Lichtsinn gegenüber dem der 
Normalsichtigen überraschend gering. 3) Der Lichtsinn nimmt mit Zunahme 
des Myopiegrades ab, ebenso mit aufsteigender Altersstufe bezw. mit dem 
längeren Aufenthalte in der Schule, wesentlich aber nur deshalb, weil sich 
mit den aufsteigenden Schuljahren der Prozentsatz der Myopen und der Grad 
der Myopie steigert. 4) Die Schädigung des Lichtsinnes tritt noch häufiger 
und anhaltender als die Herabsetzung der Sehschärfe schon mit Entwicklung 
des myopischen Prozesses und bei den niedersten Myopiegraden auf und ist, 
wenn sie auch in den niederen und mittleren Graden eine vorübergehende 
sein kann, doch in den hohen Graden und in der Mehrzahl der mittleren Grade 
eine bleibende; bei den höheren Graden ist sie sogar eine sehr erhebliche, 
indem hier der zentrale Lichtsinn bis auf Yj,, selbst y,^ herabsinkt. — Vor- 
tragender sieht in der Schädigung des Lichtsinns bei Myopen eine weitere 
Bestätigung seiner Annahme, daß die dem Eintritt und dem Fortschreiten de 
Myopie zugrunde liegende Ausbuchtung und Verdünnung der äußeren Bulbus- 
kapsel am hinteren Augenpole nicht ohne Dehnung und Zerrung der beiden 
inneren Augenhäute vor sich geht, und glaubt durch seine Untersuchungen 
far die Forderung einer energischen und weitschauenden Augenhygiene für 
die Schule eine weitere und sichere Stütze erhalten zu haben. 

Ober Anlage und Zweck eines Grundbuches für Gesundheitspflege 

in Schulen 

sprach der städtische Bezirksarzt Dr. G. Med er aus Brunn. Diese in sach- 
licher und eingehender Weise zur Darstellung gebrachte, in Brunn bestehende 
sanitäre Einrichtung verdient Beachtung. Das Schulgesundheitsbuch enthält 
1; genaue Schulhausbeschreibungen, 2) Aufzeichnungen über Infektionskrank- 
heiten in Schulen, 3) Jahresergebnisse der Untersuchungen der Schulkinder 
durch die Schulärzte nach den Gesundheitsscheinen. Der Zweck eines Grund- 
buches für Gesundheitspflege in Schulen ist: 1) In bestehenden Schulen vor- 
handene sanitäre Übelstände leichter aufzudecken, diese der Sanitätsbehörde 
behufs Abstellung zur Kenntnis zu bringen, für Verbesserungen die Anregung 
zu geben. 2) Hygienische Schulung der Schulärzte und Lehrer. 3) Durch die 
gewonnenen Erfahrungen eine Richtschnur bei Erbauung und Einrichtung 
neuer Schulen zu gewinnen. 4) Über das Auftreten und den Gang von In- 
fektionskrankheiten in Schulen rasch orientiert zu sein, um die nötigen Ab- 
wehrmaßregeln schnell zur Ausführung bringen zu können. 6) Auf Grund 
mehrjähriger Erfahrung über Auftreten und Weiterverbreitung von Infektions- 
krankheiten in Schulen Schlüsse ziehen zu können, welche der Schulhygiene 
und der Wissenschaft überhaupt möglichenfalls von besonderem Nutzen 
sind. Dieses Grundbuch ist von Nutzen für die Gemeinden resp. Schul- und 
Sanitätsbehörden, für den Amtsarzt, den Schularzt, für Lehrer und Bausach- 
verständige und von besonderem Nutzen für die Wissenschaft, um zu richtigen 
Schlüssen für schulhyg^enische Fragen zu kommen. 

14* 
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Mitteilungen aus Gruppe F (Sonderschulen). 

Eine Beihe sehr bemerkenswerter Fragen wurde in der Abteilung für 
Sonderschulen angeschnitten. Der Leiter der Hilfsschule zu Stolp i. P., Franz 
Frenz el, referierte über 

Hilfsschulen für Schwachbegabte. 

Diese Hilfsschulen für Schwachbegabte, deren Existenz erst wenige Jalir- 
zehnte zurückreicht, bilden ein wichtiges Ergänzungsstück der Schule der 
Neuzeit. Durch ihre Einrichtung erhalten Schwachbegabte Schulkinder, welche 
in den Volksschulen sehr häufig einen lästigen Hemmschuh bilden und fast 
gar keine Förderung erfahren, eine ihrer geistigen Veranlagung entsprechende 
Ausbildung, die es ermöglicht, daß sie ihr bescheidenes Fortkommen im 
späteren Leben finden. Damit die Hilfsschulen die an sie gestellten hohen 
Forderungen in immer yollkommenerer Weise zu erfüllen vermöchten, sind sie 
als öffentliche und selbständige Schulanstalten zu begründen und zu unter- 
halten. Insbesondere wäre Schulzwang fSr sämtliche Schwachbegabte Kinder 
einzuführen und die Schulpflicht bis auf das 16. Lebensjahr auszudehnen. 
Nur auf gesetzlicher Grundlage als gleichbewertete Bildungsanstalt in der 
Reihe der anderen Erziehungsstätten wird sich die Wirksamkeit der Hilfs- 
schulen gesichert und nutzbringend gestalten. — Das Erziehungsmaterial der 
Hilfsschulen besteht aus lauter Sonderindividuen, die in seelischer und häufig 
auch in körperlicher Beziehung anormal geartet erscheinen. Die Erziehung 
und Bildung der Schwachbegabten verlangt weitgehende Individualisierung 
und pädagogische und unterrichtliche Sondermaßnahmen, welche durch die 
Eigenart der schwachen Begabung bedingt werden. Die Besonderheiten be- 
stehen in der Anpassung der Erziehungs- und Lehrmethode an die körperliche 
und seelische Verfassung der Schüler und in der Anwendung besonders geeig- 
neter Lehr- und Lernmittel. Es ist darum von den Lehrern der Hilfsschulen 
eine spezielle Vorbildung für ihre berufliche Tätigkeit zu verlangen. Die 
beste Lösung der Frage nach einer zweckmäßigen Ausbildung von Lehrkräften 
für Hilfsschulen und verwandte Anstalten wird unbedingt in der Einfahrung 
einer obligatorischen Fachprüfung zu erblicken sein. — Die Hilfsschulen 
müssen ihren Zöglingen auch nach der Schulentlassung angemessene Fürsorge 
angedeihen lassen; zur Lösung ihrer umfangreichen Aufgaben verlangen sie 
die Mitwirkung aller Gesellschaftskreise, insbesondere der Ärzte, Kechtsgelehrten 
und Geistlichen. — Über die Hilfsschulbewegung in Deutschland ist zu be- 
richten, daß zurzeit etwa 200 Hilfsschulen bestehen, welche in 500 Klassen 
weit über 10 000 Schwachbegabte Kinder für das Leben vorbereiten. Im Aus- 
lande sind Hilfsschulen für Schwachbegabte ins Leben gerufen worden u. a. 
in der Schweiz, in England, Belgien, Österreich- Ungarn. Große Verdienste 
um die Ausbreitung der Hilfsschulen hat sich der Vorstand des „Verbandes 
deutscher Hilfsschulen" — Vorsitzender Stadtschulrat Dr. Wehrhahn -Han- 
nover — erworben, der den Gemeinden bei Begründung solcher Anstalten be- 
ratend und helfend zur Seite steht. Die Hilfsschulfrage hat in Deutschland 
im allgemeinen eine erfreuliche Lösung gefunden. Die Notwendigkeit und 
Existenzberechtigung der Hilfsschulen, aus deren Wirksamkeit der gesamten 
Menschheit sozial-hygienische und sozial-ökonomische Vorteile erwachsen, ist 
fast allenthalben anerkannt und gewürdigt worden. 
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Ein Referat über Erüppelschulen erstattete Dr. med. L. Rosen- 
feld -Nürnberg. Während für Blinde, Taubstumme, Idioten, Epileptische, so 
führte der Referent aus, überaU Sonderschulen bestehen, ist der Gedanke, 
körperlich verkrüppelten Kindern in eigenen Anstalten einen ihren Fähigkeiten 
angepaßten Unterricht zu erteilen, bislang noch wenig vervrirklicht worden. 
Ks ist eine derartige Einrichtung um so mehr ein allgemeines Bedürfnis, als 
die Zahl der £[rüppel eine sehr große ist. Eine Reihe von Statistiken, welche 
in den Jahren 1897 bis 1904 in einzelnen deutschen Provinzen (Schleswig, 
Bheinprovinz , Sachsen, Schlesien, Mittel&anken) von Staats wegen durch- 
geführt wurden, ergaben, daß die Krüppel 6,6 %^ der Bevölkerung ausmachen, 
mit etwa 1 y^^ krüppelhafter Kinder, so daß in Deutschland zurzeit etwa 
302 000 Krüppel vorhanden sind, 285 000 Erwachsene und 67 000 Krüppel- 
kinder. Von den Erwachsenen haben ca. 40 000 überhaupt keinen Unterricht 
genossen, über 100 000 sind nicht in der Lage, sich auch nur in der not- 
dürftigsten Weise zu ernähren. Auch von den schulpflichtigen Kindern, welche 
vollkommen geistig gesund sind, können nahezu 7000 nicht den ihnen ge- 
bührenden Unterricht erhalten. Es läßt sich nun berechnen, daß nahezu 
50 000 Krüppel in Deutschland einer Erziehung in Sonderschulen bedürfen, . 
um eine Ausbildung zu erhalten, welche ihnen die gewöhnliche Schule nicht 
gewähren kann. Die Gründe, weshalb die Normalschule für Krüppel nicht 
ausreicht, liegen zum Teil in der Gebrechlichkeit selbst, andererseits darin, 
daß der Schulunterricht der Elementarschule allein für einen Krüppel nicht 
genügt, um ihn so weit zu fördern, daß er späterhin im sozialen Leben mit 
den Gesunden konkurrieren kann. Deshalb muß der Krüppel schon in der 
Schule einen seinen körperlichen Fähigkeiten angepaßten technischen Fort- 
bildungsunterricht erhalten. Es gibt nun heute schon überall Erziehungs- 
anstalten für Krüppelkinder. Das älteste und zugleich einzige staatliche In- 
stitut ist die k. Zentralanstalt für Erziehung und Bildung krüppelhafter Kinder, 
welche 1882 geg^ndet wurde. Alle übrigen Krüppelschulen sind Privat- 
anstalten, welche zumeist der Wohltätigkeit konfessioneller Vereinigungen ihre 
Existenz verdanken. Ausgezeichnete und namentlich durchaus zureichende 
Anstalten haben die nordischen Länder aufzuweisen. Immerhin reichen aber 
mit Ausnahme der letztgenannten Staaten die bestehenden Krüppelschulen 
nicht einmal für den 30. Teil des vorhandenen Bedürfnisses aus. Referent 
schildert dann eingehend die Einrichtungen, den Lehrplan, die Unterrichts- 
methode der einzelnen Anstalten namentlich der Musterinstitute in München. 
Novaves, Krakau, Kopenhagen und Stockholm. — Er weist darauf hin, wie in 
diesen Schulen 93 Prozent der Zöglinge eine vollkommene soziale Selbständig- 
keit erreichen, ein sozialer Faktor, der einen Gewinn von Millionen für das 
Nationalvermögen bedeuten würde, wenn der Krüppelunterricht allgemein 
durchgeführt würde, für Deutschland allein jährlich 80 Millionen Mark. An- 
gesichts der Wichtigkeit derartiger Einrichtungen muß die allgemeine Durch- 
führung von Sonderschulen für Krüppel verlangt werden. Es empfiehlt sich, 
praktisch größere Bezirke resp. ganze Provinzen zusammenzufassen, so daß 
auf etwa 2—300 000 Einwohner eine Krüppelschule entföUt. Der Lehrplan 
dieser Anstalten hat neben dem Elementarunterricht eine sorgfältige technische 
Ausbildung zu geben. Als Fächer dieses gewerblichen Fortbildungsunterri^htes 
empfiehlt sich : Schneiderei, Schuhmacherei, Schreinerei, Buchbinderei und' Aus- 
bildung zu Schreibern für krüppelhafte Knaben, alle sogenannten weiblichen 
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Handarbeiten für Mädchen. Daneben ist großer Nachdruck auf ausgiebigen 
Turnunterricht zu legen. Auch die Aus'wahl der Lehrkräfte erheischt be- 
sondere Sorgfalt. Die Aufnahme in diese Erüppelschulen erfolgt sofort mit 
dem Eintritt ins schulpflichtige Alter, die Auswahl der Zöglinge geschieht 
durch den Schul- oder Amtsarzt. Internate sind zu beTorzugen, zum Teil aus 
pädagogischen Gründen, namentlich aber um den Zöglingen neben einem 
speziellen Schulunterricht auch ärztliche Hilfe zukommen zu lassen, besonders 
in orthopädischer Beziehung. In letzterer Hinsicht ist eine Angliederung an 
bestehende Heilanstalten und Polikliniken, oder Anstellung yon Spezialäizten 
empfehlenswert. Referent schließt seine interessanten Ausführungen mit einem 
warmen Appell, allenthalben für die Förderung der Knippelschul frage einzu- 
treten, da auf diese Weise Tausende, welche jetzt als Bettler verkümmern, zu 
selbständigen Menschen gemacht werden können. 

Die Beziehungen des Sehorgans zum angeborenen erworbenen 
Schwachsinn erörtert Augenarzt Dr. med. Gelbke-Karlsruhe. Der Vor- 
tragende untersuchte 678 psychisch minderwertige Kinder der Karlsruher Volks- 
schulen und der Idioten anstalt in Mosbach, unter denselben waren 70 Idioten, 
124 Schwachsinnige niederen und höheren Grades und 386 Schwachbegabte 
Schulkinder, die sich größtenteils von den Schwachsinnigen nur graduell 
unterschieden. Die Untersuchung bestätigte zunächst die bekannte Tatsache, 
daß man es bei den schwachsinnigen Kindern nicht allein mit psychisch 
minderwertigen, sondern auch mit körperlich defekten Individuen zu tun hat. 
Vortragender hat die Zahl der Kinder mit körperlich mangelhafter Verfassung 
(allgemeine £ntwicklungs8törungen usw.) auf 62 7o berechnet. Dabei wurde 
gleichzeitig festgestellt, daß die körperlichen Abnormitäten zu dem Grad des 
Schwachsinns in direktem Verhältnis standen. Unter den ursächlichen Gründen 
spielen nach den Erhebungen bei den höheren Graden des Schwachsinns die 
ererbten Einflüsse (Geistes- und Nervenkrankheiten, Trunksucht, Lues, Bluts- 
verwandtschaft der Eltern), bei den niederen Graden die erworbenen schäd- 
lichen Einflüsse (Rhachitis 24,2 y^i Skrofiilose 19,6 y^ usw.) und namentlich 
Veränderungen des Sehorgans die fahrende Rolle. Vortragender hat, soweit 
möglich, eine eingehende subjektive und objektive Prüfung der Augen vor- 
genommen und festgestellt, daß die Zahl der Sehdefekte überhaupt eine sehr 
große ist. Nur 30 7^ der Kinder waren im Besitze eines nach jeder Richtung 
hin tadellosen Sehorgans; die übrigen 70 y^ betrafen teils Sehstörungen, teils 
akute oder chronische Entzündungen (15,8 7^), teils Mißbildungen (12,6 7^). 
Die Zahl der schwachsichtigen Augen stand im umgekehrt proportionalen 
Verhältnis zum Grad des Schwachsinns, derart, daß unter den Schwachbegabten 
die relativ größte Zahl schwachsichtiger Augen gleich 54,4 7o ^^^ unter 
den Idioten die geringste gleich 12,8 7o gefunden wurde. Dazwischen standen 
mit 44,4 7o {^^ Durchschnitt) die Schwachsinnigen. Auf Grund seiner Beob- 
achtungen zieht der Vortragende den Schluß, daß die Sehdefekte bei den 
Schwachbegabten als ursächliches Moment eine große Rolle spielen und daß 
es daher vom hygienischen Standpunkte absolut erforderlich sei, für frühzeitige 
Korrektion etwaiger Sehstörungen bei diesen Kindern zu sorgen. Daß in dieser 
Beziehung viel erreicht werden kann, vermochte Vortragender an der Hand 
seines Materials zu erläutern. Von 64,4 7© konnte der Prozentsatz der Ab- 
normalsichtigen durch geeignete Behandlung resp. optische Korrektion auf 
16 Prozent reduziert werden. 
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Über epileptische Schulkinder 

sprach Priyatdozent Dr. W. Weygand (Würzburg). Redner schildert die Er- 
fahrungen an einem größeren Material von epileptischen Kindern in schul- 
pflichtigem Alter. Das BUd der Krankheit erweist sich als ungemein mannig- 
faltig. Direkte Störungen des Unterrichts durch epileptische Sjrmptome, ins- 
l>eBondere die Anfälle, sind verhältnismäßig recht selten. Angesichte dessen 
spricht sich Vortragender gegen eine generalisierende Behandlung dieser Kinder 
aus, also auch gegen die Einrichtung von Epileptiker-Klassen und -Schulen. 
Die epileptischen Kinder müssen individuell behandelt werden. Die tief Blöd- 
sinnigen gehören in Idiotenanstalten, leicht Schwachsinnige in die Hilfsschulen, 
sozial Bedenkliche in Fürsorgeerziehungsanstalten; Kinder mit gehäuften An- 
fällen und Status epilepticus sind rein ärztlich, möglichst im Bett zu behandeln, 
während Kinder mit vereinzelten Anföllen oder leichteren Symptomen sehr 
wohl in der Normalschule, freilich unter einem entsprechend informierten 
Lehrer und in Fühlung mit dem Schularzt, verbleiben können. 

Das Verbleiben epileptischer Kinder in der Normalschule ruft beim Ein- 
tritt des Anfalls nicht selten eine Panik und eine nachhaltige psychische De- 
pression bei manchen Mitschülern hervor. Hieraus erwächst Scheu und Ab- 
neigung gegen Umgang und Verkehr mit dem armen Kranken. Nicht selten 
sind die Fälle, in denen nervös veranlagte Schüler durch Beobachten des 
Kranken während eines Anfalls in ihrem Gemütszustände so erheblich ge- 
schädigt wurden, daß das Bild sie wochen- und monatelang im Traume heim- 
suchte, und daß sie nicht zu bewegen waren, die Schule wieder zu betreten. 
Mit Recht wurde in solchen Fällen seitens des Schulleiters in Verbindung mit 
den Eltern etlicher gesunder Kinder der Ausschluß des Kranken aus der Schule 
bei der Behörde betrieben. Epileptiker gehören nicht in die Normalschule, 
jedenfalls nicht in die unteren und mittleren Klassen. (D. Red.) 

Nervenarzt Dr. med. Fes er- München behandelte das Thema: 

Nervosität und Schwachsinn beim Kinde in ihren Beziehungen. 

Redner führt aus, daß man bei Kindern nervöse Erscheinungen und Äuße- 
rungen des schwachen Geistes oft zusammen trifft und deshalb die Frage nach 
der gegenseitigen Beziehung beider naheliegt. Er hebt folgende Gesichts- 
punkte hervor: 1) Schwache Begabung bei redlichem Willen oder falscher Er- 
ziehung führt leicht zur Nervosität durch Überanstrengung oder Überarbeitung, 
2) Schwacher und beschränkter Geist leistet hypochondrischen Vorstellungen, 
wie sie in uns allen gehemmt liegen, geringen oder gar keinen Widerstand. 
Diese Art der Beziehung findet sich mehr bei Erwachsenen als bei Kindern, 
vor allem aber im höheren Alter. 3) Nervosität, besonders wenn sie sich in 
der Form pathologischer Schüchternheit äußert, kann Dummheit uud Schwach- 
sinn vortäuschen. 4) Nervosität und Schwachsinn gedeihen nebeneinander, 
zwei Triebe aus einem Stamm, auf dem gemeinsamen Boden der erblich de- 
generativen neuro-psychopathischen Konstitution. Diese enge Verbindung zwi- 
schen Nervosität und Schwachsinn erfordert demzufolge bei der Beurteilung 
und Behandlung des schwachsinnigen Kindes mehr Rücksicht. Das läßt sich 
aber nur erreichen, wenn mit den Hilfsschulen Internate verbunden werden, in 
denen schwachsinnige Kinder der ärmeren Klassen mit nervösen Symptomen 
einer zeitweiligen zweckentsprechenden Behandlung unterworfen werden können. 



208 Mitteilungen aus Kongressen und Vereinen. 

Nur so können wir der Nerrendegeneration innerhalb der Jugend der Gene- 
ration der Zukunft erfolgreich begegnen. 

Dr. L. Cron vom „Jugendheim Heidelbergs^ sprach über 

die moralisch Schwachsinnigen in den öffentlichen Schulen. 

Er betonte die Notwendigkeit der Ausdehnung psychologischer und psycho- 
pathologischer Vorstudien der pädagogischen Instanzen, Umgestaltung der 
Schulsysteme, bessere Instruktion der Eltern und ein einheitlich angelegtes 
Zusammenarbeiten Yon Schule, Schularzt und Elternhaus. Unter diesen Vor- 
aussetzungen verlangt er, daß die sonst leistungsfähigen moralisch Schwach- 
sinnigen ihre Erziehung innerhalb des Systems der öffentlichen Schulen finden, 
daß also filr diese Schwachen kein Ausstoßen aus dem Rahmen des normalen 
Schulwesens erfolge, sondern daß durch Vertiefung der pädagogischen Arbeit, 
die gleicherzeit dem ganzen Schulorganismus zugute komme, der Weg zur 
Rettung der erziehungsfähigen moralisch Schwachsinnigen gefunden werde. 

Zur Gesundheitspflege taubstummer Kinder 

spricht Hauptlehrer K. Baldrian- Wien. Er weist darauf hin, daß mit 
Taubstummheit nicht selten Schwächlichkeit, mangelhafte Körperentwicklung 
und Kränklichkeit, teils ererbt, teils als unmittelbare Folgeerscheinungen un- 
zureichender Ernährung, mangelhafter Pflege und gesundheitsschädlicher Woh- 
nungen, vereint sind. Es ist daher vor allem auf Verringerung der Ursachen 
der Taubstummheit und ihrer häufigen Begleiterscheinungen durch Verbesse- 
rung der Lebensbedingungen der großen Masse der Bevölkerung hinzuarbeiten. 
Sittliches und körperliches Unheil, darunter die Taubstummheit mit ihren un- 
heilvollen ßundesgenossinen , könnte weiter zum großen Teile verhütet werden 
durch Errichtung von Rettungshäusem für die Kinder des Elends. Solange 
aber nicht die Ursachen der Taubstummheit und ihrer Folgeerscheinungen 
gründlich genug bekämpft werden können, müssen wir wenigstens die nach- 
teiligen Folgen derselben auf Leib und Seele des Gehörlosen teilweise aufzu- 
heben oder doch abzuschwächen suchen. Dies sollte durch Gründung von 
Pflegestätten für noch nicht schulpflichtige taubstumme Kinder armer Eltern 
geschehen. Hauptaufgabe solcher Pflegestätten wäre Wartung und Körper- 
pflege der kleinen Schützlinge durch Verabreichung ausreichender zuti^glicher 
Kost, durch Aufenthalt in der &eien Natur, durch Sorge für ausreichenden 
Schlaf in „gesunden*^ Schla&äumen, durch Waschungen und Bäder, wenn nötig 
auch durch ärztliche Behandlung. Auch Geist und Herz müßten in diesen 
Stätten, die Familiencharakter tragen sollten, vor Versumpfung und Verödung 
bewahrt werden. Dabei bliebe vom Programme solcher Pflegestätten alles 
ausgeschlossen, was rein schulmäßigen Charakter an sich trägt. Durch eine 
allgemeine Körperkräftigung würden auch die Lungen des taubstummen 
Schwächlings gestärkt werden, was wegen des anstrengenden künstlichen 
Sprechunterrichtes aus triftigen Gründen unbedingt gefordert werden muß. 
Durch Erreichung dieses ihres Zieles würde die Pflegestätte mittelbar zur För- 
derin der Lautspracherlernung und ihrer Methode und die Tätigkeit des Hy- 
gienikers zur wertvollen Grundlage für die Arbeit des Pädagogen. Für den 
Unterricht und die Erziehung des kleinen Sprechschülers eignet sich aus 
Gründen hygienischer und pädagogischer Natur in den ersten Jahren am 
zweckmäßigsten das Internat. Größte Aufiuerksamkeit ist der Körperhaltung 
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zuzuwenden, um Lungenerkrankungen und der Kurzsichtigkeit vorzubeugen. 
Stärkung der Lunge und Schonung des Auges müssen die Angelpunkte der 
Gesundheitspflege taubstummer Rinder bilden. Jährlich Torzunehmende genaue 
ärztliche Untersuchungen des Körperzustandes sämtlicher Zöglinge, Verringerung 
der Stunden für weibliche Handarbeit bezw. Dispens davon, Einschränkung des 
vielen Schreibens und Abschreibens der Schüler der Taubstummenschule und 
Einführung einer besonderen Rubrik für „Körperhaltung^^ in den Schulzeug- 
nissen sind geeignete Vorkehrungen zur Erzielung einer guten Körperhaltung. 

Über den Einfluß der Schule auf die Sprachstörungen 

äußert sich in einem ausführlichen Vortrage Dr. Hermann Gutzmann, Arzt 
für Sprachstörungen in Berlin. Zwei große Gruppen von Sprachstörungen sind 
es, die der Schule zu schaffen machen und deren Bedeutung für die Ausbildung 
der Kinder und für ihr späteres Fortkommen ja allgemein bekannt sind : 
Stottern und Stammeln. Besonders das Stottern erschwert fast jeden Be- 
ruf im Leben so sehr, daß schon seit einer Reihe von Jahren in allen größeren 
Städten Deutschlands besondere Heilkurse eingerichtet worden sind, um dies 
Übel nach Möglichkeit zu bekämpfen. Ärzte und Lehrer haben hier, wie be- 
kannt, in gemeinschaftlicher Arbeit viel Gutes geleistet. Dazu hat besonders 
die auffallende Tatsache viel beigetragen, daß das Stottern während der Schul- 
zeit unter den Kindern bedeutend zunimmt. Kleine Statistiken könnten leicht 
zufällige Ergebnisse haben, deren Verallgemeinerung unzulässig erschiene. 
Es liegen aber nunmehr aus den verschiedensten Teilen Deutschlands wie des 
Auslandes (Nordamerika, Dänemark, Österreich-Ungarn) Berechnungen vor, die 
alle das gleiche Resultat haben: erhebliche Zunahme des Stottems, besonders 
nach dem ersten Schuljahre und zur Zeit des Pubertätseintrittes. Vortragender 
gibt das Resultat der Zählung von ca. 3000 stotternden Volksschulkindem 
Deutschlands und der Schweiz wieder, die in gleicher Weise die Verteilung 
der Stotterer auf die einzelnen Altersstufen berücksichtijgten. Es zeigte sich, daß 
von je 100 Stotterern auf das Alter von 6 — 7 Jahren nur 6 7^, auf das von 
7 — 8 Jahren schon 10% und auf das von 11 — 12 Jahren bereits 16 % ®°*" 
fallen. Vortragender bespricht die Gründe dieser auffallenden Zunahme. Da 
es sich vorwiegend um neuropathisch belastete Kinder handelt, so sind die 
durch den Schulunterricht selbst gesetzten Reize und Hemmungen als Ursache 
anzusehen. Zur Abhilfe genügen die Heilkurse allein nicht. Die Lehrer 
müssen allgemein schon in ihrer seminaristischen Ausbildung ein größeres 
Verständnis für die an dem Übel leidenden Kinder bekommen, und schon in 
der vorschulpflichtigen Zeit muß auf die Sprachentwicklung der Kinder mit 
größerem Eifer von selten der Eltern geachtet werden. Das Verständnis der 
Eltern für diese Aufgabe zu wecken, ist Sache der gemeinschaftlichen Arbeit 
der Lehrer und Schulärzte. Ganz anders liegt die Sache beim Stammeln. 
Hier wirkt bereits der erste Leseunterricht hygienisch so wohltätig, daß von 
den 29 pro 100 stammelnden Kindern des ersten Schu^ahres auf der Alters- 
stufe des 18. bis 14. Jahres nur noch 6 % vorhanden sind. Würde der erste 
Leseunterricht und der Anschauungsunterricht nicht nur auf exaktes lautreines, 
sondern auch auf langsames, mit richtiger Verteilung des Atems erfolgendes 
Sprechen hinzielen und würde dieses Sprechen auch auf den ferneren Schul- 
stufen zielbewußt gepflegt werden, so könnte auch die Zunahme des Stotter- 
Übels vermieden werden. 
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Mitteilungen aus Gruppe 6. 
(Hygiene der Schuljugend außerhalb der Schule, Hygiene des Lehrkörpers, 

Allgemeines.) 
Auf dem Gebiete der allgemeinen Fragen wurde über die 

Bedeutung der schulhygienischen Bestrebungen für die Frauen 

und für die Familie 

verhandelt. Als Referentin sprach hierzu Frau Prof. Erukenberg- Kreuznach 
(Vors. des rhein.-westf Frauenverbandes, Vorstandsmitglied des AUgem. Deutschen 
Frauenvereins). Rednerin legt dar, wie einerseits Unverständnis von selten der 
Mütt<er den hygienischen Bestrebungen der Schule entgegenwirke, andererseits 
die beste mütterliche Sorge vergebens ist, wenn in der Schule hygienische 
Maßnahmen fehlten. Um das Verantwortlichkeitsgefühl in den Müttern zu 
heben, ihnen die Möglichkeit der Mitwirkung bei Gestaltung der Mädchen- 
schulen zu geben, fordert Referentin Einstellung von Frauen in die kommunale 
Schulverwaltung. Ebenso fordert sie für Mädchenschulen weibliche Schulärzte, 
in deren Hand sie auch den Unterricht in der Gesundheitslehre sehen möchte. 
Diesen Unterricht näher beleuchtend, geht sie auf den sogenannten Auf klärungs- 
Unterricht ein, den sie am liebsten von selten der Mutter oder — wenn in der 
Schule — durch die Schulärztin als Klassenunterricht gegeben sehen will. Sie 
fordert nachdrücklich rechtzeitige Unterweisung über die Einwirkung des 
Alkohols speziell auf den jugendlichen Körper auch fiir die Mädchen, die als 
künftige Mütter wissen müssen, was für ihre Kinder gesundheitsschädlich ist. 
Sie weist darauf hin, daß die Volksschullehrer durchschnittlich ernster gegen 
den Alkoholmißbrauch kämpfen, als die vielfach an studentischen Trinksitten 
hängenden akademisch gebildeten Lehrer. Auf die in amerikanischen Schulen 
eingeführte Methode eingehend, betont Referentin, daß auch auf diesem Gebiet 
Vorsorgen besser ist als Nachsorgen, daß die Kinder frühzeitig lernen müssen, 
ihren Körper gesund und rein zu erhalten. Gegen alle Versuche, das Gesunde, 
Natürliche im Verkehr der Geschlechter als etwas Anstößiges zu verheimlichen, 
das Wort „Liebe", wie es engherzige Pädagogen versuchen, aus dem Unterrichts- 
gang auszumerzen, wendet sie sich im Interesse einer reinen und edlen Auf- 
fassung der Familie, die doch auf solchem Bunde, auf Liebe zwischen Mann 
und Weib, aufgebaut ist. In Knaben und Mädchen soll Verständnis dafßr 
geweckt werden, was die Gesimdheit des einzelnen zur Veredlung und Er- 
haltung der Art bedeute. So allein würde durch die Schulhygiene die Gesund- 
heit des ganzen Volkes gehoben. (Lebhafter Beifall.) 

Frl. Helene Sumper, Lehrerin in München, betont als Korreferentin 
gleichfalls, daß zwischen der Tätigkeit der Frau und Mutter im Hause und 
der Arbeit der Lehrenden in der Schule eine rege Wechselwirkung stattfinden 
muß. Ist dies nicht der Fall, so bleiben die hygienischen Maßnahmen der 
Schule unwirksam. Diese Fühlungnahme ist besonders notwendig zwischen 
Müttern und Lehrerinnen; darum müssen Frauen- und Lehrerinnen vereine in 
Beziehung zueinander treten, sich in ihren Bestrebungen und Forderungen 
gegenseitig unterstützen. Eine ihrer berechtigtsten Forderungen ist die, daß in 
schulhygienischen Fragen wie überhaupt in Fragen der Kinder-, besonders der 
Mädchen erziehung nebst dem R<at der Männer auch der der Frauen gehört 
werde. Die Leitung des hauswirtschaftlichen Unterrichts gehört in die Hand 
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der Lehrerin; Frauen und Lehrerinnen müssen Sitz und Stimme in solchen 
Körperschaften erhalten, die über Schuleinrichtungen zu beschließen haben. 
Für Mädchenschulen verlangt Vortragende ebenfalls Anstellung von Schul- 
äiztinnen. Die hygienischen Belehrungen in der Volksschule sind auf der 
Unter- und Mittelstufe nicht vom übrigen Unterrichte getrennt, nicht syste- 
matisch, sondern in zwanglosem Anschluß an entsprechende Unterrichtsgegen- 
stände zu erteilen. Auf der Oberstufe tritt die Lehre vom Menschen als eine 
besondere Aufgabe des naturkundlichen Unterrichts auf und schließt die Gesund- 
heitslehre in sich. Am intensivsten ist hygienischer Unterricht in der weib- 
lichen Fortbildungsschule zu betreiben. Diese Schule ist eine wichtige Trägerin 
der Volkshygiene, in welche die Schulhygiene mündet. Sie umfaßt die Zeit 
vom 13. bis 16. Lebensjahr, also die Zeit, in welcher Geist und Gemüt noch 
empfänglicher für belehrenden und erziehlichen Einfluß sind, in welchem Ver- 
ständnis und Literesse, die unentbehrlichen Grundlagen für die hygienische 
Wirksamkeit der Frau, angelegt werden. Von den Lehrgegenständen der Fort- 
bildungsschule kommen hier hauptsächlich die Haushaltungskunde einschließ- 
lich der Gesundheitslehre und die Kindererziehung in Betracht. Die erstere 
umfaßt die Atmung, die Ernährung, die Hauttätigkeit, die Arbeit und Pflege 
der Bewegungsorgane, belehrt die Mädchen über den Nährwert, die Zersetzung 
und Aufbewahrung der Nahrungsmittel, lehrt sie die Herstellung einer schmack- 
haften, nahrhaften und preiswerten Kost für Gesunde und Kranke, macht sie 
mit den Forderungen bekannt, welche an eine vernunftgemäße Kleidung, eine 
gesunde Wohnimg zu stellen sind, fuhrt sie in die Elemente der Krankenpflege 
ein und unterweist sie in der ersten Hilfe in Unglücksfällen. Die Kinder- 
erziehung umfaßt sowohl die körperliche als auch die geistige Pflege des 
Kindes. Die Mädchen werden durch solche Belehrungen befähigt, später aus 
Vorträgen und Büchern über Hygiene wirklichen Nutzen zu ziehen. Gemäß 
ihrer Lebensstellung sind diese Mädchen die einstigen Frauen des Volkes, 
deren Unkenntnis, Halsstarrigkeit, Aberglaube in hygienischen Fragen unab- 
sehbares Unheil anrichten, die kostbarsten Errungenschaften der fortgeschritten- 
sten Hygiene nutzlos machen, deren richtig geleitete Einsicht dagegen ebenso 
viel Segen stiften kann. Deshalb liegt es auch im Literesse eines hygienischen 
Kongresses, die möglichste Verbreitung der weiblichen obligatorischen Fort- 
bildungsschulen fördern zu helfen. Denn: „Was unsere Frauen sich angeeignet 
haben, das werden unsere Kinder verteidigen.*^ (Lebhaftes Bravo.) 

Schuldirektorin Marie Schwarz- Wien tadelt in der anschließenden Er- 
örterung, daß die Mädchen mit Näharbeiten belastet werden, die in dem 
heutigen Zeitalter des Maschinenbetriebes gar keinen Sinn haben. Es werden 
dadurch nur Rückgratverkrümmungen und andere schädliche Einflüsse be- 
günstigt. Rednerin wendet sich noch gegen die Verwendung kleiner Mädchen 
bei öfi^entlichen Schaustellungen und namentlich gegen die Schädlichkeiten der 
Ballettschulen, die das sittliche Empfinden von vornherein zugrunde richten. 

Dr. Richard Flachs-Dresden hielt einen Vortrag über 

die Hygiene der Kleidung bei der weiblichen Schuljugend. 

Redner hebt hervor, daß die Hygiene der Kleidung trotz ihrer Wichtigkeit 
leider noch wenig praktische Resultate gezeigt hat. Ja es besteht sogar noch 
eine Menge oft'enbarer Schädlichkeiten, welche in erster Linie beim weiblichen 
Geschlecht durch das Korsett hervorgerufen werden. Leider fängt die Jugend 
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schon zeitig an, dieses Marterinstrument zu tragen. Die höheren Klassen der 
Volksschulen weisen ungefähr 20 Prozent, die höheren Töchterschulen über 
60 Prozent Ton korsetttragenden Mädchen auf. Die Schädlichkeiten, welche 
dem heranwachsenden Organismus dadurch entstehen, sind in erster Linie 
Bleichsucht, schlechte Haltung, rasche Ermüdung und Störungen in den Ent- 
wicklungsjahren der Mädchen. Eine freie Entwicklung des Körpers ist un- 
möglich, vor allem ist der Turnunterricht mit Korsett ein Unding. Die Ur- 
sachen, daß die Schulmädchen Korsett tragen, liegen einesteils in dem Unver- | 
stand der Mütter, femer in der Eitelkeit der Kinder und nicht zum geringsten ( 
in dem schlechten Beispiel der Lehrerinnen. Abhilfe wäre am besten durch ^ 
eine Verordnung zu erzielen, welche das Korsett überhaupt verbietet. Wenn 
dies vorderhand noch nicht durchfülirbar sein sollte, so soll wenigstens in der | 
Schule durch Belehrung dem Korsettunfag möglichst entgegengearbeitet und 
für die Einführung einer vernünftigen Kleidung gewirkt werden. An den 
Modellen von zwei Mädchenkleidem , welche der Verein für Verbesserung der 
Frauenkleidung zu Dresden ausgestellt hat, erläutert der Redner die Grundsätze 
der neuen Frauenkleidung, welche im wesentlichen auch für die der Erwachsenen 
gelten: gleichmäßige Verteilung der Kleider auf Schulter und Hüfben, Verein- 
fachung der Kleidung, Verminderung des Gewichts derselben. Die Unter- 
kleidung ist die Hauptsache. Sie besteht aus einem Leibchen, an dieses ist 
die Leibwäsche und die sogenannte Rockhose angeknöpft. Die Oberkleider 
bestehen aus einer Bluse und einem Rock, beide sind ebenfalls an das Leib- 
chen angeknöpft. Beim Turnen wird nun der Rock ausgezogen und der Tuxn- 
anzug ist fertig. Zum Schluß werden noch einige beherzigende Ratschläge in 
bezug auf Halskragen, Strumpfbänder und Schuhwerk gegeben, die ebenfalls 
für eine gesunde und gedeihliche Entwicklung des weiblichen Körpers uner- 
läßlich sind. 

In der Debatte bemerkte Lehrer Thiel-Elberfeld, daß in erster Linie die 
Eltern gegen die unvernünftige Kleidung Stellung nehmen müssen; Lehrer und 
Ärzte stehen mit ihrem Einfluß naturgemäß erst an zweiter Stelle. Frau Hof- 
rat Helene v. Forst er- Nürnberg wendet sich gegen den Korsettzwang, dem 
aus Moderücksichten die Konfektionsdamen wie die Ladnerinnen überhaupt 
unterliegen. Es sei eine soziale Pflicht, diesen Unfug zu bekämpfen. 

Realschullehrer Dr. Herm. Stanger (Trautenau i. Böhmen) erörterte das 
aktuelle Thema: 

Rauchfreiheit oder Rauchverbot für die Studierenden der 

obersten Klassen. 

Ein Grund, der für das Rauchverbot spräche, ergibt sich aus der histo- 
rischen Betrachtung. Diese zeigt, daß sich das Rauchen trotz Kirche und 
Staat gegen jede Sitte und Gewohnheit in allen Klassen und Ständen ver- 
breitet hat und nun auch auf die Frauen und die Jugend überzugreifen droht. 
Und dabei wird verhältnismäßig bei uns noch gar nicht lange geraucht. Nach 
einem Jahrhunderte wird man wohl zur Ernüchterung gebracht und zum 
Kampfe gegen das Rauchen gezwungen werden, wie heute gegen den Alkohol. 
Abgesehen davon, wäre vom ärztlichen, ästhetischen und sittlichen Standpunkte 
das Rauchverbot für die Jugend auszusprechen. Die Professoren Billroth, 
Nothnagel, Hildebrandt und viele andere betonen die Schädlichkeit des Rau- 
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chenB für jedermann und die Geföhrlichkeit desselben für das noch in der 
Entwicklung begriffene Alter. Die Augen, das Gehör, das Herz leiden dar- 
unter, und Darm- und ünterleibskrankheiten sind oft Folgen des Rauchens. 
Beim Betonen des ästhetischen Standpunktes kommen Dichter und Schrift- 
steller zum Worte. Redner vertritt die Ansicht, daß an dem Untergange des 
Volksliedes der Tabak ein gut Teil schuld sei. Die Landleute, Jäger, Miüler, 
die Handwerksburschen singen nicht mehr, sondern rauchen jetzt dafür. Statt 
des Liedes dringt Rauch aus ihrer Kehle. In sittlicher Hinsicht zeigen sich 
die Folgen des Rauchens in Willensschwäche, Rücksichtslosigkeit und Ver- 
rohung. Viele rauchen nicht aus Genuß, sondern aus Mode. Auf Frauen, 
Kinder und Kranke, am allerwenigsten auf Nichtraucher werden keine Rück- 
sichten genommen. Diese und andere Beweggninde zwingen daher die Schule, 
ihre bisherige Gleichgültigkeit und Nachgiebigkeit gegen das Rauchen auf- 
zugeben und das Rauchverbot für die studierende Jugend allgemein aus- 
zusprechen. 

Dr. £. Kapff, Leiter der deutschen Nationalschule in Wertheim a. Main, 
behandelte das Thema: 

Unsere Erziehung im Lichte der Weltpolitik. 

Mit dem ungeheueren Umschwung, der sich seit der Reichbgrfindung in 
allen wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen vollzogen hat, konnte die 
Schule nicht Schritt halten. Die Aussichten auf genügende Reformen sind, 
besonders angesichts unserer innerpolitischen Verhältnisse, sehr gering, da die 
Bureaukratisierung und Normierung unseres heutigen Unterrichtswesens das 
pädagogische Experiment so gut wie ausschließt. Alle Freunde einer gesunden, 
besonders auch die Hygiene berücksichtigenden Reformbewegung sollten daher 
nach pädagogischem Neuland ausschauen, das neuen Ideen noch Spielraum 
gewährt. Ein solches bietet sich in der Kolonialpädagogik. Hierunter 
ist zu verstehen diejenige Erziehungslehre, die sich für die ca. 1000 deutschen 
Schulen im Auslande empfiehlt und in Deutschland an Anstalten auszubilden 
ist^ die, wie die Nationalschule in Wertheim a. M., dem pädagogischen Fort- 
schritt und der deutschen Expansion zugleich dienen. Es ist klar, daß Leute, 
deren beste Ausrüstung für das Leben eine gute Gesundheit ist, anders erzogen 
werden müssen als solche, die auf Grund von Berechtigungen und des Dienst- 
alter- Vorrückungssystems von Stufe zu Stufe klimmen. Ganz von selbst ergibt 
sich hier die Forderung, daß die einseitige intellektualistische Ausbildung er- 
gänzt werde durch Schulung der Sinne und der Hand, durch Förderung eines 
kräftigen Willens in einem kräftigen Körper. An einer pädagogischen Zentrale 
im Reich selbst sollten diese Grundsätze in die Praxis übersetzt werden, und 
diese zugleich als Vorbild für die deutschen Auslandschulen und damit als 
Werkzeug für die deutsche Kulturpolitik besonders in noch unentwickelten 
überseeischen Ländern dienen. Der Anfang dazu ist in Wertheim gemacht 
worden. Eine für Hohenheim bei Stuttgart geplante Ansiedlerschule, deren 
Betrieb aber mit dem unserer heutigen Schulen wenig gemeinsam haben wird, 
soll demselben Gedanken dienen. Hat sich allmählich ein kolonial-pädagogi- 
sches System herausgebildet, so werden die hier gemachten Erfahrungen das 
gesamte deutsche Schulwesen befruchten; insbesondere werden aber die Männer 
und Frauen herangeschult werden, deren wir als Vertreter einer kulturellen 
und wirtschaftlichen Weltpolitik draußen dringend bedürfen. 
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Lehrer Johannes Berninger (Wiesbaden) sprach über 

Elternabende und deren Organisation. 

Referent betont die Notwendigkeit eines möglichst engeren Zusammen- 
gehens von Haus und Schule im Erziehungsgeschäfte. Dafi heute leider 
noch vielerorts Elternhaus und Schule wenig gegenseitiges Verständnis ein- 
ander entgegenbringen, Terschulden zunächst die Eltern, die, wenn sie das 
geforderte Schulgeld entrichtet und die nötigen Lemutensilien angeschafft 
haben, oft mit einem bewunderungswerten Gleichmute alles andere der 
Schule überlassen. Aber auch die Schule trifft Schuld. Manche Lehrper- 
sonen und Schulaufsichtsorgane unterschätzen den Wert des ,,Hand in Hand- 
Gehens*^ von Haus und Schule, andere befürchten ein zu weitgehendes Ein- 
dringen und Mithineinreden der Eltern. Von anerkannten Pädagogen, wie 
Diesterweg, Lorenz Kellner, Herold u. a., wird die Herbeiführung eines mög- 
lichen „Sichverstehens** von Schule und Haus sehr befürwortet. Um Haus 
und Schule einander mehr bekannt zu machen, führte man in einigen Städten 
Schulbesuche der Eltern, in anderen „Eltemwochen**, in wieder anderen Be- 
suchs-Tage bezw.-Stunden und besondere Schulfeiern ein. Referent weist nach, 
daß mit diesen Veranstaltungen wenig erreicht wurde. Auf Grund selbst- 
gemachter Erfahrungen empfiehlt er die Einführung von Elternabenden, 
wie sie namentlich der Wiesbadener kath. Lehrerverein seit dem 3. Februar 
1892 abhält. Den Mittelpunkt dieser Veranstaltimgen bildet stets ein Vortrag 
über ein der Erziehungskunde entnommenes Thema. An denselben reiht sich 
eine eingehendere Debatte, an der sich Lehrer, Eltern, Geistliche, Ärzte und 
andere Anwesende frei beteiligen können. Da der Besuch stets zunahm, wurden 
auch Themata aus der Gesundheitslehre behandelt, dabei aber nie den zu- 
nächst berufenen Wächtern der Gesundheitspflege irgendwie vorgegriffen. 
Medizinische Autoritäten und Behörden sprachen sich anerkennend darüber 
aus. Seither beteiligten sich meistens Eltern aus den Bürger- und Arbeiter- 
kreisen [an den Elternabenden, weshalb Referent unter warmem Appell sich 
an Ärzte, Mitglieder der Schuldeputationen, Sozialpolitiker, Bautechniker usw. 
wendet, damit auch diese sich an der begonnenen Wohlfahrtseinrichtung nach 
Kräften beteiligen. Geschieht dies, so ist zu erwarten, daß sich auch andere, 
uamentlich auch die höheren, Schulen nicht länger der Veranstaltung von 
Elternabenden verschließen. 

In einem Vortrage über 

Alkohol und Schule 

führte Dr. Max Blitstein als Bevollmächtigter der Landesgruppe Deutsch- 
lands des internationalen Alkoholgegnerbundes für Schulhygiene aus: Während 
für den Erwachsenen die Abstinenz noch von den Anhängern der Mäßigkeit 
bekämpft wird, stimmen alle Autoren, welche sich mit der Alkoholfrage be- 
schäftigt haben, darin überein, daß fär die heranwachsende Jugend der Alkohol- 
genuß stets und in jeder Menge schädlich ist. Dabei scheidet die Frage, wie 
weit der Alkohol als Medikament zu verwerten ist, als nicht hierher gehörig 
vollständig aus. Statistische Erhebungen in einzelnen Städten haben nun ge- 
zeigt, daß der Genuß von Bier, Wein, ja sogar Schnaps unter [den Kindern 
stark verbreitet ist. Die Untersuchungen von Forel, Runge, Kraeplin, Smith, 
Aschaffenburg, Führer, Kurz usw. haben bewiesen, daß selbst geringe Mengen 
Alkohol die Aufmerksamkeit, die Kombination und das Gedächtnis ungünstig 
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beeinfloBsen. Die tägliche Beobachtung des Arztes lehrt, daß der regelmäßige 
Genuß alkoholischer Getränke dem Kinde Appetit nimmt, die Yerdauungs- 
OTgane schädigt und auch auf Charakter und Stimmung sehr ungünstig 
wirkt. Zuweilen werden schwere Erkrankungen, wie Leber- und Nieren- 
entzündung, durch Alkoholgenuß beim Kinde hervorgerufen. Die Erfahrung 
lehrt endlich, daß die Widerstandskraft des Organismus gegen Infektions- 
krankheiten durch regelmäßigen Alkoholgenuß untergraben wird. Unter diesen 
Verhältnissen erwächst der Schule die unabweisbare Pflicht, Stellung zur 
Alkoholfrage zu nehmen. Der Vortragende schlägt mit seinem Korreferenten 
Dr. Hadelich (Nürnberg) dem Kongresse einen Antrag zur Annahme vor, 
nach welchem die Schule kraft; ihrer disziplinaren Befugnisse dem Schüler 
jeden Alkoholgenuß untersagt und sowohl im Unterricht wie in den hygieni- 
schen Vorträgen der Schulärzte, wie auf den Elternabenden auf die Gefahren 
des Alkoholgenusses eindringlich hinweist. Den Eltern der neu eintretenden 
Schüler ist bei der Anmeldung folgendes Merkblatt einzuhändigen : „Eltern, die 
Ihr Eure Kinder liebt, gebt ihnen keine geistigen Getränke. Alle Gelehrten, 
welche sich mit der Alkoholfrage beschäftigt haben, stimmen darin überein, 
daß Bier, Wein, Schnaps und Likör der heranwachsenden Jugend sehr schäd- 
lich sind. Diese Getränke schwächen den Appetit, schädigen die Verdauungs- 
organe, setzen die natürliche Widerstandskraft der Kinder gegen die Kinder- 
krankheiten herab und rufen nicht selten selbst schwere Erkrankungen hervor. 
Diese Getränke verschlechtem die Aufrierksamkeit und das Gedächtnis 
und erschweren so dem Kinde das Lernen, sie regen das Kind auf, machen 
es zornmütig, widerspenstig, unfolgsam und erschweren Euch und der Schule 
seine Erziehung. Auch in Krankheitsfällen darf der Alkohol ebenso wie jedes 
andere Medikament nur auf Anordnung des Arztes verabfolgt werden." 

Professor Dr. Max Breitnng-Koburg beantragte im Anschluß an von 
ihm über 

Die Schule als sozialpolitischen Faktor 

aufgestellte Leiteätze folgenden Antrag: „Wenn andere Zeiten andere Anfor- 
derungen stellen, so muß ausgesprochen werden, daß die Schule, wie sie ist, 
einer Reform im Sinne des Zeitgeistes bedarf. Es erscheint notwendig, daß 
die Schule in den Dienst der sozialen Reform gestellt wird. Es muß verlangt 
werden, daß die Grundsätze der Invaliden- und Altersversicherung, der Unfall- 
und Krankenfürsorge auf der Basis konkreter Beispiele in der Schule erörtert 
werden. Nur unter Inanspruchnahme der Schule ist volles Verständnis und 
individuelle Mitwirkung für die großen sozialreformatorischen Aufgaben der 
Gegenwart und Zukunft zu erreichen, insbesondere auf dem Gebiet der sozialen 
Hygiene im weitesten Sinne." 

Hofrat Dr. v. Forster (Nürnberg) verbreitete sich über das Thema 

Volksbildung und Schulgesundheitspflege. 

Die Anschauung, einen möglichst großen Reichtum von hygienischen 
Kenntnissen durch die Schule an die Angehörigen derselben zu vermitteln und 
dadurch auf Haus und Familie eine erzieherische Wirkung zu entfalten, ist 
eine Forderung, deren ruhende Pole die Bedeutung der Popularisierung der 
wissenschaftlichen Errungenschaften der modernen Schulhygiene bilden. Durch 
diese Propagierung wird eine gewisse Aufklärung über Schulhygiene an Haus 
und Familie übertragen. Es entsteht dabei ein Antagonismus zwischen den 
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AnBchauungen der Schuljugend und ihrer Angehörigen, welche die Erfolge 
der hygienischen Erziehung des Schülers illusorisch machen kann. Es muß 
deshalh eine engere Verbindung zwischen hygienischer Erziehung der Jugend 
und hygienischer Erziehung des ganzen Volkes gewonnen werden. Das kann 
nur geschehen auf dem Boden der Volksbildungsarbeit durch die Gesellschaften 
für Verbreitung der Volksbildung, durch die Volkshochschulvereine. Der Er- 
höhung der körperlichen und geistigen Gesundheit der Schuljugend stehen in 
der Familie der unteren Volksschichten die Eigenart der Lebenshaltung und 
Lebensauffassung diametral gegenüber. Denn so groß die Ergebnisse der 
Forschung der hygienischen Wissenschaft sind, so groß ist das Unverständnis 
für die Errungenschaften dieser Wissenschaft im Volk. Die Wohltaten der be- 
stehenden hygienischen Vorschriften gehen verloren, wenn der Zweck, den sie 
verfolgen, nicht erkannt und anerkannt wird. Nicht bloß der Schuljugend, 
sondern auch ihren Erziehern in Haus und Familie, vor allem aber den 
Müttern, denn diese sind in hygienischen Dingen am ungeschultesten, muß 
das geistige Rüstzeug an die Hand gegeben werden, um die nötigen Vorkeh- 
rungen für die Gesundheit der Kinder treffen zu können. Neben der Er- 
ziehung der Schule durch hygienische Belehrung, durch die Tätigkeit der 
Schulärzte, durch Belehrung über Körperpflege, Krankheit und Erankheits- 
verhütung muß die Popularisierung der Schulhygiene mit allen Organen und 
(Gesellschaften für Verbreitung von Volksbildung durch Gründung von Volks- 
bibliotheken und durch den volkstümlichen Hochschulunterricht betätigt 
werden, von welch letzterem verlangt werden muß, daß Vortragsreihen über 
Schulhygiene in denselben aufgenommen werden. Die hygienische Erziehung 
des ganzen Volkes und die Vermittlung von schulhygienischen Kenntnissen 
an die Schuljugend muß den Antagonismus zwischen Schule und Elternhaus 
überbrücken. Es wären Organisationen zu schaffen, in welchen die Volks- 
bildungsgesellschaften mit den Gesellschaften für Hygiene diese Mission der 
Propagierung schulhygienischer Kenntnisse übernehmen. Besonders aber von 
den Ärzten muß in Stadt und Land diese Aufklärung aufgenommen werden. 
Wenn es so gelingt, durch Zusammenfassen aller derjenigen, welche berufen 
sind, die Erziehung und Bildung des Volkes zu leiten, eine organisch ge- 
gliederte Arbeit zu leisten, wird die ganze Entwicklung der Schulhygiene in 
bedeutsamer Weise gefördert werden. Es werden daraus ungeahnte Wirkungen 
für die Volksgesundheit, Volkswohlfahrt und Volksmoral entstehen, da eine 
große Summe brachliegender Erkenntnisse im Volk in schöpferische Kräfte 
umgewandelt werden könne und die schulhygienische Belehrung der Jugend 
und die hygienische Erziehung des Volkes in harmonische Verbindung tritt. 

IV. Geschäftliches in den Plenarsitzungen. 

Im geschäftlichen Teil der Plenarsitzung am Donnerstag den 7. April 
wurde folgendes Danktelegramm des Prinzregenten Luitpold verlesen: 

„S. Exz. Herrn Reg.-Präsident Frhm. v. Weiser, z. Z. Nürnberg. Seine 
Kgl. Hoheit der Prinzregent haben die allerhöchstdemselben dargebrachte Hul- 
digung anzunehmen geruht und entsenden allen Teilnehmern mit den besten 
Wünschen für einen glänzenden Verlauf der Beratungen ihren freundlichsten 
Dank. Im allerhöchsten Auftrage Frhr. v. Wiedenmann, Generalleutnant, 
Generaladjutant.^* 

Weiter traf vom Minister Frhm. v. Feilitzsch folgendes Telegramm ein: 
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,,Intemationaler Kongreß för Schulhygiene, Nürnberg. Hocherfreut über den 
g'länzenden Verlauf des Kongresses sendet yerbindlichsten Dank for das freund- 
liche Telegramm und die besten Wünsche für weitere segenbringende Erfolge 
Sfeaatsminister des Innern Frhr. y. Feilitzsch." 

Hierauf teilt der Vorsitzende Prof Griesbach mit, daß das inter- 
nationale ständige Komitee beschlossen habe, einer Einladung Englands ent- 
sprechend 

den nächsten Kongreß in London 

abzuhalten. Derselbe wird in der ersten Augustwoche 1907 stattfinden. Zum 
Präsidenten dieses zweiten internationalen Kongresses for Schulhygiene wird, 
nachdem sich die Versammlung mit der Wahl Londons freudig einverstanden 
erklärt hat, auf V^orschlag von Prof. Griesbach Sir Lander Brunton ge- 
wählt, der in herzlichen Worten die Einladung Londons unterstützt. 

Es wird hierauf ein von Medizinalrat Prof. Leubus eher- Meiningen ge- 
stellter Antrag angenommen, eine Kommission von fünf Mitgliedern mit der 
Ausarbeitung einheitlicher Grundsätze für den schulärztlichen Dienst zu 
betrauen. 

Im geschäftlichen Teil der dritten Plenarsitzung am 9. April verkündet 
der Generalsekretär Hofrat Dr. Schubert- Nürnberg eine Reihe von Anträgen, 
die in den Abteilungen ihre Erledigung fanden. Diese Anträge betreffen na- 
mentlich die Ausarbeitung von Schulhausplänen; die Zusammenerziehung 
beider Geschlechter; obligatorische Leibesübung für Mädchen und Verbot des 
Korsettragens; die Errichtung von städtischen Schulzahnkliniken; zahn- 
ärztliche Übungen bei ärztlichen Kursen; Verabreichung von Getränken in den 
Schulen; die Errichtung eines internationalen städtischen Erziehungsbeirates. 

Die Plenarversammlung selbst beschließt sodann die Annahme zweier 
Anträge, deren erster periodisch wiederkehrende Ausstellungen für das gesamte 
Erziehungs- und Unterrichts wesen verlangt. Der zweite Antrag bezweckt die 
Ausarbeitung eines zweckmäßigen Formularschemas für eine Sterblichkeits- 
statistik der Schüler. 

Der Generalsekretär gibt sodann einen interessanten 

Überblick über die Beteiligung 
an dem Kongresse. 

Als Mitglieder wurden eingetragen: Aus Preußen 144, Bayern 356, den 
übrigen deutschen Bundesstaaten 121, — also aus Deutschland insgesamt 621 
Teilnehmer. Belgien weist auf 9, Bulgarien 4, Chile 3, Kuba 1, Dänemark 9, 
Frankreich 9, England 48 (lebhafter Beifall), Holland 51 (erneuter Beifall), 
Japan 5 (lebhafter Beifall), Italien 4, Luxemburg 3, Norwegen 2, Österreich 322 
(stürmisches Händeklatschen), Portugal 8, Rumänien 3, Bußland 60 (lebhafter 
Beifall), die Schweiz 26, Serbien 3, Spanien 15, die Türkei 1, Nordamerika 11, 
Uruguay 1, Ungarn 19 Mitglieder. Das sind insgesamt 1247 Mitglieder. Dazu 
kommen 181 eingezeichnete „Teilnehmer" und 82 Inhaberinnen von Damen- 
karten. Es ist dabei hervorzuheben, daß sehr viele Damen als Mitglieder dem 
Kongreß beigewohnt haben. Die Gesamtbeteiligung am Kongreß beläuft sich 
auf 1510 Personen. Das Vortragsprogramm wurde völlig aufgearbeitet. 
Insgesamt wurden 161 Vorträge gehalten, und zwar in den Vollversammlungen 
8, in den Abteilungen 168, unter letzteren 32 Referate. 

Auf das Begrüßungstelegramm an den Kaiser ist folgende von 
Oetnnde Jagend. IV. 8/4. 15 
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Herrn Dr. Lebermann verlesene Drahtantwort eingetroffen: ,,Se. Maj. der 
Kaiser und König lassen dem 1. internationalen Kongreß für Schulhygiene für 
den freundlichen Huldigungsgruß bestens danken und den Beratungen segens- 
reichen Erfolg wünschen. Auf allerhöchsten Befehl v. Lukanus, Geh. Ka- 
binetsrat.'* 

y. Geschäftssitzung des permanenten internationalen Komitees 
am 6. April nachmittags im Yorstandszimmer der Industrieschule. 
An die in Nürnberg anwesenden Mitglieder des permanenten internatio- 
nalen Komitees war eine briefliche Einladung zu dieser Sitzung ergangen, auf 
welche hin sich 24 Teilnehmer einfanden. Einige Herren hatten die im Kon- 
greßbureau niedergelegte Einladung nicht rechtzeitig empfangen. Der Vor- 
sitzende des Kongresses begrüßte die Anwesenden und eröffnete die Sitzung. 
* Er berichtete alsdann über die Arbeiten der verschiedenen Organisations- 
komitees. Auf Vorschlag des Vorsitzenden wurde beschlossen, den Präsidenten 
der internationalen Kongresse aus demjenigen Lande zu erwählen, in welchem 
derselbe abgehalten wird. In Anbetracht dessen, daß für den nächsten Kon- 
greß England ausersehen sei, schlug der Vorsitzende vor, Sir Länder Brunton- 
London mit dem Präsidium des nächsten Kongresses zu betrauen. Der Vor- 
schlag fand allgemeine Zustimmung und Sir Lander Brunton übernahm 
alsdann auch den Vorsitz in der Geschäftssitzung. Eine Einladung des „Sa- 
nitary Institute^^ in London, unterstützt durch Dr. Eichholz vom Board of 
Education, führte zu dem Beschluß, den nächsten Kongreß im Jahre 1907 nach 
London zu legen. Als geeigneter Zeitpunkt wurde der August in Aussicht 
genommen. Mit den Vorbereitungen wurde das englische Organisationskomitee 
für Nürnberg beauftragt. Die für den ersten Kongreß ausgearbeitete Geschäfts- 
ordnung fand allgemeine Billigung und wurde beibehalten. Einem von 
Prof Erismann- Zürich gemachten Vorschlage, für die Kongresse nur be- 
stimmte Referate anzuberaumen, von frei angemeldeten Vorträgen jedoch abzu- 
sehen, konnte nicht stattgegeben werden. Nachdem von verschiedener Seite 
noch besonders darauf hingewiesen worden war, daß es für den Besuch der 
Kongresse von größter Bedeutung sei, Verkehrserleichterungen zu schaffen, 
wurde die Sitzung geschlossen. 

VI. Kongreßfestlichkeiten. 

Von vorneherein war beabsichtigt, der Nürnberger Vereinigung nur den 
Charakter eines internationalen Arbeitskongresses zu geben. Einige, wenn 
auch nur bescheidene Festlichkeiten sind angegliedert worden. 

Am 5. April abends 8y, Uhr fand ein gemeinsames Festmahl statt. Die 
Zahl der Teilnehmer war so außerordentlich groß, wie man sie selten findet. 
Auch der Damenflor war sehr stark vertreten, die Unterhaltung äußerst leb- 
haft, so daß von der Musik oft wenig zu hören war. Recht hübsch war die 
Festkarte mit dem Bilde der Stadt, des Schulhauses in Schoppershof, dem 
Wappen der Stadt und einer Schlußvignette, mütterliche Liebe darstellend. 

Die Reihe der Ansprachen eröffnete Herr Prof. Griesbach. Ausgehend 
von dem Sinnspruch: Aegrotantium salus — suprema lex, den er auf einer 
alten Pharmakopoe der freien Reichsstadt Nürnberg gefunden habe und der 
noch heute wie in der ganzen Welt, so auch in Deutschland und Bayern in 
hohen Ehren stehe, entwickelte Redner, daß außer dieser himianen Devise noch 
eine nicht minder humane Berücksichtigung verlange, welche laute: Sanorum 
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incolnnmitas — altera lex. Diese sei der eigentliche Wahlspruch der hy- 
gienischen Wissenschaft und lasse sich zu dem internationalen Schulhygiene- 
kongreß in innige Beziehung bringen. In der Schule, welche den jugendlichen, 
allmählich heranreifenden Organismus für eine Reihe von Jahren absorbiere, 
müsse dafür gesorgt werden, daß ein gesimder Geist in einem gesunden Leibe 
stecke. In Deutschland sei die Fürsorge für die Gesundheit der Jugend bis 
zu den Stufen des Thrones vorgedrungen und man könne dem Prinzregenten 
Bayerns und dem deutschen Kaiser nicht dankbar genug sein für den mäch- 
tigen Schutz, welchen diese erlauchten Fürsten dem Schulwesen angedeihen 
lassen, und für das hohe Interesse, welches sie der Schulhygiene entgegen- 
bringen. Nachdem Redner noch darauf hingewiesen hatte, daß gerade Bayern 
bezüglich der Schulhygiene in keiner Weise anderen Bundesstaaten nachstehe, 
was durch seine yortrefiPlichen Schulhäuser, die Organisation der Lehrpläne, 
die mustergültige Ferienordnung und noch manche andere Einrichtungen be- 
wiesen werde, schloß Redner seine Ansprache mit einem Hoch auf den Prinz- 
regenten und den Kaiser, das begeisterten Widerhall fand. Im Anschluß 
hieran wurde die Nationalhymne gesungen. Herr Geh. Reg.-Rat Dr. Wutz- 
dorff schloß seine Nürnberg verherrlichende Rede mit einem Hoch auf den 
Prinzen Ludwig Ferdinand, der Ehrenpräsident Reg.-Präs. Frhr. v. Welser 
trank auf die Souveräne und Regierungen aller Staaten, welche Abgeordnete 
entsandten. 

Besonders angenehm klangen den Nümbergem die Worte des Norwegers 
Prof. Jo banne ssen-Christiania. Er verglich Nürnberg mit einer hübschen 
jungen Dame aus altem Geschlecht, reich geschmückt mit herrlichen Kleinodien. 
Daß der Kongreß nach Nürnberg kam, sei daher gekommen, daß man im 
Norden Nürnberg für das Auge und Ohr Deutschlands ansehe. Redner 
schilderte Nürnbergs geschichtliche Bedeutung für das Schulwesen. Allerdings 
habe man in früheren Jahrhunderten seine eigene Hygiene gehabt. So sperrten 
die Schüler der Sebalder Schule einfach die Tür ab und ließen niemanden 
hinein. Das sei natürlich heute nicht mehr das Endziel der Verhandlungen 
(starmische Heiterkeit). Diese Leistungen könnten nicht als Überbürdung der 
Schüler gelten (Heiterkeit). Redner schloß mit einem Hoch auf Nürnberg. 

Sodann sprach Herr Bürgermeister v. Jäger, der geholft hatte, wie er 
sagte, diesen Abend bescheiden wie ein Veilchen genießen zu können; allein 
es habe sich gezeigt, daß auch die Bürgermeister nicht können wie sie wollen, 
namentlich wenn eine Dame im Spiele sei. Er sei allerdings Herr im Hause 
oder glaube es wenigstens zu sein, allein die Nürnberger gepanzerte und ge- 
flügelte Jungfrau lasse ihm keine Ruhe und wünsche, daß die Fremden die 
neuen Beziehungen recht lange nicht ruhen lassen. Es seien aber auch noch 
andere Damen da, deren eine man schon kennen gelernt habe. Die Männer 
werden sich ja der Autorität der Frau beugen, — wenn sie wollen (lebhafte 
Heiterkeit). Redner schloß mit einem Hoch auf die Frauen. 

Herr Dr. Mathieu-Paris toastete auf den Allgemeinen Deutschen Verein 
für Schulgesundheitspflege, der bulgarische Kultusminister Dr. Exz. Schisch- 
manoff auf die Schulmänner aller Länder. Frau Dr. v. Forster erwiderte 
in Reimen, mancherlei Treffworte der Redner zusammenschmiedend, und 
brachte zum Schluß ein Hoch den „lieben Herren" aus. Femer toasteten der 
französische Generalinspektor des Unterrichts Gautier, Sir Lander B runton 
auf Prof. Griesbach, Frau Peters aus Holland in edler Begeisterung auf „das 

lö* 
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Kind^^ das die gestern noch einander Fremden so schnell zusammengefnhrt, 
weil sie alle eine Sprache reden, die alle guten Menschen verstehen (stürmischer 
Beifall). Herr Ordenstein- Wien dankte Herrn Hofrat Dr. Schuh ert för alle 
seine Mühe und trefflichen Anordnungen. Letzterer hat, den Dank auch auf 
seine Mitarbeiter auszudehnen. Als er die Abteilungssitzungen so überfallt 
gesehen, sei ihm doch bewußt geworden, wie vieles zu tun noch übrig ge- 
blieben wäre (Widerspruch). Da nun beschlossen sei, den nächsten internatio- 
nalen Kongreß in England tagen zu lassen, bitte er, dem Organisationskomitee 
des neuen Kongresses ein Hoch auszubringen; das geschah. 

Ein von dem Ehrenvorsitzenden des Ortsausschusses des internationalen 
Schulhygienekongresses Herrn Bürgermeister Geh. Hofrat Dr. v. Schuh an 
den Kongreß gerichtetes und beim Empfangsabend bekannt gegebenes Telegramm 
lautete: „Stamberg, 4. April. Dem internationalen Kongreß wünsche ich einen 
allseits befriedigenden Verlauf und bedauere, aus Gesundheitsrücksichten nicht 
teilnehmen zu können.^^ Die an Herrn v. Schuh gesandte Antwort lautete: 
„Der zum Festmahl versammelte erste internationale Kongreß ftLr Schulhygiene 
dankt für die telegraphischen Grüße und Wünsche, die bei der Eröffnungsfeier 
verkündet wurden, und dankt femer für die gastfreien Veranstaltungen der 
Stadt Nürnberg." 

Zu einem großen Erfolge hat sich der am 6. April abgehaltene, vom Orts- 
ausschuß veranstaltete „Vergnügungsabend" im Velodrom gestaltet. Das „Pro- 
gramm" hatte einen internationalen Charakter, insofern, als bei den musika- 
lischen Vorträgen alle auf dem Kongreß vertretenen Länder durch ausgewählte 
Komponisten geehrt werden sollten. Eingeleitet wurde der Abend von der 
Kapelle des k. b. 14. Inf.-Regts. durch einen prächtigen Festmarsch „Will- 
kommen in Nürnberg" von Professor Dr. Küffner. Sehr wirkungsvoll ^aren 
die Hans Sachsischen Stücke „Das Narrenschneiden" und „Der Krämerskorb", 
beide in der Bearbeitung von Bürgermeister v. Jäger bezw. Dr. Mummenhoff, 
inszeniert vom l*heaterdirektor H. Reck, dargestellt von Berufsschauspielem. 
Herr Archivrat Dr. Mummenhoff hat folgenden Prolog gedichtet und selbst in 
charakteristischer Weise vorgetragen: 



Geehrte Herr'n, verehrte Frau'n, 
So hold und lieblich hier zu schauen, 
Die sich aus allen Gau'u und Landen 
Zu ernstem Tun zusammenfanden. 
Nehmt meinen treuen Herzensgruß, 
Den freudig ich euch bringen muß. 
Wenn große Dinge, frohe Feste 
Nach Niimberg locken traute Gäste, 
Zu wehren da des Herzens Drang 
Dem alten Sachs noch nie gelang. 
Da fühlt er sich veq'üngt imd frei. 
Als ob er noch auf Erden sei, < 
Und er verläßt den lieben Himmel, 
Um in der Menschen froh Gewimmel 
Und in der Stadt, dem teuren Land, 
Womit verknüpft ihn manches Band, 
Zu weilen und mit Lust zu seh^n, 



Was Neues, Großes ist geschehen. 
Doch diesmal hat mich abgesandt 
In dieses traute Erdenland 
St. Peter selbst, ich soll erkunden, 
Berichten dann, was ich gefunden. 
Man schaut mit großem Literess* 
Auf den hygienischen Kongreß! 
Da wurde in den letzten Wochen 
Fast nur noch vom Kongreß gesprochen, 
Und eifrig sann man hin und her. 
Zerbrach sich seinen Kopf gar sehr. 
Was da wohl werde ausgeheckt. 
Welch neues Licht da aufgesteckt. 
Denn wenn die weite Erdenwelt 
Des Wissens hellste Leuchter stellt, 
Da muß es doch was Rechtes geben! 
Ein frisches, frohes Geistesleben 
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Wird sich gewaltig dann entzünden 
und leuchten zu den tiefsten Gründen, 
Wird weit in alle Lande dringen 
Und was entgegen ist bezwingen! 

Doch neu ist mir, daß ich's erwähne, 

Die ganze liebe Hygiene, 

Und mehr noch die Spezialität, 

Die Schulhygiene, ihr versteht! 

Ja in der guten alten Zeit 

Da hat gekannt man weit und breit 

Weder das Wort, noch auch das Wesen ; 

Hab* nie davon etwas gelesen. 

Man lebt* hinein so in den Tag, 

In Schmutz und Moder die Straße lag, 

Die Schweine grunzten in allen Gassen 

Und führten ein Leben in Lust und 

Prassen, 
Die Hunde täten in Rudeln laufen. 
Der Hundsschlager mit Ächzen und 

Schnaufen 
Mußt* sie wegfangen und erschlagen. 
Wie ihm vom Bat war aufgetragen. 
In Kirchen liefen sie ein und aus. 
Als war* ein Hundsstall das Gotteshaus. 
Nur einer Stiftung könnt* s gelingen. 
Das Hundsvieh aus der Kirch* zu 

bringen! 
Und vor den Häusern sah man fein 
Die Misten all in langen Reih'n, 
Das Wasser blieb in Pfützen steh*n. 
Weil nirgends ein Ablauf war zu seh'n. 
Und wo ein wenig Kanalisation, 
War es ein wahrer Spott und Hohn. 
Und die Schulhygiene — du liebe Zeit! 
Bis dahin war*s noch Jahrhunderte 

weit! 
Man pflegte sie freilich aller Ding*, 
Indem man gar nicht zur Schule ging. 
Das war ein Leben und Lebenlassen, 
Das tat auch unsem Rangen passen! 
Und in der Schule ward gelehrt, 
Daß es den Kopf nicht arg beschwert. 
Der Schüler ging an der Schul vorbei 
Und trieb in Wald und Feldern frei 
Naturgymnastik regellos, 
Doch ward er dabei stark und groß. 
Wo Rechenmeister und Lehrfrau'n 
Die Elemente täten bau'n, 



Als Rechnen, ein wenig Schreiben, 

Lesen 
— Es ist nicht allzuviel gewesen — , 
Saß alles enggepfercht und blaß 
Im dumpfen, niederen Gelaß. 
Dann als der Schulzwang eingeführt, 
Hat schlimm're Zeit man noch gespürt. 
Da waren vollgefropft die Stuben, 
Gemischt von Mädeln oft und Buben, 
Auf Lüftung ward nicht viel gesehen. 
Man ließ die Dinge ruhig geh'n. 
Und rührte nicht an solche Sachen, 
Wo eben alles noch zu machen. 
Doch weiter ging der Zeiten Lauf, 
Die Einsicht dämmert* mählich auf. 
Und mit ihr kam ganz in der Stille 
Der treue, feste, g^te Wille. 
„Ja für die SchuP\ sprach man mit 

Fng, 
„Das Beste ist grad* gut genug 1" 
Sah man ein stolzes Haus er8teh*n. 
Wie ein Palast fast anzuseh*n. 
So war*s gewiß ein Schulhaus jetzt. 
Das die Gemeinde hingesetzt, 
Aufs best* gelüftet und belichtet. 
Mit Bad und Tumhall eingerichtet. 
Das Musterschulhaus ohne Frage 
Trat in den Städten jetzt zutage. 
Doch damit war, das sieht man leicht, 
Das Ziel noch lange nicht erreicht. 
Wenn ein Kongreß will erst bedenken. 
Wie wohl die Sache sei zu lenken. 
Wenn er erst anfängt zu beraten. 
Da gibt's zu tun noch große Taten, 
Liegt hinterm Berg noch manches Neue, 
Wovon nichts ahnen kann der Laie! 
Der Arzt tritt jetzo auf den Plan 
Und sieht sich Schul* und Schüler an. 
Ob alles denn im groß und kleinen 
Will zweckmäßig und gut erscheinen. 
Und mit dem Lehrer Hand in Hand 
Bringt er das Ding in rechten Stand. — 
Doch was da ernstlich noch zu pflegen, 
Muß man sich reiflich überlegen. 
Muß man beseh*n von allen Seiten, 
Darüber muß man kecklich streiten. 
Vielleicht sich wohl noch gar erhitzen 
Und in der Sitzung weidlich schwitzen ! 
Denn dazu dient ja der Kongreß — 
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Nur mein' ich för mein Teil indes, 
Daß sich die Herr'n auch stellten ein, 
um sich ein wenig zu erfreu'n, 
Um sich zu seh^n, um sich zu kennen — 
Und wenn sie sich dann endlich trennen. 
Dann heißt's: „Auf fröhlich Wiedersehen 
Der Schulkongreß war gar zu schön. 
Gediegen, lehrreich und erfreulich. 
Und einend, klärend und gedeihlich. 
Hat alle Herzen eingenommen, 
Wir werden auch zum nächsten 

kommen/^ 



Und nun gewährt mir eine Bitt«: 
Nehmt den Hans Sachs in eure Mitte. 
Er wird geneigt und hold euch sein, 
Sich mit den Fröhlichen erfreuen. 
Schon längst hat er an euch ge- 
dacht 
Und einige Schwanke mitgebracht, 
Die sollen Aug' und Ohr euch letzen, 
EuV Herz ins Innerste ergötzen I 
Und ewig grüne, blüh' und wachs' 
Die Schulhygiene, spricht Hans Sachs. 



Der Prolog, mit seinen aktuellen Anspielungen, wurde mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. Ein Schwank von Prof. Dr. Eiiffner „Der Hausmeister in tausend 
Nöten" mit Musik und Gesang, inszeniert vom Theaterdirektor H. Reck, instru- 
mentiert von H. Lex, wurde mit nicht enden wollendem Beifall aufgenommen. 
Aus dem Inhalt geben wir folgendes wieder: Im Mittelpunkte des Schwankes 
steht der Schulhausmeister Röhrl, den das Schicksal in jenes Schulhaus ver- 
schlagen hat, das die hygienische Ausstellung aufzunehmen hatte. Die Mühen 
und Arbeiten der Vorbereitung, die geräuschvolle Tätigkeit der Ausstellung 
haben ihn und seine Ehefrau ganz aus dem Häuschen gebracht. In einem 
längeren Couplet „So nobl san mir" schildert er die alte und die moderne 
(hygienische) Schule, um dann mit seiner Frau die Ausstellungsgegenstände in 
satirischer Weise Revue passieren zu lassen. Kräftige Hiebe bekommt die 
Schulbankreform ab. Die Anschauungen und Ideen über diese Materie ver- 
dichten sich gleichfalls zu einem Couplet. Um die Verlegenheit des biederen 
Röhrl noch höher zu treiben, soll der Hausgewaltige noch mit drei fremd- 
Hprachlichen Schulärzten englisch, französisch und italienisch sprechen. Die 
Führung der neuen Handlung übernimmt jetzt der Oberlehrer Frobenius, ein 
Tausendsassa. Er vermittelt die Verständigung, schaift die Fremdsprachlichen 
dem Hausmeister mit Eleganz vom Halse und verlebt dann noch einige heitere, 
durch Galanterie und Courtoisie gewürzte Augenblicke in der Familie des 
Hausmeisters; unter den Textworten „Aufm Weltkongreß, Da geht's expreß!" 
und den Klängen der Fledermaus schließt sich der Vorhang. Die Veranstal- 
tungen des Abends brachten die Teilnehmer in die beste Stimmung, die bis 
zum Schlüsse anhielt. 

Der Festabend, welchen die Stadt zu Ehren des internationalen Kongresses 
für Schulhygiene am Abend des 8. April im Velodrom veranstaltet hat, hatte 
einen ganz besonders herzlichen Charakter dadurch, daß er sich sozusagen zu 
einem Abschiedsfeste gestaltete. Der größte Teil der städtischen Kollegien 
war erschienen und empfing die fremden Gäste schon am Eingange. Herr Re- 
gierungspräsident Frhr. v. Welser hatte es sich nicht nehmen lassen, abermals 
durch sein Kommen sein Interesse an der großen wissenschafblichen Veranstaltung 
wie an den Unternehmungen der Stadt zu bekunden. 

Der Saal war sehr schön geschmückt. Das Philharmonische Orchester 
und der Lehrergesangverein sorgten für musikalische Genüsse. 

Im Namen der städtischen Kollegien, im Namen der ganzen Bevölkerung 
hieß der Vorstand des Gemeindekollegiums Herr Kommerzienrat Heße die Er- 
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Bchienenen willkommen und dankte fOr die zahlreiche Beteiligung und die der 
Stadt damit erwiesene Ehre. Weiter drückte Redner den Wunsch aus, daß alle 
Kongreßteilnehmer von der nach allen Richtungen hin vortrefflich verlaufenen 
Zusammenkunft recht befriedigt seien. Sodann warf Redner die Frage auf, 
warum denn gerade Niimberg als Kongreßstadt gewählt worden sei. Als die 
Aufforderung an die städtischen Kollegien erging, den Kongreß in die Mauern 
Nürnbergs einzuladen, haben die städtischen Kollegien gern zugesagt. Aller- 
dings haben sie damals die Zahl der Kongreßteilnehmer unterschätzt. Sie 
haben sich aber noch gesagt, daß doch wohl Nürnberg auch eine gewisse An- 
ziehungskraft ausüben müsse, zunächst durch die neuen Schulhäuser. Nürn- 
berg habe aber auch vor anderen Städten manches voraus, was gerade für die 
Jngenderzieher interessant, z. B. den Nürnberger Trichter, der allerdings häufig 
überschätzt werde. (Heiterkeit.) Dazu komme aber noch etwas, was Redner den 
Fremden nicht verheimlichen möchte: die Erziehung der Kinder zur Rein- 
lichkeit, auf der sich alle Tugenden aufbauen. Man sage, daß in Nürnberg 
die Kinder schon vor der Geburt an Reinlichkeit gewöhnt werden. In humor- 
voller Weise erzählt Redner sodann, daß die Nürnberger Kinder, ehe der 
Storch sie hole, im Schönen Brunnen sich aufhalten, von wo sie eins, zwei, 
auch drei, je nach Bestellung, durch den Kamin der Mutter in den Schoß 
fallen. Die Kinder lernen also schon früh, was in einer Industriestadt auch 
notwendig ist, Reinlichkeit und Freude am Glanz und Gold im Schönen 
Brunnen. Es gibt ja auch eine ganze Reihe von schönen Liedern, die Nürn- 
berg verherrlichen. Herr Johannessen aus Christiania habe sogar gesagt, daß 
man Nürnberg im Norden das Auge und ()hr Deutschlands nenne. Dieses 
Lobes müsse es sich würdig zeigen. Es solle ihn aber auch freuen, wenn Nürn- 
berg als das Herz Deutschlands bezeichnet würde. Warm schlage es den fremden 
Gästen entgegen. Wenn die Kongreßteilnehmer Nürnberg wieder verlassen, 
würden sie ein gutes Stück dieses Herzens mitnehmen, und wenn sie auch ein 
gutes Stück ihres Herzens hier lassen, so werde ihnen Nürnberg dankbar sein 
und sich freuen, wenn sie wiederkommen. Redner schloß seine herzliche An- 
sprache mit einem Hoch auf den Kongreß, vor allem aber auf den Leiter des- 
selben, Herrn Prof. Dr. Griesbach, und die Herren Dr. Schubert und Dr. Stich. 
Lebhaft stimmte die Versammlung in das Hoch ein. 

Bald darauf ergriff Herr Prof. Dr. Griesbach das Wort und führte etwa 
folgendes aus: „Benützt die Zeit, sie geht so schnell von hinnen", sagt ein 
Dichterwort. Die Vertreter der verschiedenen Nationen haben in der Tat ge- 
zeigt, daß sie in jede^ Hinsicht die Zeit ausgenützt haben. Es hat sich das 
besonders in den Abteilungssitzungen dargetan, die in eifriger Pflichttreue 
alles geleistet haben, was in ihren Kräften stand. Nur noch wenige Stunden 
sind dem Kongreß vergönnt, in der ehrwürdigen Patrizierstadt zu weilen. 
Jetzt sind alle vereint an fröhlichen Tafelreihen, um die Freundschaft mit 
einem Trünke zu besiegeln, die uns an die Stadt imd ihre Einwohnerschaft 
mit unzerreißbaren Fesseln kettet. (Lebh. Beifall.) Alle werden die Er- 
innerung an dieses Freundesband für alle Zeit bewahren. Nachdem der Vor- 
redner des deutschen Hauptkomitees des 1. internationalen Kongresses für 
Schulgesundheitspflege gedacht, ist es mir eine außerordentlich angenehme 
Pflicht, ihm dafür im Namen des Komitees den verbindlichsten Dank auszu- 
sprechen. Die höchstgestellten Persönlichkeiten haben sich an dem Kongreß 
beteiligt. Heute abend liegt es mir ob, noch eines Mannes zu gedenken. 
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der schon in früher Jugend sein Interesse für alles bekundet hat, was mit 
der Schule in Zusammenhang zu bringen ist. Das beweist der Umstand, 
daß er seinerzeit durch das alte Melanchthon - Gymnasium als Musterschüler 
hindurchgegangen ist, das beweist, daß er anfangs der achtziger Jahre 
als Bezirksamtmann von Nürnberg sich des Schulwesens besonders warm an- 
genommen hat. Auch jetzt wieder hat sich dieser Mann dem Kongreß für 
Schulhygiene gewidmet und damit sein Interesse an diesem Zweige seiner 
Amtstätigkeit besonders kund gegeben. Die Hochherzigkeit der Familie 
Y. Welser spricht sich noch in ganz anderen Dingen aus. Kürzlich erst hat ein 
Buch nachgewiesen, daß zwei Sprossen dieser Familie es waren, die durch ihre 
kühnen kolonisatorischen Bestrebungen in Venezuela sich das Anrecht erworben 
haben, zu den ersten deutschen Kolonisten gerechnet zu werden. Diese Hoch- 
her/Ägkeit spricht sich auch aus in dem Wappen der hochansehnlichen Familie; 
denn es führt als Symbol der Hochherzigkeit die Lilie auf rotem und silbernem 
Felde. Meine hochverehrten Anwesenden, ich habe die Ehre, in unserem Kreise 
Seine Exz. den Herrn Begierungspräsidenten Frhm. v. Welser heute wiederum 
zu begrüßen, wie schon am Anfang des Kongresses. Obwohl nicht in Nürn- 
berg wohnend, hat Se. Exz. es doch für wert gehalten, sich nochmals in un- 
seren Kreis zu begeben und ihm für heute abend in froher Gesellschaft anzu- 
gehören. (Lebh. Beifall.) Dafür sind wir ihm Dank schuldig. Aber der 
Kongreß ist ihm noch höheren Dank schuldig dafür, daß er dem Haupt- 
komitee als Ehrenpräsident beigetreten ist. Ich bitte Sie daher, sich von Ihren 
Plätzen zu erheben und dem Herrn Regierungspräsidenten ein dreifaches Hoch 
darzubringen. 

Lebhaft gab die Versammlung dieser Aufforderung ihre Zustimmung. 

Im weiteren Verlaufe des Abends nahm Regierungspräsident Frhr. von 
Weiser das Wort. Er dankte zunächst für die ihm erwiesene Ehre, die er 
sich nicht persönlich anrechne; denn seine Verdienste um die Veranstaltung 
des Kongresses seien nicht nennenswert; vielmehr erblicke er in der Begnißung 
eine Erwiderung auf die Begrüßung der Staatsregierung bei der Eröi&ung des 
Kongresses. Und von diesem Gesichtspunkte könne er die Ehre nicht ablehnen. 
Bei der hohen Bedeutung der Erziehung und Bildung unserer Jugend verstehe 
es sich von selbst, daß die Staatsregierung allen Erscheinungen auf dem Ge- 
biete des Unterrichtswesens lebhaftes Interesse entgegenbringe. Sie werde 
auch die Verhandlungen würdigen, doch den hervorragendsten Dank werde der 
Kongreß im Kreise deijenigen suchen müssen xmd finden, deren Aufgabe es ist, 
in der Schule für die Schule zu wirken, welche dem Kongreß und der vom 
Kongreß ausgehenden Ausstellung von Lehrgegenständen eine Darstellung von 
Erfolgen auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts und zahlreiche 
Anregungen verdanken. Möge der morgen zu Ende gehende erste internationale 
Kongreß für Schulhygiene allen seinen Teilnehmern in recht lebhafter Er- 
innerung bleiben. Und diesem Wunsche schließe ich den weiteren an: alle 
diejenigen, die zum Teil aus weiter Feme zu uns gekommen sind, mögen sie 
glücklich wieder zurückkehren in ihre Heimat und uns ein freundliches An- 
denken bewahren. (Lebhafter Beifall.) 

Die Festlichkeit dauerte bis nach Mittemacht. 
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VlI. Studienwanderungen und Besichtigungen während des 
Kongresses unter sachkundiger Fuhrung. 

Am Nachmittage des 6. Aprils wurden die Siemens-Schuckert- Werke be- 
sichtigt, wo Einrichtungen für indirekte Beleuchtung vorgeführt wurden. Auch 
in das Germanische Museum geleitete man die Kongreßbesucher, wo in einem 
eigenen Baume zum erstenmal das hochinteressante medico - historische Kabinett 
ge<$ffnet war. 

Am 6. April besuchte man die Fabrikanlagen, Bediensteten- und Arbeiter- 
wohnhäuser der Nürnberger Maschinenbaugesellschafb, das Germanische Museum, 
die Sebalduskirche, das Rathaus und die Burg. 

Am 7. April ging die Führung durch die städtische höhere Mädchen- 
schule, die Kgl. Kreisrealschule, das neue städtische Krankenhaus, das bay- 
rische Gewerbemuseum, die Kgl. Kunstgewerbeschule und die Fabersche Blei- 
stiftfabrik. 

Am 8. April erfolgte die Besichtigung der städtischen Volksschulhäuser 
an der Knauer- und Freißlerstraße , des städtischen Waisenhauses an der 
Reutersbrunnenstraße, des Übungshauses und Werkstättengebäudes der Nürn- 
berger Sanitätskolonne, des Rathauses und der Burg. 

Für den 10. April war der Besuch der St. Lorenzkirche und des städtischen 
VolksBchulhauses an der Findelgasse vorgesehen. 

Am Morgen des 8. Aprils fand im Tumsaale des neuen Schulhauses des 
Lohmannschen Instituts ein Schauturnen von 20 Schülerinnen unter der Leitung 
ihrer Lehrerin Miß Charlesworth statt. Die interessante Vorführung erstreckte 
sich über Frei- und Stabübungen und Übungen an Geräten. 

Den auswärtigen Teilnehmerinnen am Kongreß wurde der Aufenthalt in 
der Stadt durch ein Nürnberger Damenkomitee lieb und wert gemacht. Man 
sah gelegentlich kleine Gruppen von Damen Vergnügungs- und Besieh tigungs- 
spaziergänge durch die Stadt unternehmen , auch bei den allgemeinen Fülirungen 
waren stets Vertreterinnen des Damenausschusses zugegen. 

Vm. Schluß des Kongresses. 

Bürgermeister v. Jäger wünscht dem Kongreß schriftlich ein herzliches 
Lebewohl. In seiner Vertretung ist Schulrat Prof. Dr. Glauning erschienen. 
Die Reihe der nun folgenden 

Schlußansprachen 

beginnt Sir Lander Brunton, Prof. der Medizin, London, und der Präsident 
für den zweiten internationalen Kongreß in London 1907. Er gedenkt der 
erfolgreichen Arbeit des heutigen Kongresses, bezeichnet die internationalen 
Kongresse als Brücken der Freundschaft und feiert die modernen Errungen- 
schaften des Verkehrs als ein Mittel zur Verbrüderung der Menschheit. Je 
größer der Verkehr, desto mehr wird die Abneigung zwischen den Nationen 
schwinden! (Bravo und anhaltender Beifall.) Er habe in seiner Jugend an 
der schottischen Grenze gelebt und entsinne sich noch des bitteren Hasses, 
der damals zwischen Engländern und Schotten herrschte. Damals lag die 
nächste Eisenbahnstation freilich 40 Meilen weit von seinem Heimatsort ent- 
fernt. Jetzt hat dieser Haß freundschaftlichen Empfindungen Platz gemacht. 
Sir Lander Brunton begrüßt die internationalen Schulhygiene-Kongresse 
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besonders f weil sie den Lehrern der verschiedenen Länder Gelegenheit geben, 
sich kennen und schätzen zu lernen. (Bravo I) Er dankt für die Ehre der 
Wahl Londons zum nächsten Kongreßort und für seine Wahl zum Vorsitzenden 
und verleiht zum Schluß den Gefühlen des Dankes aller Teilnehmer wie be- 
sonders der seines Landes für die herzliche Aufnahme Ausdruck, die der nun- 
mehr beendete Kongreß allgemein gefunden. 

Dr. Eichholz- London ist vom englischen Unterrichtsministerium beauf- 
tragt, dessen regstes Interesse für den Londoner Kongreß zu übermitteln. Das 
Ministerium wird mehrere offizielle Delegierte für denselben entsenden. (Bravo!) 
Auch die städtischen Behörden Londons werden größtes Entgegenkommen üben. 

Der Generalsekretär der Ligue des medecins et des familles pour 
rhygi^ne scolaire Dr. Mathieu- Paris richtet sodann an den Kongreß die Bitte, 
den dritten Kongreß in Frankreich, und zwar in Paris, abzuhalten. Das fran- 
zösische Ministerium werde sich für denselben lebhaft interessieren. (Lebhafter 
Beifall.) 

Der offizielle Delegierte Frankreichs Jul. Gautier-Paris, Inspecteur 
General de Tlnstruction Publique, unterstützt die Bitte seines Landsmannes 
als amtlicher Vertreter der französischen ünterrichtsverwaltung. (Stürmischer 
Beifall.) Frankreich und Paris würden dem Kongreß sympathisch und brüder- 
lich ihre Tore öfiFiien. (Erneuter Beifall.) Die internationalen Kongresse seien 
geeignet, die Bande der Freundschaft; zwischen Lehrern und Gelehrten aller 
Länder zu festigen und unter den Gesichtspunkten der Humanität dem Elend 
in den Schulen abzuhelfen. (Lebhafter Beifall.) 

Geh. Regierungsrat Dr. Wutzdorff, Direktor des Reichsgesundheitsamtes 
und amtlicher Vertreter des Deutschen Reiches, hofft, daß der Kongreß alte 
Freundschaftsbande gefestigt und neue Beziehungen angebahnt haben werde. 
Allen Teilnehmern gemein sei das Gefühl unauslöschlicher Dankbarkeit gegen 
Nürnberg, das bayrische Land und dessen erlauchten Regenten. (Stürmischer 
Beifall.) In diesem Gefühl fordert Redner die Anwesenden auf zu einem drei- 
fachen Hoch auf den Prinzregenten Luitpold, „den ehrwürdigen und weisen 
Herrscher dieses Landes, der allen als ein leuchtendes Beispiel vorangeht*\ 
Die Versammlung stimmte begeistert ein. 

Sodann ergriff der Vorsitzende Prof. Dr. Griesbach zum letztenmal 
das Wort. Es sei dankbar anzuerkennen, daß so hervorragende Vertreter der 
Technik, Verwaltung, Medizin und Schule nach Nürnberg gekommen seien, 
insbesondere die Vertreter modemer Schulbildung. Diese seien es, die dazu 
beitragen, daß das Maß des Altüberlieferten eingeschränkt wird. Mit hoher 
Genugtuung gedachte der Vorsitzende der Teilnahme der Staatsverwaltxmg, 
der Gelehrten aller fremden Nationen und drückte den Wunsch aus, daß das 
Gefühl der in Nürnberg genossenen herzlichen Aufnahme sie heimgeleite. 
Man dürfe behaupten, daß die Verhandlungen, die weder durch politische 
noch durch konfessionelle Interessen getrübt wurden (lebhafte Zustimmung), 
auf der Höhe der Zeit standen. Jedermann habe neue Anregungen erhalten 
und nehme neues Wissen mit. Zu diesen günstigen Erfolgen habe wesentlich 
beigetragen der Nürnberger Ortsausschuß, besonders aber das Eingreifen des 
Ehrenpräsidenten Geh. Hofrats Dr. v. Schuh und der Herren Obermedizinalrat 
Dr. Merkel, Hofrat Dr. Stich, Stadtschulrat G launin g und Chefredakteur 
Versen, des Vorsitzenden des Preßausschusses, der namentlich im Verkehr 
mit der Presse wichtige Dienste geleistet habe. Für die schönen Unterhaltungen 
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seien die Kongreßmitglieder dem VergnügunggansBchuß mit Herrn Prof. Dr. 
Küffner, für die Ausstellung insbesondere Herrn Ing. Sichelstiel zu Dank 
verpflichtet, für die schöne Festschrift besonders Herrn Dr. Goldschmidt 
und vom Damenausschuß vor allem der Frau v. Forster. (Lebhafter Beifall.) 
Was aber die Verwaltung der Kongreßkasse betreffe, so verdienten besonders 
die Herren Rehlen und Emil Hopf genannt zu werden. Redner schloß: 
Indem ich der Überzeugung Ausdruck gebe, daß der erste internationale 
Kongreß von größter Bedeutung und hohem Gewinn für die Wissenschaft so- 
wie für jeden Teilnehmer gewesen ist, rufe ich allen ein herzliches Lebewohl 
zu. Lassen Sie uns Abschied nehmen mit dem Gefühl und der Überzeugung, 
daß wir treue Bundesgenossen sind für das Wohl der Jugend aller Nationen. 
Möge sich diese Überzeugung in allen Schichten der Bevölkerung immer 
mehr Bahn brechen. Auf Wiedersehen in London! Und nun noch ein Hoch 
auf den Protektor des Kongresses den Prinzen Ferdinand. Er lebe hoch ! hoch ! 
hoch! Die Anwesenden hatten sich erhoben und stimmten in den Ruf lebhaft 
zustimmend ein. 

Professor Johann essen-Christiania dankt der Stadt und der Verwaltung, 
wie ihrem Bürgermeister für die erwiesene große Gastfreundschaft. 

Der bulgarische Unterrichtsminister Exz. S ch i s chm an ow- Sofia gedenkt 
der großartigen Organisation und wünscht, daß stets diejenigen Faktoren, in 
deren Macht die Verwirklichung der auf den Kongressen gemachten Vorschläge 
steht, sich an denselben rege beteiligen mögen. (Beifall.) Redner dankt allen 
Komitees, dem Präsidenten, dem Allgemeinen Deutschen Verein für Schul- 
gesundheitspflege und fordert zu einem Hoch auf die Genannten auf. 

Darauf erfolgt um 1 Uhr mittags der offizielle Schluß des großartig ver- 
laufenen Kongresses. 

IX. Ausstellung des Kongresses. 

Mit dem Kongreß für Schulhygiene war eine reichbeschickte schulhygie- 
nische Ausstellung verbunden, die in den Räumen des Neubaues der kgl. 
Industrieschule untergebracht worden war. 

Die Arbeit hervorragender Schulhygieniker, Pädagogen und Techniker, 
Schulbänke zu erfinden, welche gesundheitliche Schädigungen möglichst ver- 
hüten, den Forderungen, die von pädagogischer Seite bezüglich der Sitzein- 
richtung gestellt werden müssen, gerecht werden und endlich auch für An- 
schaffung, Instandhaltung und benötigte Grundfläche keine allzu hohen Geld- 
aufwendungen erheischen, ist nicht umsonst gewesen. Von den Hunderten 
von Schulbanksystemen, welche sei 40 Jahren ersonnen wurden und in hygie- 
nischer^ pädagogischer und ökonomischer Hinsicht befriedigen sollten, haben 
sich allerdings nur einige in der Klassenpraxis und bei klassenweisem Ge- 
brauch bewährt. 

Sehen wir von einigen mehrsitzigen Bänken, welche nur von einer Firma 
ausgestellt wurden, ab, so begegnen wir in der Ausstellung lediglich zwei- 
und einsitzigen Bänken, die durchweg nach Arbeit und Konstruktion hoch- 
gespannten Anforderungen gerecht werden. Die Aufmerksamkeit der Besucher 
nehmen vor allem die umlegbaren Schulbänke in Anspruch, da sie allein eine 
tägliche, gründliche Reinigung des Bodens ermöglichen und die Herbeiziehung 
einer Hilfskraft hierbei unnötig machen. Sämtliche Systeme zeigen die Um- 
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legevorriühtung mit zwangläufiger Führung, so daß ein Umlegen oder Umheben 
in falscher Richtung vollständig ausgeschlossen erscheint. 

Die meisten Firmen, welche Schulbänke ausgestellt haben, fertigen auch 
Steh- und Zeichenpulte, Zeichentische, Schreibpulte zum Auflegen auf den 
Tisch usw. Wir erwähnen besonders Wickings Schreibpult, die öttingerschen 
Zeichentische und Zeichenböcke, die Feisesche Universal-Schreibplatte, betreffs 
welcher wir auf die eingehendere Besprechung in diesem Heft verweisen. 

Nun zu den Schulwandtafeln. Vielleicht erinnert sich noch mancher 
jener schwerfälligen, entweder mit glänzend schwarzem oder graumattem An- 
strich versehenen Tafeln, die gewöhnlich mit Klammem an der Wand befestigt 
waren und deren oberer Teil nur mit Zuhilfenahme eines Stuhles beschrieben 
werden konnte. Ein Fortschritt war es schon, als man diese Tafeln aus 
leichterem Holz fertigte und auf ein Tafelgestell brachte, wodurch wenigstens 
das Auf- und Abwärtsbewegen und das Umdrehen der Tafel ermöglicht wurde. 
Heute sind die Tafeln ungleich handlicher und mit tiefschwarzem, mattem 
Anstrich versehen; die Zugtafel hat sich fast allgemein eingebürgert; die An- 
striche sind durchwegs matt und gestatten das Beschreiben mit Kreide und 
Pastellstiften, einige auch mit Qriffeln. In der Ausstellung begegnen wir den 
auch in den Nürnberger Schulen eingeführten öttingerschen Tafeln, dann der 
in Bamberg hergestellten Maztafel, die durch das Wegfallen der Drahtseile an 
Sicherheit der Konstruktion gewonnen hat und dadurch auch erheblich billiger 
hergestellt werden kann. Durch Dauerhaftigkeit zeichnen sich aus die in 
München eingeführten Michelschen Tafeln. Eine Kurbelvorrichtung haben die 
von der Rheinischen Schiefertafelfabrik in Worms ausgestellten Schul Wandtafeln, 
die aus naturschwar/em Felsenschiefer bestehen. Ganz besonderes Interesse erregt 
die von Rauch in Worms ausgestellte Doppel-Schultafel „Wormatia". Diese 
Tafel kann freistehend auf Hartholzgestell oder befestigt an der Wand, in 
beiden Fällen drehbar, verwendet werden. Sie hat vier Schreibflächen und 
ersetzt zwei Tafeln, nimmt aber nur den Raum einer Tafel in Anspruch. Die 
Tafel funktioniert gut, die Schiebevorrichtung ist leicht zu handhaben, die 
Drehbewegung, wodurch auch die hinteren Tafelflächen benutzbar werden, 
läßt sich leicht bewerkstelligen- Schließlich sei noch der Greubelsche Mo- 
ment-Zeichenapparat als ein ganz eigenartiges Lehrmittel erwähnt. Der- 
selbe ermöglicht durch das Einschalten selbstentworfener oder gedruckter 
Grundlagen hinter die transparente Zeichentafel das Entstehenlassen veran- 
schaulichender Zeichnungen vor den Augen der Kinder, den Ersatz vieler 
Anschauungsmittel, die Herstellung farbiger Zeichnungen auf verschieden ge- 
färbtem Grunde, die sichere Einfuhrung in das Kartenverständnis und die 
vollständige Anpassung an die Bedürfnisse jeder einzelnen Klasse selbst bei 
geringer Zeichenfertigkeit des Lehrers. 

Im Erdgeschoß des Industrieschulgebäudes sind vornehmlich die Pläne 
von Schulgebäuden, Spielplätzen und Turnhallen, Photographien von Schul- 
häusem, graphisch-statistische Tafeln über das Wachstum der Schüler, über 
Schulbesuch, über Benützung der Schulbäder, Ausdehnung der Ferienkolonien 
usw. in reichem Maße ausgestellt. Dabei tritt Osterreich in den Vordergrund. 
Zahlreiche Städte des In- und Auslandes sind mit Plänen und Ansichten von 
Schulgebäuden, Kinderbewahranstalten und Kindergärten, Erziehungsanstalten, 
Turnhallen usw., mit Darstellungen schulhygienischer Untersuchungen in 
würdiger Weise vertreten. Die Schweiz hat Ansichten der neueren Schul- 
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häuser in Zürich und Basel, dann eine prächtige Schulwandkarte der 
Schweiz, die niederländische Regierung auf 16 Kartons acht einfache staat- 
liche Schulbauten und Bufiland Pläne und photographische Ansichten des 
Gymnasiums in Tiflis (Transkaukasien) ausgestellt. Deutsche Städte sind mit 
dem Besten, was auf dem Gebiete des Baues von Yolksschulhäusem geleistet 
wurde, vertreten; neben den Plänen einfacher und zweckmäßig eingerichteter 
Landschulhäuser, die etliche bayrische Bezirksämter und preußische Kreise aus- 
gestellt haben, fesseln die Ansichten der in unseren Großstädten in den letzten 
Jahren entstandenen Schulgebäude die Aufmerksamkeit der Beschauer. Welch 
ein Unterschied gegen die Schulgebäude vor 80, ja noch vor 20 Jahren! Die 
gegenwärtigen Schulhausneubauten sind hell, luftig und geräumig und aus- 
gestattet mit allen Einrichtungen, welche die heutige Technik ersonnen hat; 
sie besitzen Sammelheizung, Lüftung, Schulbrausebäder, Schulküchen, Aborte 
mit Wasserspülung, Turnhallen, Aulen, Spielhöfe usw. Sie werden nicht mehr 
im einförmigen Kasemenstü erbaut, sondern richten sich in der Fassaden- 
gestaltung und im architektonischen Schmuck nach der Umgebung. Die innere 
Ausstattung macht vielfach einen angemessenen und würdigen Eindruck und 
wird noch gewinnen, wenn künftighin mehr als bisher für entsprechenden 
Schmuck der Wände und der großen Stiegenfenster gesorgt wird. Es würde 
den Raum und die Aufgabe dieses Berichtes weit überschreiten, wollte man 
in eine Würdigung einzelner Pläne eintreten. Allen Freunden edler, Körper 
und Geist erfassenden Volksbildung konnte die Einsichtnahme in die zahlreich 
ausgelegten schulhygienischen und pädagogischen Schriften und die Beachtung 
der manchfachen anatomischen Lehrmittel aufs wärmste empfohlen werden. 

Besondere Erwähnung verdienen die Ausstellung von Turngeräten, an der die 
mittelfränkische Tumgerätefabrik Stöhr in Schwabach und die Frankenthaler 
Fabrik Pfeifer beteiligt sind, und die im Schulhofe aufgestellte transportable, 
zerlegbare Döckersche Schulbaracke, die vom Stadtmagistrat Nürnberg an- 
gekauft wurde. 

In den unteren Ausstellungsräumen befanden sich Desinfektionsapparate 
zur Desinfektion mit Formalin, Apparate zur Desinfektion von Schulzimmem, 
Musteranstriche von Pefkon, einem desinfizierenden Wandanstrich far Schul- 
zimmer, chemisch -pharmazeutische Utensilien und Apparate der Niimberger 
Firma Tintner, Byrolinpräparate, Muster des Mülhauser patentierten Lederpar- 
ketts der Gebrüder Böhm, von fugenlosen Fußböden, Musterfenster, Fensterver- 
schlüsse, Reformfenster, Türschoner, Reformnäpfe mit Wasserspülung, keimfrei 
ableitende Wasserfilter us w. Die Nürnberger Bauflaschnerei FerdinandBäuml 
war mit Entlüftungen für Abortanlagen jeden Systems, welche das Austreten und 
überhaupt ein Ansammeln von übelriechenden Gasen in den Grubenkanälen und 
Aborten verhindern, vertreten. Von den ausgestellten Sanitätsartikeln verdient 
besondere Hervorhebung der von dem Generaloberarzt Dr. Düms zusammen- 
gestellte Schulverbandskasten für die erste Hilfeleistung nach dem Prinzip der 
Einzelverbände. In der Ausstellung befand sich auch eine beachtenswerte 
Sammlung ungewöhnlich dünner menschlicher Schädel vom kgl. Leibgeneral- 
Arzt und Univ.-Prof Dr. J. Stumpf in Würzburg aus der Sammlung der 
Universität ausgestellt, welche die mögliche Gefahr einer unter Umständen 
ganz geringen gewaltsamen Einwirkung drastisch vor Augen führen. Die 
Sammlung ist nicht nur wissenschaftlich, sondern auch schulhygienisch be- 
deutsam. 
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Beachtenswert war auch die von dem russischen Ingenieur S. Timocho- 
witsch-Moskau Torgefuhrte Ventilation mittels Luftverteilungsfilters. Dieser 
Ventilationsart wird äußerste Einfachheit und Billigkeit, vorzügliche Arbeit in 
ununterbrochener Zuführung staubfreier Luft, Verwendbarkeit für jeden Raum 
in Alt- oder Neubauten und einfache Bedienung nachgerühmt. Der Erfinder 
geht Ton der Ansicht aus, daß die zurzeit üblichen Lüftungsarten deshalb un- 
genügend seien, weil sie entweder „trockene Luft^^ bei Vorwärmung oder Zug- 
luft bei direkter Zufuhr frischer Luft in den Raum bringen. Bei dem neuen 
System strömt nun durch Öffnungen an den Außenwänden frische, äußere Luft 
in den zu lüftenden Raum. Die Kanäle sind an der Decke angebracht und 
tragen an der Unterseite ein Luftfiltriertuch. Dabei tritt nicht bloß eine frische, 
sondern auch eine staubfreie, von anderen schädlichen Beimischungen möglichst 
gereinigte Luft ununterbrochen in das Zimmer, verteilt sich dabei ohne Zug- 
erscheinung siebartig und versorgt so den Raum fortwährend mit frischer, 
staubfreier Außenlufb. Die ganze Vorrichtung war im Postzimmer des Kon- 
gresses in Betrieb zu sehen. Die bekannte Körtingsche Aktiengesellschaft, die 
sich namentlich mit der Verbesserung der billigen Niederdruckdampfheizung 
befaßt und durch eine Vermischung von Dampf und Luft eine nahezu gleich- 
mäßige Temperatur auf der gesamten Oberfläche der Heizkörper erreicht, war 
gleichfalls vertreten. Die Ventilation der Schulen fuhrt diese Firma je nach 
Lage der Verhältnisse in verschiedenster Weise aus, in billigster Weise durch 
Entnahme der frischen Luft in den Fensterbrüstungen und Erwärmung der- 
selben an den in denselben aufgestellten Heizköipem, in vollkommenerer 
Weise, wo die Mittel es erlauben, durch Anlage von Heizkammem, in welche 
durch weite Kanäle gut filtrierte Luft eintritt, die dann durch Kanäle in mild 
erwärmtem Zustande den zu ventilierenden Räumen zugeführt wird. — Freunde 
der Fortbildungsschule fanden Interesse an den von dem Kagerahschen Verlag 
in Hamburg ausgestellten technologischen Lehrmitteln, da letztere in über- 
sichtlicher Weise und an großen Warenproben die Herstellung manchfacher 
Gebrauchsgegenstände des täglichen Lebens, vom Rohprodukt bis zum fertigen 
Fabrikat, ersichtlich machen. 

Aus den manchfachen literarischen Arbeiten, zu deren Verabfassung der 
Kongreß ersichtlich Anlaß gegeben hat, seien nur zwei Schriften herausgegriffen. 
.Tul. V. Patzak hat unter dem Titel „Schule und Schülerkraft^* statistische 
Versuche über die Arbeitsleistung der Schüler an höheren Lehranstalten nach 
Erhebungen an einem Staats-Obergymnasium, an einer Staats-Oberrealschule 
und an einer öffentlichen dreiklassigen Handelsakademie als Gruß an den 
ersten internationalen Kongreß für Schulhygiene veröffentlicht. Er erhofft von 
diesen Kongrressen eine Beseitigung der bei allen Kulturvölkern empfindbar 
werdenden Schulschäden und stellt diesen Versammlungen die Aufgabe, anzu- 
streben, „daß die geistige und körperliche Kraft der Schuljugend in keiner 
Weise gelähmt, das Nervensystem insbesondere auch durch Gemütsdepressionen 
nicht angegriffen und die Individualität der einzelnen Schüler möglichst 
berücksichtigt werde". Ein flüchtiges Durchlesen des Buches oder die Ein- 
sichtnahme der 116 graphischen Tafeln, die sich in der Ausstellung be- 
finden und über Schlafzeit, Ruhestunden, Schulstunden, häusliche Arbeit fOr 
die Schule, private Tätigkeit (Lektüre, Musik) usw. der einzelnen Schüler Auf- 
schluß geben, gestattet noch keine zuverlässige Beurteilung der Untersuchungen 
oder gar allgemeine Schlüsse über den gesundheitsschädigenden Einfluß unserer 
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SchulverhältniBse ; wohl aber fordert die vorliegende Arbeit zur Nachpr&fung 
der Methode und der Resultate, d. i. zur allgemeinen Durchfuhrung gleicher 
Untersuchungen auf. Der Verfasser hat sich in die Reihen derjenigen gestellt, 
welche auch auf dem Gebiete des Unterrichts die beiden Pfadfinder: Beobach- 
tung und Experiment heimisch machen wollen. Wer diese neuen Bestrebungen 
näher kennen will, der nehme das gleichfalls ausgestellte Buch : Experimentelle 
Didaktik von Dr. W. A. Lay zur Hand, das eine Reihe didaktischer Beobach- 
tungen und Experimente enthält und sich u. a. auch äußert über die von dem 
Stadtschulrat Sickinger- Mannheim aufgeworfene Frage der Durchführung 
einer Schulorganisation auf Grund der geistigen Leistungsfähigkeit der Schüler. 
Die zweite Schrift, die noch besonders erwähnt zu werden verdient, ent- 
hält einen Entwurf einer landwirtschafblich- gewerblichen Kolonie. Lydia 
V. Wolf ring vertritt darin gleichfalls den neuen experimentell wissenschaft- 
lichen Standpunkt und bespricht mit wohltuender Wärme und unleugbarer 
Anteilnahme an dem Geschick verwahrloster und verbrecherischer Kinder 
Fragen des Kinderrechtschutzes, der Jugendfürsorge und des Strafwesens. Um 
die Vorteile der Familien- und Anstaltserziehimg zu vereinen, empfiehlt sie 
die Anwendung des „Kindergruppen-Familiensystems^^ dessen Hauptprinzip ist: 
„Koedukation (gemeinschaftliche Erziehung von Knaben und Mädchen bis zum 
14. Lebensjahre) sowie Gruppierung von zehn bis zwölf Kindern verschiedenen 
Alters in einer Familie unter Leitung eines intellektuell und sittlich gut ver- 
anlagten Ehepaares. Die von der Wiener Kinderschutz- und Rettungsgesell- 
Bchafb mit diesem System gemachten Erfahrungen haben gezeigt, daß dasselbe 
besonders für körperlich und geistig normal entwickelte, der öffentlichen Für- 
sorge bedürftige Kinder geeignet ist. Bei Vereinigung vieler Kindergruppen 
entsteht die landwirtschaftlich-gewerbliche Kinderkolonie, eine in sich ab- 
geschlossene, mit Gutsbesitz ausgestattete Gemeinde, in der gleichfalls in er- 
ziehlicher Beziehxmg die Individualisierung in der Behandlung des Kindes, 
Koedukation, Sorge für fachliche Ausbildung, Pflege des Familiengeistes und 
Ausbildung altruistischer Empfindungen die leitenden Gesichtspunkte bilden. 
Nach Meinung der Verfasserin sind diese Kolonien als Versorgungsanstalten 
für Krüppel und geistig Anormale sowie als Korrektionsanstalten für jugend- 
liche Verbrecher verwendbar. 

X. Der Kongreßleitung und der Redaktion bekannt gewordene 
teils kritische Berichte über den ersten internationalen Kongreß 

für Schulhygiene. 

1) Hans Suck: Der erste internationale Kongreß für Schulh^^giene. 
Pädagogrische Zeitung 33. Jahrgang Nr. 16 vom 21. April 1904. 

Hans Suck gibt in kurzer aber übersichtlicher Weise den Verlauf der 
Verhandlungen. Jedoch ist es unbegreiflich, wie er den Satz schreiben konnte: 
„Es war wohl mehr Entgegenkommen für das Ausland, das für die Zuertei- 
lung eines Referates zu einer Hauptversammlung bestimmend gewesen war.^^ 
In den Plenarsitzungen eines internationalen Kongresses sollen möglichst Ver- 
treter der verschiedensten Nationen, soweit geeignete Referenten gewonnen 
werden können, zu Worte kommen. So war es in Nürnberg. Von einer Be- 
vorzugung des Auslandes kann um so weniger die Rede sein, als Deutschland 
zwei Redner stellte, während die übrigen Länder nur durch je einen Redner 
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vertreten waren. Daß für Plenarsitzungen hervorragende Fachmänner heran- 
gezogen werden, ist mit Rücksicht auf die Anwesenheit des größten Teiles der 
Kongreßmitglieder wohl gerechtfertigt. Hinsichtlich der Wahl des Themas 
pflegt filr Plenarsitzungen außer der Bedeutung desselben auch das Interesee 
der Allgemeinheit entscheidend zu sein. — -Wenn Suck meint, daß in Abtei- 
lung A von bedeutenden Referaten über die Hygiene des Schulhauses nur das 
des Hauptlehrers M. Meyer Erwähnung verdient, so erscheint mir diese An- 
sicht zu engherzig. Die Bemerkungen, welche Suck im Anschluß an den 
Plenarvortrag Sickingers hinsichtlich der Organisation der Kongresse macht, 
sind durchaus zutreffend. Man muß aber berücksichtigen, daß die in den Be- 
merkungen zum Ausdruck kommenden Wünsche sich namentlich auf einem 
ersten Kongreß sehr schwer verwirklichen lassen und daß gerade fSr ein 
solches Thema, wie das von Sickinger,^ eine Beschlußfassung von langer Hand 
vorbereitet werden muß. 

Zweifelsohne zu unrecht besteht die Behauptung von Suck, daß die Be- 
strebungen und Vorschläge von Hartm an n- Berlin, ärztliche Vorträge für die 
Schüler der oberen Klassen, sowie an Elternabenden etc. betreffend, „nun und 
nimmer eine ,Erziehung^ des Volkes (natiirlich zu hygienischem Verhalten) be- 
wirken". Ohne die Tätigkeit der Lehrer in dieser Hinsicht zu verkennen, sind 
wir doch der Ansicht, daß gerade hier der Arzt segensreich wirken kann. 
Dieser Ansicht dürften sich heute wohl viele Pädagogen sowohl aus Volks- 
schullehrerkreisen als auch aus den Kreisen der Vertreter höherer Schulen an- 
schließen. Wir verweisen nur auf die Ausführungen in den Arbeiten des 
um die Schulhygiene verdienten Pädagogen Berninger- Wiesbaden, auf den 
alle Beachtung verdienenden Vortrag Dr. Liebes, der mit Genehmigung der 
Leitung des Weilburger Gymnasiums vor den oberen Klassen dieser Anstalt 
gehalten wurde, sowie auf den Vortrag, welchen San.-Rat Dr. Taube durch 
Vermittelung der Rektoren vor 200 Sekundanern und Primanern im Leipziger 
evangelischen Vereinshause hielt. 

Wir halten es für unberechtigt, wenn Suck dem von der Kongreßleitung 
reiflich erwogenen Antrage Leubuschers betreffs Aufstellung einheitlicher 
Grundsätze für den schulärztlichen Dienst von vorneherein Mißtrauen entgegen- 
bringt. Für eine derartige Regelung — das liegt in der Natur der Sache — 
ist allerdings in erster Linie der Arzt und Hygieniker, insbesondere auch die 
Medizinalverwaltungsbehörde — einer solchen gehört Leubuscher an — heran- 
zuziehen. Daß auch geschickte Pädagogen, die dem schulärztlichen Dienst 
vorurteilsfrei gegenüberstehen imd in der Anwendung desselben eigene Erfah- 
rungen gesammelt haben, bei der Regelung zugezogen werden, versteht sich wohl 
von selbst. Bevor man über eine solche Angelegenheit ein abfälliges Urteil 
fällt, sollte man den Ausgang derselben abwarten! 

Sehr erfreulich ist es, daß Suck in ähnlicher Weise wie M. Hartmann- 
Leipzig (zu vergl. dessen Vortrag im sächsischen Gymnasiallehrerverein, Ref. in 
diesem Heft) die Lehrerschaft für die Schulhygiene und die hiermit sich be- 
schäftigenden Kongresse zu interessieren und gewinnen sucht. Für solche Mit- 
arbeit und den in Sueks Schriften vielfach vortretenden Hinweis, daß „die 
meisten Reformbestrebungen zur Weiterentwicklung des Schulwesens imter der 
Flagge der Schulhygiene segeln^^ sind sowohl der Allgemeine Deutsche Verein 
für Schulgesundheitspflege als auch die internationalen Schulhygienekongiesse 
gewiß dankbar. 
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2) Qjmnasialdixektor F. Hintner: Die Eongießtage Yon Nürnberg. 
Bückblicke nnd Streiflichter. Wels, Selbstverlag des Yerfassers. 

Die Lektüre dieses in gewandter Form nnd Sprache verfaßten , die 
Aufmerksamkeit fesselnden Schrifbchens wird bei jedem, der an den Kongreß- 
tagen teilgenommen hat, ein lebhaftes Erinnerungsbild wachrufen. Die ersten 
Seiten sind der Stadt Nürnberg, ihrer yortrefflichen Verwaltung, ihrer An- 
ziehungskraft und ihrer für den Kongreß mit Becht als höchst geeignet be- 
zeichneten Beschaffenheit xmd Lage gewidmet. 

Auch der Festschrift, welche den Kongreßteilnehmern überreicht wurde, 
wird besonders wohlwollend gedacht. Daß etliche Begrüßungsansprachen bei 
der Eröffiinng eines internationalen Kongresses gehalten werden, daß die Be- 
gierungen, die offizielle Delegierte schickten, durch deren Mund ihre Zugehö- 
rigkeit zum Kongreß auch zu betätigen haben, ist nicht nur Form, sondern 
zeug^ anch von dem Interesse, welches die gesamte zivilisierte Welt einer der- 
artigen Versammlung entgegenbringt. 

Daß in bezug auf den Inhalt der Begrflßungsansprachen Wiederholungen 
nicht ausbleiben, liegt auf der Hand. Die Ansicht Hintners aber, daß durch 
solche Beden die Phrase nnd die konventionelle Unwahrheit gezüchtet werden 
oder gar das wissenschaftliche Niveau des Kongresses herabgesetzt wird, 
müssen wir zurückweisen. 

Abgesehen von einer Überrumpelung, welche der Kongreßleitung zuteil 
wurde, haben bei der Eröffnung des Kongresses das Wort erhalten: Der Pro- 
tektor, der Vorsitzende, die bayerische Begierung, die Stadt Nürn- 
berg, die deutsche Bcichsregierung, Preußen, Württemberg, Bul- 
garien, Frankreich, Großbritannien, Holland, Japan, Norwegen, 
Osterreich, Bußland, Serbien, Schweden, Schweiz, Ungarn, der 
Nürnberger Verein für Gesundheitspflege, die Nürnberger Ärzte- 
schaft, das bayerische Volksschulwesen, der deutsche Frauenbund. 

Diese 28 Beden umfaßten eine Zeit von 2 Stunden & Minuten. Durch- 
schnittlich war für jede Bede der Delegierten eine Zeit von 4 bis 6 Minuten 
in Aussicht genommen worden. Bei der Beteiligung fast aller zivilisierten 
Nationen der Welt war das Kongreßkomitee nicht in der Lage, Zahl und Zeit der 
Beden zu verringern und wir glauben auch nicht, daß dies für künftige Kongresse 
sich wird ermöglichen lassen. — Eine Beschränkung der Stoffmenge in den 
einzelnen Abteilungen lag für das Kongreßkomitee nicht im Bereiche der Mög- 
lichkeit. Das Komitee ist nur für die von ihm vereinbarten offiziellen Beferate 
nnd Korreferate verantwortlich zu machen, und diese überwiegen keineswegs 
das Maß des Zulässigen. Eine Zurückweisung frei angemeldeter Vorträge von 
der Tagesordnung ist bei derartigen Kongressen unseres Erachtens ausgeschlossen. 
Bei der großen Zahl von Spezialitäten der heutigen Medizin, Hygiene und Päda- 
gogik muß sich eben jeder Kongreßbesucher das heraussuchen, was für ihn von 
besonderem Interesse ist. Um dies einigermaßen zu erleichtem, hatte das Ko- 
mitee die elf Abteilungen in sieben Gruppen zusammengezogen. Die für die 
einzelnen Vorträge nnd Diskussionsredner festgesetzte Zeit wurde, dank der 
Energie der Abteilungsvorsitzenden, nur in wenigen Fällen überschritten. Für 
den Inhalt, insbesondere der frei angemeldeten Vorträge und der Diskussion 
kann natürlich weder das Kongreßkomitee noch der Abteilungsvorsitzende ver- 
antwortlich gemacht werden. Hier gilt der Satz: Freie Wissenschaft, freie 
Lehre, freie Meinungsäußerung; wer Anstoß erregt, hat sich die Folgen selbst 
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zuzuschreiben. Mit der Kritik, welche Hintnei in .bezug auf den Qebiauch 
und die Behandlung der deutschen Sprache einigen Ausländem, insbesondere 
dem japanischen Schulhygieniker und Professor der Psjchiatrie Sakaki zu- 
teil werden läßt, können wir uns nicht einverstanden erklären. Der hoch- 
interessante, fär die Physiologie und Unterrichtshygiene, namentlich fOr die 
ästhesiometrische Messimgsmethode der Ermüdung wertvolle Vortrag durfte 
unseres Erachtens in der Abteilung um so weniger fehlen, als er, ebenso 
wie der Vortrag Vannods, auf umfimgreichen und genauen eigenen Unter- 
suchungen basierte und insofern gegenüber der Zusanunenstellung Alt- 
schuls die Frage nach der instromentellen Ermüdungsmessung in das rechte 
Licht setzte. Seit wann ist es denn auf internationalen Kongressen Usus, daß 
man sich Öffentlich über die mangelhafte Sprachkenntnis eines Vortragenden 
lustig macht, der gezwungen ist, in einer ihm fremden Zunge zu reden, und 
seit wann ist es denn Sitte, einer Nation, deren wissenschaftliche und kultu- 
relle Leistungen aUe Anerkennung verdienen, Dünkel, Größenwahn und Impo- 
tenz vorzuwerfen? Für die Hintnersche Schrift wäre es vorteilhafter gewesen, 
wenn die maßlosen Auslassungen über die Form des Vortrags von Sakaki ge- 
fehlt hätten. Mancher Leser wird durch sie verstimmt, verstimmt auch durch 
andere bissige Bemerkungen. Auf welchen Ton würden wir xmsere Fachlitera- 
tur herabstimmen, wenn sie in die Ausdrucksweise Hintners verfiele! EUntner 
gibt zum Schluß eine Übersicht über die Besichtigungen seitens der Kongreß- 
besucher, wobei er der gediegenen Führung anerkennend gedenkt. Endlich 
schildert er seinen Besuch der schulhygienischen Ausstellung, in der er manches 
Wertvolle gefunden hat. Wenn er den Ausstellungskatalog und die Anordnung 
einzelner Gegenstände tadelt, so hat er wohl kaiun mit der Kürze der Zeit ge- 
rechnet, in der das alles bewerkstelligt werden mußte. 

8) 61. Sitzung des preußischen Hauses der Abgeordneten vom 
18. April 1904. 

In den Verhandlungen kam mehrfach die Rede auf den Nürnberger Kon- 
greß. Der Abgeordnete Eickhoff meinte, daß jeder Schulfreund die Kongreß- 
berichte mit lebhaftestem Interesse verfolgt habe, sie hätten höchst dankens- 
werte Anregungen gegeben. Er gedenkt solcher Anregungen bei Gelegenheit 
der gesundheitlichen Verhältnisse der Beformschule und wünscht, daß diese 
in hygienischer Beziehung eine Schule sein und bleiben müsse, die diesen 
Namen wirklich verdiene. „Die Körperpflege müsse wie bei den alten Griechen 
als mit der Geistespflege gleichberechtigt anerkannt werden. Das ist auch not- 
wendig im Interesse der Aufrechterhaltung unserer Wehrhafbigkeit.'* 

Der Abgeordnete Dr. Glattfelter betonte ebenfalls, daß durch den intern 
nationalen Kongreß in der Schule manches angeregt worden sei für die 
körperliche Stärkung, Schonung und Pflege der Jugend, wichtig genug, um 
auch im Hause der Abgeordneten besprochen zu werden. Es werde über Ner- 
vosität und Kurzsichtigkeit der Schüler geklagt. Hinsichtlich der Nervosität 
möchte er darauf hinweisen, daß es entschieden als Mangel erscheine, wenn 
an den höheren Schulen kein freier Nachmittag mehr in der Woche vorhanden 
sei. Auf dem Kongreß sei von einer Seite (von Dr. Benda-Berlin, die Red.) 
die Forderung gestellt worden, das Abiturientenezamen abzuschaffen, wohl 
hauptsächlich wegen der Nervosität, welche es mit sich bringe. „Wenn bei 
den Forderungen für das Abiturientenezamen ein zu großes Gewicht auf den 
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M^xnorieistoff gelegt (beispielsweise in Grammatik nnd in der Geschichte, die 
Ked.) nnd in allen Fächern geprüft wird, so kann das Abiturientenexamen sehr 
wohl eine gewisse Nervosität bei manchen Schülern hervorrufen/^ 

Der Abgeordnete v. Elitzing wandte sich vom pädagogischen und 
hygienischen Standpunkte aus gegen die Überfüllung der Klassen und die 
Überbürdung der Lehrer unter Hinweis auf die darüber gepflogenen Beratungen 
während des Kongresses. 

4) Dr. Pauli: Allgemeines über den L internationalen Kongreß für 

Schulhygiene. „Der Kinderarzt". Zeitschrift f. Kinderheilkunde. XY. Jahrg. 
Nr. 6 Mai 1904. 
Kurzes, übersichtliches, durchaus sachgemäß gehaltenes Referat, 

5) Dr. W. Sachs: Eindrücke vom I. internationalen Kongreß für 

Schulhygiene in Nürnberg. Straßburger medizinische Zeitung Jahrg. I 

Hefb 6 vom 16. Mai 1904. 

Unter diesem Titel hat W. Sachs „subjektive Betrachtungen" — wie er 
sie selbst nennt — über einige den Kongreß betreffende Einrichtungen und da- 
selbst gehaltene Vorträge angestellt. „Subjektive Betrachtungen" können weder 
formell noch inhaltlich als Beitrag zur sachgemäßen Beurteilung des Kongresses, 
geschweige denn als eine Bereicherung der referierenden Literatur über hygie- 
nische Gebiete angesehen werden, und man könnte daher über diese „Eindrücke" 
mit Stillschweigen hinweggehen. Da sie jedoch bei denjenigen, welche dem 
Kongreß nicht beiwohnten, geradezu ein falsches- Bild über dessen Absichten, 
Zwecke und Ziele, sowie über einzelne daselbst gehaltene Vorträge hervorzu- 
rufen vermögen, so halte ich es namens der Kongreßleitung fOr ein ofiBcium 
nobile, den Ausführungen von Sachs hier in einigen Punkten entgegenzutreten. 
Was zunächst die wissenschaftlichen und praktischen Fragen, die den 
Kongreß beschäftigten, anbelangt, so stellt Sachs ganz allgemein die Be- 
hauptung auf, daß über die* Ausführbarkeit der hygienischen Forderungen Un- 
klarheit herrsche. Gerade das Gegenteil ist zutrefPend. Die meisten Gebiete, 
welche auf dem Kongreß behandelt wurden, beschäftigten sich mit Dingen, 
über welche die Mehrzahl der Fachmänner durchaus im klaren ist und über 
welche die Forschungsergebnisse im wesentlichen übereinstimmen. Hauptzweck 
der Behandlung der in die Tagesordnung eingestellten Themata war der, die 
darüber veröffentlichten Arbeiten auch entfernter stehenden Kreisen näher zu 
bringen, sie von der Richtigkeit der seitens der Forschung gezogenen Konse- 
quenzen zu überzeugen und ihnen greifbare Resultate vor Augen zu führen. 
In welch befriedigendem Maße dies gelungen ist, das beweisen die durchaus 
nicht spärlichen, vrie Sachs meint, sondern recht zahlreichen Anträge, welche 
auf M^'oritätsbeschluß der Sektionen der Kongreßleitung eingereicht worden 
sind. Ein weiterer wichtiger Zweck des Kongresses bestand darin, die Ergeb- 
nisse wissenschaftlicher Forschung imd praktischer Versuche in ein inter- 
nationales Gewand zu kleiden, denn nirgends ist die internationale Diskussion 
zur Ausarbeitung von Vorschlägen für die Behörden wohl mehr angebracht als 
in der Schulhygiene, deren Aufgabe es ist, die Jugend aller Nationen vor 
Schädigung zu bewahren. Die internationalen Kongresse für Schulhygiene 
wurden, ebenso wie die für allgemeine Hygiene und Demographie, ins Leben 
gerufen, um die Gesundheit der Völker zu schützen. Die rege Teilnahme 
deutscher und ausländischer Regierungen am Kongreß und die dankenswerte 
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Beachtung, welche dieselben den Verhandlungen Euieil werden ließen, haben 
bereits die Anerkennung der praktischen Verwertbarkeit einer Reihe Yon £r- 
* gebnissen dieser Verhandlungen nach sich gezogen; ich nenne nur den Ausbau 
und die Regelung des schulärztlichen Dienstes, die Beseitigung der Abschluß- 
präfung, die Kinfifihning des Hygieneunterrichts in die Lehrerbildungsanstalten, 
die Abkürzung der Sitzzeit, Einschränkung des Nachmittagsunteirichts, die i 

Ausdehnung der Jugend- und Bewegungsspiele, sowie die amtliche An- i 

Ordnung statistischer Erhebungen über die hygienischen Verhältnisse der j 

Schulgebäude und die Tauglichkeit der Schüler höherer Lehranstalten für den 
Waffendienst — lauter ausgereifte Ideen, über welche Unklarheit nicht besteht 
und deren Verwirklichung in den Ministerien, Volksyertretungen und Stadt- 
yerwaltungen lebhaft erörtert wird. Dafi bei derartigen Kongressen natürlich 
auch Themata auftauchen, welche greifbaren Besultaten und praktischer Aus- 
wertung noch wenig oder gar nicht zugänglich sind, ist selbstreratändlich ; da- 
hin gehört beispielsweise das Gebiet der sexuellen Aufklärung. Solche Themata 
wurden in frei angemeldeten Vorträgen behandelt, jedoch als ofiBzielle Referate 
von dem Eongiefikomitee nicht zugelassen. 

Bei internationalen Kongressen hat man betreib der Eröffiiiungs- und 
Schlußzeremonien Rücksichten zu nehmen, deren Nichtbeachtung peinliche 
Situationen schafft. Die Kongießleitung ist sich jedoch bewußt, die offiziellen 
Ansprachen nach Möglichkeit eingeschränkt zu haben, auch läßt sich den Vor- 
trägen in den Plenarsitzungen der Charakter der Großzügigkeit und All- 
gemeinheit nicht absprechen. 

Was nun die einzelnen Vorträge in den Abteilungen anbelangt, so befindet 
sich Sachs im Irrtum, wenn er meint, es sei nicht genügend Gewicht auf zu- 
sammenfassende Form gelegt worden. Gerade auf letztere wurde seitens der 
Kongreßleitung hingearbeitet, und daß der Erfolg nicht ausgeblieben ist, davon 
haben sich die Komiteemitglieder, die von einer Abteilung in die andere 
wanderten und jeden Abend nach Schluß der Vorträge zu einer Geschäfts- 
sitzung zusammentraten, yielflEMsh überzeugen können. Die von Sachs getadelte 
erschöpfende Statistik war dort, wo sie gebracht wurde, durchaus erforderlich 
und recht wirkungsvoll. — Bei einem internationalen Kongreß wollen und 
soUen viele Leute gehört werden. Mit dankenswerter Umsicht und großer 
Energie haben die Einfuhrenden und Vorsitzenden der Abteilungen sich ihrer 
schwierigen Aufgabe entledigt und dafür gesorgt, daß alles vorgelegte Material 
aufgearbeitet und der Diskussion zu ihrem Rechte verhelfen wurde. 

. Was nun den Wert der Experimente bei Schüleruntersuchungen an- 
belangt, so muß ich mich darüber etwas eingehender verbreiten, da ich per- 
sönlich beteiligt bin. Zunächst bestreite ich, daß derartige Untersuchungen, 
insofern sie auf instmmenteller Basis fußen, nur theoretisches Interesse bean- 
spruchen, sie versprechen auch von praktischer Bedeutung zu werden. Daraus 
erklärt sich wohl die Tatsache, daß die Vorträge eine überaus große Be- 
teiligung fanden. Auf die Wahl der Referenten hatte die Kongreßleitung be- 
sondere Sorgfalt verwendet. Der Inhalt ihrer Mitteilungen war der Kongreß- 
leitung bekannt, und es war wohlerwogen, zunächst ein zusammenfusendes 
Referat mit kritischen Ausblicken über die einzelnen Methoden zu geben und 
darauf neue instrumentell physiologische Untersuchungen folgen zu lassen. Es 
handelte sich besonders darum, die Richtigkeit und praktische Verwendung 
der ästhesiometrischen Methode zu prüfen. 
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Die Richtigkeit, schon frdher durch Beobachtungen von Yannod, Wagner, 
Blazek, Heller, Enlenbnrg bestttigt, wnrde dnrch die nenen Beobach- 
tungen Von Yannod und Sakaki, sowie dnrch neue üntersnchnngen von mir 
wiederum erwiesen. Wie es eine schon früher bekannte Tatsache ist, dafi 
zerebrale Ermüdung die Perzeptionsfthigkeit der höheren Sinnessphftren be- 
einträchtigt, so wissen wir jetzt, daß dadurch auch die Webersche Beiz- 
schwelle, der physiologische Empfindungskreis vergrößert, d. h. die Tastschärfe 
oder die Sensibilität der Haut gegen Tasteindrücke yermindert wird. — Es 
fragt sich nun, kommt dieser Methode — die sogenannten psychologischen 
oder Gedächtnismethoden lasse ich hier außer acht, weil ich darüber keine 
Erfahrung besitze — eine praktische Bedeutung zu bei der Beurteilung der Er- 
müdbarkeit und des Grades der vorhandenen Ermüdung? Diese Frage läßt sich 
durch theoretische Erwägungen, wie Sachs sie beliebt, und durch kritische 
Ausblicke nicht lösen, was auch nach dem Referat Altschuls, auf welches 
Sachs sich offenbar stützt, für jeden Physiologen offenkundig auf der Hand liegt. 

um die Frage der Lösung entgegenzufahren, bedarf es zahlreicher unter 
allen Eautelen experimenteller Sorgfalt und Übung ausgeführter Yersuohe mit 
peinlicher Berücksichtigung von allerhand physischen und psychischen Ein- 
flüssen auf die Yersuchsperson, die über den Zweck der Yeranstaltung nicht 
orientiert wird. Sich dabei auf die Ergebnisse von Laboratoriumsvenrachen zu 
verlassen, wäre verfehlt. Ein Schüler, der einem solchen unterstellt wird, 
verhält sich etwa wie ein Frosch, der in einen Stromkreis eingeschaltet ist; 
die Organe beider sind gewohnt, sich unter anderen Yerhältnissen zu be- 
tätigen als Laboratoriumsversuche sie darbieten. 

Wenn Sachs meint, daß die Ermüdxmg, welche beispielsweise der Schul- 
unterricht mit sich bringt, sich durchaus nicht ohne weiteres auf die geistige 
Tätigkeit zurückführen läßt, sondern daß dabei auch verdorbene Luft, Still- 
sitzen, Langeweile eine Rolle spielen können, so hat er recht. Ja, ich 
möchte noch andere Momente hinzufügen : Temperatur, Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft, Kahrungsbedürfiiis, physische und psychische Disposition, insbesondere 
Unsicherheit, Aufregung, Furcht vor Tadel und Strafe etc. Auf alle diese Um- 
stände ist Rücksicht zu nehmen. Eine kleine Zahl von Yersuchen, welche ge- 
eignet erscheinen, eine quantitative Bestimmung geistiger Ermüdung zu er- 
möglichen, ist unter Berücksichtigung aller dieser Umstände und Hinzuziehung 
von Eontrollpersonen nun bereits vorgenommen worden. So wie Sachs sich 
die Ausführung denkt, geht es allerdings nicht! Das Yerfahren, einige 
Schüler — die ästhesiometrische Methode eignet sich bekanntlich nicht für 
Massenuntersuchungen — mit schwierigen Aufgaben, einige derselben Klasse 
und unter sonst gleichen Bedingungen mit leichten Aufgaben zu beschäftigen 
und dann nach bestimmten Zeitabschnitten aus jeder Gruppe Yersuchspersonen 
herauszugreifen und miteinander zu vergleichen, ist deswegen nicht einwands- 
frei, weil wir gar nicht wissen, was dem einen Schüler leicht, dem anderen 
schwer erscheint, und weil wir die Ermüdbarkeit, die individuell ist, a 
priori nicht gleichsetzen können. Wohl aber läßt sich die Sache mit ein 
und demselben Schüler, der zwar unter Zwang des Unterrichte, nicht aber 
unter Befangenheit, Aufregung, Furcht etc. arbeitet, in der gleichen Tageszeit 
und unter sonst gleichen Bedingungen, jedoch bei ganz verschiedenem Unter- 
richtsstoff bewerkstelligen, tmd da haben sich denn die bekannten Unterschiede 
in den ästhesiometrischen Schwellen ergeben. 
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Derartige Ergebnisse sprechen denn doch recHt deutlich dafür, daß 
ceteris paribus ein und dieselbe Versuchsperson durch verschiedene Unterrichts- 
fächer Terschieden ermüdet. Auch eine Kontrolle bezüglich der oben er- 
wähnten Bedingungen läfit sich bei diesem Verfahren ausüben, indem man 
Schüler ohne geistige Beschäftigung anwesend sein läßt und an ihnen eben- 
falls die Untersuchungen ausfuhrt. Die Ergebnisse der letzteren sind andere; 
man findet kleinere Schwellen. Es liegt also eine Art quantitative Bestimmung 
vor, der man, selbst bei aller Reserve, eine Berechtigung — wie in der Tat 
auf dem Kongreß behauptet wurde — zur Beurteilung des Schulbetriebs und 
der Unterrichtshygiene vor der Hand nicht absprechen kann. In ähnlicher 
Weise habe ich mit Erwachsenen — unter den Eontrollpersonen befand sich 
auch der von Sachs verschmähte Schutzmann — Versuche angestellt, die ich 
im Anschluß an die Vorträge von Altschul, Vannod und Sakaki unter 
Hinweis auf eine Anzahl von Tabellen in Nürnberg mitteilte. 

Mit dem Vorschlag, den Experimentator darüber in Unkenntnis zu lassen, 
ob er es mit Personen zu tun hat, die geistig beansprucht waren oder nicht, 
verkennt Sachs die Zuverlässigkeit jedes geschickten, geübten und erfahrenen 
Beobachters — difficile est satiram non scribere! Die in seinem Vorschlage 
enthaltenen Befürchtungen sind jedoch nicht zutreffend. Beispielsweise habe 
ich Schüler während dei^ Ferienzeit untersucht, zu meiner Überraschung große 
Schwellenwerte gefunden^ und erst nachtiäglich erfahren, daß sie eine Privat- 
stunde bei ihrem Mathematiklehrer gehabt hatten. — Solange Sachs nicht 
selbst genaue ästhesiometrische Messungen angestellt hat, bin ich leider ge- 
zwungen, ihm jedwede Kompetenz, über die in Bede stehende Methode ein 
Urteil zu fällen, abzusprechen. 

Aus den Mitteilungen von Sachs über den Vortrag des bekannten Hygie- 
nikers Lieb ermann -Budapest empfängt der Leser ein schiefes Bild. Das ist 
um so bedauerlicher, als dieser Vortrag zu den besten und beachtenswertesten 
der Tagesordnung gehörte. Sachs ist offenbar in den Gedankengang Lieber- 
manns nicht eingedrungen, und das ist doch erforderlich, wenn man in einer 
ärztlich -hygienischen Zeitschrift darüber berichten will. Die schulärztliche 
Kontrolle bei der Aufnahme und während der Schuljahre verwirft Liebermann 
durchaus nicht. Nach seinen zahlreichen Erfahrungen aber erscheint ihm die 
Untersuchung bei der Aufnahme meistens nicht gründlich genug. Kr wünscht 
daher, daß eine genaue Untersuchung der Kinder durch Privatärzte vorher- 
gehe, und daß der Schularzt der unbedingt erforderlichen Gründlichkeit wegen 
eine Revision vornimmt. 

Bei der schulärztlichen Kontrolle während des Schuljahres ist in er- 
höhtem Maße auf diejenigen Gebrechen das Augenmerk zu richten, welche im 
Verlaufe des Unterrichts entstehen, und den Ursachen hiezfär auf den Grund 
zu gehen. Liebermann gibt auch Mittel und Wege an, wie dies geschehen 
kann. Die Ausführungen Liebermanns betreffs der Beteiligung des Schul- 
arztes am Schul- und Unterrichtsbetrieb sind sehr zu beherzigen, ebenso seine 
Ausblicke auf die eigentliche Unterrichtshygiene und seine Vorschläge, welche 
die Ausbildung der Schulärzte und ihre Stellung zum Lehrkörper betreffen. 

Ich eile zum Schluß und möchte meinem Mitbürger Sachs nur noch be- 
merken, daß er gewaltig irrt, wenn er in dem heutigen Unterrichtsbetrieb 
gegen früher — zur Zeit unserer eigenen Lehrjahre — eine wesentliche 
Besserung erblickt. Wenn Sachs die namentlich in den letzten 10 Jahren 
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nicht ohne triftige Grande zu einer ungeheuren Höhe angeschwollene ärzt- 
liche und pädagogische Literatur der Üherbürdungsfrage durchsehen möchtet 
so würde er sich Tom Qegenteil überzeugen. 

6) F. Erismann: Einige Bemerkungen zum ersten internationalen 
Kongreß für Schulhygiene in Nürnberg. Zeitschrift für Schulgesund- 
heitspflege 1904, Nr. 6. 

Es ist sehr erfreulich, daß Erismann den Begriff der Schulhygiene so faßt, 
wie er stets gefaßt werden sollte, als ein Gebiet, welches es nicht nur mit dem 
Schulhause und seinen Einrichtungen, nicht nur mit der ärztlichen Untersuchung 
der Schulkinder zu tun hat, sondern auch mit den vom sanitären Standpunkte 
aus an den ünterrichtsbetrieb zu stellenden Forderungen (Unterrichtshygiene) 
und den sozialen Verhältnissen der Schulkinder. Dieser Standpunkt wird zweifels- 
ohne Ton allen der Schidhygiene gewidmeten Vereinigungen, insbesondere vom 
Allgemeinen Deutschen Verein fSr Schulgesundheitspfleg^ vertreten, und dieser 
Standpunkt war auch, wie Erismann richtig hervorhebt, für den Nürnberger 
Kongreß maßgebend. 

Warum aber dem Pädagogen, wie es Erismann tut, immer unter die Nase 
reiben, daß der Arzt vermöge seines ganzen Bildungsganges betreffs der wissen- 
schaftlichen Grundlagen der Pädagogik einen bedeutenden Vorsprung vor den 
Lehrern habe, der ihm die richtige Beurteilung des einzelnen Kindes als Bil- 
dimgsobjekt wesentlich erleichtere und ihn vor manchen Fehlem bewahre, in 
welche der Lehrer leicht verfallen kann? Mit Recht wird sich die Lehrerschaft 
gegen eine derartige Stellungnahme des Arztes, gegen eine derartige geistige 
Bevormundung, und die Erismannschen Ansichten enthalten entschieden eine 
solche, auflehnen. Das Ideal eines Schulhygienikers gipfelt ohne Zweifel in 
einer harmonischen, medizinischen und pädagogischen Vor- und Durchbildung. 

Wer als Schulhygieniker von Beruf tätig ist, sei es als Lehrer an einem 
Seminar oder an einer Hochschule, sei es als Sachverständiger bei der Zentral- 
behörde, muß beide in hohem Grade besitzen. Was die Lehrer an Volks- und 
Mittelschulen anbelangt, so ist dafür zu sorgen, daß in ihren Bildungsgang 
die erforderlichen elementaren biologischen und hygienischen Studien eingereiht 
werden; andererseits ist von dem Schularzte zu verlangen, daß er auch päda- 
gogische Kenntnisse besitzt. Unter solchen Voraussetzungen werden sich Arzt 
und Lehrer bei ihrer praktischen Tätigkeit im Schulbetriebe gegenseitig er- 
gänzen und gemeinsam den richtigen Maßstab hygienischer Fürsorge kon- 
struieren, ohne daß der eine dem anderen gegenüber auf einen „ Vorsprang*^ seines 
Bildungsganges bedacht ist. Das ist der wahre Standpunkt, der auf den Schul- 
hygienekongressen vertreten sein muß, und nur auf diese Weise wird sich ein 
harmonisches Ineinandergreifen der pädagogischen und medizinischen Wissen- 
schaft zum Wohle der Jugend ermöglichen und eine einseitige geistige Bevor- 
mundung auBscUießen lassen. 

Im großen und ganzen scheint sich Erismann, nach seinen Ausführungen 
auf S. 371 zu schließen, ja auch auf diesen Standpunkt zu stellen. 

Im Schluß seiner Bemerkungen äußert sich Erismann über die Organi- 
sation des Kongresses. Ausgehend von der Annahme, daß man Kongresse 
in solche mit theoretisch-wissenschaftlichem Zweck und vorwiegend wissen- 
schaftlichem Meinungsaustausch und in solche mit praktischem Zweck einteilen 
könne, rechnet er die internationalen Schulhygienekongresse ausschließlich zu 
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letzteren. Dieser AnBicht können wir uns dnrchans nicht anschließen; nnseres 
Erachtens sollen und müssen die internationalen Schnlhygienekongresse beide 
Zwecke miteinander innig verbinden; nnd zwar ans dem zwingenden Grande, 
daß praktische Folgerangen sich nur dann ermöglichen lassen, wenn auch 
theoretisch-wissenschaftliche Erörterungen gehört und erwogen werden. 

Von diesem Gesichtspunkte aus können wir den Organisationsvorschlägen, 
keine frei angemeldeten Vorträge zuzulassen, nicht beipflichten, und dieser Stand- 
pimkt wurde auch von dem internationalen Komitee vertreten. Es wäre ein 
Unglück, wenn an diesem Standpunkte gerüttelt würde. Auch kann ich nicht 
zugeben, daß die offiziellen Referate in Nürnberg in ihrer Bedeutung hinter 
freiangemeldeten Vorträgen zurücktraten, wenn auch zu wünschen wäre, daß 
auf die an erstere sich anschließende Diskussion bei späteren Kongressen noch 
mehr Zeit verwendet würde. Im übrigen ist die Schul- und Untexrichtshjgiene 
mit ihrer reichen Verzweigung und als selbständige Wissenschaft heutzutage ein 
derartig fruchtbares Gebiet, daß von einer „Abgrasung^^ nicht die Rede sein kann. 
Das klingt ja beinahe so, als ob die Schulhygiene, die sich doch eigentlich 
noch in dem Anfangsstadium befindet und vielerorts noch wenig Berücksich- 
tigung erfährt, bereits erschöpft wäre. 

7) Charles Ghabot: Le premier congr^s international d'hygiöne 
scolaire ä Nuremberg. 

Gerade vor Abschluß dieses Heftes ist uns noch ein Bericht aus der 
Revue p^dagogique vom 15. Juli (T. XLV Nr. 7) bekannt geworden, den der 
ausgezeichnete Gelehrte, Prof. Chabot, in Lyon verfaßt hat. Es war nicht 
mehr möglich, näher auf diesen Bericht einzugehen. Es sei nur bemerkt, daß 
er alles Wichtige, das der Kongreß zu verzeichnen hatte, hervorhebt und sach* 
lieh gehalten ist. (Griesbach.) 



VI. Kleinere Mitteilnngen. 



— Wider den Alkohol. Für wissenschaftlichen Unterricht in der 
Alkoholfrage an allen Schulen Großbritanniens und Irlands wurde, 
wie ,^The Alliance News^^ mitteilt, soeben sämtlichen Ärzten Englands eine 
Petition vorgelegt, die in ganz kurzer Zeit mit 16.000 Unterschriften sich be- 
deckte. Unter den Namen befinden sich fast alle hervorragenden Professoren 
der Chirurgie und Medizin. Verlangt wird auch in erster Linie, daß bei der 
Außbildung der Lehrer mehr Rücksicht auf die gründliche Einfahrung in die 
physiologische Hygiene genommen wird. Die Petition weist audi auf die- 
jenigen Staaten hin, die bereits einen Temperenzunterricht aufweisen können, 
und sagt, daß z. B. in den Vereinigten Staaten yon Amerika gegenwärtig 
22 Millionen Kinder einen solch segensreich wirkenden Unterricht empfangen. 

— Der ZentralausBohuß für Yolka- und Jugendspiele in Deutsch- 
land veröffentlicht folgendes Ausschreiben: Görlitz, im Juni 1904. Wehrkraft 
durch Erziehung. Unser Kulturleben entwöhnt den modernen Menschen 
mehr und mehr von körperlichen Anstrengungen und verweichlicht ihn oft in 
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hohem Grade. Wird diesem großen VolkskräfteTerhranch nicht eine minde- 
stens ebenso große Krftfteerzeagong, besonders durch gesundheitfördemde 
Leibesübongen yon Jagend auf gegenüber gestellt, so muß die nationale 
Wehrkraft zunehmend tiefen Schaden erleiden, der um so folgen- 
schwerer sich erweisen muß, je l&nger mit seiner umfassenden Bekämpfung 
gewartet wird. Ist auch anzuerkennen, daß von Gemeinde- und Staatsbehörden, 
Vereinen und Privaten, Wissenschaft und Verwaltung sowie mit Gesetzen und 
Verordnungen dieser Kampf durch vorbeugende xmd heilbringende hygienische 
Maßnahmen schon erfolgreich aufgenommen worden ist, so bedürfen sie doch, 
um tiefgreifender zu wirken, der Ergänzung durch allgemein ausgebreitete 
aktive Körperpflege. Wiewohl der erste Mahn- und Weckruf hierfür 
schon auf 'altklassische Zeiten, und in der Neuzeit auf das 18. Jahrhundert 
zurückreicht, so steht ihre allgemeine planmäßige Durchführung 
doch heute noch in ihren ersten Anfängen. Hier kann erfolgreich nur 
die Erziehung eingreifen. 

Eine Anzahl im öffentlichen Leben wohl bekannter Männer ist in Ver- 
folgung dieses Zweckes bereits im Jahre 1899 zu einem „Ausschuß zur För- 
derung der Wehrkraft durch Erziehung** zusammengetreten und veröffentlicht 
gegenwärtig ein in B. VoigÜänders Verlag erschienenes Werk „Wehrkraft 
durch Erziehung**, herausgegeben von E. v. Schenckendorff, Mitglied des 
Hauses der Abgeordneten, und Dr. H. Lorenz, Direktor der GutsMuths-Real- 
schule zu Quedlinburg. Der genannte Ausschuß folgt, indem er die Erhaltung 
der Wehrkraft in den Vordergrund seiner Ziele stellt, nur den Bestrebungen, 
wie sie seit den Tagen von Jena ab bis in die Neuzeit hinein schon mannig- 
fach geltend gemacht und gefordert worden sind. So stellte schon GutsMuths 
im Jahre 1817 in dem „Tumbuch für die Söhne des Vaterlandes** nach dem 
Gesichtspunkt der Wehrkraft ein System der Leibesübungen auf, indem er 
das Ziel verfolgte, dadurch eine Reihe von körperlichen und sittlichen 
Eigenschaften zu wecken, die wehrkraftfÖrdemd sind, und so eine Vorschule 
für die Armee zu schaffen. Wie ihm jedes Vorgreifen einer eigentlich fach- 
militärischen Ausbildung fem lag, so halten sich auch die jetzt einsetzenden 
Bestrebungen von dieser Richtung durchaus fem; auch betreten sie keine neuen 
reformatorischen Bahnen, sondern wollen nur die heute schon zur Verfugung 
stehenden wehrkraftfördernden Erziehungsmittel nachhaltiger und 
tiefgreifender verwerten. Dabei gehen die Vertreter dieser Bestrebungen 
von der Grundansicht aus, daß Wehrkraft und Volkskraft aus ein und der- 
selben QueUe, der des Volkslebens, fließen, also nur verschiedene Äußerungen 
ein und derselben Kraft sind, und daß die Blüte eines Volkes daher, wie mit 
seiner Volkskraft so auch mit seiner Wehrkraft steht und fällt. 

Die einzelnen Abhandlungen des Buches, dem ein bleibender Wert bei- 
zumessen sein dürfte, fassen in einem historischen Rückblick alles Hervor- 
ragendere, bisher hierüber bekannt Gewordene, zusammen, geben die Stimmen 
erster militärischer Fachmänner über diese Bestrebungen wieder und betreten 
schließlich das eigentliche Erziehungsgebiet, in welchem neben den wehrkraft- 
fordemden Leibesübungen u. a. auch die Förderung der vaterländischen 
Gesinnung durch die drei ethischen Unterrichtsfächer der Schule — Religion, 
Greschichte und Deutsch — warm und eingehend besprochen wird. 

Der genannte Ausschuß, der unter Leitung des Abgeordneten v. Schencken- 
dorff und des Vorsitzenden der Deutschen Tumerschaft, Dr. med. Götz, steht, 



242 Kleinere Mitteilunften. 

wird nim die Aufgabe in übemehmen habeo, auf der Grundlage dei im Ein- 
gang des Buches aufgeatellten, von Dr. Locenz-QnedlinbnTg -verfofiten Leit- 
sätze die Mitarbeit und die Untentützung aller zu ihrer DuiohfQbrang not- 
wendigen Faktoren des Staate-, Gemeinde- und Volkslebens her&nmholen. Zn 
den Mitarbeitern gehören zum Teil Personen von hSchstem Ansehen; ee sind 
die Generale von Blume, von der Goltz, Graf Haeaeler, von Bogua- 
lawski, die TuraiuBpektoren Hermann und BOttcber, Stadtscbnliat Dr. 
KerBchensteiner, Profeasor Dr. K. Koch, Studiendirektor Professor Raydt, 
Dr. med. F. A. Schmidt, Professor Wickenhagen, Professor Dr. E. Eohl- 
rauBch, Generalarzt a. D. Meisner, Rektor Stürenburg und die beiden 
Herausgeber selbst. Dem ohne Zweifel groß angelegten Plan, der eine der 
wichtigsten Seiten des nationalen Lebens zu fSrdem sucht, ist die veitmOg- 
liclitte Unterstützung aller Taterländiach gesinnten Kreise dringend zu wünschen. 
Daß der Kaiser sowie das preuBiache Kultus- und Eriegsministerinm diesen 
nun zum ersten Abschluß gekommenen Bestrehnngen volles Interesse und weit- 
gehende Beachtung entgegenbringen, ist schon ans der in dem Buche mit- 
geteilten Vorgeschichte zu ersehen. Das große Ziel kann aber nur erreicht 
werden, wenn auch die deutschen Schul- und Gemeindebehörden nachhaltig 
fSrdemd eingreifen, und wenn in den weitesten Kreisen die Erkenntnis mehr 
und mehr Fiats greift, daß das dentsche Volk seine hohe Eultnraufgabe and 
seine Friedensarbeit angestärt nur erfüllen kann, wenn seine Wehrhaftig- 
keit, die zugleich der Ausdruck seiner inneren Lebenskraft ist, 
auch in den kommenden Geschlechtern gesichert bleibt. 

— UniTerBBleohrelbplfttte von Ohlmar und Fslae nebat E&niga- 
höfenohem G^eradehalter. (Zu vergl. die beiden Teztfignren.) Diese Schreib- 
vomohtnng ist eine empfehlens- 
werte Neuerung in hjgienisoher 
Beziehung. Sie besteht ans einer 
in zwei GrOßen (66x:GI cm und 
80 X 54 cm) angefertigten Holz- 
platte, die auf zwei schlagen 
Gratleieten mit einer Neigung von 
1 : Fl befestigt ist. Zum Gebrauch 
wird eie in der Weise auf einen 
Tisch gelegt, daß die hakenför- 
migen Knaggen der Gratleicten 
unter den vorderen Tisohiand 

Ein Überkippen der Platt« 
wird durch ein am hinteren Rands 
derselben befeetigtes Eisengewicht 
verhindert. 

Die Gratleisten sind mit Filz 
unterlegt, so daß selbst polierte 
Tische zum Auflegen der Schreibplatte benutzt weiden kennen. Die Platte ist 
mit einer Tuch-, Linoleum- oder LOschkartoneinlage versehen, besitzt eine 
ca. 60 cm lange muldenfSrmige Vertiefang zur Aufnahme von Schreihutes- 
silien und in der rechts gelegenen oberen Ecke eine Vertiefung zur Au&ahme 
des Tintenfasses. In einer 10 cm betragenden Entfernung vom oberen und 
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linken Rftnde der Platte befindet sich ein Loch, id welches der Tr9^r einea 
ans ZiDhdntht verfertigten . Bttcherhalten hindo paBt. Für daa Auge wäre 
eine Hittellage desäelben günstiger. Der vordere PUttenrand ist mit einem 
Bruatanaschnitt versehen. In der Hitte dieeeB AuBschnittea wird der beliebig 
veiBtellbaie KSnigahOferache Geradehalter eingeachraubt. Derselbe ist Tl^rmig 
gestaltet. Die senkrechte Stange wird mittels Schraube in der Faseungshülse 
befestigt. Daa HorizontaiHtück be- 
steht BUS einer HessingrOhre mit 
Ausschnitt. In jedem Knde dieser 
RiJhre steckt eine verschiebbare, 
dnreh Schranben festliegende 
Stange, deren ans der KChre her- 
vortKgende Enden rechtwinkelig 
nmgebogeD sind und eine Pelotte 
tragen. Die Pelotten sind gegen 
die Schnltergelenke des Schreiben- 
den gerichtet. Unter Benutzung 
standfeater Bockuntersätze kann 
die Platte ab Wandelechreibtisch 
bezw. als Stehpult benutzt wer- 
den. — Die hygienischen Vorzüge 
der ganzen Einrichtung sind leicht 
ersichtlich. Die Neigung der 
Platte gibt dem anzufertigenden 
Schriftstück eine für diW Auge 

gOnstige Lage. Durch den Brustausschnitt , der sich senkrecht über dem 
vorderen Stuhlrand befinden soll, wird der Schreibende veranlaßt, seinen 
Sitz richtig HU wählen. Die Höhe desselben muß so bemeaaen aein, daß der 
Vorderrand der Platte in EUenbogenhOhe liegt. 

Die hierTilr Je nach der KOrpergrOße dea Schreibenden in Betracht kom- 
menden Dimensionen sind auf der Unler&äche der Schreibplatte angegeben. 
Durch den Geradehalter wird ein Einfallen dea Bruatkorhes sowie Scbiefatellung 
der Schultern oder der Wirbelallule in wirkaamer Weise verhindert. 

Die Schreibplatte, welche von Aug. Feiae in Uildeeheim geliefert wird 
and in der Ausstellung des 1, internationalen Schul hygienekongresaea in Nürnberg 
den Beifall der Sachverständigen gefunden hat, aoUte in keinem Hause, in 
welchem Kinder schriftliche Schul- oder Privatarbeiten auszuführen haben, 
fehlen. 

Den Oetadehalter mit Schraubenzwinge, zur Befestigung an jedem be- 
liebigen Tisch geeignet, sollte man von allen Kindern, die zu schlechter Körper- 
haltung geneigt sind, in der Schule während der Anfertigung schriftlicher Ar- 
beiten benutzen lassen. — Grieebach. 
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VII. Amtliches. 



Eine Bekanntmachung des Grofiherzogl. badischen MiniBterirnns der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts vom 1. März 1904 (Yerordnungsblatt des Grroß- 
herzogl. Oberschulrats Nr. 4 vom 19. Mgrz 1904 § 11) ordnet an, dafl der 
Lehrplan der Lehrerbildungsanstalten aufzunehmen hat: „Die Naturgeschichte 
des Menschen als Grundlage für die Gesundheitslehre, die ansteckenden Krank- 
heiten und ihre Verbreitung, das Wichtigste über Krankenpflege und die erste 
Hilfe bei Unglücksfällen. Die Belehrungen sollen sich nicht zu sehr in Einzel- 
heiten yerlieren, sondern das Wesentlichste bieten und vor allem das Interesse 
der Zöglinge für hygienische Fragen wecken. Angesichts der Verheerungen, 
welche die Tuberkulose anrichtet, empfiehlt es sich, die einschlägigen Fragpen 
besonders eingehend zu behandeln. Der Unterricht ist von einem Arzte zu 
erteilen." 

— Die Medizinalabteilung des preußischen Kriegsministe- 
riums hat im April d. J. eine Verfügung erlassen, nach welcher die Sanitäts- 
offiziere bei der Musterung der Eii^jährig- Freiwilligen in eine Zählkarte Be- 
merkungen darüber einzutragen haben, ob und in welcher Weise die Tauglich- 
keit der jungen Leute für den Waffendienst durch den Schulbesuch beeinflußt 
worden ist. 



VIII. ScMärztliches. 



a) SchuUrztliche Naehrichteii: 

Gestorben: Wettlaufer, Dr., Schularzt in Offenbach, am 16. Nov. 1903. 
Pumplun, Dr., F. T., Schularzt in Remscheid. 

— In Eannstatt sind drei Zahnärzte mit der Untersuchung der Kinder 
in den Volksschulen beauftragt worden. Kariöse Zähne werden kostenlos be- 
handelt. Das Material wird aus städtischen Mitteln bezahlt. 

— Die Sohularatfrage in Rathenow hat jetzt ihren einstweiligen Ab- 
schluß gefunden durch die definitive Anstellung des Kommunalarztes Dr. Dum- 
strey als Schularzt, welcher bekanntlich diese Funktion längere Zeit probeweise 
ausgeübt hat. Der Schularzt erhält eine jährliche Entschädigung von 600 Mk., 
entsprechend^ einem Vorschlage der Schuldeputation. Von einer allgemeinen 
und regelmäßigen Untersuchung aller Schulkinder vrird Abstand genommen. 
Die Tätigkeit des Schularztes regelt sich im großen und ganzen nach den Vor- 
schlägen, welche Dr. Dumstrey in dem von ihm veröffentlichten Bericht „1 Jahr 
Schularzt in Rathenow^', gemacht hat. Untersuchung der Kinder auf Antrag 
der Lehrer, der Schulbehörde, oder der Eltern und in solchen Fällen, wo es 
der Schularzt selbst für erforderlich hält. Beratende Stimme des letzteren 
in der Schuldeputation. 

— Die Stadt Mannheim hat die Stelle eines Berufsschularztes aus- 
geschrieben. Der Meldungstermin ist am 6. Juli abgelaufen. Es haben sich 
40 Bewerber gemeldet. Die Wahl steht unmittelbar bevor. Das Gehalt be- 
trägt ca. 10000 Mk. 
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b) Schulärztliche Dienstordnungen und Berichte: 
Nachtrag zum Sohnlarztwesen in der Provinz Brandenburg: 

— Anweisung für die iFörderung der Gesundheitspflege in den 
Gemeindeschulen der Stadt Brandenburg a. H. § 1. Die Schulverwaltung 
und die ihr unterstellten Lehrer haben dafiir zu sorgen, daß ein jedes die Ge- 
meindeschalen besuchende Kind durch den Schulbesuch in seiner körperliehen 
Entwickelung keinen Schaden erleide, sondern nach Möglichkeit gefördert werde. 

Die Aufgabe der Schalärzte ist es, die Schnlverwaltang und die Lehrer 
in ihren gesundheitsfördernden Bestrebungen zu unterstützen. In Erfallung 
dieser Aufgabe haben die Schulärzte dabei mitzawirken, daß die einzelnen 
Kinder die ihrer besonderen Körperbeschaffenheit entsprechende Berücksich- 
tigung beim Unterricht finden und daß die Schuleinrichtangen im allgemeinen 
auf die Gesamtheit der Kinder keinen schädigenden Einfluß ausüben. 

§ 2. Die Schulärzte und die Lehrpersonen sind in ihrer gemeinschaft- 
lichen Tätigkeit einander beigeordnet. Findet über einen Pankt eine Einigung 
zwischen ihnen nicht statt, so entscheidet die Schulkommission. 

§ 3. Einem jeden Schularzt werden durch die Schulkommission bestimmte 
Gemeindeschalen zur ärztlichen Überwachung zugewiesen. Die Schulkommission 
hat die Schulen so zu verteUen, daß die einzelnen Schulärzte nach Möglichkeit 
gleich viel Klassen unterstellt bekommen. 

§ 4. Jedes zu Beginn eines Schuljahres in die unterste Klasse einer Ge- 
meindeschule eintretende Kind ist binnen 6 Wochen nach Schulbeginn durch 
den zuständigen Schularzt auf seinen Gesundheitszastand und seine körperliche 
Beschaffenheit zu untersuchen. 

Weiterhin ist jedes Kind in jedem Schuljahr mindestens einmal einer 
gleichen Untersuchung zu unterwerfen. 

Bei den Untersuchungen ist festzustellen, ob ein Kind einer gänzlichen 
oder teilweisen Befreiung vom Schulbesach bedarf oder ob besondere Berück- 
sichtigong beim Unterricht wegen Gehörs- oder Gesichtsfehlers oder dergl. not- 
wendig ist. 

Wegen des infolge der Untersuchung zu Veranlassenden hat sich der 
Schularzt mit dem Schulleiter in Verbindung zu setzen. Der Schulleiter hat 
Sorge zu tragen, daß die Anordnungen des Schularztes befolgt werden. Sofern 
Mitteilungen an die Schulverwaltung oder die Eltern des Kindes erforderlich 
sind, hat der Schulleiter dieselben za veranlassen. 

§ 6. Der zur Untersuchung der Kinder erforderliche Raum ist dem Schul- 
arzt von dem Schulleiter zur Verfügung zu stellen. Die Zeit der Untersuchung 
wird zwischen dem Schulleiter und dem Schularzt so vereinbart, daß eine 
Störung des Unterrichts nach Möglichkeit vermieden wird. 

Den Kindern ist die Zeit der Untersuchung mindestens 48 Stunden vor- 
her bekannt zu geben mit der Aufforderung, sich zur Untersuchung mit reiner 
Wäsche zu versehen. Den Müttern der Kinder ist es gestattet, den Unter- 
suchungen beizuwohnen. Die Untersuchungen finden bei den Knaben in Gegen- 
wart des EJassenlehrers, bei den Mädchen in Gegenwart einer von den Schul- 
leiter abgeordneten Lehrerin statt. 

§ 6. Bei der ersten Untersuchung eines jeden Kindes hat der Arzt den 
Befund in einen Gesundheitsbogen einzutragen. 
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Dieser Gesundheitsbogen, für den ein Formular durch die Schulärste mit 
Genehmigung der Schulkommission aufgestellt werden wird, ist durch die 
Klassenlehrer mit der Bezeichnung der Klasse und des Kindes zu versehen und 
nach Ausfüllung durch den Schularzt von dem Klassenlehrer aufzabewahren. 
Der Gesundheitsbogen begleitet das Eänd von Klasse zu Klasse nnd ist bei 
jeder ärztlichen Untersuchung vorzulegen. 

Der Schularzt hat das Recht, jeder Zeit die Einsicht in die von ihm aus- 
gefüllten Gesundheitsbogen zu verlangen. Anderen Personen dürfen die Ge- 
sundheitsbogen nur mit Genehmigung der Schulkömmission zugänglich ge- 
macht werden. 

§ 7. Mindestens einmal in jedem Monat hat der Schularzt eine jede der 
ihm überwiesenen Schulen an einem vorher bestimmten Tage zu besuchen, nm 
den Lehrern Gelegenheit zu geben, hinsichtlich einzelner Kinder eine im Schul- 
interesse etwa erforderliche Untersuchung zu veranlassen. 

Der Schularzt hat das Recht, zu verlangen, daß Kinder, deren Beobachtung 
ihm bei einer früheren Untersuchung erforderlich erschien, ihm von neuem vor- 
gestellt werden. 

Hat ein Lehrer Anlaß zu der Vermutung, daß ein Eänd mit einer an- 
steckenden Krankheit behaftet ist, so hat er den Schulleiter Anzeige zu 
machen, und dieser hat eine Feststellung durch den Schularzt zu veranlassen. 
Die Feststellung findet nach Wunsch des Schularztes in dessen Wohnung oder 
in der Schule statt. 

§ 8. Bei seinen Besuchen in den einzelnen Schulen hat der Schularzt 
darauf zu achten, daß die Einrichtungen der Schule und ihre Benutzung den 
Anforderungen der Gesundheitspflege entsprechen. Findet er Mängel, deren 
Beseitigung der Schulleiter nicht sofort zusagen kann, so hat der Schularzt der 
Schulkommission Mitteilung zu machen. 

§ 9. Auf Ersuchen der Schulkommission hat der Schularzt schulhjgienische 
Gutachten zu erstatten und sein Gutachten über den Gesundheitszustand 
einzelner Kinder abzugeben. 

Insbesondere hat der Schularzt sein Gutachten darüber abzugeben: 

a) ob Kinder der Hilfsschule zu überweisen sind; 

b) ob die Aufnahme von Kindern in Pflegeanstalten für Epileptische, 
Taubstumme oder dergl. notwendig ist; 

c) ob Kinder der Au&ahme in Ferienkolonien bedürfen; 

d) ob Kinder durch ihre Leiden den Unterricht derart stören, daß ihre 
Entfernung aus dem Unterricht erforderlich ist. 

Auf Verlangen der ScHulkommission hat der Schularzt die von ihm ver- 
langten Gutachten mündlich in der Schulkommission zu erstatten oder zu 
erläutern. 

§ 10. In wichtigen Fragen ist der Vorsitzende der Schulkommission be- 
rechtigt, die sämtlichen Schulärzte zu gemeinschaftlicher Beratung und Äußerung 
zusammenzuberufen. 

§ 11. Als wünschenswert wird es bezeichnet, daß die Schulärzte von Zeit 
zu Zeit den Lehrern Vorträge über Gesundheitspflege in den Schulen halten 
oder Besprechungen über allgemein interessierende schulhygienische Angelegen- 
heiten vornehmen. 

§ 12. Am Schlüsse eines jeden Schuljahres haben die Schulärzte über ihre 
Tätigkeit und die dabei gemachten Erfahrungen dem Magistrat schrifllichen 
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Bericht zu erstatten« Der Ma^strat hat die Berichte BusammenzufaBBen und 
zu Teröffentlichen. 

§ 13. Diese Anweisung kann jederzeit durch Eommunalbeschluß geändert 
werden. 

§ 14. Diese Bestimmungen treten mit dem 1. Oktober 1899 in Kraft. 

Die notwendigen Übergangsbestimmungen werden von dem Magistrat 
erlassen. 

n. Provinz Hannover. 

1. GSttingen. 

— Dienstanweisung für die Sohulftrste an den Volks- und Mittel- 
BOhttlen der Stadt Qöttingen. Die Schulärzte haben die Aufgabe, den Ge- 
sundheitszustand der ihnen zugewiesenen Schüler zu überwachen und bei der 
ärztlichen Revision der zur Schule gehörenden Räumlichkeiten und Einrich- 
tungen mitzuwirken, und sind demgemäß verpflichtet, alle in diese Aufgabe 
fallenden Aufträge des Magistrats (bezw. des Ortsschulinspektors der katho- 
lischen Schule filr den Bezirk jener Schule) auszuführen. 

Insbesondere gelten hierbei die nachfolgenden Vorschriften: 

§ 1. Die Schulärzte haben die neueintretenden Schüler genau auf ihre 
Eörperbeschaffenheit und ihren Gesundheitszustand zu untersuchen, um fest- 
zustellen, ob sie einer dauernden ärztlichen Überwachung oder besonderen Be- 
rücksichtigung beim Schulunterricht (z. B. Ausschließung vom Unterricht in 
einzelnen Fächern, wie Turnen und Gesang, oder Beschränkung in der Teil- 
nahme am Unterricht, Anweisung eines besonderen Sitzplatzes weg^n Gesichts- 
oder Gehörfehler usw.) bedürfen. 

Außer dieser, in den ersten 4—6 Wochen des Schuljahres vorzunehmenden 
genaueren Untersuchung sollen die neueintretenden Schulkinder in den ersten 
2 — 3 Tagen bereits einer äußeren ärztlichen Revision unterzogen werden behufs 
Ermittelung von übertragbaren £j:ankheiten imd Ungeziefer. 

Über jedes untersuchte Kind ist ein dasselbe während seiner ganzen Schul- 
zeit begleitender „Gesundheitsschein" auszufüllen. Die Wägungen und Messimgen 
werden von den betreffenden Elassenlehrem vorgenommen und sind in jedem 
Jahre in die betreffende Spalte einzutragen (Abmndung auf y, cm und y^ kg). 
Der Brustumfang wird vom Arzt gemessen. 

§ 2. Alle 14 Tage — wenn ansteckende Krankheiten auftreten, auch 
häufiger — hält der Schularzt an einem mit dem Schulleiter vorher verabredeten 
Tage (z. B. dem 1. und 3. Donnerstag des Monats) in der Schule Sprechstunden 
ab. Zeit: Vormittags 10 bis nicht über 12 Uhr. Hierzu ist, wenn irgend 
möglich, dem Arzte ein eigenes Zimmer zur Verfügung zu stellen. 

Wünscht der Arzt an einem anderen als dem verabredeten Tage die 
Schule zu besuchen, so hat er dies vorher dem Hauptlehrer mitzuteilen. 

Jede Klasse soll, wenn möglich, 2 mal während eines Halbjahres besucht 
werden. Bei diesen Besuchen werden sämtliche Kinder einer äußeren Revision 
unterzogen; bei besonderen, zu sofortiger Besprechung geeigneten Beobachtungen 
wird von dem Lehrer Auskimft gefordert und ihm solche auf Verlangen erteilt. 

EIrscheinen hierbei einzelne Kinder einer genaueren Untersuchung bedürftig, 
so ist diese nachher in dem ärztlichen Sprechzimmer vorzunehmen. 

Gleichzeitig dienen diese Besuche auch zur Revision der Schullokalitäten 
und deren Einrichtung, sowie zur Kontrolle über Ventilation, Heizung usw. 
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Aus pftdagogischen Bücksichten ist hierbei jedes Bloßstellen eines Lehren 
vor seiner Klasse zn yermeiden. 

Die Gesnndheitssoheine sämtlicher znr Untersuchung kommenden Kinder 
sind von dem Klassenlehrer dem Arzte vorzulegen bezw. zu übersenden. Für 
Benachrichtigung der Klassen und Zuführung der betreffenden Kinder zu sorgen, 
ist Sache des Hauptlehrers und geschieht ersteres am besten durch einen am 
Tage vorher in sämtlichen Klassen zirkulierenden Laufzettel, auf welchem die 
einzelnen Lehrer bemerken, ob und wieviele Kinder einer ärztlichen Unter- 
suchung bedürfen. 

Die ärztliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nicht Sache des 
Schularztes. Erscheint eine solche notwendig, so sind die betreffenden Eitern 
hiervon zu benachrichtigen. Dabei dürfte sich der Hinweis auf erforderliche 
spezialistische Behandlung in geeigneten Fällen (Augen, Nase usw.) empfehlen. 
Bei älteren Kindern kann dies mündlich geschehen. 

Bei Erfolglosigkeit einer derartigen Ermahnung, sowie bei jüngeren Kindern, 
sind die gedruckten Mitteilungen auszufällen. 

Bei Ausfüllung der betreffenden Formulare ist jede Härte imd Schroffheit 
des Ausdrucks zu vermeiden. 

Die Zusendung der Formulare an die betr. Eltern ist Sache des Schal- 
direktors. 

§ d. Die Gesundheitsscheine sind in den betr. Klassen in einem dauer> 
haften Umschlage aufzubewahren, solange sie nicht von dem Schuldirektor 
oder Schularzte eingefordert werden, in der Schule. 

Tritt ein Kind in eine andere Schule über, so ist sein Gesundheitsschein 
dahin durch den Hauptlehrer zu übersenden. 

§ 4. Die Schulärzte haben auf Antrag des Hauptlehrers einzelne Kinder 
in deren Wohnung zu imtersuchen, um, falls die Eltern kein anderweites ge- 
nügendes ärztliches Zeugnis beibringen, festzustellen, ob Schulversäumnis ge- 
rechtfertigt ist. 

§ 6. Der Schularzt ist verpflichtet, auch außerhalb der regelmäßigen 
Sprechstunden in dringlichen Fällen, insbesondere beim Verdacht einer an- 
steckenden Krankheit, sowie bei Unfällen auf Antrag des Schulleiters in der 
Schule zu erscheinen und seine Tätigkeit auszuüben, in solchen Fällen auch 
den ihm vom Lehrer zugeschickten Schulkindern Untersuchung und — soweit 
nötig — erste Hilfe zuteil werden zu lassen. 

Die behördlichen Yorschriffcen über das beim Auftreten ansteckender Krank- 
heiten zu beobachtende Verfahren bleiben durch diesen § unberührt. 

§ 6. Die Schulärzte haben mindestens einmal im Sommer^ einmal im 
Winter die Schullokalitäten und deren Einrichtungen zu revidieren. Die hier- 
bei virie bei den sonstigen Besuchen gelegentlich gemachten Beobachtungen 
über die Beschaffenheit der zu überwachenden Gegenstände, sowie über Hand- 
habung der Reinigung, Lüftung, Heizung und Beleuchtung und die etwa an 
diese Beobachtungen sich anschließenden Vorschläge sind von den Schulärzten 
in das für diesen Zweck bei dem Hauptlehrer (ersten Lehrer der katholischen 
Volksschule) aufliegende Buch einzutragen. 

§ 7. Ein Recht zu selbständigen Anweisungen an die Hauptlehrer und 
Lehrer, sowie an die Pedellen und sonstigen Schulbediensteten steht den Schul- 
ärzten nicht zu. Glauben sie, daß den von ihnen in bezug auf die Behandlung 
.der Kinder oder die Hygiene der Lokalitäten gemachten Vorschlägen nicht in 
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genügender Weise Rechnung getragen wird, bo haben eie ihre bezüglichen 
Beschwerden dem Schalvorstande schriftlich vorzutragen. 

In dringlichen Fällen machen sie daneben Anzeige bei dem siAdtischen 
Schnldirektor und, soweit es sich um Mißstände handelt, welche sanitätspoli- 
zeiliches Einschreiten erfordern, gleichzeitig bei dem Königlichen Kreisphysikus. 

§ 8. Behufs Erreichung eines möglichst zweckmäßigen gleichartigen Vor- 
gehens haben die Schulärzte gemeinsame Besprechungen zu halten. Im Winter 
werden die Schulärzte in den Lehrerversammlungen, soweit dies erwünscht und 
ausführbar ist, kurze Vorträge über die wichtigsten Fragen der Schulhygiene 
halten. 

§ 9. Bei Auswahl derjenigen Kinder, denen im Winter ein Milchfrühstück 
verabreicht werden soll, der Ferienkolonisten und solcher Kinder armer Eltern, 
die von der Stadt in ein Soolbad oder an die See geschickt werden sollen, 
haben die Schulärzte mitzuwirken. 

§ 10. Die Schulärzte haben bis spätestens 1. Juli über ihre Tätigkeit in 
dem abgelaufenen Schu^ahre einen schriftlichen Bericht an den Magistrat ein- 
zureichen. Bei der Aufstellung der Berichte sind etwa folgende 6 Punkte zu 
berücksichtigen : 

1. Tabellarische ziffernmäßige Zusammenstellung der Resultate bei den 
Untersuchungen der Aufnahmeklassen. 

2. Zahl der abgehaltenen Sprechstunden bezw. ärztlichen Besuche der Klassen. 
8. Anzahl und Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die in den Sprech- 
stunden zur Untersuchung gekommen sind. 

4. Etwa erfolgte besondere ärztliche Anordnungen (Beschränkung der 
Unterrichtsstunden, des Turnens usw.). 

5. Anzahl der an die Eltern gesandten schriftlichen Mitteilungen und 
deren Erfolg. 

6. Mitteilungen über die hygienischen Verhältnisse der Schullokalitäten 
und Schuleinrichtungen. 

§ 11. Will ein Schularzt außerhalb der Zeit der Schulferien auf länger 
als eine Woche die Stadt verlassen, so hat er den Schulvorstand rechtzeitig 
hiervon zu benachrichtigen und für geeignete kostenlose Vertretung zu sorgen. 

§ 12. Die Schulärzte erhalten aus der Stadtkasse ein in vierteljährlichen 
Raten nachträglich zahlbares festes Jahreshonorar. 

§ 18. Der Magistrat kann bei nachgewiesener Dienstvemachlässigung 
jederzeit die Entlassung des Schularztes verfügen. Im übrigen kann seitens 
des Schularztes, sowie seitens des Magistrats der Dienstvertrag nur nach vor- 
ausgegangener vierteljährlicher Kündigung aufgehoben werden. 

§ 14. Der Magistrat behält sich vor, diese Dienstordnung abzuändern 
oder zu erweitem. 

Göttingen, den 26. Februar 1904. 

Der Magistrat 

(gez.) Galsow. 

— Bericht über das 8. Jahr der sohulftratlichen Tätigkeit von 
Ostern 1902 bis Ostern 1908. In den ersten Wochen fand die Untersuchung 
der neuaufgenommenen Knaben und Mädchen statt. Ihre Zahl betrug 608. 
Von diesen waren 142 mit Krankheiten behaftet. Bei 2 Knaben der Mittel- 
schule und 2 Knaben der Östlichen Volksschule wurde wegen mangelhafter 
körperlicher Entwicklung die Zurückstellung auf ein Jahr empfohlen. Dem 
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Antrag wurde stattgegeben. 4 ^nder (Mädcken-Mittekcliule 1, Westliche Volks- 
schule 1, Katholische Volksschule 2) wurden bei der ersten vorläufigen Unter- 
suchung mit Ungeziefer behaftet gefunden. Die den Eltern auferlegte Reinigung 
hatte Erfolg. 6 Knaben der Mittelschule wurden durch hausärztliche Atteste 
von der Untersuchung befreit. Die bei der Aufnahme vorgefundenen Krank- 
heiten machten es notwendig, daß in 61 F&llen die Eltern benachrichtigt wurden« 
In 40 Fällen war die Mitteilung erfolgreich, d. h. die Kinder kamen in ärztliche 
Behandlung. Die Art der Erkrankung und die Verteilung auf die einzelnen 
Schulen ist aus der beiliegenden Übersicht zu ersehen. In den alle 14 Tage statt- 
findenden Sprechstunden wurden 633 Kinder (181 Knaben, 462 Mädchen) unter- 
sucht. Die näheren Angaben über die Krankheiten finden sich in der Übersicht. 

Hervorzuheben ist, daß 26 Knaben und 18 Mädchen auf schulärztlichen 
Antrag vom Turnen, 2 Mädchen (Mittelschule und Westliche Volksschule) vom 
Nachmittagsunterricht, 1 Mädchen (Mittelschule) vom Zeichen- und Hand-» 
arbeitsunterricht für längere Zeit be^it wurden. 

Ebenso wie im Voqahre, wurden Kinder ausgewählt, welche auf Kosten 
der Stadt zur Soolbadekur nach Salzdetfurth, resp. Sooden geschickt wurden. 
Ihre Zahl betrug 22. 

Eine weitere Aufgabe — zwar nicht unmittelbar in den Bahmen der 
schidärztlichen Tätigkeit fallend, aber doch mit ihr im gewissen Zusammen- 
hange stehend — erwuchs aus der Auswahl der Kinder, welche in die zum 
ersten Male von Göttingen ausgesandten Ferienkolonien aufgenommen werden 
sollten. Daß bei der außerordentlich großen Zahl von erholungs- und kräftigungs- 
bedürftigen Kindern mit Hufe der Lehrer resp. Lehrerinnen einigermaßen das 
Richtige getroffen wurde, beweist der an anderer Stelle („Bericht des Komitees 
für Göttinger Ferienkolonie 1902'^) gewürdigte, gute und zum großen Teil 
dauernde Erfolg des Ferienaufenthalts sowohl in körperlicher, wie auch geistiger 
Hinsicht. 

Schon ehe die Kolonisten abreisten, wurde schuläntlicherseits die hygie 
nische Beschaffenheit der Unterkunftsräume in den ausgewählten Orten Eschers- 
hausen und Neuhaus geprüft und auch während des Aufenthalts der Kinder 
überzeugte man sich von dem guten Ergehen derselben und der Güte der Ver- 
pflegung. 

Des weiteren wurden infolge der großen Zahl von Kindern mit Rückgrats* 
verkriunmungen, welche in den regelmäßigen Sprechstunden imd bei dem Be- 
such innerhalb der Schulklassen beobachtet werden konnten, die Mädchen 
aller Schulen auf Verkrümmung der Wirbelsäule untersucht. Es fanden sich 
dabei in den 6 Mädchenschulen unter 1312 Mädchen 126 mit Verkrümmung 
der Wirbelsäule behaftet. 

Diese große Zahl ließ daran denken, ob nicht diesem Leiden, dessen Ent^ 
stehung zum großen Teile gerade den Schädlichkeiten des Schulbesuches von 
vielen zugeschoben wird, durch besondere Maßregeln innerhalb des Rahmens 
der Schule entgegengearbeitet werden könne. Dr. Frank legte diesen Gedanken 
in einem im Oktober 1902 bei Gelegenheit einer Lehrerversammlung gehaltenen 
Vortrage ausführlich dar imd machte außerdem in einem späteren Gutachten 
nähere Vorschläge zur praktischen Durchfahrung desselben. 

Diesem Umstände ist es wohl wesentlich zu danken, daß der Schul-* 
vorstand sich der Sache energisch annahm und daß zu hoffen ist, im nächsten 
Schuljahr schon durch Einrichtung besonderer Übungskurse für die erkraoktea 
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lieh,. dem Aizte ein eigenes Zimmer znr VeifEiginig zn stellen. Wünscht der 
Arzt an einem anderen als dem verabredeten Tage die Schale zu besuchen, so 
hat er dies mindestens 3 Tage früher dem Schulleiter mitzuteilen. 

Bei unvorhergesehenen Behinderungen gilt der nächstfolgende Wochentag 
als Besuchstag. 

Die erste Hälfte der Sprechstunde dient zu einem je 10 — 16 Minuten 
dauernden Besuche von 2 — 6 Klassen während des üntenichts. Jede Klasse 
soll, wenn möglich, 2 mal während eines Halbjahres besucht werden. 

Bei diesen Besuchen werden sämtliche Kinder einer äußeren Revision 
unterzogen: bei besonderen, zu sofortiger Besprechung geeigneten Beobach* 
tungen wird von dem Lehrer Auskunft gefordert und ihm solche auf Ver- 
langen erteilt. 

Erscheinen hierbei einzelne Kinder einer genaueren Untersuchung be* 
dürftig, so ist diese nachher in dem ärztlichen Sprechzimmer vorzunehmMi. 
Gleichzeitig dienen diese Besuche auch zur Revision der SchuUokalitäten 
und deren Einrichtung sowie zur Kontrolle über Ventilation, Heizung, körper- 
liche Haltung der Schulkinder' usw. 

Aus pädagogischen Rücksichten wird vom Arzte erwartet, dafi er hierbei 
jedes Bloßstellen eines Lehrers vor seiner Klasse in taktvoller Weise vermeidet. 
In der zweiten Hälffce der Sprechstunde sind etwa erforderliche genauere 
Untersuchungen vorzunehmen. 

Auch sind hierbei Kinder aus anderen, an dem Tage nicht besuchten 
Klassen dem Arzte zuzuführen. Letztere jedoch nur in wirklich dringenden 
Fällen, besonders bei Verdacht auf ansteckende Erkrankungen. 

Die Gesundheitescheine sämtlicher zur Untersuchung kommenden Kinder 
sind vom Klassenlehrer dem Arzte vorzulegen bezw. zu übersenden. Sind noch 
keine Scheine vorhanden, so sind die Sander auf einer fortlaufenden Liste zu 
notieren, mit den Bemerkungen des Lehrers, sowie mit einer Spalte för den 
ärztlichen Vermerk. 

Der betreffende Klassenlehrer hat, wenn irgend angängig, bei der ärzt- 
lichen Untersuchung -zugegen zu sein. Für Benachrichtigung der übrigen Klassen 
und Zuführung der betreffenden Kinder zu sorgen, ist Sache des Schulleiters. 
Die ärztliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nicht Sache dee 
Schularztes. Solche Kinder sind vielmehr an ihren Hausant oder den zu- 
ständigen Armenarzt resp. an einen Spezialazzt zu verweisen. Bei älteren 
Kindern kann dies mündlich geschehen. 

Bei Erfolglosigkeit einer derartigen Ermahnung sowie bei jüngeren Kindern 
sind die betreffenden gedruckten Mitteilungen auszufüllen. 

Es hat dies jedoch nur bei ernsten, wichtigen Erkrankungen zu geschehen, 
wo das Interesse des Kindes oder der Schule es erfordert. 

Bei Ausfüllung der betreffenden Formulare ist jede Härte resp. Sdiroffheit 
des Ausdrucks zu vermeiden. 

Die Zusendung der Formulare an die betreffenden Eltern ist Sache dee 
Schulleiters. 

8. Die Gesundheitsscheine sind in den betreffenden Klassen in einem 
dauerhaften Umschlage aufzubewahren und bleiben, solange sie nicht von 
dem Sehulinspektor eingefordert werden, in der Schule. 

Die Scheine mit dem Vermerk „ärztliche Kontrolle*^ sind dem Arzte 
bei jedem Besuche in der Klasse vorzulegen. 
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Tritt ein Kind in eine andere Klaese über, so ist sein Gesundheitsschein 
dahin durch den Schulleiter zn übersenden. 

4. Die Schul&nste haben anf Antrag des Schulleiters einzelne Kinder in 
ihrer Wohnung zu untersuchen, um, falls die Eltern kein anderweites genügen- 
des ärztliches Zeugnis beibringen, festzustellen, ob Schul Versäumnis gerecht- 
fertigt ist. 

5. Die Schulärzte haben mindestens einmal im Sommer, einmal im Winter 
die SchuUokalitftten und deren Einrichtungen zu revidieren. 

Die hierbei wie bei den sonstigen Besuchen gelegentlich gemachten Be- 
obachtungen über die Beschaffenheit der zu überwachenden Gegenstände, sowie 
über Handhabung der Reinigping, Lüftung, Heizung und Beleuchtung und die 
etwa an diese Beobachtungen sich anschließenden Vorschläge sind von den 
Schulärzten in das for diesen Zweck bei dem Schulleiter aufliegende Buch 
einzutragen. 

Ein Recht zu selbständigen Anweisungen an die Schulleiter und Lehrer 
sowie an die Pedellen und sonstigen Schulbediensteten steht den Schidärzten 
nicht zu. Glauben sie, daß den von ihnen in bezug auf die Behandlung der 
Kinder oder der Hygiene der Lokalitäten gemachten Vorschlägen nicht in ge- 
nügender Weise Rechnung getragen wird, so tragen sie ihre bezüglichen Be- 
schwerden dem Schulausschuß vor. 

Im Winter werden die Schulärzte in den Lehrerversammlungen kurze Vor- 
träge über die wichtigsten Fragen der Schulhygiene halten. 

7. Die Schulärzte haben bis spätestens zum 15. Mai über ihre Tätigkeit 
in dem abgelaufenen Schuljahre einen schriftlichen Bericht dem ältesten Schul- 
arzte einzureichen. 

Der letztere hat diese Einzelberichte mit einem kurzen übersichtlichen 
Gesamtbericht bis spätestens 1. Juni dem Magistrat vorzulegen. Bei der Auf- 
stellung der Berichte sind etwa folgende 7 Punkte zu berücksichtigen: 

1. Tabellarische, ziffernmäßige Zusammenstellxmg der Resultate bei den 
Aufiiahmeuntersuchungen. 

t, Zahl der abgehaltenen Sprechstunden, bezw. ärztlichen Besuche der 
Klassen. 

8. Anzahl und Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die zur Untersuchung 
in den Sprechstunden gekommen sind. 

4. Etwa erfolgte besondere ärztliche Anordnungen (Beschränkung der 
Unterrichtsstunden, des Turnens usw.). 

5. Anzahl der an die Eltern gesandten schriftlichen „Mitteilungen". 

6. Anzahl der unter „ärztlicher Kontrolle" stehenden Schulkinder. 

7. Summarische Angabe über die in das Hygienebuch eingetragenen Be- 
anstandungen bezüglich Lokalitäten usw. 

8. Will ein Schularzt außerhalb der Zeit der Schulferien auf länger als 
eine Woche die Stadt verlassen, so hat er den Magistrat rechtzeitig hiervon 
zu benachrichtigen und for kostenlose geeignete Vertretung zu sorgen. 

9. Fflr ihre Mühewaltung erhalten die Schulärzte aus der Stadtkasse ein 
in vierte^ährlichen Raten postnumerando zahlbares Jahreshonorar. 

10. Der Magistrat kann bei nachgewiesener Dienstvemachlässigung jeder- 
zeit die Entlassung des Schularztes verfügen. Im übrigen kann seitens des 
Schularztes sowie seitens des Magistrats der Dienstvertrag nur nach voraus- 
gegangener vierteljährlicher Kündigung aufgehoben werden. 
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lieh, dem Arzte ein dgeneB Zimmer zur Yeiffigung zu stellen. Wünscht der 
Arzt an einem anderen als dem veiabiedeten Tage die Schule zu beeuchen, so 
hat er dies mindestens 3 Tage fr&her dem Schulleiter mitzuteilen. 

Bei unvorhergesehenen Behinderungen gilt der nächstfolgende Wochentag^ 
als Besuchstag. 

Die erste HlÜfte der Sprechstunde dient zu einem je 10 — 16 Minuten 
dauernden Besuche von 2 — 5 Ellassen w&hxend des üntexrichts. Jede Klasse 
soll, wenn möglich, 2 mal während eines Halbjahres besucht werden. 

Bei diesen Besuchen werden sämtliche Kinder einer äußeren Revision 
unterzogen: bei besonderen, zu sofortiger Besprechung geeigneten Beobach^ 
tungen wird von dem Lehrer Auskunft gefordert und ihm solche auf Ver- 
langen erteilt. 

Erscheinen hierbei einzelne Kinder einer genaueren Untersuchung be* 
dürftig, so ist diese nachher in dem ärztlichen Sprechzimmer vorzunehmen. 

Gleichzeitig dienen diese Besuche auch zur Revision der Schullokalität«n 
und deren Einrichtung sowie zur Kontrolle über Ventilation, Heizung, közper- 
Hohe Haltung der Schulkinder usw. 

Aus pädagogischen Rücksichten wird vom Arzte erwartet, dafi er hierbei 
jedes Bloßstellen eines Lehrers vor seiner Klasse in taktvoller Weise vermeidet. 

In der zweiten Hälfte der Sprechstunde sind etwa erforderliche genauere 
Untersuchungen vorzunehmen. 

Auch sind hierbei Kinder aus anderen, an dem Tage nicht besuchten 
Klassen dem Arzte zuzuführen. Letztere jedoch nur in wirklich dringenden 
Fällen, besonders bei Verdacht auf ansteckende Erkrankungen. 

Die Gesundheitsscheine sämtlicher zur Untersuchung kommenden Kinder 
sind vom Klassenlehrer dem Arzte vorzulegen bezw. zu Übersenden. Sind noch 
keine Scheine vorhanden, so sind die Kinder auf einer fortlaufenden Liste zu 
notieren, mit den Bemerkungen des Lehrers, sowie mit einer Spalte für den 
ärztlichen Vermerk. 

Der betreffende Klassenlehrer hat, wenn irgend angängig, bei der ärzt- 
lichen Untersuchung -zugegen zu sein. Für Benachrichtigung der übrigen Klassen 
und Zuführung der betreffenden Kinder zu sorgen, ist Sache des Schulleiters. 

Die äzztliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nicht Sache des 
Schularztes. Solche Kinder sind vielmehr an ihren Hausarzt oder den zu- 
ständigen Armenarzt resp. an einen Spezialarzt zu verweisen. Bm älteren 
Kindern kann dies mündlich geschehen. 

Bei Erfolglosigkeit einer derartig^en Ebcmahntmg sowie bei jüngeren Kindern 
sind die betreffenden gedruckten Mitteilungen auszufüllen. 

Es hat dies jedoch nur bei ernsten, wichtigen Erkrankungen zu geschehen, 
wo das Literesse des Kindes oder der Schule es erfordert. 

Bei Ausfüllung der betreffenden Formulare ist jede Härte resp. Schroffheit 
des Ausdrucks zu vermeiden. 

Die Zusendung der Formulare an die betreffenden Eltern ist Sache des 
Schulleiters. 
I 8. Die Gesundheitsscheine sind in den betreffenden Klassen in einem 

dauerhaften Umschlage aufzubewahren und bleiben, solange sie nicht von 
dem Schulinspektor eingefordert werden, in der Schule. 

Die Scheine mit dem Vermerk „ärztliche Kontrolle*^ sind dem Arzte 
bei jedem Besuche in der Klasse vorzulegen. 
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Tritt ein Kind in eine andere Klsflse über, so ist sein Geenndheitsschein 
dahin durch den Schulleiter zu übersenden. 

4. Die Scbulärzte haben auf Antrag des Schulleiters einzelne Kinder in 
ihrer Wohnung zu untersuchen, um, falls die Eltern kein anderweites genügen- 
des ärztliches Zeugnis beibringen, festzustellen, ob Schulyersäumnis gerecht- 
fertigt ist. 

6. Die Schulärzte haben mindestens einmal im Sommer, einmal im Winter 
die Schullokalit&ten und deren Einrichtungen zu revidieren. 

Die hierbei wie bei den sonstigen Besuchen gelegentlich gemachten Be- 
obachtungen über die Beschaffenheit der zu überwachenden Gegenstände, sowie 
über Handhabung der Reinigung, Lüftung, Heizung und Beleuchtung und die 
etwa an diese Beobachtungen sich anschließenden Vorschläge sind von den 
Schulärzten in das fOr diesen Zweck bei dem Schulleiter aufliegende Buch 
einzutragen. 

Ein Recht zu selbständigen Anweisungen an die Schulleiter und Lehrer 
sowie an die Pedellen und sonstigen Schulbediensteten steht den Schidärzten 
nicht zu. Glauben sie, daß den von ihnen in bezug auf die Behandlung der 
Kinder oder der Hygiene der Lokalitäten gemachten Vorschlägen nicht in ge- 
nügender Weise Rechnung getragen wird, so tragen sie ihre bezüglichen Be- 
schwerden dem Schulausschufi vor. 

Im Winter werden die Schulärzte in den Lehrerversammlungen kurze Vor- 
träge über die wichtigsten Fragen der Schulhygiene halten. 

7. Die Schulärzte haben bis spätestens zum 15. Mai über ihre Tätigkeit 
in dem abgelaufenen Schuljahre einen schriftilichen Bericht dem ältesten Schul- 
arzte einzureichen. 

Der letztere hat diese Einzelberichte mit einem kurzen übersichtlichen 
Gesamtbericht bis spätestens 1. Juni dem Magistrat vorzulegen. Bei der Auf- 
stellung der Berichte sind etwa folgende 7 Punkte zu berücksichtigen: 

1. Tabellarische, ziffernmäßige Zusammenstellung der Resultate bei den 
Aufhahmeuntersuchungen . 

t. Zahl der abgehaltenen Sprechstunden, bezw. ärztlichen Besuche der 
Klassen. 

8. Anzahl und Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die zur Untersuchung 
in den Sprechstunden gekommen sind. 

4. Etwa erfolgte besondere ärztliche Anordnungen (Beschränkung der 
Unterrichtsstunden, des Turnens usw.). 

6. Anzahl der an die Eltern gesandten schriftlichen „Mitteilungen". 

6. Anzahl der unter „ärztlicher Kontrolle** stehenden Schulkinder. 

7. Summarische Angabe über die in das Hygienebuch eingetragenen Be- 
anstandungen bezüglich Lokalitäten usw. 

8. Will ein Schularzt außerhalb der Zeit der Schulferien auf länger als 
eine Woche die Stadt verlassen, so hat er den Magistrat rechtzeitig hiervon 
zu benachrichtigen und für kostenlose geeignete Vertretung zu sorgen. 

9. Für ihre Mühewaltung erhalten die Schulärzte aus der Stadtkasse ein 
in yierte^ährlichen Raten x>OBtnumerando zahlbares Jahreshonorar. 

10. Der Magistrat kann bei nachgewiesener Dienstvemachlässigung jeder- 
zeit die Entlassung des Schularztes verfügen. Im übrigen kann seitens des 
Schularztes sowie seitens des Magistrats der Dienstvertrag nur nach voraus- 
gegangener vierteljährlicher Kündigung aufgehoben werden. 
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11. Der Magistrat behält eich vor, diese Dienstordnung abzuändern oder 
zu erweitem. 

— Sohulämtlicher Bericht des Mediunal-Bats Dr. Steinebaoh für 
1908/04. Die schulärztliche Tätigkeit erstreckt sich über die in der Pagen- 
Straße untergebrachten Enabenvolksschulen I und II mit einer Gesamtschüler- 
zahl von 750—780 Kindern in 14 Klassen. Eine Übersicht über die von der 
Aufnahme zurückgewiesenen Schüler, die Zahl der Klassenbesuche und ab- 
gehaltenen Sprechstunden in den letzten vier Jahren gibt folgende Tabelle: 



Schuljahr 



Bei der Auf- 
nahmeunter- 
suchung zurück- 
gewiesen 



1900/01 
1901/02 
1902/08 
1903/04 



4 
2 
3 
8 



Sprech- 
stunden ab- 
gehalten 



21 

20 
22 
21 



Klassen be- 
sucht 



64 
52 
44 
46 



Die Zahl der Erkrankungsfälle, welche in den Sprechstunden zur Kenntnis 
des Arztes kamen, war eine sehr große, doch handelte es sich meistens um 
leichtere Zufälle, geringfügige Verletzungen, unerhebliche katarrhalische Zu- 
stände, Geschwüre und dergl., auffallend waren Klagen über Kopfschmerzen. 
Von ernsteren Erkrankungen waren es besonders Drüsenaffektionen, die zur 
Beobachtung kamen, Krankheiten der Augen, besonders skrofulöser Art, 
einzelne hochgradige anämische Zustönde, eine Reihe Fälle von verstärkter 
Herztätigkeit, einzelne, in vier FäUen der Tuberkulose verdächtige Lungen- 
katarrhe und endlich vor allem auffallend zahlreiche Erkrankungen des Nasen- 
rachenraumes und der Ohren. Mittelohreiterungen sind ganz ungemein häufig 
und werden von den Eltern durchweg gsa nicht beachtet, man hält sie leider 
für etwas ganz Unschuldiges, ist sogar oft der Ansicht, es dürfe nichts dagegen 
geschehen. Kinder mit solchen Eiterungen leiden mehr oder weniger an Hör- 
störungen, können deshalb dem Unterricht nur schlecht folgen und bleiben da- 
her zurück; ist ihr Ausfluß — und das ist sehr oft der Fall — übelriechend, 
so verschlechtem sie den Klassengenossen die Luft und können event. erstere 
auch infizieren. In allen Fällen von Mittelohrkatarrh wurden die Eltern auf 
die Zuziehung ärztlicher Hilfe dringend hingewiesen, bei stark riechendem Aus- 
fluß wurden die Kinder eine Zeitlang aus der Schule entfernt. Auch Wuche- 
rungen im Nasenrachenraum waren sehr häufig; auch in diesen Fällen erfolgte 
stets Benachrichtigung der Eltern, um dieselben zur Vornahme einer Operation 
zu veranlassen. Die Zahl der besonderen den Eltern zuteil gewordenen Be- 
nachrichtigungen betrug in den einzelnen Jahren 42, 31, 24, 28. 

Seitens der Eltern wird der schulärztlichen Tätigkeit großes Entgegen- 
kommen gezeigt, nicht nur, daß den zuletzt erwähnten Aufforderungen zur Ein- 
leitung einer spezialärztlichen Behandlung ihrer Kinder durchweg prompt ent- 
sprochen wird - einzelne Ausnahmen gibt es natürHch immer -, wenden sich 
die Eltern auch in zahlreichen Fällen an den Schularzt, um ihn in gefiimd- 
heitlicher Hinsicht bezügl. ihrer Kinder zu konsidtieren. Wiederholt kamen auch 
Eltern von den aus der Schule zur Entlassung kommenden Kindern, um wegen 
des zu ergreifenden Lebensberufes der Kinder schulärztlichen Rat einzuholen. 
Unter ärztlicher Kontrolle standen in den einzelnen Jahren 80 — 110 Kinder. 
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— Die Sprechstunden waren stets am besuchtesten während des Wintersemesters, 
die Anzahl der sich meldenden Kinder stieg in jedem Semester mit dem Fort- 
schreiten desselben sichtlich an; die durchschnittliche Zahl der in einer Sprech- 
stunde untersuchten und beratenen Kinder schwankte zwischen 12 — 15. 

Besondere ärztliche Anordnungen erfolgten in einer großen Zahl von 
Fällen: auch hervorzuheben ist, daß nie die geringste Mißhelligkeit zwischen 
Lehrer und Schularzt sich bemerkbar machte, daß vielmehr zwischen beiden 
stets bestes Einvernehmen und Einverständnis herrschte. In jedem Jahre wurde 
eine Reihe Kinder, die dem Schulunterrichte sich angeblich krankheitshalber 
entzogen und teilweise über ihre Krankheit sogar ein ärztliches Attest bei- 
brachten, seitens des Schularztes besucht und auf ihren Gesundheitszustand 
untersucht; in jedem Jahre wurde dadurch bei mehreren erreicht, daß sie so- 
fort den Schulunterricht wieder aufnahmen. Was in dieser Hinsicht alles vor- 
kommt, beweist wohl zur Genüge das eine Faktum, daß ich in dem letzten 
Schu^ahre einen Knaben besuchte, der wegen unschuldigen kleinen Ekzems 
auf der Brust mit ärztlichem Atteste wochenlang die Schule schwänzte und 
sich überall umhertrieb. — Verschiedene hygrienische Mißstände der Baulich- 
keiten sind mehr oder weniger beseitigt worden. 

3. Hannover« Eine Dienstordnung ist nicht vorhanden. 

— Sohul&ntlioher Bericht über awei stftdtiBohe Hilfssohuleiiy den 
Zeitraum Tom 1. April 1902 bis L April 1908 betreffend, erstattet vom 
Schul- und Nervenarzt Dr. Bollhagen. 71 Kinder wurden in Gruppen von je 
6 — 8 untersucht. Die einzelne Untersuchung beanspruchte durchschnittlich etwa 
20 Minuten Zeit. 

Schon die auf einen Jahrgang beschränkten Zahlenreihen geben wertvolle 
Fingerzeige. 

Blutsverwandtschaft der Eltern ließ sich nur in einem Falle feststellen. 

Noch auffallender ist die geringe Zahl der unehelich Geborenen, unter 71 
nur 3. Von den untersuchten Kindern waren 44 Knaben und 27 Mädchen. Ein 
derartiges Überwiegen des männlichen Geschlechtes ist auch von anderen Be- 
obachtern gefunden worden. 

Eine große Bedeutung für die Entwicklung des Schwachsinns haben 
Berckhan und andere der bei der Mutter bestehenden Neigung zu Fehlgeburten 
beigelegt. Das hier gefundene Verhältnis — 29 Aborte bei 16 Müttern — gibt 
zu derartigen Schlüssen keinen Anlaß. Von großer Bedeutung ist die Frage 
der erblichen Belastung. 

Es wird darunter nicht allein das Vorkommen von Geistes- und Nerven- 
krankheiten in der Aszendenz, sondern auch das Auftreten von Trunksucht, 
Verbrechen, weiterhin ton bestimmten körperlichen Krankheiten, namentlich der 
Tuberkulose, verstanden. 

Dieses hereditäre Moment, namentlich in Form der Lungenschwindsucht, 
findet sich bei 19 (26,7 %) der Kinder und zwar ist die Krankheit in 17 Fällen 
bei einem der Eltern vorgekommen. Solche Zahlen findet man auch in der 
Aszendenz geistig gesunder Kinder der Arbeiterbevölkerung. Schlüsse daraus 
zu ziehen auf einen Zusammenhang zwischen Tuberkulose der Erzeuger und 
Schwachsinn der Kinder, wäre nicht erlaubt. 

Vollentwickelte Geisteskrankheiten sind bei drei Kindern in der Aszen- 
denz vorgekommen. Angeborener Schwachsinn, bez. Idiotie kommt in 21 der 
Familien (29,5%) auch sonst vor, so daß neun der Kinder Geschwister haben, 
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welche ehenfalls die Hilfsschulen hesuchen. Epilepsie kommt in einer Anzahl 
von 22 Fällen bei den Angehörigen von 16 Kindern (22,5 %) Tor. ^Qehim- 
entzündung'^ wird viermal^ Gehiml&hmung der Kinder einmal, Stottern eben- 
falls einmal angegeben. 

In 16 Familien (22,5%) finden sich Trinker. Hasenscharte, bez. Wolfs- 
rachen findet sich bei Angehörigen dreier Kinder. 

Nur bei 10 von 71 Kindern (18,9%) findet sich keine erbliche 
Belastung. Diese Zahlen fallen um so mehr ins Gewicht, als Erhebungen 
über das Vorkommen der ätiologisch so fiberaus wichtigen S3rphilis in unseren 
Fällen fast gänzlich im Stich lassen. 

Auf jeden Fall bestätigen die gewonnenen Zahlen die schon längst be- 
kannte Tatsache: die Ursachen des kindlichen Schwachsinns setzen zum Teil 
schon vor der Zeugung des Kindes ein, insofern eine abnorme Beschaffenheit 
der Aszendenz, körperliche oder geistige Krankheit, lasterhafte Veranlagung die 
Entstehung des Schwachsinns beim Kinde begünstigen. Inwieweit Ereignisse 
während der Schwangerschaft in diesem Sinne einwirken, ist noch unklar. 

Der kindliche Schwachsinn ist in der überwiegenden Mehrzahl der mie 
angeboren. Auch unter unseren Fällen treffen wir nur viermal auf gegen- 
teilige Angaben. Ein Kind soll im ersten, ein anderes im zweiten Lebensjahre 
nach „Gehirnentzündung*' eine Änderung des Gesichtsausdruckes und andere 
Zeichen der Verblödung dargeboten haben. Bei einem dritten und vierten Kinde 
soll eine Verletzung — in einem dieser Fälle ein Schädelbruch — dieselbe 
Änderung des Verhaltens herbeigeführt haben. In allen anderen FäUen ist 
trotz der Behauptung mancher Eltern, der Schwachsinn sei erst vom LehreT 
gemerkt worden, die Annahme berechtigt, es handele sich um angeborenen 
Schwachsinn. 

Der größte Teil der Kinder zeigt auch — abgesehen vom Schwachsinn — 
ein abnormes Verhalten. 

Zunächst kommen eine Reihe von Mißbildungen und sogenannten Degene- 
rationszeichen vor. Einmal findet sich (operierte) Hasenscharte, zweimal die 
sogenannte Mongolenfalte am oberen Augenlide. In einem Falle fand sich an- 
geborenes Kolobom. Dreimal waren die Pupillen von ungleicher Größe, einmal 
zeigte sich die Pupille nach der Peripherie verschoben. In 18 Fällen wurden 
angewachsene Ohrläppchen gefunden. Die Zahnstellung war bei ebenfalk 
18 Kindern eine unregelmäßige; in 18 Fällen waren die Zähne gekerbt und 
mit Bissen versehen. Auffallend steiler Gaumen fand sich 11 mal. Einmal 
wurde angeborener Herzfehler mit starker Blausucht festgestellt. 

Eine ganze Reihe der Kinder bot Zeichen nervöser Störungen. Starkes, 
anhaltendes Kopfweh wurde in 12 Fällen angegeben. Abgesehen von vorüber- 
gehenden „Schäuerchen'^ während der Zahnung, bestanden bei acht Kindern 
Jahre hindurch Krampfs, deren epileptische Natur unzweifelhaft erscheint. Nur 
bei zweien dieser Kinder waren solche Anfälle noch während der Schuljahre 
hier und da aufgetreten. Eine „Gehirnentzündung** — in zwei Fällen mit vor- 
übergehender Lähmung — haben fünf Kinder durchgemacht. An tikartigen 
Zuckungen der Gbsichts- und Schultermuskulatur leiden noch heute zwei Kinder, 
ein anderes an Zuckungen des Augapfels (Nystagmus). An Schielen kranken 
vier Kinder. 

Mannigfaltig sind die teilweise von den Kindern Überstandenen, teilweise 
auch jetzt noch bestehenden nicht nervösen Störungen. Von den sogenannten 
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Kinderkranklieiten sei abgeselieti, dagegen erwähnt, daß in 12 Fällen eich 
Spnren überstandener RhachiÜs fanden. Hier intereseiert auch die Angabe, 
daß 13 Kinder erst später als im zweiten Lebensjahre daß Gehen lernten- 
Zeichen vop Skrofulöse waren bei acht Kindern nachweishar. Etwa 14 haben 
einen Mittelohrkatarrh überstanden. Bei dreien besteht hochgradige Schwer- 
hörigkeit. In 16 F&llen besteht VergrOßerang der Mandeln^ namentlich der 
Bachenmandeln. Dieselbe ist hei einer Heihe von Kindern operativ entfernt 
worden. Die von anderer Seite behauptete günstige Wirkung auf den Geistes- 
zustand der Kinder ist meist ansgeblieben, in keinem Falle jedoch eine dauernde 
gewesen — Verdacht auf tuberkulösen Lungenkatarrh besteht in zwei Fällen. 
Das Sprechen wurde meist spät, in 16 Fällen erst im dritten Jahre und 
noch später erlernt. Infolgedessen ist die große Zahl der Stammler nicht auf- 
fällig. Fünf derselben sind fast unverständlich, vier leiden an starkem Lispeln. 
Unter den Kindern findet sich nur ein ausgesprochener Stotterer. Das ent- 
spricht auch der sonst gemachten Beohachtung, daß diese Sprachstörung bei 
geistesschwachen Kindern relativ selten vorkommt. 



Auch im Laufe des Schuljahres bot sich noch häufiger Gelegenheit zu 
ärztlicher Betätigung. 

Bei einem Mädchen der Hilfsschule I wurde als Grund der bestehenden 
Sehschwäche eine Schrumpfung des Sehnerven festgestellt. 

Zwei Kinder — das eine taubstumm, das andere stark schwerhörig — 
wurden auf Grund des ärztlichen Gutachtens zur Aufnahme in eine Taub- 
stummenanstalt empfohlen. 

Fünf Kinder der Hilfsschule I wurden entlassen, weil sie nach überein- 
stimmendem ärztlichen und pädagogischen Urteile stark idiotisch und daher 
eher zum Besuche einer Idiotenanstalt geeignet waren. 



Yon den für die Hilfsschulen angemeldeten 119 Kindern wurden 61 Kinder, 
unter welchen vielleicht vier bis fünf idiotisch sind und sich eher für eine 
Idiotenanstalt eignen, aufgenommen. 

Ganz bestimmt sind unter den zurückgewiesenen 68 Kindern eine große 
Anaahl -^ e;twa 50% — <, welche tateäehlich schwachsinnig sind und sich zur 
Aufnahme in die Hilfsschule trefflich eignen würden. 
. Eine dritte Hilfsschule wäre am Platze! 

4. Nienburg a. d. Weser. Eine Dienstordnung ist nicht vorhanden. — 
Aus dem Jahresbericht des Med.-Rat Dr. Picht für 1902/08 ergibt sich 
folgendes. 

Yon 1894 Kindern wurden 1386 untersucht. 

/gut 169 = 11,6 7o 
Allgemeine Konstitution • mittel 1161 = 84 % 

schlecht 66= 4,8 Vo 
Es litten an: 

Blutarmut ................ 63 =^ 4,6 % 

Skrofulöse 226 =« 16,0 „ 

Geistiger Schwäche 3«s 0,2 „ 

Epilepsie. 2 «0,16,, 

Bauchbrüchen . > , 12 = 0,9 „ 

Transport 305 
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11 



11 
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L&UBen 8=8 0,2 

Krfttz© 1 = 0,08 

Anderen Hautkrankheiten 17 = 1,8 

Erkrankungen der Wirbelsäule 27 »= 2 

der Gliedmaßen 3 »= 0,2 

der Augen 44= 3,2 

Sehfltörungen 82 =» 2,3 

Erkrankungen der Ohren 16=» 14 

Gehörstörungen 41 = 3,0 

Erkrankungen des Mundes und der Nase . . 42 = 3,0 

Sprachstörungen 9 = 0,66 

Summa 639 
Von sonstigen Erkrankungen kamen vor: 

Ohnmächten Imal 

Herzfehler 4 

Kopfschmerz 6 

Darmkatarrh 3 

Lungenkatarrh 6 

Herzklopfen 2 

Magenkrankheiten 

Asthma 

Difformer Brustkasten 

Blasenschwäche 

Zittern der Hände 

Chronische Heiserkeit 

Angeborene Hüftgelenksentzündung 

Nächtliches Aufschreien 

Mumps 



11 



»1 



11 



11 



11 



11 



11 



1» 



11 



11 



11 



11 



»1 



11 



Summa 36 wobei dasselbe 
Eind auch mehrfach vorkommen kann. 

In 193 Fällen = 17% erfolgte Mitteilung an die Eltern, in 67 Fällen 
= 4,8 7o Vorschläge for den Unterricht. 

Unter ärztlicher Kontrolle standen 267 Kinder «» 19 7o <^or untersuchten. 
Die einzelnen Schulen waren in folgender Weise beteiligt: 

Zahl der Krank- 
heiten in 7o 

327 130 40 7j 

364 171 

362 167 

333 118 



Schule am 

1 Leintor 

2 Kirchplatz 

3 Schloßplatz 

4 Nordertor 



Zahl der 
Untersuchten 



Zahl der 
Krankheiten 



»6% 



Das beste Ergebnis zeigt .die Nordertorsohule^ die fast ausschließlich von 
Kindern der Glasmacher und den auf der Hütte beschäftigten Arbeitern besucht 
wird. Der hohe Prozentsatz in der Kirchplatzschule rührt einerseits daher, daß 
sie von Kindern der Altstadt besucht wird, in denen die Wohnungsverhältnisse 
sehr betrübend sind, andererseits daher, daß die Schule den hygienischen An- 
forderungen nicht entspricht. 





Zahl der 




ünterauchten 


KLI 


206 


„ n 


188 


,. m 


187 


. IV 


181 


. V 


183 


« VI 


206 


„ Vll 


242 
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Intereasant ist die Yenchiedenheit der KxankheitBziffem in den einzelnen 
Klassen aller Schulen: 

Zahl der beobach- 
teten Krankheiten In Prozenten 

92 48,0 Vo 

86 62,6 % 

68 87,0 % . 
66 47,0 7o 
74 41,6 7o 

69 36,6 % 
82 36,0 ^1^ 

Die grofie Differenz wird hervorgemfen durch die Augenerkrankungen und 
SehstOrungen, die von 3 in Kl. YII auf 22 in Kl. II ansteigt. Die Zunahme von 
Kl. Vn bis I ist eine fast stetige. 

Ki.yn 3 

VI 4 
V 6 
IV 10 
III 12 
n 22 
I 20 

Auch die Zahl anderer Krankheiten nimmt mit dem Alter der Kinder 
zu. Nur die Skrofulöse nimmt ab. Ihre Zahl sinkt von 63 F&Uen in Kl. VII 
auf 17 in Kl. L 

6. Ognabrftek. 

— Dienstanweiflung f&r den Sohularat an den evangelischen Bürger- 
und VolkBBohnlen in Oanabrüok. § 1. Der Schularzt hat innerhalb des 
ersten Vierteljahres jedes Schu^ahres die neueintretenden Kinder auf ihren 
körperlichen und geistigen Gesundheitszustand zu untersuchen, und zwar im 
allgemeinen jedes einzebie Sönd äußerlich und nur wenn erforderlich sorg- 
fältig und gründlich. 

§ 2. Auf Omnd dieser Untersuchungen hat der Schularzt sein ärztliches 
Gutachten darüber abzugeben, 

a) ob ein Eand vom Schulbesuch- wegen ansteckender oder anderer Krank- 
heit, Unreinlichkeit , Ungeziefer oder dergleichen zeitweilig auszu- 
schliefien ist; 

b) ob ein Kind vom Unterricht in bestimmten Fächern (z. B. Singen, 
Turnen) zeitweiHg auszuschliefien ist; 

c) ob einem Kinde wegen Gesichts- oder Gehörfehler besondere Sitz^ 
platze anzuweisen sind. 

Die gutachtlichen Äußerungen sind dem mit den Stadtechulinsx>ektorats- 
gescUtften beauftragten Herrn' Schulrat Flebbe einzusenden. 

§ 8. Der Schularzt hat auf Grund besonders vorzunehmender Unter- 
suchungen nach Besprechung mit den Lehrern und den Eltern der Kinder am 
Schlüsse des Schu^ahres sich über die der Schule für Schwachbegabte Kinder 
zu überweisenden Kinder gutachtlich zu äußern und das Gutachten dem im 
§ 2 Genannten bis 1. April jeden Jahres einzusenden. 

§ 4. Jede Klasse ist im Jahre einmal nach vorhergehender Rücksprache mit 
dem betreffenden Hauptlehrer während des Unterrichts zu besuchen. Hierbei ist 
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a) jedes Kind &afterUoh zu besicktigen (wenn notwendig gründlich); 

b) das Klassenzimmer selbst einer Untersuchung zu unterziehen, ob Hei^ 
zung, Beleuchtung, Keinlichkeit, Lüftung, Zahl und Stellung der Bfinke 
und dergleichen zu Ausstellungen Veranlassung geben. 

Die gutachtlichen Bmchte sind wiederuni an Herrn Schuliat Flebbe 
einzusenden. 
§ 6. Der Schularzt hat auf besonderen Wunsch des zuständigen Haupt- 
lehrers auch außer der Zeit in einzelnen Fällen Kinder in der Schule zu unter- 
suchen und Kinder in ihren eigenen Wohnungen zu besuchen, letzteres ins- 
besondere zu dem Zweck, um festzustellen, ob eine Schulversäumnis gerechtfertigt 
ist, oder nicht. 

§ 6. Bei allen Untersuchungen in der Schule hat ein Lehrer oder eine 
Lehrerin gegenwärtig zu sein« 

f 7. Bis zum 1. Mai jeden Jahres ist dem evangeÜsehen Magistrat über 
das abgelaufene Schuljahr Bericht zu erstatten. 
Der Bericht hat zu enthalten: 
1) eine tabellarische ziffernmäßige Zusammenstellung der Ergebnisse bei 

den Untersuchungen der Neuaufgenommenen; 
2} eine tabellarische ziffernmäßige Zusammenstellung der Ergebnisse der 

(jährlichen) Untersuchungen der Kinder jeder einzelnen Klasse; 
8) Angaben über die Fälle ^ in denen auf besonderen Wunsch Unter- 
suchungen Yon Kindern stattgefunden haben (f 4); 
4) Angaben über wicktigere Krankheitsfälle und sonstige Vorkommnisse, 
insbesondere über solche, wo Verhandlungen mit den Eltern der Kinder 
notwendig geworden sind; 
6) Wünsche und Bemerkungen wegen der Schulen und Sohnleinrichtungen. 

Ein Muster für die tabellarische Übersicht wird beigefügt. 
§ 8» Der Schularzt erh&lt aus der Kasse der evangelischen Bürger- und 
Volksschule ein feststehendes Honorar von 600 JL 

Die Anstellung erfolgt gegen jedeneit zulässige und jedem Teile zustehende 
vierte^ährliche Kündigung. 

§ 9. Der evangelische Magistrat behäljt sich die Abänderung und Er- 
weiterung dieser Dienstanweisimg vor. 
Osnabrück, den 23. Januar 1908. 

Der evangelische Magistrat der Stadt Osnabrück. 

Bißmüller. 
^ SohulArstUoher Bericht des Dr. Tiemaan über das Sohuljahr 
von Oatem 1008 bia Oatem 1904. Im allgemeinen war der Gesundheits- 
zustand der Schulkinder in den Bürger- und Volksschulen Osnabrücks im letzten 
Jahre ein recht günstiger. Von akuten Infektionskrankheiten kamen Scharlach- 
und Diphtherieerkrankungen nur vereinzelt vor, während die Masemerkrankungen 
im I. Quartal des Schuljahres in: ausgedehntem Maße unter den Kindem faanBchien 
und zeitweise die Beihen der Schüler in den imteren Klassen stark lichteten; 
doch traten die Masern verhältnismäßig harmlos auf, ernstere Komplikationen 
und langdauemde Nacherkrankungen waren selten. Ebenso waren die akuten 
Mandelentzündungen,' die entzündlichen Schwellungen der OhrspeicheldrüM 
(Mumps) und die Erkrankungen an Keuchhusten zumal unter den kleinen 
Schülern ziemlich häufig. Von anderen Erkrankungen, die auf den Schulbesuch 
nachteilig einwirkten, sind die stets wiederkehrenden, zum Teil von der JahrM" 
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zeit abhängigen Erkältungen, die Katarrhe der Luftröhre |und der Bronchien 
und besonders die Magen- und Darxnkatairhe in der Spätsommerzeit und im 
Herbst zu nennen, auch gegen Krätzefälle und namentlich gegen parasitäre 
und pedikulöse (durch Ungeziefer und Unreinlichkeit) verursachte Erkrankungen 
mußte mehzfach von selten des Schularztes eingeschritten, für Entfernung der 
Kinder aus der Schule und gründliehe Säuberung der behafteten Kinder gesorgt 
werden. Den dringlichen Weisungen des Arztes kamen die Eitern in der Regel 
gewissenhaft nach. 

Bei weitem das größte Feld nahmen, wie bereits in den früheren Berichten 
ausgeführt wurde, unter den Kindern der Volksschule die skrofulösen Erkrankungen 
in ihren mannigfaltigen und wechselvollen Erscheinungen ein, als Augen-, Nasen- 
und Ohrenleiden, als Knochen- und Gelenkerlorankungen, ab Hautekzeme, als 
Eiterungen, Drüsenschwellungen und Wucherungen im Nasenrachenraum und 
allgemeine Schwächezustände. Daneben sind die besonderen Wachstumsstörungen 
und rhachitischen Erkrankungen (engl. Krankheit) zu nennen. Solchen Kindern 
mußte in der Schule und im Unterricht häufig eine besondere Berücksichtigung 
nach Anweisung des Arztes zu teil werden. Aber auch hier muß anerkannt 
werden, daß die meisten Eltern gern und dankbar die Batschläge und Vor- 
stellungen des Arztes oder auch der Lehrer annahmen und durch Pflege 
und reichliche kräftige Ernährung den Zustand der Eonder zu bessern suchten, 
auch vor kleinen operativen Eingriffen (Entfernung von Wucherungen u. dgl.) 
die in manchen Fällen rasche Heüung der Beschwerden brachten, bei ihren 
Kindern nicht mehr zurückscheuten. Einer größeren Anzahl Kinder ist auch 
im verflossenen Jahre wieder die Wohltat einer Soolbadekur in Bothenfelde zu- 
gute gekommen. Unter den Kindern der Bürgerschule begegnet man den ge- 
nannten skrofulösen und rhachitischen Erkrankungen wegen der besseren hygie- 
nischen und häuslichen Verhältnisse weit seltener. 

Die Zahl der an Schulmyopie erkrankten Kinder ist sehr gering. Diesen 
wie allen an Kurzsichtigkeit oder sonstigen Sehstörungen leidenden Kindern 
wurde durch Auswahl besonderer Plätze usw. möglichste Erleichterung für 
den Unterricht verschafft. Desgleichen wurde auf die mit Gehörfehlem Be- 
hafteten entsprechende Rücksicht genommen. 

Wegen plötzlicher Erkrankung von Schulkindern, bei Verletzungen und 
Unfällen auf den Schulhöfen und in Turnhallen wurde die Hilfe des Schul- 
arztes mehrfach in Anspruch genommen. 

Die Beteiligung am Turnunterricht ist eine regere und allgemeinere ge- 
worden; die zahlreichen Dispensationen haben aufgehört. Die Dispensierungen 
beschränken sich nur noch auf Fälle von wirklichen körperlichen Fehlem und 
Gebrechen (der Mehrzahl nach Bruchleiden), welche die Teilnahme an den 
Turnübungen verbieten. Die dispensierten Eonder werden jedes halbe Jahr 
einer KontroUuntersuchung unterzogen. 

Die sämtlichen neueingetreteiien Kinder der Volks- und Bürgerschulen wur^ 
den im L Quartal des Schuljahres einzeln vom Schularzt auf ihren Qesundheits- 
zustand untersucht, die Schwächlichen und Kränklichen namentlich ausgewählt 
und einer besonderen Rücksichtnahme beim Unterricht empfohlen. Auch mehzfache 
Dispensationen von einzelnen Untezrichtsgegenständen müßten aus Gesundheits- 
rücksichten vorgenommen werden. Ein Kind mußte wegen körperlicher und 
geistiger Schwäche vorläufig noch auf ein Jahr vom Schulbesuch zurückgestellt 
werden. 
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Der Hilfsschule für Schwachbegabte Kinder worden Ostern 1903 20 Kinder, 
sämtlich ans den Klassen YII nnd VI, die im Normalnnterricht völlig zurück- 
geblieben waren und nur einen Hemmschuh för den anderen Schüler bildeten, 
nach sorgfältiger ärztlicher Untersuchung und Rücksprache mit den Eltern 
überwiesen. Die von den Eltern hin und wieder geltend gemachten Bedenken 
und Schwierigkeiten konnten leicht beseitigt werden. Die Hilfsschule erweist 
sich immer mehr als eine außerordentlich wohltätige Einrichtung. Übrigens 
ist zu bemerken, daß über diese der Hilfsschule überwiesenen Kinder auf Grand 
der ärztlichen Untersuchung ein besonderes Verzeichnis geführt wird mit kurzer 
genauer Angabe des körperlichen und geistigen Zustandes des betr. Kindes 
unter Berücksichtigung auch der ananmestischen Verhältnisse. 

Zu der gemeinsamen Sitzung der Schulkommission am 8. März 1904 wurde 
der Schularzt zugezogen und damit einem mehrfach geäußerten Wunsche des- 
selben entsprochen. Eine Reihe wichtiger die Schulhygiene berührender Fragen 
über Badeeinrichtungen, Reinigung und Lüftung der Turnhallen, über manche 
bei der Heizung aufgetretene Mängel usw. sowie die Abortsverhältnisse und 
die Schulhöfe imd die Wasserabflüsse auf denselben betreffend, kamen- zur 
Besprechung und wurden die Vorschläge des Schularztes entgegengenommen 

und in Erwägung gezogen. 

(Fortsetzung folgt.) 



IX. Bücherbesprechnngen. 



Banmgarteii) Alfred, Dr. med. u. prakt. Arzt: Die Neuraathenie. Wesen, 

Heilung, Vorbeugung. Für Ärzte und Nichtärzte nach eigenen Erfahrungen 
bearbeitet. Verlagsanstalt W. Bischofer, 1903. Preis brosch. Mk. 4. 

Im Vorwort wird mitgeteilt, daß das Buch für den Arzt, aber auch für 
Nichtärzte geschrieben wurde; denn Leute wie Priester, Pädagogen, Philosophen, 
Nationalökonomen und Leute in fahrenden Stellungen sollen und müssen auf- 
geklärt werden über das Wesen und die Bedeutung der Neurasthenie. Diese 
Bemerkungen des Verfassers, der Badearzt in Wörishofen ist, sind bestimmend 
für den Charakter und die Tendenz des Buches. 

Auf S. 3 bis 9 wird in gefälliger Form auseinandergesetzt, was „nervös^ 
heißt und was „nervös^^ ist. Dann folgt ein hübsch und leicht faßlich ge- 
schriebener Abschnitt Über das Wesen der „Nervenkraft^^ 

Die Zusammensetzimg der Funktion der Neuronen aus Einzelenergien^ wie 
sie der Verfasser in diesem Abschnitte kennzeichnet, bezeugt zur Genüge, daß 
das unglückliche Wort „Nervenkrafb^^ entbehrt und durch eine passende Aus- 
drucksweise ersetzt werden kann. Es wird doch endlich einmal Zeit, daß auch 
der gebildete Laie über den Begriff „Kraffc*' aufgeklärt wird und ihn nur dort 
gebraucht, wo er hingehört. Es widerstrebt unseren heutigen physikalisch- 
mechanischen Anschauungen, wenn von „Nerven-, Seh- und Hörkrafb^^ oder gar 
von — „Krafkbrühe^^ geredet wird. Es folgen allgemeine Bemerkungen Über Be- 
griff und Einteilung der Neurasthenie. Dann wird die akute Form und die 
chronische Form in ihrer Beziehung zu psychischen und physischen Vorgängen 
unter Hinzuziehung etlicher Krankenberichte abgehandelt. Was die Ursache 
der Neurasthenie betrifft, so ist der Verfasser der Ansicht, daß diese sich ohne 
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vorhergegangene Krankheit als selbständiger Zustand entwickeln kann, daß sie 
aber meistens von irgend einer Erkrankung ausgeht. In dem Abschnitt über 
die Ätiologie bekommt auch die Schule ihren Hieb und zwar mit vollem Recht. 

Da ist die Rede von dem künstlichen Übertreiben der Individualitat. Die 
Schule sieht geistige Ausbildung als Hauptaufgabe an. Verstandesübung herrscht 
vor in einem Alter, wo einfaches Aufnehmen von Tatsachen das Naturgemäße 
wäre. Das überreizt die kindlichen Nerven und zeitigt welke, frühreife, krit- 
telnde, unerquickliche Gestalten unter der heranwachsenden Jugend, von denen 
sich manche noch im jugendlichen Alter als Neurastheniker beim Arzte melden 
müssen. Sehr erfreulich ist es, daß auch der Verfasser zu denjenigen gehört, die 
geistige Tätigkeit nach gymnastischen Übungen energisch zurückweisen (S. 124). 

Es folgt ein Abschnitt über typische Fälle von Neurasthenie, die der Ver- 
fasser selbst ärztlich behandelt hat. 

Den umfangreichsten Abschnitt des Buches bildet die Heilung der Neur- 
asthenie, als physikalische Heilfaktoren werden Wasser, Luft, Sonne und Klima, 
Bewegung und Ruhe hingestellt. Bei der medikamentösen Behandlung stehen 
allerhand Kräuter — insbesondere Baldrian — , aber nicht die Brompräparate 
obenan! Der spezielle Teil der Neurasthenieheilung verbreitet sich eingehend 
über die einzelnen in Mitleidenschaft) geratenen Organe und Funktionen. Den 
Schluß des Buches bildet die Prophylaxe. Das Kapitel dieses Abschnittes, 
welches „Erziehung und Neurasthenie'^ überschrieben ist, enthält ein Stück 
Unterrichtshygiene mit einigen recht zutrefi'enden Bemerkungen über moderne 
Schulqualen. — über die Empfehlung des Radfahrens als Heilmittel für Neur- 
astheniker dürften denn doch die Ansichten auseinandergehen. Ob der Ver- 
fasser selbst schon das Segelboot bei einer schneidigen Brise und halben Welle 
gelenkt hat, müssen wir dahingestellt sein lassen, dem Neurastheniker aber 
möchten wir dies nicht empfehlen. 

In dem Buche steht, wenn auch nicht viel Neues, so doch manches Be- 
herzigenswerte für Schulärzte und Pädagogen, und jeder gebildete Laie kann 
daraus zweifelsohne lernen — auch wie man in Wörishofen gesund werden kann. 



Burgerstein^ Leo: Zur häusliohen Ghesundheitspflege der Sohuljugend. 

Bemerkungen für die Eltern und die Pfleger von Kostzöglingen. Wien, 

K. K. Schulbücherverlag 1904. 
Auf 14 Seiten gribt der Verfasser kurze, zutreffende, von Eltern und Lehrern 
zu beherzigende Anweisungen über das Aufstehen nach der Nachtruhe, das 
Frühstück, die Reinigung der Mundhöhle und des Körpers, die Rast bei gei- 
stiger Arbeit. Er warnt vor dem Genuß alkoholischer Getränke und des Tabakes, 
fordert die Schaffung eines Wassertrinkbechers für jedes Kind in der Schule, 
weist auf Schlafzeit und Schlafbedürfnis hin, macht Vorschläge für die Ein- 
teilung der Freizeit und dringt auf Sonntagsruhe. Des weiteren bespricht er 
die Lichtverhältnisse und Körperhaltung beim Arbeiten, die Kleidung, Wohn- 
und Schlafräume, das Spuckverbot, die Nasenatmung, die Zahnhygiene und den 
Schutz vor ansteckenden Krankheiten. 

In ähnlicher Fassung hat derselbe Verfasser in dem gleichen Verlage er- 
schienene Gesundheitsregeln für Schüler und Schülerinnen von Volksschulen, 
Bürgerschulen, Gymnasien und Realschulen und die Zöglinge der Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanstalten ausgearbeitet. Eine möglischste Verbreitung der 
beiden kleinen Schriften sei angelegentlichst empfohlen. 
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Cohn, Herrn«, Dr. med. et phil., Professor, und Bftbencamp, Bob«, Dr. phil., 
Direktor: Wie sollen Bücher und Zeitungen gedruokt werden 1 
Braunschweig, Yieweg&Sohn, 1908. Mit Abbildungen im Text und 10 Druck- 
probentafeln. S\ 112 S. Preis Mk. 2, geb. Mk. 2,80. 

Das Buch wurde für Hygieniker und Ärzte, aber auch für PSdagogen, Redak- 
teure, Schriftsteller, Verleger und Drucker geschrieben. Der Stoff, der in über- 
sichtlicher, auch dem Laien leicht verständlicher Weise abgehandelt wird, verteilt 
sich auf 17 Kapitel, von denen das 16. „Papier und Schwärze vom technischen 
Standpunkte*^ (S. 78 — 97) von Rübencamp, alle übrigen von Cohn verfaßt wurden. 

Das erste Kapitel handelt von der Verbreitung der Kurzsichtigkeit. Es 
enthält eine Kurventafel der myopischen Schüler in 24 deutschen Gynmasien 
und Realschulen. In den bei weitem meisten Fällen nimmt die Myopie von 
Sexta bis Prima zu. In einigen Anstalten erreicht sie in Sekunda ihr Maximum. 
Das zweite Kapitel beklagt die Abnahme der Sehschärfe der Jugend. Im dritten 
Kapitel weist Cohn die von anderen mehrfach behauptete Bedeutungslosigkeit 
der Myopie zurück und macht besonders auf die Gefahren aufmerksam, die 
daraus fär die Wehrhaftigkeit der Nation entspringen. Recht interessant sind 
die historischen Angaben über Bücherdruck im 4. Kapitel. Dann folgen Kapitel 
über Größe und Dicke der Buchstaben, Durchschuß und Zeilenabstand, Approche 
und Zeilenlänge und die Form der Buchstaben. Zur Messung der Buchstaben- 
große legt Cohn das „n*' zugrunde, für welches er 1,5 mm Höhe als zulässige 
Grenze beansprucht, für die Dicke der „n"-Striche soll 0,25 mm das Mini- 
mum bilden. Der Durchschuß oder Zeilenabstand soll 2,5 bis 3 mm, die 
Approche zwischen den einzelnen Buchstaben 1 mm, zwischen zwei aufein- 
anderfolgenden Worten 3 mm und die Zeilenlänge bis 100 mm betragen. Für 
die Buchstabenform gilt die Regel: Je einfacher und je weniger verschnörkelt 
die Buchstaben sind, desto besser. Aus diesem Grunde ist auch die Antiqua 
der Fraktur vorzuziehen, worüber in Kapitel 10 berichtet wird. 

In Kapitel 11 ersetzt Cohn die Schubertsche Druckdichtigkeit (14,4 Buch- 
staben auf 1 Quadratzentimeter) durch den „Zeilenzähler'\ ein Kartonblättchen 
mit 1 Quadratzentimeter großer Öffnung, in welcher nicht mehr als zwei Zeilen 
erscheinen sollen. Im 12. Kapitel wird eine Anzahl Bücher und Zeitungen ge- 
nannt, welchen in bezug des Druckes das Prädikat gut, teilweise schlecht und 
schlecht beigelegt werden muß. Das Papier soll nach Cohn reiuweiß, gleich- 
mäßig dick, höchstens 0,075 mm dünn, ohne Schattierung und ohne Glanz, der 
Druck tief schwarz sein. 

Im 15. Kapitel beschäftigt sich Cohn mit den Verfahren des Umdruckes 
oder anastatischen Druckes und kommt zu dem Schlüsse, daß Anastasien bei 
guter technischer Ausführung für Schulbücher zulässig sind. Das umfangreiche 
Kapitel 16 von Rübencamp beschäftigt sich eingehend mit der Druckereitechnik, 
der Schluß des Buches (17. Kap.) bringt Regierungsverordnungen über den Druck 
von Büchern. Ein umfassendes Literaturverzeichnis und zehn Druckprobentafeln 
erhöhen den Wert der interessanten und lehrreichen Schrift. 

Feltgen, Ernst, Dr. med.: Populäre Beiträge sur allgemeinen Qeaund- 

heitspflege. Luxemburg, L. Schamburger, 1904. 

Das 247 Seiten umfassende Buch ist eine Zusammenfassung von Artikeln, 

welche in zwangloser Aufeinanderfolge in der „Luxemburger Zeitung^* erschienen 

sind. Nach einem kurzen Kapitel über „Schuleintritt", in welchem eine strenge 
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goBeizliche Regelung der Zurdoketellung mangelhaft entwickelter Kinder ge- 
fordert wird, und einer wannen Empfehlung von Eörperübungen folgt eine Reihe 
in gefälliger und leicht faßlicher Form geschriebener Aufsätze anatomisch- 
physiologischen, pathologischen und hygienischen Inhalts, unter denen der über 
das Nervensystem besonders Beachtung verdient. Den Ansichten des Verfassers 
über das Beibehalten des Nachmittagsunterrichts, worüber er sich leider nur unter 
sehr einseitiger Berücksichtigung der Meinungen und Gründe in dem Abschnitt : 
„Die Überbürdung der Schuljugend mit geistiger Arbeit" äußert, können wir 
nicht beipflichten. Was sonst in diesem Kapitel steht, ist für Pädagogen, Ärzte 
und Eltern beherzigenswert. — Zooparasitäre und phytoparasitäre Erkrankungen 
und gewisse bakteritische Infektionen einfach in dem gemeinsamen Topf 
„Zoonosen" zusammenzubringen, ist nach unserer heutigen Systematik denn 
doch nicht zulässig. Das Kapitel Tuberkulose hätte vor der Zusammenstellung 
des Buches nochmals gründlich revidiert werden sollen. Im übrigen ist die 
Lektüre des Buches zu empfehlen. 

Ootschlieh, F., Belchenbaeh, Wolpert, H«: Die TagesHohtmesBung in 
Schulen. Mit 2 Abbdg. im Text. Jena, Fischer, 1904. Preis Mk. 1,60. 

Diese Untersuchung behufs Feststellung der Brauchbarkeit der Wingen- 
schen photochemischen Methode für Tageslichtmessungen in Schulen ist auf 
Ersuchen des preußischen Kultusministeriums ausgeführt worden. 

Die Wingensche Methode beruht bekanntlich darauf, die Belichtung eines 
Platzes aus der Bräunung eines lichtempfindlichen Papiers (Aristo- und Rhodamin- 
papier) zu bestimmen. Zu diesem Zwecke wird das betreffende Papier während 
einer bestimmten Dauer und gleichzeitig auf den Klassenplätzen der Schüler expo- 
niert und nach dem Entwickeln und Fixieren mit einem Normaltonpapier (50 bezw. 
10 Meterkerzenpapier) verglichen. Plätze, auf denen das Probepapier blasser 
geblieben ist als das Normalpapier, werden als mangelhaft bezw. ungenügend 
beleuchtet angesehen. 

Gotschlich hat mit dieser Methode in Breslauer Schulen Versuche an- 
gestellt und zum Vergleich andere Messungsmethoden herangezogen. 

Reichenbach hat im Hörsaal des Göttinger hygienischen Instituts Be- 
obachtungen ausgeführt. Beide sind zu dem Resultate gekommen, daß die 
Methode für praktische und wissenschaftliche Untersuchungen unzuverlässig, 
und daß ihre Anwendung nicht zu empfehlen ist. Auch Wolpert in Berlin 
ist dieser Ansicht beigetreten. Wolpert hat außerdem noch einen Apparat 
zur Helligkeitsprüfang von Wingen und einen solchen von Pfeiffer auf ihre 
Brauchbarkeit geprüft. Für praktische Helligkeitsmessungen kann der Wingensche 
Apparat, in vielen Fällen auch der Pfeiffersche Apparat mit Nutzen verwendet 
werden. Referent hält nach eigenen Untersuchungen den Wingenschen Apparat 
in der Krüßschen Ausführung in der schulärztlichen Praxis für brauchbar. 



Jessen^ E., Dr. med., Privatdozent : Zahntafel. Gesunde und kranke Zähne. 
L. Beust, Straßburg, Eis. 1904. 
Lehrreiche, zum Teil farbige Abbildungen mit kurzen Erklärungen veran- 
schaidichen das Milch- und Dauergebiß, die Anatomie und die verschiedenartigen 
Erkrankungen der Zähne, die erforderliche Entfernung und Plombierung der- 
selben. Die Bedeutung einer gesunden Mundhöhle für den Organismus wird in 
dem mit großen Lettern gedruckten Satz: „Kranke Zähne — Kranker Mund — 
Kranker Magen — Kranker Körper — eine ständige Gefahr für die eigene Ge- 

18* 
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sundheit und die der Mitmenschen*^ gebührend hervorgehoben. Das am Ende 
der Tafel stehende Motto: „Die Einführung der Zahnhygiene in die Schule ist 
das Fundament, auf dem die Gesundheit des Volkes sich aufbaut*\ sollte Ver- 
anlassung geben, Jessens Zahntafel in jedem Schulzimmer einen würdigen Wand- 
platz einzuräumen. 

Patzak; Jnl.^T«: Schule und Schülerkraft. Statistische Versuche über die 
Arbeitsleistung an höheren Lehranstalten, mit 116 graphischen Farbendrack- 
tafeln. Wien u. Leipzig, A. Pichlers Witwe & Sohn. Geh. 10 Mk. Geb. 11 Mk. 
Diesen neuesten Beitrag zur Überbürdungsfrage hat Patzak, der Schul - 
kuratoriumsmitglied in Prag ist, dem internationalen Kongreß für Schulhygiene 
in Nürnberg als Gruß dargeboten. Die Arbeit erweckt von vornherein deswegen 
besonderes Interesse, weil es diesmal kein Arzt oder praktischer Schulmann ist, 
der sich mit der Frage beschäftigt. Der Weg, den Patzak eingeschlagen hat, 
ist der einer Berichterstattung durch die Schüler. Damit ist die Behandlung der 
Frage in ein neues Stadium getreten, und es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
sich auf diese Weise manche wertvolle Anhaltspunkte gewinnen lassen, wenn es 
wirklich gelingt, stets wahrheitsgetreue Angaben zu erhalten. Vorausgesetzt, 
daß dies in der vorliegenden Statistik zutrifft, so ist der Nachweis der Über- 
bürdung durch die vorliegende Statistik recht evident erbracht worden. Hoffent- 
lich werden bald ähnliche Erhebungen in die Wege geleitet, schon deswegen, 
um festzustellen, ob man die Methode als einwandfrei gelten lassen kann. 
Das unglückliche Wort Schüler,, kraft** sollte vermieden werden. 



Keißig) C, Dr. med.: Ärztliches Hausbuch für Q^aunde und Kranke. 

992 S. mit 430 Textabbildungen und 27 farbigen Tafeln. Preis geb. Mk. 15. 

Leipzig, F. C. W. Vogel, 1904. 
Zur Entstehung dieses Hausbuches haben 34 zum Teil namhafte Ärzte als 
Mitarbeiter beigetragen. Von den zahlreichen neueren populären „Medizin- 
büchem^' ähnlicher Art ist es eines der wenigen, dem man einen bleibenden 
literarischen und praktischen Wert zuerkennen muß. 

Das Buch besteht aus einem allgemeinen und einem speziellen Teil. Der 
erstere behandelt den Bau und die Verrichtungen des menschlichen Körpers 
und enthält eine allgemeine Erankheitslehre; der letztere gibt in alphabetischer 
Anordnung das für den Laien Wissenswerte über das Wesen der verschiedenen 
Krankheiten, über Behandlungsmethoden, Krankenpflege, Ernährungstherapie, 
erste Hilfe bei Unglücksfällen, und über den Zusammenhang zwischen Erkrankung 
und Berufsleben. Das Buch kann Eltern und Lehrern in vielen Fällen als guter 
Ratgeber empfohlen werden. Auf S. 700 und S. 790 wird die Schülerüberbürdimg 
erwähnt. Es heißt dort: „Von einer Überbürdung der Schulkinder kann man 
jetzt kaum noch sprechen usw." In einer Zeit, wo jeder Hygieniker und Päda- 
goge für Entlastung eintritt, ist eine solche Äußerung denn doch etwas stark 
und zeugt davon, daß der Autor des Artikels die einschlägige Literatur nicht 
kennt, bezw. keine eigene Erfahrung in der Angelegenheit besitzt. Sehr merk- 
würdig ist auch die Ansicht, daß das Tabakrauchen S. 848 fast als unschädlich 
zu bezeichnen ist und „zweifellos einen günstigen Einfluß auf die geistige 'DUiig- 
keit ausüben soll^^ Ein sehr gutes Register erleichtert den Gebrauch des Buches. 



Salomon^ San. -Rat Dr. Max: Die Tuberkulose als Volkskrankheit und 
ihre Bekämpfung durch Verhütungsmaßnahmen. Ein Mahnruf an 
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das deutsche Volk. Von der Berliner .^Hufelandischen Gesellscliaft" preis- 

geki^nte Schrift. Berlin, S. Karger, 1904. 
Verfasser bringt zunächst eine statistische Übersicht über die Verhütung 
der Tuberkulose in den verschiedenen Ländern, wobei er insbesondere auf die 
Kontroversen eingeht, welche hinsichtlich des Einflusses der Höhenlage auf die 
Frequenz der Tuberkulose bestehen. Der zweite Abschnitt ist der Bekämp^ng 
der Tuberkulose als Volkskrankheit gewidmet, wobei auf die Eingangspforten 
für die Tuberkelbazillen hingewiesen wird. Im dritten Abschnitt wird die Ver- 
hütung der Tuberkulose besprochen. Als Verhütungsmaßnahmen kommen in 
Betracht a) allgemeine behördliche, b) individuelle, c) solche in bezug auf Dis- 
ponierte. Unter den ersteren gedenkt Verfasser namentlich der Staubbeseitigung 
und der sanitären Vorschriften für Krankenhäuser, Gefängnisse, Fabriken, 
Schulen und Wohnungen. Mit Recht betont er, daß schwindsüchtige Lehrer 
eine permanente Gefahr für die Zöglinge bilden. Des weiteren erörtert der Ver- 
fasser die Maßnahmen für das Wochen- und Krankenpflegerpersonal, für Per- 
sonen, die mit der Herstellung und dem Verkauf von Lebens- und Genußmitteln 
beschäftigt sind, und verbreitet sich dann eingehender über die Ansteckungs- 
gefahr durch tierische Nahrungsmittel. Bei dieser Gelegenheit stellt der Ver- 
fasser vergleichende Betrachtungen über Menschen- und Rindertuberkulose an 
und verhält sich in betreff der v. Beringschen Annahme, nach welcher die 
menschliche Lungenschwindsucht fast ausschließlich in früher Kindheit durch 
den Genuß bazillenhaltiger Milch tuberkulöser Rinder akquiriert wird, durch- 
aus ablehnend. Von den individuellen prophylaktischen Maßnahmen gegen die 
Tuberkulose betont der Verfasser in erster Linie die Warnung vor Eheschließung 
Tuberkulöser mit Rücksicht auf die Person der Kranken, der Nachkommen 
und die Zukunft der Familie. Des weiteren dringt er darauf, Kinder tuberku- 
löser Eltern aus deren Umgebung zu entfernen, wendet sich gegen den Mundkuß, 
bespricht die Reinhaltung der Wohnungen und erklärt dem regelmäßigen Genuß 
alkoholischer Getränke gründlich den Krieg. Den Schluß der Schrift bildet 
eine eingehende Besprechung prophylaktischer Maßnahmen gegen Disponierte, 
wobei hygienische Lebensweise der Jugend, richtige Berufswahl und der Aufent- 
halt Disponierter in Seehospizen usw. gebührend gewürdigt werden. — Die 
Lektüre der Schrift, die in keiner Volks- und Schulbibliothek fehlen sollte, ist 
angelegentlichst zu empfehlen. 



Sckmidt, F. k.y Dr. med. : Einwirkungen und Erfolge der Leibesübungen 
bei der Sohuljugend. — Übersicht der für die verschiedenen Altersstufen 
zweckmäßigsten Leibesübungen. Druck von W. Büxenstein, Berlin. 
Der um die Hygiene der Körperübungen bekannte und verdiente Arzt und 
Schulhygieniker gibt in der ersten Tafel in kurzen, teils schwarz, teils rot ge- 
druckten Sätzen eine übersichtliche Darstellung der Einwirkung der verschiedenen 
Leibesübungen auf die einzelnen Körperorgane und in den drei Rubriken: 
Dauernder körperlicher Gewinn — Moralischer Gewinn — Ästhetischer Gewinn, 
den Erfolg solcher Übungen. — Die zweite Tafel enthält in graphischer Dar- 
stellung diejenigen Übungsarten, welche für das 6. bis 20. Lebensjahr die zweck- 
mäßigsten sind. Das Studium der beiden Tafeln sei jedem Tumwart angelegent- 
lichst empfohlen. Die Schulbehörden mögen Sorge tragen, daß die Tafeln ii^ 
jeder Halle und auf jedem Turplatz angebracht werden. 
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Stratz^ Dr. C. !!• : Der Körper des Kindes, Füi Eltern, Erzieher, Ärzte und 
Künstler. Mit 187 in den Text gedruckten Abb. n. 2 Taf. Stuttgart, Enke 1903. 
Die WissenBchaft hat nicht mehr nötig, sich in den eindmckweckenden 
Mantel der schwerverständlichen und fremdwörterreichen Geheimsprache rö- 
mischer Auguren zu hüllen und darunter auch das zu verbergen, was sie nicht 
weiß Sie ist groß und stark geworden und darf sich frei dem Volke zeigen. Mit 
diesem Satz rechtfertigt der Verfasser sein Unternehmen, eine Schrift über den 
Körper des Kindes darzubieten, welche auch dem Laien zugänglich ist. Und 
dieses Unternehmen ist ihm vollkommen geglückt. Verfasser schildert zunächst 
die embryonale Entwicklung des Menschen unter Berücksichtigung neuerer, 
zum Teil eigener Forschungen. Es folgen dann Mitteilungen über die Einflüsse 
der Geburt, über Dimensionen der Neugeborenen, über den Liebreiz der Kinder, 
das Kind in der Kunst und in der Wissenschaft, Körperproportionen, Wachs- 
tumskurven und Wachstumsstufen. Dann werden die hemmenden Einflüsse be- 
sprochen, Bihachitis, Skrofulöse und Skoliosis, Fettleibigkeit, Magerkeit und 
Frühreife der Gesichtszüge. Ein anderes Kapitel ist der normalen Entwicklung 
des Kindes im allgemeinen gewidmet. Das Kapitel : „Säuglingsalter und die erste 
FüUe*^ bespricht in eingehender Weise die Gewichtszunahme, das Skelett, Gesund- 
heit und Krankheit und die Körperproportionen. Die erste Streckung bildet den 
Abschluß des ersten und den Übergang zum zweiten Kindesalter. Dann folgen 
Schilderungen der zweiten Fülle und zweiten Streckung mit der Kennzeichnung 
sekundärer Geschlechtsmerkmale, der Proportionen und des Gesichtsausdruckes. 
Das nächste Kapitel ist der Reife gewidmet. Der Schluß des Buches beschäftigt 
sich mit der Kinderwelt fremder Rassen. — Die prachtvolle Ausstattung des Buches 
und das Talent des ärztlichen Autors für gemeinverständliche Behandlung des 
(regenstandes werden dem Werke neben den übrigen bedeutenden und ähnlichen 
Schriften des weitgereisten bekannten Verfassers einen würdigen Platz erobern. 
Allen, die sich für den jugendlichen Organismus interessieren und die ge- 
willt sind, ihn vor Schädlichkeiten zu bewahren, kann das Buch auf das wärmste 
empfohlen werden. 

Wehmer, B., Dr., Reg.- und Geh. Med.-Rat: EnEyklopädisohes Handbuch der 
Sohulhyg^.ene. Verlag: Wwe. Pichler & Sohn. Leipzig u. Wien, 1903/04. 

Eb entspricht durchaus einem Bedürfnisse der Zeit, das umfangreiche Ge- 
biet der Schulhygiene, die immer mehr zu einer selbständigen Wissenschaft 
wird, enzyklopädisch zu bearbeiten. Auf diese Weise läßt sich eine erschöpfende 
Behandlung jeder einzelnen Frage erreichen. Ein solcher Versuch liegt in dem 
Wehmerschen Handbuch vor. Er ist zum Teil recht günstig ausgefallen. 

In dem sehr umfangreichen Artikel „Schulgebäude^^ ist manches enthalten, 
worüber man vielleicht einen Artikel unter besonderem Stichwort erwartet, bei- 
spielsweise Subsellien, Ventilation, Heizung usw. Es ist dann bei dem be- 
treffenden Stichwort auf den zugehörigen Artikel hingewiesen worden. Dies 
Verfahren erscheint uns ganz praktisch. 

Ganz besonders interessant und lehrreich sind die Artikel über das Schul- 
wesen in den verschiedenen Kulturstaaten — ein Stück internationale Schulhygiene. 
Die Literaturangaben sind im allgemeinen recht erschöpfende. Die Ausstattung 
des Werkes ist zufriedenstellend, wenn auch einzelne, insbesondere anatomische 
Abbildungen hier und da zu wünschen übrig lassen. Das Buch kann allen Päda- 
gogen und Schulärzten sowie jedem Medizinalbeamten und jeder Schulbehörde 
warm empfohlen werden. 

Berichtigung: S. 219 ZI. 1 erstes Wort lies: incoluuiitas. 



IN MEMORIAM. 

EDUARD VON LADE 

entstammte einem alten bürgerlichen GeBclileehte des 
Rheiiigaus. Der älteste Vorfahr, von welchem die Familie 
Kunde erhalten hat, war der in Mainz aneäBsige 139ä 
verstorbene Domherr Johann Lade. 

Die Eltern des Eduard von Lade — seine Mutter war 
eine Tochter des oldenburgischen Äppellationsgerichtsrates 
Siegen — waren in Oeisenheim begfitert, wo er am 
24. Februar 1817 geboren wurde. Nachdem er bis zu 
seinem 13. Lebensjahre von Hauslehrern imterrichtet wor- 
den war, besuchte er das Gymnasium in Saarbrücken und 
verbrachte hierauf zur VervoUkommnung seiner Sprach 
kenntnisse zwei Jabre iu London und ein Jahr in Paris. 
Im Jahre 1840 vermählte er sich mit Laura Tenge zu 
Barkhausen, der Tochter des Grafscbaftsbesitzers Tenge- 
Rietberg. Nachdem er in Hamburg und Paris ein Export- 
und Bankgeschäft etabliert hatte, wohnte er mit Frau und 
Kindern acht Jahre in Hamburg und zehn Jahre in Paris. 
Im Jabre 1847 wurde er von deu italienischen Staat«u 
zum Generalkonsul bei den Hansestädten und den nord- 
deutschen Staaten ernannt. Im Jahre 1855 fungierte er 
als nassauischer Regierungskommissar bei der ersten inter- 
nationalen Ausstellung in Paris. Im Jahre 1860 kehrte 
er nach Geisenheim zurOck, wo er unter dem Beistände 
eines Pariser Architekten das Schloß Monrepos erbaute 



und mit Hilfe mehrerer Pomologen seine berühmten Obstgarten anlegte. 
Frau und Kinder wurden ihm durch frühzeitigen Tod entrissen. An 
Frl. Helene Cadenbach, der Tochter des früheren Oberbürgermeisters 
von Köln, einer mit hervorragenden Gaben des Geistes und des Gemütes 
ausgerüsteten Dame, fand er eine vortreffliche, weltgewandte Leiterin 
seines Hauswesens und eine hilfreiche Stütze und treue Beschützerin 
seines Alters. In Monrepos empfing Lade öfters den Besuch von Fürsten, 
Gelehrten und Künstlern, zu denen er in freundschaftlicher Beziehung 
stand. Ln Jahre 1870 nach Vereinigung Nassaus mit Preußen erfreute 
sich Lade der besonderen Gunst des Kaisers Wilhelm L, 1870 ver- 
wandte ihn Bismarck zu einer diplomatischen Mission in Wien, 1877 
wurde er durch Kaiser Wilhelm 1. geadelt. Im Jahre 1901 wurde er 
von dem jetzigen Kaiser in den Freihermstand erhoben. Neben seiner 
praktischen Tätigkeit auf dem Gebiete der Obst- und Rosenkultur 
fand von Lade noch Zeit, auf anderen Gebieten eine erfolgreiche Wirk- 
samkeit zu entfalten. Groß sind seine Verdienste um die Errichtung 
des National-Denkmals auf dem Niederwald und die Gründung einer 
Lehranstalt für Obst- und Weinbau in Geisenheim. In der vorzüg- 
lich eingerichteten Sternwarte seines Schlosses widmete er sich mit 
Eifer astronomischen Beobachtungen, insbesondere des Mondes. Diese 
Studien führten ihn dazu, einen ßeliefmondglobus herzustellen. Die 
Astronomen tauften eine Mondlandschaft mit dem Namen Lade. 
Noch in den letzten Jahren beschäftigte sich von Lade mit der Aus- 
nutzung der Sonnenenergie für technische Zwecke. Zu seinem 85. Ge- 
burtstage hat von Lade eine hochinteressante Selbstbiographie ver- 
faßt und seinen Freunden und Bekannten gewidmet. Besondere Ver- 
dienste hat von Lade sich um die Schulreform, Volks- und Unter- 
richtshygiene erworben. Seine „Hygienischen Winke" und seine 
Schrift: „Ein Wort zur Schulreform" legen hiervon Zeugnis ab. Er 
war Ehrenmitglied des Allgemeinen Deutschen Vereins für Schul- 
gesundheitspflege, dem er großes Literesse und Wohlwollen entgegen- 
brachte. Mit besonderer Freude begrüßte und förderte er die Grün- 
dung internationaler Kongresse für Schulhygiene, deren permanentem 
Komitee er angehörte. — Freiherr von Lade starb am Sonntag den 
7. August abends acht Uhr auf seinem Schloß Monrepos. Die 
feierliche Beisetzung erfolgte unter Anwesenheit hochgestellter Persön- 
keiten am IL August. Auf der Bahre des Verstorbenen hatten den 
Ehrenplatz ein Lorbeerkranz mit der Aufschrift: „Der Vorstand des 
Allgemeinen Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege widmet 
diese Lorbeeren" und ein Blumenkranz mit der Aufschrift: „Der 
Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege seinem Ehren- 
mitgliede." 
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Zur Beachtung. 

Mit dem vorliegenden Heft treten die bisherigen 
Herausgeber der Zeitschrift „Gesunde Jugend" zurück. Die- 
selbe wird in der Folge, unter Mitwirkung der Herren 
Professor Dr. med. D. Finkler, Direktor des Kgl. hygie- 
nischen Universitatsinstituts in Bonn, Sanitätsrat Dr. med. 
F. A. Schmidt und Kgl. Baurat Win gen daselbst, heraus- 
gegeben von den Herren Privatdozent Dr. med. Seiter in 
Bonn und Oberlehrer Roller in Darmstadt. Die Zeitschrift 
wird unter dieser Redaktion in bestimmten Zwischen- 
räumen und im bisherigen Umfang erscheinen. 



Ocgunde Jugend. lY. 5/6. 19 



L Originalanfsätze. 



Orthopädische Turnknrse an den städtischen 
Yolksschnlen in Hagen i. W. 

Von Sanitätsiat Dr. med. Yoormann. 

In der IV. Hauptversammlung des Allgemeinen Deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflege zu Bonn am 2. Juni 1903 hielt Herr Pro- 
fessor Dr. Petersen aus Bonn einen Vortrag über Skoliose und Schale. 
Er führte eine Reihe Ton Ziffern an über die Häufigkeit der Skoliose^ 
sowie von schlechter Haltung der Wirbelsäule bei den Schulkindern, 
besonders bei denen weiblichen Geschlechtes. Zur Verhütung solcher 
Verbiegungen und Haltungsfehler diene aktive Qegenarbeit durch 
Turnen und Tumspiele. Femer dienten dazu gute Schuleinrichtungen 
(Schulräume, Schulbänke), richtige Reihenfolge der Lehrstunden, 
endlich Unterweisung der Lehrer über die hauptsächlichsten schlechten 
Angewohnheiten der Kinder beim Sitzen. Wichtig sei weiterhin die 
frühzeitige Entdeckung beginnenden Schiefwuchses durch den Schul- 
arzt, der die Kinder wenigstens einmal jährlich daraufhin zu unter- 
suchen habe, sowie durch den Lehrer, dem es obliege, jedes Kind 
dem Schularzt zuzuführen, welches sich eine schlechte Haltung anzu- 
gewöhnen beginnt. Endlich habe die Schule fßr sofortige Behand- 
lung der Skoliose zu sorgen, und zwar liege ihr hier ob die Ein- 
richtung besonderer Skolioseturnstunden oder Tumkurse, imd die 
Schulvorstände haben dafür zu sorgen, daß den Kindern die Teil- 
nahme an den Kursen erleichtert werde. 

Für den Schularzt Sanitätsrat Dr. Voormann in Hagen, der als 
Schularzt vielfach Gelegenheit gehabt hatte, die Entwicklung der 
Skoliose bei den Schulkindern und die vermehrte Häufigkeit der- 
selben in den höheren Klassen zu beobachten, war dieser Vortrag 
die Veranlassung, bei Gelegenheit des im Oktober 1903 in Bonn 
stattfindenden ärztlichen Fortbildungskurses in den Skoliosetum- 
stunden des Herrn Professor Dr. Petersen in der chirurgischen Klinik 
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zu Bonn öfter zu hospitieren. Nach seiner Bückkehr yeranlaßte er 
den städtischen Obertomlehrer Grittner zu Hagen^ mit ihm gemein- 
schaftlich einen orthopädischen oder Skoliose-Tumkursus bei der 
Hagener Volksschule einzurichten. Derselbe war sofort dazu bereit, 
und er war um so mehr dafür geeignet, da er bei einem hervorragen- 
den Chirurgen und Orthopäden, Professor Dr. Wagner in Königs- 
liütte, dafär speziell ausgebildet worden war. Auf die Umfrage in 
den Schulklassen meldete sich sofort eine ganze Reihe von Mädchen 
freiwillig zu der Teilnahme an diesem Kursus, und seit einem Jahre 
wird nun in Hagen tüchtig geturnt. Der Erfolg war bei den Kindern 
ein ganz hervorragender. Bei sämüichen Kindern wurde eine ganz 
bedeutende Kräftigung der Rückenmuskulatur erzielt, und die Haltung 
der Kinder wurde eine entschieden bessere. Bei mehreren Kindern 
sind die Skoliosen schon so zu sagen beseitigt. Es ist selbstver- 
ständlich, daß nur leichtere Fälle von Skoliose ausgesucht und zum 
Turnen zugelassen werden, nur solche Fälle, die in den Anfangs- 
stadien waren, und bei denen noch eine Beseitigung der Wirbelsäulen- 
verkrümmungen durch das Turnen allein zu erhoffen war. Fälle 
höheren Grades, besonders solche, bei denen schon eine anatomische 
Veränderung der Wirbelknochen stattgefunden hatte, wurden alle 
zurückgewiesen. 

Außer der Besserung der Gesundheit der Schulkinder wurde 
durch den Kursus im Jahre 1903/04 noch ein bedeutender Gewinn 
erzielt: Es wurden nämlich zugleich durch den Kursus vier Tum- 
lehrerinnen speziell für die Orthopädie ausgebildet, und so war es 
möglich, zum 1. Oktober 1904 an den städtischen Volksschulen drei 
neue orthopädische Turnkurse einzurichten, welche von drei dieser 
Lehrerinnen geleitet werden. Der Schularzt und der Obertumlehrer 
üben dabei beständig die Aufsicht aus. Weil diese beiden Herren 
diese Aufsicht freiwillig übernommen haben, erwachsen der Stadt 
durch die Skoliosekurse keine Kosten. Die Lehrerinnen allerdings 
erhalten ein Honorar, welches dadurch aufgebracht wird, daß die 
Eltern der turnenden Kinder einen geringen Betrag bezahlen müssen, 
welcher Betrag armen Eltern auf ihren Antrag oder den des Schul- 
rektors noch erlassen wird. 

Die Einrichtung der orthopädischen Kurse hat in der Stadt 

großen Anklang gefunden, und so wurde auch auf Veranlassung des 

Direktors der höheren Mädchenschule zum 1. Oktober 1904 noch ein 

weiterer Kursus an dieser letzteren Schule eingerichtet, zu welchem 

sich am ersten Tage schon beinahe 60 Mädchen freiwillig meldeten. 

Der Kursus wird von der vierten der ausgebildeten Lehrerinnen ge- 

19* 
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leitet und steht ebenfalls unter der Oberaufsieht der beiden oben ge- 
nannten Herren. Besonders erfreulich ist der Eifer, mit dem sich 
sämtliche Mädchen an den Übimgen beteiligen. 



IL Mitteilungen aus Vereinen innerhalb des 

Zentralvereins. 



Verliandlaiigen des Berliner Vereins für Schul- 

gesundheitspflege. 

öffentlicher Vortragsabend 

am Dienstag, den 25. Oktober 1904, abends 8 Uhr 

im Bürgersaale des Rathauses. 

Vorsitzender: Herr Dr. Kemsies. 
Schriftführer: Herr Sanitätsrat Dr. Ben da. 

Der Vorsitzende teilt der Versammlung das Arbeitsprogramm des kommen- 
den Winters mit. Hierauf hält Herr Professor Dr. A. Baginskj seinen an- 
gekündigten Vortrag: „Die Schule im Dienste der öffentlichen Ge- 
sundheitspflege." 

Der Vortragende erwähnt einleitend die mannigfachen Anfechtungen, 
welche die Schule seit der bekannten Lorinserschen Publikation aus dem Jahre 
1836 erlitten hat. — Dieselben waren allerdings auch der Ausgangspunkt der 
großen schulhygienischen Bewegung, in welcher wir uns noch gegenwärtig be- 
finden, und welche in dem jüngsten ersten internationalen schulhygienischen 
Kongreß in Nürnberg im Frülgahr dieses Jahres Ausdruck gefunden hat. Auch 
dort kam vieles noch zur Sprache, was hygienisch in der Schule noch ver- 
besserungsfähig sei. — Man könne indes doch nicht verkennen, daß die Schule 
trotz der vielen Mängel^ die ihr anhaften, vielfach dazu beitrage und weiterhin 
beizutragen vermöge, die gesamten hygienischen Verhältnisse in weiten Volks- 
schichten zu verbessern. Die Schule habe nach dieser Richtung sicherlich 
große positive Aufgaben zu erfüllen, und man könne am ehesten die Bedeutung 
derselben ermessen, wenn man den Einfluß der von Eultumationen im Kolonial- 
werk errichteten Schulen auf ruckständige Völker nehme. Redner hat selbst 
Gelegenheit gehabt dies in den nordafrikanischen Kolonien Frankreichs und 
in der Kulturarbeit der Missionen und der AUiänce Israelite zu beobachten. — 
Schon der Einfluß der hygienisch weit über dem Niveau der kläglichen Woh- 
nungen des Proletariats stehenden Einrichtungen der Schulgebäude sei nicht 
gering zu veranschlagen, da die Kinder immerhin für einige Stunden des Tages 
aus dem Milieu der gesundheitsgeföhrdenden Wohnungen in normalere Ver- 
hältnisse gebracht werden. Überdies gehe den Kindern in der Regel in der 
Schule vielfach zum erstenmal der Begriff der Ordnungsliebe auf. Mit der 
"Ordnungsliebe der Begriff der Reinlichkeit, jener ersten Grundbedingung 
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gesundheitlicher Entwicklung. Die Schule könne sehr viel dazu beitragen, zur 
Reinhaltung des Körpers, vor allem der Hände, anzuleiten, und damit der Ver- 
breitung von Infektionen vorzubeugen. — Normale Körperhaltung, gute Mund- 
und Zahnpflege könne leicht in g^nt geleiteten Schulen angebahnt werden. — 
Durch Darreichung von Frühstücksmahlzeiten an arme Schulkinder könne 
weiterhin der gesamte Ernährungszustand derselben gehoben und die Dispo- 
sition zu Krankheit und Körperschwäche vermindert werden. 

Bei einer großen Reihe von Kindern sind es aber mehr noch die psychischen 
Einflüsse, die das Erziehungswerk der Schule übe, welche sich auch nach der 
gesundheitlichen Seite hin zur Geltung bringen. — Die Kinder werden der Un- 
stetheit, der Zerfahrenheit entrissen und an ein gewisses Gleichmaß der Lebens- 
ordnung, in Denken und Tun gebracht, und wenngleich unter dem Einflüsse 
des von der Schule ausgeübten Zwanges manches des Individuellen bei dem 
Kinde verloren gehe, sei doch die Gesamtwirkung auf die Beherrschung der 
Triebe und üblen Gewohnheiten auch gesundheitlich nicht gering zu ver- 
anschlagen. Manches zerfahrene Kind wurde erst durch den Zwang der Schul- 
ordnung zu normalen Funktionen geführt, und so vor Nervosität, Hysterie usw. 
geschützt. Die Schule erweise sich hier oft als ein ausgezeichnetes Gegen- 
gewicht gegenüber üblen häuslichen Einflüssen und selbst ererbten Anlagen. — 
Dies wirke aber andererseits vielfach auch auf die häuslichen Verhältnisse in 
vorteilhaftester Weise zurück. 

Nach derselben Richtung hin wirken die Lehren der Moral und Sittlich- 
keit, die das Kind von der Schule aufnehme; vor allem sei es die Erziehung 
zu Keuschheit und Seelenreinheit, die das Kind nach jeder, insbesondere aber 
auch nach der sexueUen Seite hin vor den üblen Einflüssen des öffentlichen 
Lebens schütze. — Die Schule sei imstande, die Gefahren des Alkohols dem 
Kinde zum Bewußtsein zu bringen, und durch das Kind sei es möglich, auf 
die Familie rückwirkend Einfluß zu nehmen. Auch die Bekämpfung der Ge- 
fahren anderer^ selbst Erwachsenen gefährlicher Genüsse, wie die des Tabaks, 
könne von der Schule und durch Belehrung in weitere Volkskreise getragen 
werden. 

Turnen, Spiel und vorsichtige Sportübung fchaffen dem Kinde von der 
Schule aus einen widerstandsfähigen Körper uqd geben ihm einen starken 
Schutz gegen Krankheit. Überdies ist die neue Richtung, durch Erholungs- 
schulen im Freien, durch Ferienkolonien, Seeerholungsstätten auf die Schul- 
kinder gesundheitsverbessemd einzuwirken, von der größten Bedeutung für das 
Volkswohl, weil sie einen starken jungen Nachwuchs heranbilde. 

Die Schule vermag überdies leicht die Kontrolle über vorzeitige Erwerbs- 
arbeit der Jugend zu üben imd Schädigungen auszuschalten, und selbst die 
Verbreitung der Infektionskrankeiten, die sonst gerade von den Schulen auszu- 
gehen pflegen, könne durch sorgsame Kontrolle verhütet werden. 

Freilich gehöre , um dies alles zu leisten , Sachkenntnis der Lehrer auch 
in hygienischen Dingen zum Schuldienst. Die Gesundheitspflege als Unterrichts- 
gegenstand für die Schu^ugend sei völlig verfehlt. Kinder sollen alles, was 
ihnen gesundheitlich dienlich sei, gleichsam nur erleben, indem sie es üben. 
Dagegen müssen die Lehrer in der Gesundheitspflege unterrichtet werden; so 
sei dies ein hervorragend wichtiger Unterrichtsgegenstand für die Lehrer- 
bildungsanstalten; indes nicht nur für die Seminarien, sondern auch für die 
Universitäten; gerade die akademisch gebildeten Lehrer lassen vielfach das 
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Interesse an der Gesundheitspflege der Jugend vermissen, augenscheinlich, weQ 
ihnen die eigentlichen Wissenschaften näher am Herzen liegen. 

Das belebende Element der Verbreitung hygienischer Kenntnis und der 
Durchführung hygienischer Bedingungen im Schulleben — freilich müsse dies 
immer ohne Übertreibung geschehen — liege bei der sich mehr und mehr in 
seiner Bedeutung zur Geltung bringenden Einrichtung „der Schul&rzte^S 

Schulärzte und Lehrer in gemeinsamer Arbeit können aber von der Schale 
aus vortrefflich im Dienste des Volks wohles und der Volkswirtschaft wirken. 

Schluß der Sitzung 9y, Uhr. 



Arbeitssitzung 
am Dienstag den 15. November 1904, abends 8 Uhr 

im Saal 109 des Bathauses. 

Vorsitzender: Prof. Dr. A. Baginsky. 
Schriftführer: Sanitätsrat Dr. Th. Benda. 

Tagesordnung: 

I. Herr Schumacher, städt. Lehrer: „Die pathologischen Erscheinungen 
im Seelenleben des Kindes und die Aufgabe der Schule in Beziehung auf 
dieselben." 

Der Vortragende geht von der Voraussetzung aus, daß die Seele als 
lebendes Wesen die Kraft hat, sich gesetzmäßig zu entwickeln. Ihr Ziel muß 
sein, sich von den Bedingungen ihrer Entwicklung, Körper und Umgebung, 
frei zu machen und selbsttätig an die Erfassung und Gestaltung der Außen- 
welt in der Richtung des Schönen und Sittlichen heranzugehen. 

Die Schule, deren Zweck es ist, die Freiheit der Kinderseele zu begründen, 
muß den Keim dieser freien Entwicklung bei Kindern voraussetzen und hat 
alle Erscheinungen, die eine Bedingtheit des seelischen Willens durch Körper 
und Umgebung erkennen lassen, als pathologische zu behandeln. Ausgangs- 
punkt für die Erkennung eines normalen Seelenlebens bilden für den Lehrer 
das empirische, spekulative und sittliche Interesse bei Kindern. Das empi- 
rische Interesse äußert sich in der Aufmerksamkeit. Unnormale Erscheinungen 
sind daher die Unruheerscheinungen, deren Ursache in der allgemeinen Körper- 
konstitution, den Störungserscheinungen einzelner Funktionen des Körpers 
oder in den physikalisch - physiologischen Vorgängen der Sinnesnerven zu 
suchen ist. 

Der Vortragende sieht ab von den vorübergehenden Unruheerscheinungen, 
da sie das Seelenleben nicht zu gefährden vermögen. Größere Aufmerksam- 
keit aber verlangen die dauernden Unruheerscheinungen, da sie nur zu häufig 
ein Zeichen nervöser Anlage sind. Unter Hinweis auf die verschiedenen Kenn- 
zeichen der Nervosität wünscht der Vortragende ärztliche Überwachung bei 
diesen Kindern. Von den nervös gut veranlagten Kindern unterscheidet er 
die mit springender Aufmerksamkeit, für die er die Unterbringung in Hilfs- 
klassen wünscht, auch dann, wenn die Erscheinung später auftritt. 

Ein zweites Kennzeichen pathologischer Natur sind die Ermüdungserschei- 
nungen, deren Ursache in der Überanstrengung oder mangelhaften Ernährung 
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und Erholung zu suchen ist. Während Versehen der Schule und des Unter- 
richts bei der Mehrzahl der Kinder Ermüdungserscheinungen auftreten lassen 
und immerhin normaler Natur sein können, bedeuten die dauernden Er- 
müdungserscheinungen eine große Gefahr fürs Seelenleben und verlangen 
besondere Erziehungsmafiregeln. Die häufigste Ursache glaubt der Vortragende 
in der Überbürdung und dem Alkoholismus, namentlich bei erblich belasteten 
Kindern, zu sehen. Es mufi daher Aufgabe der Schule sein, für eine größere 
Kontrolle und Durchführung des Kinderschutzgesetzes zu sorgen. Qegen den 
Alkoholismus kann die Schule kämpfen, wenn sie dafür sorgt, daß bei Schul- 
ausflügen nur alkoholfreie Qetränke verabfolgt werden, und Rücksprache mit 
den Eltern genommen wird. Plötzliches Eintreten von Ermüdungserscheinungen 
bei früher lebhaften Kindern hat sehr häufig seine Ursache in geschlecht- 
lichen Sünden und auch in diesem Falle werden Rücksprachen mit den Eltern 
und dem Schularzte gewünscht. 

Dauernde Ermüdungserscheinungen weisen endlich sehr häufig auf Ein- 
seitigkeit und angeborene Stumpfheit hin, die durch einseitige oder geringe 
Erregbarkeit der Nerven bedingt ist. Auch die stumpfen Kinder sind dem 
Hilfsunterricht zu überweisen. Für die Hilfsklassen werden der leichten Er- 
müdtmg der Kinder wegen große, stündige Pausen gewünscht. Das spekula- 
tive Interesse verlangt vor allen Dingen Gemütsruhe. Die Affektserscheinung 
gehört daher zu den pathologischen Erscheinungen, namentlich wenn sie sich 
als große Neigung zur Gemütsaufwallung bei Kindern zeigt. Der Vortragende 
führt aus, wie Schule, Straße und Haus Affekte erzeugen und durch die psycho- 
genen Begleiterscheinungen das Kind dauernd schädigen können. Namentlich 
die nervös veranlagten Kinder in Kcbenklassen bedürfen daher des größten 
Schutzes. Für notwendig wird die Entfernung der Nebenklassen aus der 
Normalschule, wie auch die Tagesbeschäftigung in denselben, womöglich in 
reiner Waldluft gehalten, um diese Kinder dem für sie doppelt schädlichen 
Leben auf der Straße zu entziehen. 

Eine andere Gefahr der Affekte sind die Zwangsvorstellungen, die zu 
lUusions- und Halluzinationsgebilden führen und unter denen namentlich ner- 
vöse Kinder zu leiden haben, deren rechtzeitige Verhütung und Erkennung das 
Kind vor großem Schaden bewahren kann. 

Die Erscheinungen sittlicher Verwahrlosung, namentlich wenn sich keine 
Spur von Gewissen und Beschämung zeigt, können endlich ihre Ursache im 
Umgange oder im Schwachsinn haben. Im ersten Falle ist die Überweisung 
zur Fürsorgeerziehung durchaus notwendig, auch dann, wenn das Kind noch 
nicht zum Verbrecher geworden ist. Die Fürsorgeerziehung dürfte nur unter 
pädagogischer Leitung geschehen. Der Schulverwaltung ist ein größeres Be- 
stimmungsrecht für die Notwendigkeit der Fürsorgeerziehung zu geben. Bei 
den Verwahrlosten mit Schwachsinn werden pädagogische Überwachung bis 
zum mündigen Alter, Fürsorge durch Überweisung an geeignete Arbeitsstellen, 
Unterricht in besonderen Fortbildungsschalklassen und bei Gerichtsfällen Hin- 
zuziehung der Pädagogen als Sachverständige gefordert. 

Der Vortrag gipfelt in den Forderungeui daß eine Individualisierung und 
einheitliche erziehliche Einwirkung auf den Willen nur möglich ist, 

1. wenn die Klassenfrequenz bedeutend herabgesetzt wird, 

2. wenn ein größeres Zusammengehen des Lehrers mit dem Schularzte statt- 
findet, womöglich Aussprache in besonderen Konferenzen, 
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8. wenn neben den Überwachangsscheinen, namentlich bei Kindern mit den- 
selben, besondere Individualitäts- oder Beobachtungsscheine gehen, weil 
Umschnlung, Lehrer- und Klassenwechsel solche Einrichtimg notwendig 
machen. 

Diskussion. 

Herr Dr. N. Auerbach bemerkt, daß ein großer Teil der ner\'ösen Kinder 
an Schwächezuständen leide, und daß man durch reichliche Benutzung vod 
Walderholungsstätten und Ferienkolonien erhebliche Erfolge erziele. Der Ans- 
beutung der Kinder durch Austragen vor der Schule k&nnte durch die Polizei 
gesteuert werden, indem die Schutzleute die kleinen Boten anhalten und 
notieren müßten. Bei vielen jungen Kindern würde die Phantasie durch allzu 
gruselige Märchen zu sehr angeregt; deshalb müßten die Märchenbücher 
daraufhin durchgesehen und durch einfachere Darstellungen verbessert werden. 
Schließlich sei die pädagogische Überwachung der geistig Minderwertigen 
nach der Schulentlassung notwendig, da häufig Konflikte mit dem Stra^esetz- 
buch erfolgen. Vortragender führt einen Fall aus seiner Praxis an, in welchem 
ein imbezilles Mädchen wegen wiederholter Diebstähle zu vier Monaten Ge- 
föngnis verurteilt sei und infolge seines Gutachtens im Wiederaufnahmever- 
fahren freigesprochen wurde. 

Herr Sanitätsrat Dr. Maretzki schließt sich den Ausführungen des Vor> 
tragenden im allgemeinen an, bemerkt jedoch, daß nicht nur in den Volks- 
schulen, sondern in noch weit höherem Maße in den höheren Schulen Kinder 
mit pathologischen Erscheinungen zu finden sind, und sieht als Grund hierfür 
meist die Verhältnisse im Hause selbst, indem die Kinder abends zu lange 
aufbleiben, die Eltern sich um die Erziehung der Kinder zu wenig kümmern 
und größtenteils fremden Leuten überlassen. Er ist im Interesse der geistig 
minderwertigen, wie auch der gesunden Kinder dafür, daß bei Anzeichen von 
krankhafter Veranlagung die Kinder in die Nebenklasse überwiesen werden; 
natürlich müßte in solcher Klasse der Unterricht von in dieser Hinsicht ganx 
besonders befähigten Lehrern geleitet sein, und schwebt ihm a]s nachahmens> 
wert die von ihm besichtigte Trüpersche Anstalt bei Jena vor. Dort genießen 
die Kinder neben vorzüglichem individualisierendem Unterricht die beste ärzt- 
liche Aufsicht, uud auch für das körperliche Befinden ist in jeder erdenklichen 
Weise Sorge getragen. 

Herr Direktor Dr. Kern si es will das Gebiet der pathologischen Erschei- 
nungen nicht so weit ausgedehnt sehen, wie es von den Herren Vorrednern 
geschehen ist. So sind nach seiner Ansicht körperliche Unruhe und die so- 
genannten Ermüdungserscheinungen durchaus nicht als krankhafk zn bezeichnen. 
Er verweist hierbei auf einen Vortrag des Herrn Professor Stadelmann über 
dieses Thema. Schlechtes Gedächtnis, mangelnde Kombinationsgabe finden 
sich auch bei normalen Menschen, ja sogar bei hervorragenden Gelehrten, sind 
also auch nicht als pathologisch zu betrachten. Was die Trüpersche Anstalt 
betrifft, so hat er als Lehrer ein ganz anderes Bild von derselben empfangen; 
sie nimmt nur Kinder mit ganz leichten Krankheitserscheinungen auf, unter- 
richtet dieselben in kleinen Gruppen und verfolgt dabei keine bestimmten 
Lehrziele. 

Herr Dr. Bernhard betont, daß betreffs der pathologischen Erscheinungen 
bei Schulkindern sich in der Theorie sehr gut Vorschläge machen lassen. 
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welche in der Praxis jedoch undurchführbar sind; denn der weitaus größte 
Teil der Kinder hat mehr oder weniger Anlage zu einem der geschilderten 
Zustände, und er hält nach seiner Erfahrung als Schularzt es für unmöglich, 
alle Kinder, die solche geringfügigen pathologischen Erscheinungen zeigen, in 
die Nebenklasse zu bringen, um so mehr, da leider nur eine Nebenklasse 
existiert, die alle diese Kinder vereinigt, wodurch naturgemäß ein wahrer 
Mischmasch entsteht. 

Aus diesem Grunde hält er es für richtig, daß die Kinder erst zwei Jahre 
der Hauptschule angehören und erst dann, wenn sie sich bis dahin nicht ge- 
bessert, der Hilfsklasse überwiesen werden. 

Was die häusliche Erziehung anbetrifit, so ist er dem Vortragenden 
gegenüber insofern anderer Meinung, als er sich in den wenigsten Fällen durch 
Bücksprache mit den Eltern eines Erfolges erfreuen konnte. 

Zum Schlüsse erwähnt er noch eine Lücke im Kinderschutzgesetz, welches 
Eltern, die im Besitze einer Bäckerei oder eines Zeitungs Verkaufes sind, ge- 
stattet, ihre eigenen Kinder zum Austragen von Frühstück resp. Zeitungen zu 
benutzen, und hält es für wünschenswert, daß das Gesetz auch auf diese Kinder 
ausgedehnt wird 

Herr Sanitätsrat Dr. Maretzki bedauert, daß Herr Dr. Kemsies ein 
so ungünstiges Bild von der Trüperschen Anstalt empfangen hat; er muß 
konstatieren, daß Herr Trüper mit seiner Art der Kindererziehung gute Er- 
folge erzielt hat. 

Auch möchte er, daß seine Äußerungen betreffs Überweisung der krank- 
haft veranlagten Kinder in Hilfsklassen nicht mißverstanden werden, da er 
selbstverständlich auch nur die schwereren Fälle im Auge hatte. 

HeiT Prof. Dr. Baginsky spricht sich dahin aus, daß es oft der strengen 
Disziplin in der Schule gelingt, unruhige Kinder zur Ordnung zu bringen; 
dagegen bedauert er, daß oft die Kinder durch die Schule ihrer Naivität und 
ihrer psychischen Vorzüge beraubt werden. 

Eingehend auf die Erwähnung der Trüperschen Anstalt seitens der Herren 
Vorredner, berichtet er, wie er seit ca. 16—20 Jahren unablässig bemüht ist, 
weitere Kreise für Gründung einer Anstalt far geistig minderwertige Kinder 
in der Nähe Berlins zn gewinnen, leider bis jetzt ohne Erfolg. Er fordert 
in warmen Worten die Anwesenden dazu auf, auch ihrerseits die breite öffent- 
lichkeit für ein derartiges Projekt zu interessieren. 

Herr Schumacher weist im Schlußwort noch darauf hin, daß in seinem 
Schulbezirk doch ein geringer Aufbau in den Nebenklassen vorhanden ist und 
daß es ihm doch vielfach gelungen ist, auf die Eltern in günstiger Weise ein- 
zuwirken. 

n. San.-Bat Dr. Ben da: „Die Ferienordnung für Berlin im Jahre 1905.** 

Der Vortragende bemängelt die übermäßige Ausdehnung des ersten Schul- 
vierteljahres 1906. Dasselbe soll vom 6. Januar bis zum 12. April, als 14 Wochen 
dauern ; in dieser ganzen Zeit fällt nur an einem Tage, an des Kaisers Geburts- 
tag, der Unterricht aus. Können die Lehrer am Schluß dieser langen Zeit 
noch mit derselben Frische unterrichten wie im Anfang und werden die Schüler 
noch ebenso aufnahmefähig sein? Das Resultat dürfte eine allgemeine Schul- 
müdigkeit sein. In den Jahren, in denen Ostern schon in den März fällt, 
wird dasselbe Pensum in viel kürzerer Zeit bewältigt. Die Ausdehnung des 
Quartals über das normale Maß hinaus ist also vom pädagogischen Standpunkt 
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aus zwecklos, vom hygienischen aber verwerflich. Das Semester müßte min- 
destens eine Woche früher geschlossen werden und wenn die Osterferien aus- 
nahmsweise drei Wochen dauern würden, so w&re dies nach der ohnehin sehr 
langen ünterrichtsdauer kein Fehler. Auch könnte man statt dessen in die 
Mitte des Vierteljahres einige freie Tage legen; grade eine kurze Unterbrechung 
wirkt außerordentlich erfrischend auf Lehrer und Schüler. 

Es würde sich empfehlen, eine Petition an das Provinzialschulkollegium 
zu richten, dahin gehend, daß in Zukunfk bei Aufstellung der Ferienordnung 
den hygienischen Gesichtspunkten so viel als möglich Rechnung getragen werde. 

Direktor Dr. Eemsies möchte erst über die Einwirkung der langen 
Schuldauer auf Lehrer und Schüler Erfahrungen gesammelt sehen und will 
selbst und durch Rücksprache mit Kollegen dazu beitragen. 

Prof. Dr. Baginsky ist dafür, die Januar-Sitzung des Vereins zu einer 
Besprechung über die Festsetzung der Ferienordnung zu benutzen. 

Schluß der Sitzung 10 Uhr. 



Gemeinsame Sitzung 
mit der Deutschen Gesellscbaft für öffentliche 

Gesundheitspflege 
am Dienstag, den 6. Dezember 1904, Abends H Uhr, 

im Bürgersaal des Rathauses. 

Vorsitzender: Herr Geh. Med.-Rat Dr. Wehmer. 
Schriftführer: Herr Prof. Proskaue r. 

Vor der Tagesordnung hält Herr Prof. Dr. A. Baginsky einen Nachruf 
auf den verstorbenen Stadtschulrat Bertram. 

Tagesordnung: 

I. Herr Professor Dr. Ziehen: „Über Krampfkrankheiten im schulpflichtigen 
Alter." 

Von den Krampfkrankheiten kommen für das schulpflichtige Alter vier 
in Betracht, nämlich die Epilepsie, die Hysterie, der Veitstanz (Chorea) und 
schließlich ein viertes, früher häufig ignoriertes Leiden, der Tic g^n^ral oder 
maladie des tics — Krankheiten, die meist von der Kindheit in das schul- 
pflichtige Alter übernommen werden und in diesem Alter meist an Zahl wesent- 
lich zunehmen. Nachdem der Redner die charakteristischen Symptome, die 
sie voneinander scheidenden Momente und die Folgezustände der erwähnten 
Krampfkrankheiten kurz und präzis auseinandergesetzt hatte, erörtert er die 
praktische Frage, was mit den Kindern, die ja infolge ihres Leidens den 
Schulunterricht mehr oder weniger beeinträchtigen, zu geschehen hat. Der 
Redner stellt hier folgende Grundsätze auf: 

1. Die Kinder mit Veitstanz müssen sofort aus der Schule entfernt werden. 
Die Lehrer müssen den Veitstanz selbst diagnostizieren können, den Arzt hin- 
zuziehen, sich die Diagnose bestätigen lassen und der Arzt muß das Fort- 
bleiben des Kindes anordnen. Das Interesse des kranken Kindes erfordert diese 
Maßnahme, da nur so alle Reize, welche die Krampfanfälle steigern, von ihm 
ferngehalten werden können. Doch auch das Interesse der Mitschüler verlangt 
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68 dringend, da der Veitstanz auf psychischem Wege auf die gesunden Kinder 
ansteckend wirken kann (Imitationschorea). Das kranke Kind darf nicht zu 
früh wieder in die Schule geschickt werden, sondern soll 2—8 Wochen über 
die Heilung hinaus im Hause behalten werden, weil sonst die Gefahr eines 
nochmaligen Ausbruches der Krankheit zu befürchten steht. 

2. Für die Hysterie und Epilepsie gestaltet sich die Frage schwieriger. 
Durchaus zu verwerfen ist der auch in Deutschland lebhaft vertretene Vor- 
schlag, die hysterischen, epileptischen und neurasthenischen Kinder in einer 
Schule zu vereinigen^ da hierbei die hysterischen und neurasthenischen unver- 
hältnismäßig stark durch die epileptischen, die neuropathischen wiederum 
stark durch das Zusammensein mit den hysterischen und epileptischen Kindern 
leiden würden. 

Deshalb müssen hysterische und epileptische Kinder getrennt unterge- 
bracht werden. 

Die hysterischen Kinder sollten, solange sich die Krampf anfölle nicht 
häufen, in den öffentlichen Schulen erzogen werden, da die durch die 
kranken auf die gesunden Kinder ausgeübten Schädigungen nicht sehr erheb- 
liche sind. Gerade in dem Besuch der öffentlichen Schule liegt ein ausge- 
zeichnetes Heilmittel für diese Kinder, während die häusliche Erziehung oder 
Privatunterricht für sie durchaus verkehrt ist. 

8. Durch die Epilepsie werden recht oft starke Schädigungen der ge- 
sunden Kinder hervorgerufen (Epidemie). Der epileptische Anfall erregt bei 
den gesunden Kindern häufig einen tiefen, unauslöschlichen Eindruck und führt 
gar nicht so selten zu Nervenkrankheiten, besonders bei den erblich belasteten 
Kindern. Deshalb sollten, wenn es finanziell durchführbar ist, eigene Epilep- 
tikerschulen errichtet werden. Sonst aber wird man die Kinder mit Epilepsie, 
welche ja in den meisten Fällen zu einem Intelligenzdefekt fuhrt, im wesent- 
lichen den Hilfsschulen oder Hilfsklassen zuweisen müssen. Die in den Hilfs- 
schulen befindlichen schwachsinnigen Kinder werden nur recht selten durch 
die epileptischen Kinder in ungünstiger Weise beeinflußt. 

4. Die Unterbringung der Kinder mit maladie des tics ist keine so 
dringende Frage, weil die Zahl der an dieser Krankheit leidenden Kinder nicht 
sehr bedeutend ist. Liegt bei ihnen ein Intelligenzdefekt vor, so ist ihre Unter- 
bringung in den Hilfsschulen oder Hilfsklassen zu veranlassen; wo Hilfsschulen 
nicht zur Verfügung stehen, ist Privatunterricht erforderlich. Kinder ohne 
Intelligenzdefekt sollten in dem öffentlichen Unterricht belassen werden. Privat- 
unterricht in den ersten Jahren ist auch hier meist empfehlenswert. 

Nur gelegentlich wird man Kinder, die beim Unterricht durch ihre Krampf- 
bewegungen absolut störend wirken, isolieren müssen. 

Der Vortragende schließt seine Ausführungen mit dem Wunsche, daß 
diese wichtigen Fragen der Unterbringung, bei denen praktische Erfahrungen 
uns nur verhältnismäßig wenig zur Verfüg^ung stehen, durch die Ärzte sowohl 
wie durch die Lehrer recht bald eine befriedigende Lösung finden mögen. 

n. Herr Dr. Max Gohn- Charlottenburg: „Schulschluß und Morbidität an 
Masern, Scharlach und Diphtherie.*' 

Der Vortragende erörterte die zuerst von Dr. J. Heller angeregte wichtige 
Frage, wie weit jene Krankheiten durch Schule und Schulschluß in ihrer Aus- 
breitung beeinflußt werden. Der Referent hat seinen Untersuchungen die 
statistischen Nach Weisungen von Berlin aus den Jahren 1884 — 1901, die von 
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Breslau aus den Jahren 1892—1901, die von München aus den Jahren 1895-- 
1899 und schließlich die von Charlottenburg von 1898—1902 zugrunde gelegt 
Vermittelst der hiemach aufgestellten Tabellen ist zu ersehen, daß sich ganz 
gleichmäßig ein Abfall der Masemmorbidität nach dem Schulschluß feststellen 
läßt, während ein Einfluß des Schulschlusses auf die Erkrankungsziffer an 
Scharlach und Diphtherie nicht nachweisbar ist. Auch die praktischen schal- 
ärztlichen Erfahrungen haben ergeben, daß wiederholt Masemepidemietn in 
der Schule entstanden sind und durch einzelne oder mehrere Klassen sich ver- 
breitet haben. Niemals dagegen ist eine Anhäufung von Scharlach* und 
Diphtherieerkrankungen in einzelnen Schulklassen zur Beobachtung gelangt; 
diese treten vielmehr vereinzelt bald hier, bald dort auf, ohne daß man im- 
stände wäre, den Gang der Erkrankungsfälle zu verfolgen. Der Grund hier- 
für ist wohl darin zu suchen, daß die Eontagiosität der Masern im Inkubations- 
Stadium eine weit größere ist, als die von Scharlach und Diphtherie; in der 
Zeit, wo die letzteren kontagiös werden, bleiben die Kinder meist schon der 
Schule fern. 

Der Referent kommt auf Grund seiner Untersuchungen zu folgenden 
Schlüssen : 

Zur Verhütimg der Verbreitung der Masern durch die Schule erscheint 
ein möglichst frühzeitiger Schluß der einzelnen Klassen nach Beobachtung 
einer größeren Zahl von Erkrankungsföllen erforderlich. Nach Ablauf der 
Inkubationszeit kann die inzwischen desinfizierte Klasse sofort wieder eröffiiet 
werden und alle masemfrei gebliebenen Kinder können wieder am Unterricht 
teilnehmen. Dadurch ließe sich die für die Schule so lästige und langdauemde 
Schließung vermeiden. Für die Einschränkung der Scharlach- und Diphtherie - 
erkrankungen genügt das Festhalten an den bestehenden Vorschriften, wobei 
besonders zu betonen ist, daß die an Scharlach erkrankten Kinder 6 Wochen 
hindurch der Schule fem bleiben müssen. Im Abschuppungsstadium sind die 
Kinder zweifellos noch infektiös. Für die weitere Bekämpfung von Scharlach 
und Diphtherie erscheinen dieselben Maßnahmen geeignet, die zur Verminde- 
rung der Morbidität überhaupt als erforderlich bezeichnet werden müssen, vor 
allem eine Verbesserung der Wohnungen der ärmeren Klassen unserer Be- 
völkerung, die durch das Fehlen hygienischer Einrichtungen, durch das Zu- 
sammendrängen vieler Menschen, durch den Mangel an Luft und Licht eine 
Brutstätte aller Infektionskrankheiten bilden. 

Diskussion. 

Herr Privatdozent Dr. Heller hält die Frage noch nach einer Richtung 
hin für ergänzungsbedürftig, indem festgestellt werden müßte, wie der Schul- 
schluß auf dem Lande während der Hauptferien im Sommer auf die Morbi- 
dität der einzelnen Infektionskrankheiten wirkt. 

Herr Prof. Baginsky betont nachdrücklichst, daß der Scharlach in der 
Abschuppungszeit eine außerordentliche Ansteckungsfähigkeit besitzt, und warnt 
deshalb eindringlich, die Kinder vor Ablauf von 6 Wochen in die Schule zu- 
rückkehren zu lassen. 

Herr Regierungs- und Medizinalrat Nesemann hält die Anschneidung 
der Frage far dankenswert, glaubt aber nicht, daß mit den Vorschlägen des 
Referenten das wünschenswerte Ziel erreicht werden könnte. Auch er ist der 
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Ansicht, daß die Weiterverbreitung einer Infektionskrankheit auf dem Lande 
viel besser zu verfolgen ist als in den großen Städten, in denen sehr viele 
Fehlerquellen unterlaufen. Er bezeichnet es als sehr schwer, die hygienischen 
Forderungen zur Durchführung zu bringen; die behördlichen Bestimmungen 
würden doch bei strenger Beachtung viel Gutes stiften können. 

Herr Sanit&tsrat Dr. Cassel weist auf den fundamentalen Unterschied 
des Infektionsmodus bei Masern und Scharlach hin. Während Masern nur 
durch Masemkinder im Inkubationsstadium übertragen werden, können Schar- 
lach und Diphtherie auch durch leblose Gegenstände übertragen werden. Eine 
Reihe von Beispielen zeige, daß Scharlachkinder noch in der 8 — 9. Woche in- 
fektiös waren, und den Ärzten müßte das Gewissen geschärft werden, die 
Kinder nicht zu frühzeitig gesund zu schreiben. 

Herr Schularzt Dr. Bernhardt weist darauf hin, daß in den Berliner 
Schulen erst dann geschlossen wird auH pädagogischen Gründen, wenn ein ge- 
regelter Unterricht nicht mehr möglich ist. Nach seiner Ansicht wird sehr 
viel dadurch gesündigt, daß ein großer Teil der Kinder mit Masern, Scharlach 
oder Diphtherie überhaupt nicht vom Arzt behandelt werden; hier könne nur 
eine Verbreitung der Kenntnisse über die Gefahren dieser Infektionskrank- 
heiten Hilfe bringen. 

In seinem Schlußwort bedauert der Referent Dr. Cohn, keine sta- 
tistische Aufnahme über infektionskranke Schulkinder auf dem Lande gefun- 
den zu haben, und glaubt, daß Scharlach und Diphtherie ebenso stark in den 
Wohnungen, auf den Spielplätzen usw. und besonders auch durch leblose 
Gegenstände übertragen werden. Er stimmt der Ansicht zu, daß scharlach- 
kranke Kinder mindestens 6 Wochen hindurch von der Schule femgehalten 
werden müssen, und hält auch den Mangel jeglicher ärztlicher Behandlung 
für eine Hauptursache der großen Verbreitung der ansteckenden Krankheiten. 
Die Schulärzte sollten es sich zur Pflicht machen, das Vorhandensein einer 
Infektionskrankheit möglichst frühzeitig festzustellen. 



III. Aus den Schwestervereinen des Auslandes. 



Einladung. 

Die französische „Ligue des M^decins et des familles pour THy- 
gi^ne scolaire^^ hält ihren zweiten Kongreß am 11., 12. und 13. Juni d. J. 
in Paris ab. 

Versammlungsort: £cole de Mädecine. Beginn: Pfingstsonntag, den 
11. Juni, nachmittags 2 Uhr. 

Zu diesem Kongreß ladet die „Ligue'* den Allgemeinen Deutschen Verein 
für Schulgesundheitspflege freundschaftlichst ein und bittet um zahlreiche Be- 
teiligung seitens der Mitglieder des Deutschen Vereins. 

Das Programm wird im nächsten Heft der „Gesunden Jugend ^^ bekannt 
gegeben. 
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IV. Mitteilnngen ans dem Zentralyerein. 



a) Entwurf der neuen Satzungen, welcher durch Herrn OberbürgermeiBter 
Müller, Mitglied des preuß. HorrenhauBes, aufgearbeitet worden ist. Der Ent- 
wurf hat dem wisBenBchafUichen AnsBchuß in seiner Sitzung in Frankfurt a. M. 
vom 16. Oktober 1904 vorgelegen. Die neuen Satzungen werden in der Ge- 
Bch&ftssitzung der Stuttgarter Jahresvemammlung — s. unten — des Vereins 
ihre endgültige Form erhalten und treten alsdann sogleich in Kraft. 

Entwurf der „Satzungen des Deutschen Vereins für 

Schulgesundheitspflege''. 

§1. 

Der Verein führt den Namen: 
Deutscher Verein für Schulgesundheitspflege (D. V. f. Seh.) 

und verfolgt den Zweck: 

Die Kenntnis der Lehren der Hygiene in den Schulen des 
Deutschen Reiches zu verbreiten und die der Gesundheit der Lehrer 
und Schüler durch die Schule drohenden Gefahren zu beseitigen. 

Dieser Zweck soll erreicht werden 

a) durch Veranstaltung von Versammlungen, in denen Vor- 
träge und Verhandlungen über Fragen aus dem Gebiete 
der Schulgesundheitspflege stattfinden, 

b) durch Gründung von Ortsgruppen, 

c) durch Herausgabe einer regelmäßig erscheinenden Zeit- 
schrift: ,y Gesunde Jugend^' mit dem Zusätze: Mitteilungen 
des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege. Diese 
Zeitschrift soU bringen: 

1. Protokolle und Berichte über die Vereinsangelegen- 
heiten und Vereinsversammlungen, insbesondere auch 
die dort gehaltenen Vorträge, 

2. fortlaufenden Nachrichtendienst über alle Gebiete der 
Schulhygiene. 

§2. 
Die Mitgliedschaft wird erworben durch Zahlung eines einmaligen 
Beitrags von mindestens 50. — Mark oder eines jährlichen von 
mindestens 3. — Mark. Das Recht, als Ehren-Förderer des 
Vereins genannt zu werden, wird erworben durch Zahlung eines 
einmaligen Beitrags von 500. — Mark und darüber. 
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Vereine und Körperschaften erlangen die Mitgliedschaft durch 
Zahlung eines jährlichen Beitrags von mindestens 10. — Mark. 

Jedes Mitglied ist berechtigt, an allen Versammlungen des Vereins 
teilzunehmen, und erhält die vom Verein herausgegebene Zeitschrift 
unentgeltlich. 

Die Mitgliedschaft erlischt durch freiwilliges Ausscheiden des 
Mitgliedes oder, wenn ein Mitglied die Zahlung des Jahresbeitrages 
verweigert oder trotz wiederholter Mahnung unterläßt, durch Be- 
schluß des Vorstandes. 

§3. 

Die Organe des Vereins sind: 

a) der Vorstand, 

b) die Mitglieder- Versammlung. 

§4. 

Der Vorstand besteht aus: 
einem Vorsitzenden, 
einem standigen Geschäftsführer, 
einem Schatzmeister und 
acht Beisitzern. 

Der Vorsitzende und die Beisitzer werden von der Mitglieder- 
Versammlung (§ 8) auf die Dauer von zwei Jahren gewählt. Wieder- 
wahl ist zulässig. 

Die Wahl erfolgt durch einfache Stimmenmehrheit im Wege 
der schriftlichen Abstimmung, kann aber auf Antrag auch durch 
Zuruf erfolgen, wenn hiergegen von niemand Widerspruch er- 
hoben wird. 

Bei der schriftlichen Abstimmung ist im ersten Wahlgange der 
Vorsitzende zu wählen. Ergibt sich hierbei Stimmengleichheit, so 
entscheidet das vom Vorsitzenden der Versammlung zu ziehende Los. 

Die Beisitzer werden hierauf in einem Wahlgange gewählt, 
und diejenigen acht Mitglieder sind als gewählt zu betrachten, welche 
die meisten Stimmen erhalten haben. Der neugewählte Vorstand 
übernimmt die Geschäfte unmittelbar nach der Jahresversammlung, 
in der seine Wahl erfolgt ist, und wählt aus seiner Mitte zwei Stell- 
vertreter des Vorsitzenden. 

Der Geschäftsführer und der Schatzmeister werden vom Vor- 
stand zugewählt und haben das gesamte Schriftwesen und die Kassen- 
geschäfte des Vereins zu besorgen; der Geschäftsführer bezieht eine 
vom Vorstande festzusetzende Vergütung. 



288 Mitteilungen aus dem Zentral verein. 

Der Vorstand kann sich selbst ergänzen, falls eins oder mehrere 
seiner Mitglieder im Laufe der Wahlzeit ausscheiden. 

§5. 

Der Vorstand setzt seine Geschäftsordnung selbst fest; er sorgt 
für die Ausführung der Beschlüsse der MitgUeder- Versammlung, be- 
stimmt Zeit und Ort dieser Versammlungen, trifft die hierzu er- 
forderlichen Vorbereitungen, setzt die Tagesordnung fest und ernennt 
die Berichterstatter; er nimmt Beitrittserklärungen neuer Mitglieder 
entgegen, fertigt die Mitgliedskarten aus, empföngt die Beiträge und 
sonstigen Einnahmen, bestreitet die Ausgaben und hat überhaupt 
alle sonstigen Vereinsangelegenheiten, insbesondere die mit der 
Herausgebe der Zeitschrift des Vereins verbundenen Geschäfte wahr- 
zunehmen; er hat alljährlich der Mitglieder-Versammlung über die 
Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben und des Vereinsvermögens 
Rechnung abzulegen, sowie über seine gesamte Geschäftsführung 
Bericht zu erstatten. 

§6. 

Zur Bearbeitung einzelner Angelegenheiten, die der Beschluß- 
fassung der Mitglieder- Versammlung zu unterbreiten sind, kann der 
Vorstand — auch ohne besonderen Auftrag der Mitglieder- Versamm- 
lung — Ausschüsse einsetzen, die das Recht haben, sich durch 
weitere Mitglieder zu ergänzen. Der Vorsitzende des Ausschusses 
hat dem Vorstande vor der nächsten Mitglieder- Versammlung über 
die Tätigkeit des Ausschusses Bericht zu erstatten. 

§7. 
Den Mitgliedern des Vorstandes und der Ausschüsse (§ 6) wer- 
den die ihnen aus ihrer Geschäftsführung erwachsenen notwendigen 
baren Auslagen, bei Reisen außerdem angemessene Tagegelder, ver- 
gütet. Die erforderlichen Bestimmungen hierüber werden vom Vor- 
stande getroffen. 

§8. 

Eine Versammlung der Mitglieder des Vereins findet regelmäßig 
einmal im Jahre statt. Außerordentliche Versammlungen können 
berufen werden, wenn es der Vorstand für zweckmäßig hält oder 
wenn 30 Mitglieder es verlangen. 

Zutritt zu den Versammlungen, soweit sie nicht als öffentliche 
gelten, haben nur die Mitglieder gegen Vorzeigung ihrer Mitglieds- 
karte und vom Vorstande etwa besonders eingeladene Personen. 
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§9. 
Der Beschlußfassang der Mitglieder -Versammlung unterliegen 
folgende Angelegenheiten: 

1. Die Wahl des Vorsitzenden und der Mitglieder des Vor- 
standes mit Ausnahme des standigen Geschäftsführers und 
des Schatzmeisters, 

2. die Jahresrechnung und der Geschäftsbericht des Vor- 
standes, 

3. die Wahl zweier Bechnungsprüfer für die nächste Mit- 
gliederversammlung (diese prüfen das Rechnungswerk und 
erstatten der nächsten Versammlung Bericht, nachdem der 
Vorstand über Beanstandungen gehört worden ist), 

4. alle sonstigen Vorlagen des Vorstandes, 

5. Anträge, die von Vereinsmitgliedem spätestens vier Wochen 
vor der Versammlung beim Vorsitzenden schriftlich an- 
gemeldet sind, 

6. jede Änderung der Satzungen. 

Bei allen Beschlüssen der Mitglieder -Versammlung entscheidet 
die einfache Stimmenmehrheit der Anwesenden. Bei Stimmengleich- 
heit gibt die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag, bei Wahlen 
jedoch das vom Vorsitzenden zu ziehende Los. 

§10. 

Zur Deckung der Kosten einer Mitglieder- Versammlung kann von 
jedem Teilnehmer ein durch den Vorstand vorher festzusetzender 
Beitrag erhoben werden. 

§11- 

Die Auflösung des Vereins kann nur eine besonders zu dem 
Zweck einberufene Versammlung beschließen. Der Beschluß tritt nur 
in Kraft, wenn % der anwesenden Mitglieder dafür sind. 

§12. 

Das Rechnungsjahr des Vereins läuft vom 1. Oktober bis 30. Sep- 
tember. 

§13. 

Diese Satzungen treten mit dem Tage ihrer Genehmigung 
durch die Mitglieder- Versammlung an Stelle der bisherigen Satzungen 
in Kraft. 
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290 Mitteilungen aus dem Zentralverein. 

b) Einladniig 

zur sechsten Jahresversammlung des Allgemeinen Deutscheu Vereins 
för Schulgesundheitspflege im Landesgewerbemusenm in Stuttgart 

am 14. und 15. Juni 1905. 

Tagesordnung: 

Dienstag, den 13. Juni abends yon 8 Uhr ab: Empfang im Stadt- 
garten (Terrasse und Terrassensaal). 

HUT' Die Mitgliedskarte muß am Eingang vorgezeigt werden. "^S 

Mittwoch, den 14. Juni, morgens 9 Uhr präzis: Eröffnung der 
Versammlung im Landesgewerbemuseum (Vortragssaal). 
I. Offizielle Begrüßungsansprachen. 

n. Morgens 9% Uhr Vortrag: Anfang und Anordnung des fremd- 
sprachlichen Unterrichts. 

Pädagogischer Referent: Dr. phil. Victor, Professor an der 
Universität Marburg. 

Medizinischer Referent: Dr. med. Jäger, Arzt in Schwäbisch- 
Hall. 
IIL Nachmittags: Ausflug oder Festlichkeit, näheres im Spezial- 
programm, welches am Morgen des Verhandlungstages aus- 
gegeben wird. 

Donnerstag, den 15. Juni 

I. Qeschäftssitzung, Morgens 8 Uhr im Landesgewerbemuseum 
(Vortragssaal). 

a) Satzungen; b) Neuwahl des Vorstandes; c) Ajitrag der 
Ortsgruppe Stuttgart die Schulbankfrage betreffend; d) Un- 
vorhergesehenes. 
IL Vorträge, Morgens 9 Uhr. 

1. Über Schüleruntersuchungen. Arztliches Referat: Dr. med. 
Gastpar, Stadtarzt in Stuttgart. 

2. Der ungeteilte Unterricht (Kürzung der einzelnen Unterrichts- 
stunden und Verlegung des wissenschaftlichen Unterrichts 
auf den Vormittag). 

Pädagogische Referenten: a) für höhere Schulen Oberreal- 
schuldirektor Dr. Hintzmann-Elberfeld; b) für Volks- 
schulen Rektor Müll er- Eilenburg. 

Medizinischer Referent: Dr. med. et phil. Willy Hell- 
pach, Nervenarzt in Karlsruhe. 
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III. Nachmittags von 4 Uhr ab: Besichtigungen unter sachver- 
ständiger Führung. 

IV. Abends 7 Uhr: Festessen auf der Silberburg; das trockene 
Conrert 3 Mk. 



Am Freitag, den 16. Juni werden bei genügendet Beteiligung 
Ausflüge in die Umgebung von Stuttgart (Lichtenstein, Nebelhöhle, 
Olgahöhle) gemacht. Am Dienstag, den 13. Juni von morgens 
10 Uhr ab ist das Empfangsbureau im Wartesaal I. Klasse des Bahn- 
hofes geöffiiet. Am Mittwoch, den 14. Juni von morgens 8 Ulir 
ab befindet sich das Empfangsbureau im Landesgewerbemuseum, 
Ecke Schloß- und Kanzleistraße (Eingang: Kanzleistraße 19). Für 
die Führung der Damen auswärtiger Teilnehmer wird ein Damen- 
ausschuß Sorge tragen. Behufs rechtzeitiger Vermittlung von Hotel- 
zimmern wende man sich an das Bureau der wissenschaftlichen ärzt- 
lichen Vereine in Stuttgart. 

Um zahlreiche Beteiligung an der Versammlung bitten: 

Der Ausschuß des Der OrtHausschuß. 

Allgemeinen Deutschen Vereins 
für Schulgesundhftitspflcge. 

Zusammensetzung des Ortsausschusses: 

Baudirektor Dr. von Bach. Gemeinderat Dr. Bauer. Ministerialrat 
Dr. Balz. Rektor Bonhöffer. Landtagsabgeordneter Gieß. Hoi- 
rat Dr. De ahn a. Hofrat Dr. Di stier. Professor Dr. Eibern. 
Medizinalrat Dr. Engelhorn-Göppingen. Sanitätsrat Dr. Fauser. 
Fräulein Fetzer. Frau Bankier Frank. Stadtarzt Dr. Gastpar: 
Oberbürgermeister Gauß. Professor Dr. Hacker. Dr. med. Hau 1er. 
Rektor Hils. Professor Dr. Hoff mann. Ministerialrat Jehle. 
Rektor Dr. Kapff. Professor Keßler. Landtagsabgeordneter Kloß. 
Professor Königshöfer. Medizinalrat Dr. Köstlin. Bürgeraus- 
schußobmann Lehrer Lö ebner. Professor Lüpke. Oberbaurat 
Mayer. Professor J. Miller. Schulrat Dr. Mosapp. Präsident 
von Mosthaf. Stadtdirektor Reg.-Rat Nickel. Geh. Jlofrat Dr. 
von Pfeiffer. Gemeinderat Reif. Dr. Reihlen. Schulrat Dr. Salz- 
mann. Ober-Medizinalrat Dr. Scheurlen. Professor Dr. Schleich- 
Tübingen. Professor Dr. Schwend. Dr. Stähle. Geriieinderat 
Stockmayer. Privatier Ulrich. Geh. Hofrat Leo Vetter, flektor 
Vogel. Dr. L. Weil. Sanitätsrat Dr. Wildermuth. Gemeinde- 
rat Würz. 

20* 
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Nene Mitglieder. 

142*2 Direktion der k. k. Staatsrealschule in Teschen (Österr.- Schlesien), 
Rudolf Alscher, k. k. Direktor. 

Magistrat der Königl. Haupt- und Residenzstadt Königsberg i. Pr. 
J.-B. 15 Mk. 

Gr. Bürgermeisterei in Worms. J.-B. 20 Mk. 

Höhere Bürgerschule in Hungen (Oberhessen). 

Jakobsohule, Stuttgart. 

Johannessohule. Stuttgart« 

Kiel, Kieler Ärsteverein. 

Kinder-Asyl der K. F. Nordbahn in Feldsberg, Niederösterreich. 
U80 Stadtbezirk Brüx in Böhmen. 

Stadtmagistrat Erlangen. J.-B. 10 Mk. 

Trier, Frovinzialtaubstummenanstalt (Schulrat Cüppors). 

Verein d. Lehrer a. d. höh. Schulen d. Qroßh. Sachsen-Weimar, Jena. 

Baur, Dr., Alfred, Seminararzt, Gmünd, Württemberg. 

Bier au. F., Ingenieur, Haubinda, Post Streufdorf i. Sachs.- Mein. 

Bodenacker, Dr., Pößneck i. Th. 

Bonhöffer, Dr., Rektor, Stuttgart, Knospstraße 8. 

Brunswick, Prof. Dr., Wiesbaden, Wilhelminen straße 44. 

Burghardt, J., Fabrikbesitzer, Mülhaiisen i. Eis., Sonnheimerstraße 7. 
1440 Cenker, Prof. Dr. med., Alfred, Erlangen. 

Ol aß, Reinhold, Stadrat, Stuttgart, Büchsenstraße 58. 

Cornely, Dr., Aachen, Johannitersstraße 8. 

Denker, Prof. Dr. med., Alfred, Erlangen. 

Distler, Dr., Hofrat, Augenarzt, Stuttgart, Uhlandstraße 16a. 

Domitrovich, Armin v., Architekt, Berlin W., Barbarossastraße 78 I. 

Dornblüth, Dr., Otto, Nervenarzt, Frankfurt a. M., Bockenheimer Anlage 2. 

Dreyer, Dr. med., Köln, Salomonsgasse 3/5. 

Drucker, Dr. med., Augenarzt, Stuttgart, Tübinger Straße 13. 

Eiben, Prof., Dr., Stuttgart, Herd weg 9 B. 
1450 Erleumeyer, Dr., Albrecht, Geheimer Sanitatsrat, Bendorf am Rhein. 

Ernst, Dr., Schularzt, Oberarzt des Ej-ankenhauses „Diakonissenheim*', Ems. 

F aus er, Dr., Sanitätsrat, Stuttgart, Ürbanstraße 10 

Flinker, Dr., Arnold, k. k. Bezirksarzt, Wiznitz a. Gz., Bukowina. 

Frank, Frau Bankier Lina, Stuttgart, Forststraße 68. 

Frenzel, Franz, Leiter der städt. Hilfsschule, Stolp i. Pommern. 

Gastpar, Dr., Stadtarzt, Stuttgart, Seestraße 47. 

Grob 1er, F., W., Oberlehrer, Meiderich. 

(t roßmann, Dr., Bürgermeister, Bochum. 

Haarburger, Friedrich, Fabrikant, Stuttgart, Danneckerstraßo 36. 
14H0 Hasenöhrl, Ella, Privatdozentensgattin, Wien. 

Heim. Professor, Dr., L., Erlangen, Löwenichstraße '23. 

Henckel, Otto, Buchh., Tetschen a. d. Elbe. 

Heuler, Dr., Zahnarzt, Stuttgart, ürbanstraße 1. 

Hipp auf, D., Hermann, Königl. Schulrat, Breslau. 

Hollpach, Dr., Karlsruhe i./B. 

Jäger, Dr. med., Max, prakt. Arzt, Schw. Hall. 

Katzmaicr, Oberreallehrer, Cannstatt, Olgastraße 20. 

Kick, Zahnarzt, Ulm a. D. 

Kiefe H, Dr., Adolf, Rechtsanwalt, Stuttgart, Königstraße. 
1470 Kloberg, Dr. med., Leipzig. 

Kluge, Dr., Kreisarzt, Wolmirstedt, Bez. Magdeburg. 



Mitteilungen aud dem Zentralverein. 293 

Koch, Dr. med., Ad., Marine -Stabsarzt a. D., Schöneborg, O.-A., Neuenburg, 

Württemberg. 
Kocbeck, Franz, Oberlehrer, Oderbarg in Steiermark. 
Kokall, Dr., M. U. Heinrich, städt. Bezirksarzt, Brunn, FerdinandHga8.se 28 

(Wladikahaus, Eingang Josefgasse). 
Königshöfer, Prof., Dr., Stuttgai-t, Elisabethenstraße 15. 
Krause. Frl., V., Berlin N., Grünthalerstraße 30. 
Kuttner, Gustav Adolf» Lehrer, Mittweida in Sachsen. 
Liebermann, Prof., Dr., Leo, Direktor des hygien. Institutes der Universität 

Budapest. 

Lüchner, Lehrer, Stuttgart, Senefelderstraße 60. 
1480 Lorenz, Dr. med., Stuttgart, Silberburgstraße 187. 

Lummerzheim, Dr., F., Schularzt, Forst N/L. 

Lüpke, Professor, Stuttgart, Marktstraße 99. 

Lutz, Dr. med., Ernst, Schularzt, Worms a. Rh., Chrimhildcnstraße 14. 

Mayer, Dr. med., Rudolf, Stuttgart, Reinsberger Straße S-l. 

Menge, J., Oberlehrer, Köln a. Rh., Herberthstraße 27. 

Mügge, Dr., Schöneberg b. Berlin, W. 30, Viktoria Louise -Platz 11. 

Panlsen, F., Architekt, Kiel, Stiftstraße 13. 

Po eich au, Dr., G., Schularzt, Charlottenburg, Kantstraße 23. 

Point ner, Oberlehrer, Hochburg- Ach, Ober-Österreich, Post Ach. 
1490 Quirsfeld, Dr., Ed., K. K. Ober-Bezirksarzt, Rumburg in Böhmen. 

Racine, Dr., Med.-Rat, Essen. 

Rcihlen, Dr. med., Arzt, Stuttgart, Augustenstraße 41. 

Richter, Medizinalrat Dr., Remscheid. 

Ries, Dr. med., Karl, Stuttgart, Kanzleistraße 1. 

Kosenfeld, Dr., Leonhard, Spezialarzt fiir Chirurgie und Orthopädie, Nürn- 
berg, Königstraße 45. 

Sammet, Dr., Hofzahnarzt, Stuttgart, Poststraße 3. 

Scheef, Dr., Oberamtsarzt, Rottenburg a. N., Württemberg. 

Schneyder, Dr., E., Zahnarzt, Tübingen. 

Schröder, Dr. med., dir. Arzt, Heilanstalt für Lungenkranke, Schöneberg, 
O.-A. Neuenburg, Württemberg. 

loOO Schroers, Dr. med., G. A., Krefeld, Tannensti-aße 101. 

Schulz, Dr. med., Schularzt, Friedenau bei Berlin. 

Schwarz, Prof., Alois, Lyzealdirektor, Mährisch-Ostrau. 

Stark, B., prakt. Arzt und Schularzt, Fürth i. Bayern. 

Stephani, Dr. med., Mannheim (Friedrichsschule). 

Stetter, Direktor, Stuttgart, Eugenstraße 1. 

Stockmayer, Gemeinderat, Stuttgart, Hasenbergsteig 100. 

Theimer, Dr., Josef, k. k. Bezirksarzt, Mies (Böhmen). 

Thiel, P. Joh., Lehrer, Elberfeld, Hamburgerstraße 32. 

Trarbach, P., Rektor, Elberfeld, Felsenstraße 27. 
1510 Troilo, Elvira, Obervorsteherin und Stellvertreterin im k. k. Offizierstöchtcr- 
Erziehungsinstitute, Wien XVII (Hernais). 

Ungar, Dr., Marcus, Aussig-Schönpriesen, Böhmen. 

Ungewitter, J., kgl. Gymnasiallehrer, Dillingen, Württemberg. 

Unsold, Luise, Lehrerin, Ehingen, Württemberg. 

Wagner, Dr. phil., A., Königl. Seminardirektor im Rosenberg, Oberschlesien. 

Weigl, Franz, Lehrer, IL Redakt. d. Päd. Bl., München, Rumfordstraße 25. 

Weil, Dr. med., Max, Stuttgart, Neckarstraße 7 B. 

Weil, Dr. med., Ludwig, Stuttgart, Kronprinzstraße 30. 

Weinberg, Dr. med., Stuttgart, Büchsenstraße 54. 

Weiß, Dr., G., k. k. Gerichts- und prakt. Arzt, Weinberge b. Prag, Husgasse 4. 
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1520 Weiß, Dr. med., E., Sehulaugenarzt, Offenbach a. M. 
Weißgerber, Dr. med., K., Schularzt, Offenbach. 
Weitzel, Dr., Rektor d. höh. Mädchenschule, Ulm. 

Wendung, Dr. med., Ludwig, Gemeindearzt, Ach am Inn, Ober-Österreich. 
Wintterlin, Landrichter, Ulm a. D., Ehringerstraße 1. 
Wolff , Paul, Bernburg. 
Wolfram, Dr., I. Stadtarzt, Brüx, Böhmen. 
Wrhovac, R., Gymnasialdirektor, Karlowitz a. d. Donau. 
Zorn an, Josef, Lehrer, Nachod, Böhmen. 



V. Kleinere MitteiluDgen. 



— £in obligatorischer Splelnachmlttag an den deutschen Schulen. 
Von E. y. Schenckendorff, Mitglied des preuß. Hauses der Abgeordneten, Vor- 
sitzendem des Zentralausschusses zur Förderung der Volks- und Jugendspiele 
in Deutschland. 

Der 1891 ins Leben gerufene „ZentralausschuB itlr Volks- und Jugend- 
spiele in Deutschland'* übernahm die Aufgabe, den der Gesundheit dienenden 
in freier Luft ausgeübten Leibesübungen, insbesondere den Jugend- und 
Volksspielen, größere Verbreitung in Schule und Volk zu verschaffen. Er 
suchte naturgemäß aber auch die sogenannten volkstümlichen Übungen, sowie 
das Wandern und Bergsteigen, Rudern, Schwimmen und Schlittschuhlaufen 
durch mannigfache Anregungen zu fördern. Auf seinem Hauptgebiet, den 
Bewegungsspielen, ist der Zentralausschuß gegenwärtig zu einem gewissen 
Abschluß gekommen, indem er nach allen Hauptrichtnngen die Weg^ dahin 
gebahnt hat. Insbesondere sind auf den jährlich in allen Landesteilen ab- 
gehaltenen Spielkursen schon fast an 10000 Lehrer und Lehrerinnen aus- 
gebildet, und es sind für alle wichtigeren Spiele feste Spielregeln geschaffen, 
besondere Anweisungen für die Einführung der Volks- und Jugendspiele, 
sowie zur Abhaltung von Volks- und Jugendfesten veröffentlicht, und zugleich 
ist eine reiche Literatur, vorab 12 Bände eines von mir in Gemeinschaft 
mit Dr. F. A. Schmidt, und gegenwärtig auch mit Professor Wickenhagen her- 
ausgegebenen Jahrbuchs erschienen, und weiter die wichtige Spielplatz- 
frage in Fluß gebracht. Endlich wurden den oberen staatlichen Unterrichts- 
behörden wie den deutschen Magistraten vielfache Anträge zur Förderung der 
Bestrebungen unterbreitet und der deutschen Presse aller Parteien über den 
Fortgang der Dinge entsprechende Mitteilungen und Berichte zugesandt, damit 
sie auf diesem fruchtbaren Boden weiter als Saat wirken. So hat der Zentral- 
ausschuß, der die auf diesem Gebiete führenden Kräfte Deutschlands in sich 
vereinigt, jetzt im wesentlichen nur noch die Aufgabe, das Geschaffene zu 
erhalten, weiter auszubreiten und zu festigen. 

Zweierlei kennzeichnet im besonderen die Ziele dieser Tätigkeit. In dem 
1904 veröffentlichten Werke „Wehrkraft durch Erziehung", herausgegeben von 
E. V. Schenckendorff und Dr. Lorenz, sind die großen vaterländischen Be- 
ziehungen der Spielbewegung zur deutschen Wehrkraft von einer Reihe 
hervorragender pädagogischer und militärischer Fachmänner einheitlich zur 
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Dantellung gebracht, und zugleich die erziehlichen Wege bezeichnet, auf 
welchen die der Wehrkraft zugrunde liegenden körperlichen und sittlichen 
Eigenschaften in der heranwachsenden Jugend entwickelt werden können. 
Ein besonderer «^Ausschuß zur Förderung der Wehrkraft durch Erziehung*' 
hat die Aufgabe übernommen, diesen vaterländischen Gedanken weiter zu ver- 
folgen und die in dem genannten Werke zum Ausdruck gekommenen Leit- 
sätze bei den maßgebenden Stellen in Staat, Gemeinde und Schule allmählich 
zur Durchführung zu bringen. Und zweitens ist in einer von dem Zentralaus- 
Bchuß, in Gemeinschaft mit dem deutschen Tnmlehrerverein , anläßlich der 
diesjährigen Gutsmuths-EnthüUungsfeier zu Quedlinburg abgehaltenen Versamm- 
lung die Forderung eines allgemeinen obligatorischen Spielnach- 
mittags an den deutschen Schulen aufgestellt und eingehend begründet 
worden. Die beiden Berichterstatter, Studiendirektor Prof. Rajdt in Leipzig 
und Prof. Dr. E. Eohlrausch in Hannover, hatten der Versammlung die nach- 
stehenden Leitsätze, die einmütig Annahme fanden, unterbreitet: 

1. Die Jugendspiele sind in gesundheitlicher und erziehlicher Hinsicht 
von großem Wert. 8. Die Schule muß die Jugendspiele in ihre Pflege 
nehmen, „und zwar nicht bloß gelegentlich, sondern grundsätzlich und in 
geordneter Weise** (Erlaß des preußischen Kultusministeriums vom 27. Ok- 
tober 1882). S. Für jede Knaben- wie Mädchenschule (bezw. Spielabteilung) 
ist ein Spielnachmittag mit allgemein verbindlicher Beteiligung einzurichten. 
Dauernde Befreiung darf nur auf ärztliche Bescheinigung geschehen. 4. Jeder 
Schule muß ein geeigneter Spielplatz zur Verfügung stehen. Für die Spiel- 
geiSte sorgt die Schule. 6. Eine Spielaufsicht durch Lehrer ist notwendig. 
Die Aufsichtsstunden sind als Pflichtstunden anzurechnen oder besonders 
zu vergüten. 6. Der Spielnachmittag kann gelegentlich zu Tummärschen, 
Baden und Schwimmen, Schlittschuhlaufen u. dgl. verwendet werden. Unter 
dieser Voraussetzung ist der Spielnachmittag durch das ganze Jahr durch- 
zuführen. 7. Die noch entgegenstehenden Schwierigkeiten müssen über- 
wxmden werden, um die für das Vaterland notwendige kräftige Generation 
heranzubilden. 

Diese Verhandlungen sind gegenwärtig den sämtlichen Unterrichtsmini- 
sterien und obersten deutschen Schulbehörden (106) wie den Magistraten der 
größeren und mittleren deutschen Städte (864) mit der Bitte übermittelt wor- 
den, diese zeitgemäße Forderung allmählich in den Schulen zur Geltung bringen 
zu wollen. Denn wird künftig in allen Schulen neben dem seitherigen 
Turnen, abwechselnd für die einzelnen Klassen, eine besondere freie Zeit 
geschaffen, und letztere auch mit häuslichen Arbeiten nicht belastet, so wird 
die körperliche Erziehung mehr zu ihrem Rechte gelangen, ja ein wahrer 
Jungbrunnen für das heranwachsende Geschlecht geschaffen werden. Zugleich 
aber wird der immer lebendige Tatendrang der Jugend in geordnete Bahnen 
geleitet werden, womit sie vor mannigfachen Verirrungen geschützt wird. 

In dem diese Forderung ausführlich begründenden Anschreiben des Zenkal- 
ausBchuBses ist von ihm für Orte mit mehreren gleichartigen Schulen das 
Vorgehen zunächst an einer einzigen Lehranstalt oder Volksschule empfohlen, 
und zwar an einer solchen, bei der die Verhältnisse für diesen Zweck durch 
die Geneigtheit der Lehrerschaft, die Spielplatzfrage und das Vorhandensein 
von geeigneten Lehrkräften besonders günstig liegen, damit hier grundlegend 
eigene Erfahrungen und Vorkämpfer gewonnen werden. Erst dann ist weiter 
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vorzugehen. So wird, ja muß der obligatorischen Einrichtung eine längere 
freiwillige Beteiligung vorausgehen. Die spätere Verbindlichkeit zum Be- 
such der Spiele ist aber notwendig, da die Sache ohne diese Anordnung der 
Behörden, wenn überhaupt, so doch nur sehr langsam weiter käme, und die 
mannigfach jetzt wirkenden freiwilligen Kräfte schließlich erlahmen wurden. 
Zur Gewinnung eines authentischen Materiales über den Fortgang dieser Maß- 
nahmen, denen der Zentralausschuß eine große Bedeutung beimißt, 
heißt es in dem betreffenden Sehreiben des Zentralausschusses weiter, wäre 
der ZentralauBSchnß den Magistraten sehr dankbar, wenn sie ihm „nach 
Jahresfrist eine Mitteilung über die dortseits bis dahin etwa eingeleiteten 
Schritte*^ zugehen lassen würden. Von der Geschäftsführung werden einzelne 
Exemplare der Schrift: „Ein obligatorischer Spielnachmittag an den deutschen 
Schulen 80 S.*^ frei abgegeben, während größere Partien für den Selbstkosten- 
preis von 20 Pf. das Stück direkt von der Druckerei der „Görlitzer Nachrichten 
und Anzeiger** zu Görlitz postfrei bezogen werden können. Die gesamte 
Geschäftsführung des Zentralausschusses, die seither im wesent- 
lichen noch mit der Leitung desselben verbunden war, ist, zur Entlastung 
derselben, jetzt an den Studien-Direktor Professor Rajdt in Leipzig 
übergegangen. 

Der preußische Herr Kultusminister Dr. Studt hat in einer am 18. April 
im Abgeordnetenhanse gegebenen Antwort auf meine bezügliche Anregung^ 
dargelegt, daß er hoffen könne, eine solche besondere Zeit für die Pflege der 
Spiele freimachen zu können, und in etwa gleicher Weise hat das bayriscbe 
Kultusministerium in einem vor Jahresfrist veröffentlichten Erlaß hierzu Stel- 
lung genommen, so daß die beiden größten Bundesstaaten in dieser für die 
Erstarkung unserer Jugend hochwichtigen Frage voranmarschieren. Auch 
lassen zahlreiche bereits vorliegende Antworten der Behörden und Städte auf 
die vom Zentralausscbuß gegebene Anregung eine überaus sympathische Auf- 
nahme erkennen, und auch der Vorsitzende der deutschen Tumerschaft, 
Dr. med. Goetz in Leipzig, zugleich Mitglied des Zentralausschusses, hat in 
einer der letzten Nummern der Deutschen Tumerzeitung die weitesten Turner- 
kreise zur Förderung der Sache aufgefordert. So läßt sich eine gesunde Ent- 
wickelung dieser Bestrebungen erhoffen. Zur späteren Durchführung wird in 
einer Reihe von Bundesstaaten eine besondere ministerielle Verfügung, und in 
anderen eine Gesetzänderung notwendig sein. 

Soll dieses Ziel aber wirklich mit der Zeit erreicht werden, so ist die 
tätige Mitwirkung aller notwendig, die in Staat, Parlament, Gemeinde, 
Vereinen und in der Presse tätig sind und die Bedeutung einer solchen 
erziehlichen Einrichtung überblicken. Schon seither haben dem Zentralans- 
Bchuß viele dieser Männer in allen Landesteilen helfend zur Seite gestanden, 
weshalb es auch möglich gewesen ist, die grundlegenden Arbeiten des Zentral- 
ausschusses schon nach der verhältnismäßig kurzen Zeit von noch nicht andert- 
halb Jahrzehnten zum Abschluß bringen zu können. Aber diese Zahl muß 
noch, besonders auch aus Ärzte- und Lehrerkreisen, erheblich zunehmen, wenn 
dieser Jungbrunnen, der unserer Jugend so nottut, geschaffen werden 
soll. Möchte dies schöne Ziel, das mit seinen Früchten in jede Familie hinein- 
reicht, zu gutem Ende geführt werden, zum Gedeihen der Jugend, zur Er- 
haltung und Stärkung der nationalen Wehrkraft und zur Wohlfahrt des Volkes! 
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Obertüschen, Dr. med., G., Sanitätsrat, Wiesbaden. 

ürtweiler, Dr., L.. Frauenarzt, Wiesbaden, Friedrichstraße 6. 

Pfeiffer, Dr., E., Geh. Sanitätsrat, Wiesbaden, Parkstraße 13. 

Proebsting, Dr. med., A., Wiesbaden, Roßlenstraße 3. 

lie inert, Dr. jur., F., Rechtsanwalt, Direktor der internationalen Baugenell- 

schaft, Frankfurt a. M., Beethovenstraße 67. 
Ritter, Karl, Buchdmckereibesitzer, Wiesbaden, Louisenstraße 23. 
Roeder, A., Chefredakteur d. Rhein. Kurief, Wiesbaden, Doltzheimerstraße 27. 
Rom ei ß, Dr., Justizrat, Wiesbaden. 
Rosenzweig, Frau Adele, Kassel, Königstraße 58. 
Rosenzweig, Georg, Fabrikant, Kassel, Königstraße 68. 
Rothfels, Frau Justizrat, Kassel, Kölnerstraße 3. 
Sachtleben, Zahnarzt, Homburg y. d. Höhe. 
Schaeff er- Stuckert, Dr., Frankfurt a. M., Neue Zeil 62 H. 
Scheele, Dr., Geh. Sanitätsrat, Wiesbaden, Friedrichstraße 36. 
Schellenberg, Dr., Gust., Arzt, Wiesbaden, Burgstraße 11. 
Schellenberg, Alf, Architekt, Wiesbaden. 

Schirlitz, Dr., P., Direktor, Frankfurt a. M.-Bockenheim, Falkstraßc 86. 
Schmidt, Dr., F., Direktor der Oberrealschule, Hanau. 
Schneider, W., Hauptlehrer, Wiesbaden, Sonnenberg. 
Schrank, Dr., Arzt, Wiesbaden, Rheinstraße 40. 
Schröder, Zahnarzt, Kassel, Wolfsschlucht 2 HI. 
Schulz, Dr., F., Wiesbaden, Adolfstraße 5. 
Schütz, Dr. med., R., Spezialarzt, Wiesbaden, Parkstraße. 
Spieß, Dr., Geheimrat, Frankfurt a. M. 
Spiesecke, Dr., Oberstabsarzt a. D., Wiesbaden. 
Staadt, Heinrich, Buchh., Wiesbaden, Bahnhofstraße. 
Stieren, Zahnarzt, Wiesbaden, Adelheidstraße 41. 
Stricker, Dr., Arzt, Wiesbaden, Adelheidstraße 7. 
Stritter, L., Realschuldirektor, Biebrich a. Rh., Alleestraße 2 II. 
ThileniuB, Dr., Sanitätsrat, Bad Soden am Taunus. 
Thon, Chr., Stadtrat, Wiesbaden, Aestraße. 
Touton, Dr. med., Carl, Arzt, Wiesbaden, Friedrichstraße 20. 
Triesch, Dr., T., Zahnarzt, Frankfurt a. M. 

Vietor, Gustav, Mittel schullehrer, Wiesbaden. 
Walter, Direktor der Musterschule, Frankfurt a. M., Oberweg 11. 
Wäscher, Frau, Kassel, Victoriastraße 4. 
W eddigen, Aug., Rentner, Wiesbaden, Parkstraße 38. 
Wehmer, Dr., Franz, Nassauische Heilstätte bei Naurod. 
Weintraud, Dr. med., W., Oberarzt, Wiesbaden, Humboldtstraße 12. 
Wewer, Job., Rektor, Wiesbaden. 

Weygandt, Theod., Bankier, in Firma Martin Wiener, Wiesbaden, Kaiser- 
Friedrich-Ring 22. 

Willich, Dr. med., prakt. Arzt, Kassel, Kronprinzenstraße 14. 
Zandenbach, Dr., Zahnarzt, Fulda. 
Zimmermann, Rektor, Frankfurt a. M. 
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Provinz Ostpreußen. 

KömgBberg L Pr.^ Magistrat der KönigL Haupt- und Besidenastadt. 

Cohn, Piof, Dr. med., Und., Schularzt, Königsberg i. Pr., Vord. Vorstadt 31. 

Falkenheim, Prof., Dr., Königsberg i. Pr, Bergplatz 16. 

Kotowski, Gjmnasial-Direktor, Lyck. 

Pankow, Zahnarzt, Königsberg i. Pr. 

Pohlmann, Margarete, Vorsteherin der höheren Privat- Mädchenschule, Tilsit, 

Gartenstraße 3d. 
Preuß, Dr., Fr., Gymnasialdirektor, Brannsberg, Ostpreußen. 
Tribukait, Dr., Schulrat, Königsberg i. Pr. 

Provinz Pommern. 

Bahls, Dr., prakt. Zahnarzt, Greifswald. 

Frenzcl, Franz, Leiter der städt. Hilfsschule, Stolp i. Pommern. 
Koch, Dr., Direktor der Landwirtschaftsschule, Eldena. 
Meyer, W., Stadtbaurat, Stettin, Falken waldstraße 31 I. 
Rothholz, Dr. med.. Schul- Ohrenarzt, Stettin, Moltkcstraße 11. 
Urban, Lehrer, Friedewald bei liützow i. Pommern. 

Provinz Posen. 

Magistrat der Stadt Bromberg. 
Magistrat der Stadt Posen. 

Fischer, Dr., Jarotschin, Posen. 
Höven, Paul, Töchterschul- Rektor, Krotoschin. 
Kremer, Dr., Kreisschulinspektor, Schwerin a. d. Wartbe. 
Pincus, Dr., Oscar, Augenarzt, Posen, Wilhelmplatz 8. 

Rheinprovinz. 
Magistrat Aachen. 
Magistrat Bonn a. Rh. 
Stadt -Magistrat Duisburg. 
Coblenz, Kealgynmasium. 
Bürgermeisteramt Elberfeld. 
Stadtgemeinde Essen. 
Magistrat Köln. 
Krefeld^ Stadtgemeinde. 
Stadt Mülheim a. Rh. 
Stadtkasse München -Oladbaeh. 

Niederrhein. Verein f. Offentl. Gesundheitspflege, Köln a. Rh. 
Vereinigning Niederrhein.-westfäL Kinderärzte s. H. des Herrn Dr. med. 

PfaffenholB, Spesialarst für Kinderkrankheiten, Düsseldorf, Bis- 

marckstraße 74. 
Blinden-Anstalt Düren. 

Direktor d. Pro v. -Blindenanstalt Herrn Froneberg, Neuwied. 
Höhere Bürgerschule Neu-Isenburg. 
Taubstummen-Anstalt Brühl bei Köln a. Rh. 
Taubstummen • Anstalt Elberf eld. 
Taubstummen -Anstalt Essen. 

Taubstummen -Anstalt (Herrn Direktor Küfel), Kempen a. Rh. 
Taubstummen -Anstalt (Herrn Direktor Barth), Neuwied. 
Trier, Provinzialtaubstummenanstalt ^Schulrat Cüppers). 
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Bardenheuer, Dr., Aachen. 

Baurmann, Dr., Aachen. 

Berg, Lehrer, Mülheim a. Rh., Holweiderstraße 7.* 

Besser, Dr. med., L., Irrenarzt, Bonn-Poppelsdorf. 

Blind, Dr., A., Köln a. Rh., Bismarcksträfie 101. 

Boodstein, Dr., Schulrat, Elberfeld, Schlieperstraße 2. 

Braun, Dr., E., Ejreis- Assistenzarzt, Wetzlar. 

Ghautraine, Dr., Aachen. 

Christa, Prof., F., Siegburg, Königsstraße. 

Cornelj, Dr., Aachen, Johanniterstrafie 8. 

Coßmann, Dr., Duisburg. 

Decker, Dr. med., Arzt, Wald bei Solingen. 

Dehnert, Dr. med., A., Oberhausen (Rheinland), Schillerstrafie 10 

Dressen, Dr., Aachen, Jacobstraße 80. 

Drejer, Dr. med., Köln, Salomonsgasse 3/5. 

Erlenmeyer, Dr., Albrecht, Geheimer Sanitätsrat, Bendorf am Rhein. 

Ernst, Dr., Schularzt, Oberarzt des Krankenhauses „Diakonissenheim", Ems. 

Filbry, Dr., Coblenz, Neustadt 10. 

Finger, Dr. med., Kreisarzt, stellvertr. Reg.- und Medizinalrat, Coblenz, 

Mainzerstraße 2 a. 
Graf, M., Lehrer und Turnlehrer, Mülheim a. Rh. 
Grobler, F. W., Oberlehrer, Meiderich. 
Gronewald, Job., Hauptlehrer, Bergheim a. d. Sieg. 
Heck er, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 
Hertzog, Beigeordneter der Stadt, Aachen, Bismarckstraße 88. 
Hintzmann, Dr., Ober-Realschuldirektor, Elberfeld, Weststraße 7. 
Hützer, Dr. med., C, Köln am Rb , Neugasse 8. 
Johal, Dr., Bergeborbeck. 
Junkermann, Dr. med., Friedr., Oberhausen. 
Kaufmann, Dr., Sanitätsrat, Aachen, Karkgraben 31. 
Kind, Dr. med., Arzt, Bonn a. Rh., Haydnstraße 5. 
Klamer-Schmidt, Zahnarzt, Solingen. 
Klewe, Provinzial-Schulrat, Coblenz. 
Köhlinger, (Oberlehrer, Solingen, Birkenstraße 29 I. 
Krem er, Dr., Aachen. 

Kruse, Dr., Professor der Hygiene, Bonn a. Rh., Kölnerstraße 1 b. 
Laarmann, Wilh., Lehrer, Essen a. d. Ruhr, Elisabethstraße 6. 
Lengeling, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 
Leo, Dr., prakt. Arzt, Remscheid-Hasten. 
Lessenich, Hauptlehrer, Bonn a. Rh., Kölnstraße. 
Lobitz, prakt. AJrzt, Auf der Höhe, Kreis Solingen. 
Maaßen, Dr. med., P., Schularzt, Bonn a. Rh., Wilhelmstraße. 
Mangold, E., Beigeordneter d. Magistrats, Düsseldorf, Schillerstraße öl. 
Maurer, Dr., Ober-Realschuldirektor, Saarbrücken (St. Johann Saar). 
Menge, J., Oberlehrer, Köln a. Rh., Herberthstraße 27. 
Müller, Eduard, Realgymnasiallehrer a. D., Krefeld, Karlsplatz 28. 
Müller, Dr., Schmidthorst (Post Neumühl Rheinland). 
Pajenkamp, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 
Pape, Dr., Aachen-Burtscheid. 

Petersen, Dr. med., H., Privatdozent, Bonn, Baumschulen-Allee. 
Pill er, Rektor, Hambom, Kreis Ruhrort. 

Proebsting, Dr. med., Augenarzt, Köln a. Rh., Zeughausstraße 9. 
Racine, Dr., Med. -Rat, Essen. 
Rensburg, Dr. med., Kinderarzt, Elberfeld. 
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Rej, Dr., J. G., Einderarzt, Aachen, Annastraße 19. 

Richter, Medizinalrat Dr., Remscheid. 

Roßbach, Dr., Schuldirektor, Düsseldorf. 

Scheffen, Oberlehrer, Ruhrort. 

Schmidt, Dr., E. Rob., Farbenfabrik, Elberfeld. 

Schmidt, Dr., Stadt -Schulinspektor, Elberfeld, Straßburgerstraße 25. 

Schmidt, Dr., F. A., Bonn a. Rh., Coblenzerstraße 23. 

Schmithuisen, Dr. med., Aachen, Alezianergraben 18. 

Schroers, Dr. med., G. A., Krefeld, Tannenstraße 101. 

Schubert, Dr., Ereisphysikus und Medizinalrat, Saarbrücken. 

Schüller, Prof., Dr., Aachen, Lausbergstraße 5. 

Schweers, Lehrer, Obmann d. Komm. f. Schulhygiene d. Kath. Lehrerverbandes 

f. d. Rheinlande, Ruhrort. 
Seit er, Dr., Solingen, Friedrichstraße 41. 
Settgast, Dr. med., Schularzt, Krefeld, Ostwall 42. 
Sittard, Lehrer, Aachen, Waelserstraße 146. 
Stark, C, Pastor, Krefeld. 
Steinkamm, Julius, Zahnarzt, 1. Assistent der Kruppschen Zahnklinik, 

Essen a. d. Ruhr. 
S trat mann, Dr., August, Sanitätsrat, Wald (Rheinland), Kaiserstraße 42. 
Struck, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 
Thelen, Dr., Aachen. 

Thiel, P. Job., Lehrer, Elberfeld, Hamburgerstraße 32. 
Tillmann, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 
Timm, Eüreisschulinspektor, Essen a. d. Ruhr, Biunnenstraße 74. 
Trarbach, P., Rektor, Elberfeld, Felsenstraße 27. 
Unversehrt, Dr., Aachen. 

Vüllers, Dr., Oberstabsarzt z. D., Köln-Lindenthal, Geibelstraße 17. 
Weidner, Dr., R., Köln a. Rh. 

Weismann, Dr. jur., Staatsanwalt, Duisburg, Kaiser Wilhelmstraße 94. 
Winands, Dr. med., Aachen, Hirschgraben. 
Windrath, Dr. med., Schularzt, Meiderich am Niederrhein. 
Wingen, Kgl. Baurat, Bonn-Poppelsdorf. 

Witzel, Prof., Dr. med., Adolf, Bonn a. Rh., Poppelsdorfer Allee 44, 
Witzel, Prof, Dr med., Julius, Essen a. d. Ruhr. 
Wolff, Dr., Medizinalrat, Kreisarzt, Elberfeld. 

ProviiiE Sachsen. 
Magistrat Zeit». 
Hallisoher Lehrerverein^ z. H. d. Herrn Yorsitaenden Lehrer W. Lauche^ 

Halle a. d. 8., Forsterstraße 8. 
Bealgymnasium Naumburg a. d. 8. 

Azmann, Dr. med., Schularzt, Erfurt. 

Bühring, Oberlehrer, Wernigerode am Harz, Ilsenburgerstraße 7. 

Förstemann, Dr. med., prakt. Arzt, Schularzt, Nordhausen. 

Friedel, Dr., Kreisarzt, Wernigerode. 

•Gärtner, Schulrat, Nordhausen. 

Gnau, Gymnasial-Professor, C, Sangerhausen. 

Hotzel, Realschul- Oberlehrer, Quedlinburg. 

Körner, Dr. med., Priv.-Dozent, Halle a. d. S. 

Kirsch, Dr., Magdeburg, Breiteweg 169. 

Kremser, Dr. med., E., Chefarzt, Sülzhayn bei Nordhausen. 

Kluge, Dr, Kreisarzt, Wolmirstedt, Bez. Magdeburg. 

Müller, Bruno, Zahnarzt, Weißenfels a. d. S., Marienstraße 52 I. 
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Neu mann, Rektor, Teuchem. 

Pape, Otto, Zahnarzt, Nordhausen. 

Pfeiffer, Dr., Bürgerschuldirektor, Weißenfels. 

Pietzker, Prof., Dr., Fr, Nordhausen. 

Rehorst, Stadtbauinspektor, Halle a. d. S. 

Rosenthal, Dr. med., fernst, Schularzt, Magdeburg, Breite weg 214. 

Schpiidt-Rimpler, Dr., Üniv.-Prof., Geh. Med. -Rat, Halle a. d. S. 

Schölten, Dr. Ton, Oberlehrer, Halle a. d. S., Händelstraße 33 I. 

Schotten, Dr., Oberrealschul-Direktor, Halle a. d. S. 

Schütze, Dr. med.., Carl, Sanatorium „Borlochbad^*, Bad Kosen. 

Schwenke, Dr. med., G., Schularzt, Halle a. d. S., Margarethenstraße 1. 

Steinweg, Dr., C, Oberlehrer, Halle a. d. S., Halberstädterstraße 1. 

Strokorb, Dr., Bezirksarzt und Schularzt, Quedlinburg a. H., Steinbnicke 23 I. 

Weber, Dr., Oberlehrer, Halle a. d. 8., Am Kirchtor 6. 

Wiesenthal, Dr. med., Paul, Schularzt, Magdeburg-Neustadt. 

Provina Sohlesien. 

Ma.gistrat Beuthen, O.-S. 
Magistrat Breslau. 
Stadtrat Eönigshütte, O.-S. 
Maeristrat Oppeln. 
Magistrat der Stadt BAtibor. 

•^hegg, Prof., Dr., Rieh., Breslau, Kaiser Wilhelmstraße 70. 

Abel, Dr., Regierungs- und Medizinalrat, Oppeln. 

Brieger, U., Primär- Arzt, Breslau, Königsplatz 2. 

Cohn, Professor Dr. med. u. phil., Hermann, Breslau II, Schweidnitzer Stadt- 
graben 26. 

Glowalla, Dr., prakt. Arzt, Königshütte, O.-S. 

Handel, Prof., Dr., Reichenbach i. Schi. 

Heß, Dr. med., Ed., Oberarzt der Dr. Kahlbaumschen Nervenheilanstalt, Grörlitz, 
Querstraße 8. 

Hipp auf, Dr., Hermann, Königl. Schulrat, Breslau. 

Kissinger, Dr. med., Phil., Schularzt, Königshütte, O.-S. 

Leder, Dr., Medizinalrat, Lauban i. Schi. 

Loeffler, Zahnarzt, Beuthen, O.-S. 

Malachowsky, Dr., E., Breslau, Ohlau-Ufer 15. 

Masur, A., Zahnarzt, Breslau, Schweidnitzerstraße 16/18. 

Neißer, A., Geh. Medizinalrat Professor Dr., Breslau, Fürstenstraße 112. 

Oebbecke, Dr., Stadtarzt, Breslau^ Nicolaistadtgraben 26. 

Paetsch, Oberstabsarzt Dr., Öls i. Schi. 

Reimer, Stadtarzt Dr., Görlitz. 

Rimann, Sanitätsrat Dr., F., Hirschberg i. Schi., Warmbrunnerstraße 34. 

Samosch, Dr., Schularzt, Breslau, Wallstraße 12 b. 

Schlesinger, Jos., prakt. Arzt, Breslau, Kupferschmiedestraße 48. 

Toeplitz, Dr., Th., sen., Breslau U, Goethestraße 24/26. 

Wagner, Dr. phil., August, Kgl. Seminardirektor, Rosenberg ^Oberschlesien)^ 

Frovinji SohleBwig-HolBtein. 

Kiel, Kieler Arzteverein. 
Schulbehörde der Stadt Altona. 

Esmarch, Exzellenz von, Wirkl. Geheimrat, Professor, Kiel. 
Föst, Bankdirektor, Elmshorn. 
Hell, Dr. med., Schleswig. 
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Hinrichsen, Chr., Zahnarzt, Kiel, Bmnfiwickerstraße 24. 
Knuth, Kreisant Dr. med., Apenrade. 
Paulsen, F., Architekt, Kiel, Stiftstraße 13. 
Rohwedder, Dr. med., H., Ratzeburg, Kr. Lauenburg. 
Scharf f, A., Flensburg, Bauerlandstraße 7. 
Schröder, Stadtarzt Dr. med., Polizeiamt, Altona. 
Stark, Professor Dr. von, Kiel, Hospitalstraße 4. 
Sye, Zahnarzt Dr., Kiel. 
Wickenhagen, Professor, Rendsburg. 

Proviiiz Westfalen. 

Bürgermeisteramt Hagen L W. 
Magistrat Horde i. W. 
Magistrat Osnabrück. 
Iiehrerverein (Rektor Muenk), Bünde i. W. 

Schwelm i. Westf. Allgemeine IiehrerbibUothek der Volksschulen (z. H. 
d. Herrn Bibliothekar Rektor Ferd. Möller). 

Becker, W., Universitäts-Tum- und Fechtlehrer, Münster i. W. 

Bruns, Gustav, Hof buchdruckereibesitzer, Minden i. W. 

Claus, Dr. med., Josef, Medizinalrat, Warburg i. W., Steinstraße 106. 

Ebeling, Oberstabsarzt Dr., Paderborn. 

FritzBche, E., Realschule, Gelsenkirchen. 

Gerhardi, Dr. med., prakt. Arzt, Lüdenscheid, Altenaerstraße 5. 

Großmann, Dr., Bürgermeister, Bochum. 

Heß, Dr. med., prakt. Arzt, Hagen i. Westf. 

Hnttenhain, Dr. med., W., Schularzt, Herdecke a. d. Ruhr. 

Höpker, Sanitätsrat Dr. med., Bünde i. W., Philippstraße 4. 

Kluge, Kreisarzt Dr., Höxter. 

Klumpp, Dr., Direktor der höheren Töchterschule in Iserlohn. 

May weg, Augenarzt Dr. med., Hagen i. W. 

Meinecke, Dorothea, Tumlehrerin, Dortmund, Hakenstraße 8. 

Möller, Perd., Rektor, Schwelm i. Westf. 

Richter, Dr. med., P. V., Augenarzt, Hamm. 

Scheibner, Dr. von, Heilstätte Ambrock bei Hagen i. W. 

Spancken, Medizinalrat Dr., Kgl. Kreisarzt, Meschede a. d. Ruhr. 

Yoormann, Dr., Sanitätsrat, Schularzt, Hagen i. W. 

Provinz Westpreußen. 

KÖnigL Gymnasium Konitz. 

Briesewitz, Dr., Arzt, Neufahrwasser. 

Kickhefel, Dr., G., Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und Halskrankheiten, 

Schularzt der Taubstummenschule und der Hilfskassen zu Danzig, Danzig, 

Holzmarkt 15. 
Lentz, Professor, Dr., Langfuhr, Schwarzes Meer 6. 
Schwanke, Zahnarzt, Graudenz. 
Wurlitzer, Pastor und Schul Vorsteher, Zempelburg, Westpr. 

Elsaß - Lothringen. 

Magistrat der Stadt Colmar i. Eis. 

Stadt Mülhausen i. Eis. 

Präsident d. Industriellen GeseUschaft von Mülhausen, Mülhausen i. Eis. 



12 GeBamt-Mitglieden'erzeichnis d. Allg. Deutsch. Ver. f. SchulgegundheiUpft. 

OberelB&ssiBcher Lehrerverein (Yonitzender H. Rektor Limacher), Mül- 

hausen i. B. 
Ärstl. hyg, Verein fOr Elsaß -Lothringen (£. H. des üerm Sanitätsrat 

Dr. Einiger), Straßburg i. Eis. 
Frogymnasium Thann, Ob.-Elsaß. 

Adelmann, Dr. med., Arzt, Kais. Sanitfttsrat, Mets, BischofstraBe 40. 
Aichinger-Hübner, Frau, Mülhausen i. Eis., Beifort. Yorstadtstraße. 
Barj, de, Kreisarzt Dr. med., Medizinalrat, Alt-Thann, Ob.-Els. 
Belin, Dr., Straßbarg i. Eis., Krämergasse 6. 

Bielski, Dr., Bürgermeister und Kantonalarzt, Maursmünster i. Eis. 
Bienstock, Ohrenarzt Dr., Mülhausen i. Eis. 
Böhm, Eug., Mülhausen i. Eis., Oranstaden 8. 
Brand, Sanitätsrat Dr., Saarburg i. Lothr. 

Braun-Mieg, Albert, Mülhausen i. Eis. Dentschestraße 11. 

Brazis, L., Dr. med., Mülhausen i. Eis., ülzacherstraße 4. 

Brügge mann, H., Ünter-Direktor der Spinnereiwebschule, Mülhausen i. Eis., 

Oranstaden 18. 
Burghardt, J., Fabpikbesitzer, Mülhausen i. Eis., Sonnheimerstraße 7. 
Capauner, Augenarzt Dr. med., Mülhausen i. Eis., Strangweg 10. 
Crom back, Dr., Bahnarzt, Zabem i. Eis. 

Dardel, Direktor der Elsässischen Maschinenfabrik, Mülhausen i. Eis. 
David, Hans, Cand. med. dent., Straßburg i. Eis., Thomanngasse 19. 
Dingeier, Zahnarzt, Hagenau i. Eis. 
Doli, Edm., Fabrikant, Mülhausen i. Eis. 
Ehret, Dr., Mülhausen i. Eis., ülzacherstraße. 
Erichson, Dr. med., Münster i. Eis. 
Ernst, Dr. med., Mitglied des Gremeinderats, Metz. 
Favre-Bourcart, P., Ingenieur, Mülhausen i. Eis., Bergstraße. 
Feigel, E., Apotheker und Fabrikant, Lutterbach, Oberelsaß. 
Fleurent, Dr. med., Schularzt, Colmar, Neutorgasse 1. 
Fritz seh, Gust., Spital- Apotheker, Mülhausen i. Eis., Hasenrainspital. 

Griesbach, Prof, Dr., H., Mülhausen i. Eis. 

Günzburger, Dr. med., Schularzt, Mülhausen i. Eis., G&nseplatz. 

Gutbrod, Karl, prakt. Zahnarzt, Schlettstadt i. Eis., Kommarkt 61. 

Haensler, Aug., Fabrik., Mülhausen i. Eis., Dornacherstraße 118. 

Hannemann, Eisenbahngeometer, Mülhausen i. Eis., Manegegasse Ib. 

Herrmann, Meliorations-Bauinspektor, Mülhausen i. Eis., Ensisheimerstraße 4. 

Herzer, Dr. med., Generalarzt, Metz, Yinzenzstraße 4. 

Hoff mann, Dr., Direktor der Realschule, Barr i. Eis. 

Höffel, Dr. med., Geh. Medizinalrat und Mitglied des Landesausschusses von 
Elsaß-Lothringen, Buchsweiler. 

Kays er, Dr., R., prakt. Arzt, Colmar, Kopfhausgasse 19. 

Kellner, Direktor der Gaswerke, Mülhausen i. Eis. 

Kern, Dr., G., Kantonalarzt, Thann, Ob.-Els. 

Jacob, Dr. med., Arzt und Schularzt, Mülhausen i. Eis. 

Jacoby, F., Kaiserl. Baurat, Montigny bei Metz. 

Jahn, Stabsarzt Dr., Mülhausen i. Eis., Grastigasse 28. 

Jäger, Dr. med., Oberarzt am Bürgerspital, Mülhaaisen i. Eis. 

Jessen, Dr., Ernst, Arzt, Privatdozent, Straßburg i. Eis. Schiltigheimerring. 

Jessen, Dr. med., Wilh., Professor und Direktor der städtischen Schulzahn- 
klinik, Straßburg i. Eis., Broglieplatz 4. 

Kleinmann, Dr. med., Ohren- und Schularzt, Mülhausen i. Eis. 

Klug, Aug., Rechtsanwalt, Mülhausen i. Eis., VYaisengasse 4. 
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Kraft, Dr., H., Privatdozent für Hydrotherapie, Straßburg i. Eis. Buprechts- 

auer- Allee 8. 
Kunz, Direktor der Blindenanstalt Dlzach bei Mülhausen. 

Lern an, Alfr., Oberlehrer, Mülhaasen i. Ele. 

Lentze, Dr. jnr., Landgerichtsrat, Mülhausen i. Eis., Promenadenstraße 11. 

Leyy, Dr. med., L., Arzt, Metz, Totenbrückenstraße 14. 

Limacher, Mittelschulrektor, Mülhausen i. Eis., Hugueninstraße 23. 

Lobstein, Kantonalarzt Dr. med., Mülhausen i. Eis., Spiegelvorstadt. 

Loos, Stabsarzt Dr., Württemb. Reg. 120, Straßburg i. Eis., Weißenburgerstr. 15. 

Meininger, Ernst, Stadtrat, Chefredakteur des „Expreß*', Mülhausen i. Eis. 

Menny, Dr. jur., Kaiserl. Kreisdirektor, Colmar. 

Mieg-Köchlin, J., Fabrik., Mülhausen i. Eis., Dentschestraße. 

Morgenstern, M., Zahnarzt, Straßburg i. Eis. 

Müller, Dr. med., G. 0., Arzt, Mülhausen i. Eis., Sinnestraße 131. 

Nölting, Prof., Dr., Direktor der Chemieschule, Mülhausen i. Eis. 

Nord mann, Dr. med., Colmar i. Eis. 

Oppermann, Zahnarzt, Schiltigheim i. Eis., Hauptstraße 36. 

Ustermann, Augenarzt Dr. med., Mülhausen i. Eis. 

Overbeck, Stabsarzt Dr. med., Metz-Sablon, Chausseestraße 36. 

FawoUeck, Kreisarzt, Medizinalrat Dr., Metz, St. Mariettenstraße 27. 

Peters, Dr. med., Arzt, Stahlheim, Lothr. 

Quad flieg, W., Kreisschulinspektor, Mülhausen-Land, Amselstraße 19. 

Bau so hoff, Dr. med., Arzt, Stephansfeld bei Brumath i. Eis. 

Beiß, Zahnarzt, Metz, Römerstraße 8. 

Bemy, Ernst, Fabrikant, Mülhausen i. Eis., Modenheimerstraße 63. 

Bibbentrop, B., Hauptmann beim Stabe, Quentin bei Metz, Kirchstr. 125 IL 

Bintelen, Oberstabsarzt Dr. med., Mülhausen i. Eis. 

Ritter, Kaiser! Baurat, Mülhausen i. Eis. 

Römer, Privatdozent Dr. med., Straßburg i. Eis., üniversitatsplatz 1. 

Bückert, Jnl., Bauunternehmer, Mülhausen i. Eis., Illzacherstraße 122. 

Sachs, Dr. med. A., prakt. Arzt, Mülhausen i. Eis. 

Schlesinger, Dr. med., Eugen, Privatdozent f. Kinderheilkunde, Straßburg i. Eis., 
Goethestraße 1. 

Schlumberger, Dr. med., Oberarzt am Stadt. Krankenhause, Mülhausen i. Eis., 
Spiegelvorstadtstraße 3. 

Schlumberger, Th., Kommerzienrat, Beichstagsabgeordneter und Fabrik- 
besitzer, Mülhausen i. Eis. 

Schmerber, Mathieu, Mülhausen i. Eis., Belforter Yorstadtstraße 18. 

Schneider, Major imd Bataillons-Kommandeur, Mülhausen i. Eis., Weidenbaum- 
Straße 21. 

Schoen, G. A., Fabrikbesitzer, Mülhausen i. Eis., Merzauweg 21. 

Schoff, A., Bürgermeister, Pfastatt-Schloß, Uberelsaß. 

Sc horter, B., Colmar, Schulstraße 2. 

Schrick, Dr., Geh. Sanitfttsrat, Metz. 

Schflcke, Paul, Kaufmann, Straßburg i. Eis., Meisengasse 8/10. 

Seh wart z, L., Fabrikant, Mülhausen i. Eis. 

Seck, Dr. med., Arzt, Ensisheim i. Eis. 

Spindler, Dr. med., Kantonalarzt, Münster i. Eis. 

Stach V. Goltzheim, Dr. m^d., Kantonalarzt, Dieuze, Lothr. 

Stettner, Kaiserl. Baurat, Mülhausen i. Eis. 

Stöber, Dr. jur., Paul, Bechtsanwalt, Mülhausen i. Eis. 

Sturm, Zahnarzt, Straßburg i. Eis., Polygonstraße 48 I. 

Trier, Dr. med., H., Kantonalarzt, Jebsheim bei Colmar. 

Tschopp, E., Mülhausen i. Eis., Herbstgasse 6. 
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Yoelckel, Dr., Eantonalarzt, Algringen i. Lothr. 
Wahn, Stadtbaurat, Metz. 

Wanner, Faul, Prokurist, Mülhauseu i. Eis., Sennheimerstraße 1. 
Weisenhorn, prakt. Arzt und Zahnarzt, Mtilhausen i. Eh., Sinnestraße 48. 
W enger, Dr. med., A., Arzt, Domach bei Mülhausen, Oberelsaß, Brunstatterstr. 10. 
Wenning, Alfred, Ingenieur, Mülhausen i. Eis., Islystaden 32. 
Wenz, Buchdruckereibesitzer, Mülhausen i. Eis. 
Wild, Eugen, Professor, Chemieschule Mülhausen i. Eis 
Wirth, Oberrealschuldirektor, Straßburg i. Eis., Johannesstaden. 
Würth V. Würthenau, Dr. med., Stabsarzt, Mülhausen i. Eis., Rathaus Durch- 
gang 14. 
Wurzel, H., Zahnarzt D. D. S., Colmar. 

Eönigreicli Bayern. 

Fürth i. B., Btadtmagistrat. 

Ludwigshafen a. Rh., Btadtmagistrat. 

Magistrat der Stadt Nürnberg. 

Begensburg, Oberpfals, Stadtmagistrat. 

Stadtmagistrat Erlangen. 

Stadtgemeinde Augsburg. 

Verein Tumersohaft, München, Nordenstraße 55, Vereinshaus. 

Rektorat des Gymnasiums Straubing. 

Andreae, Dr., Seminardirektor, Kaiserslautern. 

Basil, Frjedrich, Egl. Regisseur, München. 

Bauer, Dr. phil., B., Schulrat, Fürth i. B. 

Baumann, Dr. med., 6., Generalarzt, München, Preysingstraße 59 III. 

B ernett, Dr. med., Wilh., Schularzt, Nürnberg. 

Berten, Professor Dr. med., München, Sendlingertorplatz 8 I. 

Brunner, von, Dr., II. Bürgermeister, Ritter, München. 

Cenker, Prof. Dr. med., Alfred, Erlangen. 

Denker, Prof. Dr. med., Alfred, Erlangen. 

Eisenhof er, U. J., Oberlehrer, Ludwigshafen a. Rh., Schillerstraße 9. 

Engel, Ad., Zahnarzt, Fürth i. B., Maxstraße 30 I. 

Frankenburger, Dr. med., Alezander, prakt. Arzt, städt. Schulai'zt, Nürn- 
berg, Egydienplatz 22, Mittelfranken. 

Frühwald, Dr., Fr., Reallehrer, München, Hildegardstraße 8. 

Geiershöfe r, Ant., Fabrikbesitzer, Allersberg bei Nürnberg. 

Georgii, Ad., Kgl. Direktor des Progymnasiums, Kusel. 

G erweck, Zahnarzt, München, Rosenstraße 4. 

Göbel, Dr., E., Direktor d. Realanstalt a. Donnersberg, Marnheim. 

Hackl, Dr., Max, prakt. Arzt, SoUn bei München. 

Heim, Professor, Dr., L., Erlangen, Löwenichstraße 23. 

Herberich, Dr., ü., Kgl. Inspektor der Höheren M&dchenschule , Nürnberg, 
Labenwolfstraße. 

Hopf, Emil, Großhändler, Nürnberg, Blumenstraße 17. 

Kerschensteiner, Dr., Georg, Schulrat, München. 

Kuppler, Georg, Rektor, Weißenburg a. Saud, Eichstätterlandstraße 697. 

Limpert, Dr., Zahnarzt, Nürnberg, Josephplatz 25 I. 

Löweneck, Dr. phil., Max, Stadtschulrat, Augsburg. 

Mayer, AI., Zahnarzt, München, Promenadenplatz 16. 

Meisel, Carl, D. D. S., prakt. Zahnarzt, München, Theresienstraße 31. 

Michel, Dr., Zahnarzt, Würzburg, Wilhelmstraße 3. 

Müller, Dr., Julius, Zahnarzt, Neustadt a. Hardt. 

Neu, W., Rektor, Augsburg, Katharinengasse B 156. 
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Oppenheimer, Dr., S., Schularzt, Hals-, Nasen- und Ohrenarzt, Fürth i. B., 
Moststraße 25. 

Parseval, von, Landgerichtsrat, Ansbach. 

Recknagel, Oberstudienrat, Rektor Professor Dr., Augsburg. 

Rettig, Zahnarzt, München^ Pilotystraße 7. 

Römer, N., Institutsdirektor, München, Kaulbachstraße 31, Gartenhaus. 

Rosen feld, Dr., Leonhard, Spezialarzt für Chirurgie und Orthopädie, Nürn- 
berg, Königsstraße 45. 

Roth, C., Zahnarzt, München, Maximilianstraße 3. 

Schubert, Dr. med., Paul, Augenarzt, Kgl. Hofrat, Nürnberg, Fleischbrücke 10. 

Solch, Dr. med., J., Bezirksärztl. Stellvertreter, Lauingen a. d. Donau. 

Spiegelberg, Dr. med., Joh. Hugo, Kinderarzt, München, Kobellstraße 13. 

Stadelmann, Dr., Nervenarzt, Würzburg, ünterfranken. 

Stark, B., prakt. Arzt und Schularzt, Fürth i. Bayern. 

Steinhardt, Dr. Ignaz, städt. Schularzt, Nürnberg. 

Wagner, G., i. Firma Wagner & Münz, München, Karlstraße 7. 

Wanger, Hch., Schulinspektor, Ludwigshafen a. Rh. 

Weigl, Franz, Lehrer, IL Redakt. d. Päd. BL, München, Rumfordstraße 25. 

Weiß, Melchior, Kgl. Bezirksinspektor, Freising. 

Welzhofer, Rektor, Straubing. 

Wickel, Eugen, prakt. Zahnarzt, Frankenthal. 

Eönigreicli Sachsen. 

Stadtrat Chemnitz. 

üagistrat der Stadt Dresden. 

Stadtrat Freiberg i. S. 

P&dagogisclier Verein (Dresdener Lehrerverein z. H. des Herrn Lehrer Ernst 

Thieme), Dreaden-A.^ Gutakowstraße SO. 
Bat der Stadt, Abt. fOr Sohnlen, Leipzig. 
Stadtbauptkasse Zittau. 
Asmalsky, Zahnarzt, Grimma i. S. 
Baumert, Dr., Arzt, Radebeul bei Dresden. 
Bech, Dr. med., Neukirchen bei Crimmitschau. 
Beckmann, Direktor Professor Dr., Leipzig, Brüderstraße 84. 
Beelitz, Dr. med., 0., Schularzt, Leipzig- Gohlis, Menckestraße 13. 
Be necke, Dr. med., Schularzt, Leipzig-Eutritzsch. 
Beyer, Dr., 0., Schuldirektor, Leipzig-Eutritzsch, Petschauerstraße 8. 
Birkner, Dr. med., Frankenberg 1. S., Moltkestraße 8. 
Dankwarth, Schuldirektor, Mügeln (Bez. Leipzig). 

Düms, Dr. med., A. F., Oberstabsarzt, Ritter etc., Leipzig, Leibnizstr. 26^/28. 
Dustleß, G. m. b. H.^ Herrn Dr. Scharschmidt, Leipzig, Gottschedstraße 17. 
Eißner, Dr. med., Th., Freiberg i. S., Wemerstraße 1. 
Flachs, Dr. med., Dresden-A., Pragerstraße 21. 
Förster, Dr. med., Fritz, Kinderarzt, Dresden-A., Feldgasse 8 p. 
Frenzel, E., Realschullehrer, Dresden-Striesen, Ermelstraße 5 I. 
Georgi, Moritz, Baumeister, Mügeln bei Oschatz. 
Goetz, Dr. med., Ferd., Leipzig-Lindenau, Lütznerstraße 11. 
Goetz, Dr. med., Max, L.-Plagwitz, Friedrichstraße 1 a. 
Granpner, Herm., Lehrer, Dresden-A, Wittenbergerstraße 68 I. 
Gütter, J., Schuldirektor, Rodewisch. 

Haedicke, Dr. med., Max, prakt., Arzt, Leipzig, Kais. Wilhelmstraße 32. 
Hartmann, Professor Dr., L.-Gohlis, Fechnerstraße 2. 

Hartmann, Dr. phil., Martin, Professor am Kgl. Albert-Gymnasium , Leipzig. 
Helm, Prof., Dr., Georg, Dresden, Lindenaustraße la. 
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Henoch, Qeh. Med.-Rat, Professor Dr., Dresden, Bergatrafie 8. 

Jäger, Alfred, L-Gohlis, Menckestraße 22 lü. 

Keller, Dr. med., Gurt, Schularzt, Zwickau i. S. 

Kindt, Medizinalrat Dr., Kgl. Bezirksarzt, Grimma. 

Kloberg, Dr. med., 0., Leipzig. 

Korman, Dr. med., Max, prakt. Arzt, Leipzig, Roßplatz 8. 

Küchenmeister, M., Professor, Oberlehrer a. d. Thomasschule u. st&dt. Tura- 

inspektor, L.-Plagwitz, Bathaus. 
Kuttner, Gustav Adolf, Lehrer, Mittweida in Sachsen. 
Lange, Dr. med., Jerome, Privatdozent, Leipzig, Ferdinand Bhodestr. 10. 
Magirius, Schuldirektor, Niederwürschnitz i. E. 
Mejrich, Osw., Lehrer, Leipzig, Schenkendorfstraße 69. 
Mohr, Dr. med., A., prakt. Arzt, Waldheim i. S. 
Müller, A., Verlagsbuchh&ndler, i. Fa. Müller-FrÖbelhaus, Dresden. 
Müller, Dr. med., Carl, prakt. Arzt, Beichenbach i.V. 

Müller, Dr. phil. u. theol., Georg Gottfr., Schulrat, Leipzig, Moltkeatr. 22 I. 
Ostwald, Geh. Hofrat Dr., W., Leipzig, Linn^straße. 
Pabst^ Dr., A., Direktor des Seminars für Knabenhandfertigkeiteunterricht, 

Leipzig, Schamhorststraße 19 I. 
Pätzolt, Theod., Sprachheillehrer, Leipzig, Boßplatz 15, 1. 
Petzholdt, Bezirksarzt Dr., Großenhain. 
Pf äff, W., Hofzahnarzt, Dresden, Wienftrstraße 1. 
Quelle, Yerlagsbuchhändler, Prokurist der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner, 

Leipzig. 
Bebenstorf f, Oberlehrer, Kgl. Kadetten-Korps, Dresden, Glaciestraße 3 L 
Bei nicke, £., i. Fa. Verlagsbuchh. Wilh. Engelmann, Leipzig. 
Both, E., Schuldirektor, Oberfrohna i. S. 
Schanze, G., BezirksschuUehrer, Dresden, Hertelsiraße 81 ü. 
Seh elf ig, Dir. Dr. phil., Leipzig, Grassistraße 88. 
Schloßmann, Prof. Dr., Dresden, Franklinstraße 3 b. 
Schmidt, Bernhard, Gjmnasial-Professor, Würzen i. S. 
Schmidt, Karl, Lehrer, Leipzig-Beudnitz, Dresdnerstraße 76, Tr. B. 
Schubert, W., Lehrer, Leipzig-Gohlis, Blumenstraße 128. 
Sieber, Bezirksschulinspektor, Großenhain, Elsterwerder Straße 7. 
Sonnenkalb, Dr. med., Leipzig, Albertstraße 82. 

Stecher, Dr., Realgynmasialoberlehrer, Chemnitz, Zschopauer Straße 109. 
Taube, Dr., Max, Sanitätsrat, Leipzig, Königsstraße 9 H. 
Teubner, B. G., Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 
Thiemann, Dr., L., Leipzig-Neustadt, Eisenbahnstraße 51. 
Uhlig, Dr. med., Zittau, Töpferberg. 

Wagler, Dr. jur., Ludwig, Stadtrat, Leipzig, Schamhorststraße 8. 
Wildfeuer, Schuldirektor, Glauchau. 
Willmann, stad. phil., Franz, Leipzig, Nostitzstraße 9. 
Zschommler, Lehrer, Leipzig-Schleußig, Jahnstraße 7. 

EönigreiolL Württemberg. 

Jakobsohule, Stuttgart. 
Johannessohule, Stuttgart. 

Bauer, Dr. med., Ludwig, Stuttgart-Ostheim, Rothenbergstraße 58. 

Baur, Dr., Alfred, Seminararzt, Gmünd. 

Bonhöffer, Dr., Rektor, Stuttgart, Knospstraße 8. 

Gl aß. Reinhold, Stadtrat, Stuttgart, Büchsenstraße 58. 

Decker, Rektor, Komthal bei Stuttgart. 

Distler, Dr., Hofrat, Augenarzt, Stuttgart, Uhlandstraße 16 a. 
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Drucker, Dr. med., Augenarzt, Stuttgart, Tübinger Straße 13. 

Eiben, Prof., Dr., Stuttgart, Herdweg 9B. 

Engelborn, Medizinalrat Dr., Göppingen. 

Fauser, Dr., Sanitätsrat, Stuttgart, Urbanstraße 10. 

Frank, Frau Bankier Lina, Stuttgart, Forststraße 68. 

Gastpar, Dr., Stadtarzt, Stuttgart, Seestraße 47. 

Haarburger, Friedrich, Fabrikant, Stuttgart, Danneckerstraße 36. 

Hagel, Dr. med., Ulm. 

Heuler, Dr., Zahnarzt, Stuttgart, urbanstraße 1. 

Jäger, Dr. med., Max, prakt. Arzt, Schw. Hall. 

Katzmaier, Oberreallehrer, Cannstatt, Olgastraße 20. 

Kick, Zahnarzt, Ulm a. D. 

Kiefe 11, Dr, Adolf, Rechtsanwalt, Stuttgart, Eönigsstraße. 

Koch, Dr. med.. Ad., Marine- Stabsarzt a. D., Schöneberg, O.-A. Neuenburg. 

Königshöfer, Prof., Dr., Stuttgart, Elisabethenstraße 15. 

Löchner, Lehrer, Stuttgart, Senefelderstraße 60. 

Lorenz, Dr. med., Stuttgart, Silberburgstraße 187. 

Lüpke, Professor, Stuttgart, Marktstraße 99. 

Mayer, Dr. med., Rudolf, Stuttgart, Reinsberger Straße 84. 

Munck, Dr., Göppingen. 

R ei bleu, Dr. med., Arzt, Stuttgart, Augustenstraße 41. 

Ries, Dr. med., Karl, Stuttgart, Kanzleistraße .1. 

Sammet, Dr., Hofzahnarzt, Stuttgart, Poststraße 3. 

Scheef, Dr., Oberamtsarzt, Rotten bürg a. N. 

Schneyder, Dr., E., Zahnarzt, Tübingen. 

Schröder, Dr. med., dir. Arzt, Heilanstalt für Lungenkranke, Schöneberg, 

O.-A. Neuenburg. 
Stetter, Direktor, Stuttgart, Eugenstraße 1. 
Stockmayer, Gemeinderat, Stuttgart Hasenbergsteig 100. 
Ulrich, Gustav, Stuttgart, Reinsburgstraße 48. 
L^ngewitter, J., kgl. Gymnasiallehrer, Dillingen. 
L'^nsold, Luise, Lehrerin, Ehingen. 
Weil, Dr. med., Max, Stuttgart, Neckarstraße 7B. 
Weil, Dr. med., Ludwig, Stuttgart, Kronprinzstraße 30. 
Weinberg, Dr. med., Stuttgart, Büchsenstraße 64. 
Weitzel, Dr., Rektor d. höh. Mädchenschule, Ulm. 

Wilhelm, Otto, Professor, Vorst. d. Realschule in Feuerbach b. Stuttgart. 
Wintterlin, Landrichter, Ulm a. D., Ehringerstraße 1. 
Wolf, Dr., Göppingen. 

Großherzogtum Hessen. 

Hessen - Starkenburg. 

Qroßh. Hess. Ministerium des Innern, Abt. fOr Sohulangelegenheiten, 

Darmstadt. 
Qroßh. Hess. Kreissohulkommission Bensheim. 
Großh. Hess. Kreissohulkommission Dieburg. 
Gemeinde Abenheim. 
Höhere Bürgerschule, durch Herrn Lehramtsassessor Klinger, Beer- 

felden. 
Gymnasium, Neues, s. H. des Herrn Dir. Dr. Forbach, Darmstadt. 
Großh. Direktion der Oberrealschule, s. H. des Herrn Dr. Dersob, 

Darmstadt. 
Großh. Direktion des Bealg^jrmnasiums, s. H. des Herrn Dr. Münch, 

Darmstadt. 
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G-roßh. Direktion des Ludwig Oeorg-GymnasiumBy Darmstadt. 

Großh. Realsohule Gernsheim. 

Großh. Bürgermeisterei Groß-Umstadt. 

Großh. Bürgermeisterei Heubaoh. 

Real- und Landwirtsohaftssohule Groß-Umstadt. 

Großh. Hess. Realschule (Dr. Baur) Heppenheim a. d. Bergstraße. 

Großh. Direktion der B.ealschule Michelstadt. 

Großh. Direktion des Gymnasiums und der Oberrealschule Offen- 
bach a. M. 

I. Knabenbürgerschule z.H. des Herrn Hauptlehrers V.Wilhelm, Offen- 
bach a. M. 

Großh. Hess. Realschule Wimpfen a. N. 

Bart hei, Dr., Arzt, Darmstadt. 

Bernd t, Geh. Baurat, Prof. a. d. techn. Hochschule, Darmstadt. 

Bock, F., Rektor der höheren Mädchenschule, Babenhausen. 

Dornblüth, Dr., Otto, Nervenarzt, Frankfurt a. M., Bockenheimer Anlage 2. 

Eisenhuth, Ministerialrat Dr., Vorsitzender d. Hess. Schalabteilung, Dannstadt. 

Feibusch, Dr., ßob., prakt. Arzt, Offenbach a. M. 

Gräfe, Dr. phil., Prof. a. d. techn. Hochschule, Darmstadt, Heinrichstr. 114. 

Grein, Dr., Offenbach. 

Heilbronn, N., Zahnarzt, Darmstadt. 

Kittler, Geh. Rat Professor Dr., Technische Hochschule Darmstadt. 

Köhler, Otto, prakt. Zahnarzt, Darmstadt, Waldstraße 34 I. 

Neidhardt, Geh. Obermedizinalrat Dr., vortragender Rat im Ministerium des 

Innern, Darmstadt. 
Nodnagel, Geh. Oberschulrat, Darmstatlt. 

Paulin, Lehrer, Bibliothekar f. d. Konferenzbezirk, Groß- Steinheim a. M. 
Repp, Dr., Zahnarzt, Darmstadt, Sandstraße 30. 
Roller, Karl, Oberlehrer, Darmstadt, Kahlertstraße 3. 

Schläger, Fr., Hauptlehrer d. U. Knabenschule, Offenbach a. M., Gerberstr. 3. 
Weiß, Dr. med., E., Schalaugenarzt, Offenbach a. M. 
Weißgerber, Dr. med., K., Schularzt, Offenbach. 
Werner, C, Zahnarzt, Darmstadt, Ernst Ludwigstraße 21. 
Wolpe, Zahnarzt, Offenbach a. M. 
Zinßer, Kreisassistenzarzt Dr., Offenbach a. M., Kaiserstraße 5. 

Bheinhessen. 
Gemeinde Albig. 

Großh. Hess. Bürgermeisterei Aisheim. 
Großh. Hess. Bürgermeisterei Ahsey. 
Gemeinde Dahlsheim. 

Großh. Bürgermeisterei Hamm^ Kr. Worms. 
Gr. Bürgermeisterei Worms. 
Gemeinde Kriegsheim^ Kr. Worms. 
Gemeinde Horohheim. 
Magistrat der Stadt Mains. 
Gemeinde Mörstadt b. Niederflörsheim. 
Großh. Hess. Bürgermeisterei Nieder*Ingelheim. 
Gemeinde Nieder-Flörsheim. 
Gemeinde Ober-Flörsheim, Kr* Worms. 
Gemeinde Osthofen, Kr. Worms. 
Gemeinde Bprendlingen. 

Großh. Hess. Bürgermeisterei Weinheim, Kr. Alsey. 
Gemeinde Weinsheim, Kr. Worms. 
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Qroßh. Kreis- und Sohulkommission Aisey. 

Q-roßl^. KreissohulkommisBion Mains. 

Q-roßh. Krei880hulkomini88io]i Oppenheim. 

Qroßh. Kreissohulkommission Worms, 

Q-roßh. Realschule mit Progymnasium Alsey. 

Qroßh. Schullehrer-Seminar Alzey. 

Qroßh* Hess. Realschule und Progymnasium Bingen a. Rhein. 

Schule SU Blödesheim, Post Eppelsheim, Kr. Worms, z. H* des Herrn 

Lehrers Metsger. 
Oster-Gymnasium (Dr. Dippel) Mains. 
Qroßh* Direktion des Realgynmasiums u. der Oberrealschule d. Verm. 

des Herrn Victor v. ZSabem, Mains. 
Höhere Mädchenschule (Dr. Iloemheld) Mains. 
Qroßh. Hess. Realschule Oppenheim. 
Direktion der höheren Bürgerschule s. H. des Herrn Rektor Voll- 

hardty Wöllstein. 
Direktion der höheren Mädchenschule s. H. des Herrn Dr. O. Schädel, 

Worms. 
IjandesYcrein akadem. geb. Lehrer im Großhersogtiun Hessen, Herrn 

Prof. Dr. Beck, Mains, Qartenfeldstraße 18. 
Ortsverein akadem. geb. Lehrer s. H. des Herrn Prof. Dr. Briegleb, 

Worms. 

Balzer, Medizinalrat Dr., Kreisarzt, Mainz, Schulstraße 16. 

Diepcnbach, L., Glasmauuf , Mainz, Bahnhof straße 9. 

Fertig, Medizinalrat Dr., Kreisarzt, Worms. 

Fresenius, Dr., Kreisassistenzarzt, Worms. 

Gebb, Dr. med., Carl, Augenarzt, Worms a. Rh., Steinstraße 3. 

Gerkhardt, Lehrer, Sau er- Schwabenheim. 

Gernsheim, Dr. med., Worms a. Rh. 

Klöpper, Zahnarzt, Mainz, Große Bleiche 58 1. 

Lutz, Dr. med.,. Ernst, Schularzt, Worms a. Rh., Chrimhildenstraße 14. 

Pohl, W., Lehrer der Vorschule, Worms. 

Seh rohe, Dr. med., Arzt und Schularzt, Mainz. 

Wettig, Joh., Lehrer, Mainz, Weintorstraße 25. 

Oberhessen. 

Kreisstadt Lauterbaoh. 

Gemeinde Gundheim. 

Großh. Hess. Kreisamt Büdingen. 

Großh. Hess. Kreisschulkommission Gießen. 

Großh. Hess. Kreissehnlkommission s. H. des Herrn Dr. Wallau, Lau- 
terbaoh. 

Großh. Hess. Direktion der Bealschule (Prof. Dr. Pits) Alsfeld. 

Sohulvorstand s. H. des Herrn Pfarrer Wiegel, Biogenheim i. d. 
Wetterau. 

Gemeinde (Sohiüvorstand) Dauemheim b. Banstadt. 

Großh. Direktion d. Schullehrerseminars Friedberg (Hessen). 

Großh. Aug^utinerschule Friedberg (Hessen). 

Großh. Hess. Bealgymnasium und Bealschule Gießen. 

Großh. Hess. Gymnasium, Lehrerbibliothek (H. Dr. Sohmitt, Biblio- 
thekar) Gießen. 

Großh. Hess, höhere M&dohensohule (H. Dr. Stoeriko) Gießen. 

Höhere Bürgerschule Homberg (Oberhessen). 

Großh. Direktion des Gymnasiums Friderioianum, Laubaoh. 



20 Gesamt-Mitgliederverzeichnis d. Allg. Deutsch. Ver. f. Schalgesundheitspfl. 

Höhere Bürgersohule s. H. des Herrn Gtoorg: Börstel, LehramtBasseBSor, 

Nidda. 
Höhere Bürgersohule in Hungen (Oberhessen). 

Haberkorn, Medizinalrat Dr., Groflh. Kreisarzt, Gießen, Moltkestraße 5. 

Koeppe, Einderarzt Dr. med., Hans, Dozent, Gießen^ Alicestraße 3. 

Königer, Dr., Gießen, Goethestraße 28. 

Landan, Wilh., Friedberg, Hessen. 

Schmidt, Dr., Theodor, Ulrichstein. 

St ick er, Dr., Georg, a. o. Prof. d. i. Medizin a. d. üniTersität, Gießen. 

Oroßherzogtum Baden. 

Qroßh. Oberschtdraty Karlsruhe i. Baden. 

Stadtrat der Haupt- und Besidenzstadt Karlsruhe. 

Bauer, Prof. Dr., K. L., Karlsrahe i. B., Akademiestraße 78. 

Czerny, Wirkl. Geh. Rat Dr., Vinzenz, ord. Prof. der Chirurgie und Direktor 

d. chimrg. Universitätsklinik, Heidelberg. 
He gar, Geh. Rat Prof. Dr., Direktor der Frauenklinik, Freiburg i. Br. 
Hollpach, Dr., Karlsruhe i./B. 

Jacob, W., Zahnarzt, Pforzheim, Bohnenbergerstraße 16. 
Keßler, Dr. med., Stabsarzt a. D., Mannheim. 
Klar, Dr., Max, Heidelberg, Luisenstraße 1. 
Krull, H., Zahnarzt, Baden-Baden, Sophienstraße 15. 
Mitscherlich, Prof. Dr., Alex., Freiburg i. Br. 
Moses, Dr. med, Jul., Stadtarzt, Mannheim. 
Port, Dr. med., Univ.-Prof., Heidelberg, Luisenstraße 10. 
Riffel, Dr., A., prakt. Arzt, Prof. a. d. techn. Hochschule, Karlsruhe, Friedens« 

Straße 17. 
Ritsch el, Prof. Dr. med., Freiburg i. Br. 
Rudolph, Zahnarzt, Mannheim. 
Stephani, Dr. med., Mannheim (Friedrichsschule). 
Väth, Oskar, prakt. Zahnarzt, Wiesloch. 

Großherzogtum Meoklenburg-Sohwerin. 

Magistrat Rostock. 

Birgfeld, Zahnarzt, Rostock. 

Stähle, Dr., Dil', d. Realgymnasiums, Schwerin i. Meckl -Schwerin. 
Wrobcl, Dr., E., Dir. d. Gymnasiums und Realgymnasiums, Rostock, St. Georg- 
straße 76. 

Grofiherzogtom Oldenburg. 

G-roßh. Oldenb. Staatsministerium, Oldenburg. 
Brunsmann, Dr., Hofzahnarzt, Oldenburg i. G., Gottorpstraße 1. 
V. Heim bürg, Geh. Reg.-Rat, Amtshauptmann, Schwartau b. Lübeck. 
Heitmann, Prof. Dr., Birkenfeld (Nahe). 
Wagner, Dr. med., Ludwig, Oberstein, Hauptstraße 10. 

Herzogtum Anhalt. 

Hersogl. Anhalt. Staatsministerium, Dessau. 

Magistrat der Stadt Bemburg. 

Rektorat der Schulen au Oemrode a. Hars. 

E sieben, Medizinalrat Dr., Anton, Bemburg. 
Hirsch, L., Rektor d. Volksschule IH, Dessau. 
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Richter, BegieruiigB- u Med.-Rat Dr., Dessau, Autoinettenstraße 36. 
Schnitze, Heinr., Rektor, Harzgerode i. Anhalt. 
Wolff, Paul, Bembuig. 

Henogtom Braunsohweig. 

Hersogl. Gymnasium z. H. des Herrn Obersohulrata Direktor Dr. Kolde* 

weg) Braunsohweig. 
V. Aschen, Fr., Prof., Braunschweig, Wolfenbüttler Str. 40. 
Blasius, Dr. med., R., Prof. d. Hygiene, Braunschweig. 
Dahn, E., Professor, Braunschweig. 

Klügel, Adolf, Professor, Oberlehrer am Gymnasium, Blankenburg a. Harz. 
Lupprian, Dr. med., H., prakt. Arzt, Braunschweig, Hamburger Sti*. 62. 
Schaarschmidt, Schuldirektor Prof., Braunschweig. 
Steinmeyer, Oberlehrer Dr., Braunschweig, Ritterbrunnen 4 I. 
Tachau, Prof. Dr., Direktor der Samson-Realschule, Wolfenbüttel. 

Grofiherzogtum Sachsen -Weimar -Eisenaoh. 

Qroßh. S&chs. Staatsministerium, Departement des Kultus, Weimar. 

Stadtgemeinde Apolda. 

G^meindevorstand Stadtkämmerei, Weimar. 

Sohulgemeinde Rühla (W.-E.). 

Großh. Sophienstift s. H. des Herrn Direktor Hofrat Prof. Dr. Bitter, 

Weimar. 
Verein d. Lehrer a. d. höh. Schulen d. Großh. Sachsen-Weimar, Jena. 

Baerwolf, J, Lehrer, Ilmenau, Ohrenstöckerstraße 4. 

Bleymüller, Bärgermeister, Ilmenau i. Thüringen. 

Däumler, Dr., Ludw., Rektor, Jena. 

Fischer, Rektor, Apolda. 

Gärtner, Geh. Hofrat Prof. Dr., A., Jena, Marktelstieg 2. 

Jan icke, Dr. med., Carl, Schularzt, Apolda. 

Kirchner, Paul, Pfarrer, Marken dorf b. Münchenbemsdorf. 

Knöfler, £., Taubstummenlehrer, Weimar. 

Koch, Rektor, Weimar. 

Kreiß, Dr., Schularzt, Weimar. 

L anglotz, Dr., Fr., Direktor d. Großh. Taubstummen- und Blindenanstalt, 

Weimar. 
Le derer, Otto, Bürgermeister, Ruhla (W.-E.). 
Lilie, Dr. med., Wilh., Schularzt, Apolda, Antonienplatz. 
Löber, Dr., Gustav, Arzt und Badearzt, Stadtsulza. 
Michael, Dr., Schularzt, Ilmenau. 
Müiizel, Dr. med., Schularzt, Weimar. 
Pabst, Geh. Rat, Oberbürgermeister, Weimar; 

Reichardt, Dr., W., Gymnasiallehrer, Jena, Karl Alexanderplatz 6. 
Scheidemantel, Dr., E., Gymnasiallehrer, Weimar. 
Schmidt, Stadtbaurat, Weimar. 
Schwier, K., Redakteur und Hofphotograph, Weimar. 
Steinmetz, Rektor, Weimar. 
Trüpex, Joh., Institutsdirektor, Jena, Sophienhdhe! 

Herzogtum Sachsen -Koburg- Gotha. 

Sanitätskommission Gotha, Bathaus Zinmier Nr. 15. 
Verein der wissenschaftl. Lehrer, Koburg. 
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Bachof, Dr., Ernst, Oberscbulrat, Gotha, Hohe Str. 13. 
Glaser, Ernst, Hauptlehrer, Leiter der städt. Hilfsschule, Gotha. 
Kühner, Dr., Koburg, Callenberger Str. 21. 
Lotz, Dr., A., Herzogl. Sachs. Schulinspektion, Koburg. 
Bohrbach, Dr. phil., Realschul-Dir., Gotha, Galberg 6. 

Heraogtum Saohsen-Meiiiingen. 

Bealsohule s. H. des Herrn Dir. Straube^ Fdßneok. 

Bierau, F., Ingenieur, Haubinda, Post Streufdorf i. Sachs.-Mein. 

Bodenacker, Dr., Pößneck i. Th. 

Dressel, Dr. med., Carl, Saalfeld a. d. S., Saalstraße 35. 

Leubnscher, Reg- u. Med.-Eat, Prof. Dr., Referent im Herzogl. St«atsmini- 

sterium, Meiningen. 
Seh aper, Dr., Dir. d. Herzogl. Realgymnasiums, Meiningon, Berlinerstr. 
Schmidt, Geh. Rat u. Oberschulrat Dr., Meiningen. 
Sieber, Herzogl. Kreisschulinspektor, Meiningen. 
Wegener, Dr, med., Herzogl. Physikus, Wasungen i. Th. 

Heraogtum Sachsen- Altenburg. 

Herzogl. Sachs. Ministeriuiny Abt. f. Kultusangelegenheiten, Altenburg. 
Besser, Gotthold, Schulrat, Altenburg. 

Fürstentum Beufi j. L. 

Schulvorstand Gera, 

Realg^ymnaBium Ghera. 

Ahlers, Dr. med,, Polizeiarzt, Gera (Reuß), Marktstraße 12. 

Franz, Dr. med., Carl, Bezirksarzt, Schleiz. 

Haase, L., Realgymnas.-Lehrer, Gera (Reuß), Blücherstraße 13. 

Rau, Rudolf, Dr., Oberlehrer am FürsÜichen Gymnasium Gera, Reuß. 

Fürstentum Schwarzburg-Sondershausen. 

Fürstl. Sohwarzb. Ministerium^ Abt. fOr Kirohen- und Sohulsachen, 
Sondershausen. 

Leib, Schuldirektor Dr., Arnstadt. 

Wagner, Dr. med., prakt. Arzt, Arnstadt, Marktplatz 3. 

Warda, Dr. med., W., Spezialarzt f. Nervenkranke, Blankenburg (Schwarzatal). 

Bremen. 

Sander, Schulrat der freien Hansastadt, Bremen, Feldstraße 6i. 
Tidemann, Dr. med., Mitglied des Gesundheitsrats, Bremen, Lützowerstr. 101. 
Wegener, Gewerberat, Bremen. 

Hamburg. 

Kuratorium der Reformschule, Hamburg, Beiohstraße 25. 
Bealgjrmnasium des Johanneums, Hamburg. 

Dilling, Schulrat Prof., Gustav, Hamburg, Bomstraße 12. 
Kotelmann, Dr. med., Hamburg. 
Kümmell, Dr., Hamburg, Am Langenzug 9. 

Maaß, Ernst, Inh. d. Fa. Leopold Voß, Verlagsbuchhandlung, Hamburg. 
Marr, Dr., Gustav, Vertrauensarzt d. Oberschulbehörde, Hamburg, Lohmühlen- 
straße 22. 
Pfeiffer, Dr., E., Physikus u. Stadtarzt, Hamburg. 
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Reinmüller, Prof. Dr., Direktor d. Realschule zu St. Pauli, Hamburg, Eckern- 

förderstraße 82. 
Schläger, Georg, Zahnarzt, Hamburg, Alsterdamm 1. 
Sieveking, Physikus Dr. med., Hamburg, Rotherbaum-Chaussee 211. 
Völlers, 6. C. J., Lehrer, Hamburg, Moltkestraße 4. 
Winter, F., Hamburg, Tomquiststraße 19. 

Lübeck. 

Hoff mann, Dr., Otto, Oberlehrer, Lübeck, Crousforder Allee 41. 
Pauli, Dr. med., prakt. Arzt, Liibeck, Milhlenbrnck. 
Riedel, Dr., Physikus, Lübeck. 

ÖsterreiclL • Ungarn. 

Direktion der k. k. Staatsrealsohiile in Teaohen (ÖBterr.-SolileBien)^ 

Rudolf Alscher, k. k. Direktor. 
Kinder-Asyl der K. F. Nordbahn in Feldsberg^ Niederösterreioh. 
Stadtbesirk BrÜx in Böhmen. 

Altschul, Dr., Theod., k. k. Sauitätsrat, Prag, Herrengasse 6. 

Bätthäny, Marianne, Gräfin, Zala-szent-Laszlo. 

Brandeis, Dr., A., Prag, Elisabethstraße 6. 

Burgerstein, Prof. Dr., Leo, Wien 6, Bürgerspitalgasse 28. 

Flechtenmacher, Dr., Carl, Kronstadt (Siebenbürgen). 

Flinker, Dr., Arnold, k. k. Bezirksarzt, Wiznitz a. Gz., Bukowina. 

Hasenöhrl, Ella, Privatdozenten^attin, Wien. 

Heu ekel, Otto, Buchh., Tetschen a. a. Elbe. 

Her zum, Dr., Gustav, Augenarzt, Augenheilanstalt Tetschen a. d. Elbe. 

Hoffmann, Dr. med., L., Trautenau, Ringplatz 2. 

Hueppe, Prof. Dr., Deutsche Universität Prag. 

Januschke, Dr., Dir. d. k. k. Oberrealschule, Wien IL, Vereinsgasse 21. 

Eo check, Franz, Oberlehrer, Oberburg in Steiermark. 

Kok all, Dr., M. U. Heinrich, städt. Bezirksarzt, Brunn, Ferdinandsgasse 23 
(Wladikahaus, Eingang Josefgasse). 

Kraus, Siegmund, Blindenlehrer, Wien 19, Pyrkergasse 41. 

Kugle r, Dr., Franz, Stadtarzt, Karlsbad (Osterr.-Böhmen). 

Liebermann, Prof., Dr., Leo, Direktor des hygien. Listitutes der Universität 
Budapest. 

Mayrhofer, Dr. med., Bernhard, Zahnarzt, Linz a. d. Donau. 

Migerka, Kath., Ministerialrats Gattin, Wien 11, Praterstraße 42. 

Pelikan, Dr., k. k. Bezirksarzt, Schlan (Böhmen). 

Pointner, Oberlehrer, Hochburg- Ach, Ober-Österreich, Post Ach. 

Quirsfeld, Dr., Ed., K. K. Ober-Bezirksarzt, Rumburg in Böhmen. 

Reisinger, Dr., G., k. k. Bezirksarzt, Komotau. 

Schatten froh, Prof. Dr., Arth., Wien X, Lammgasse 1. 

Schuschny, Dr., Heinrich, Schularzt, Budapest, Andrassystraße 9. 

Schwarz, Prof, Alois, Lyzealdirektor, Mährisch-Ostrau. 

Seitz, Karl, Lehrer, Reichsrats- u. Landtagsabgeordneter, Wien VII, Burg- 
gasse 117. 

Siegmund, Dr., Heinrich, Stadtphysikus, Mediasch (Siebenbürgen). 

T heim er, Dr., Josef, k. k. Bezirksarzt, Mies (Böhmen). 

Troilo, Elvira, Obervorsteherin und Stellvertreterin im k. k. Offizierstöchter- 
Erziehungsinstitute, Wien XVin (Hemals). 

Ungar, Dr., Marcus, Aussig- Schönpriesen, Böhmen. 

Wehli, Dr., Ernst, Meran (Tirol). 
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Weiser, Dr., Rudolf, Zahnarzt, Wien IX, Frankgaase 2. 

Weiß, Dr., 6., k. k. Gerichts- und prakt. Arzt, Weinberge b. Prag, Hosgasse 4. 

Wendung, Dr. med., Ludwig, Gremeindearzt, Ach am Inn, Ober-Österreich. 

Wolfram, Dr., I. Stadtarzt, Brfix, BOhmen. 

Wrhovac, R., Gymnasialdirektor, Karlowitz a. d. Donau. 

Zeman, Josef, Lehrer, Nächod, Böhmen. 

• 

Norwegen. 

Christiansen, E., Zahnarzt, Drammen (Norwegen). 
Johannessen, Prof. Dr., UniTersität Christiania. 

England. 

Griesbach, Clara (FiAulein), The Mause Malvem, Wells (England). 

Belgien. 

Janssens, Dr., P., Arzt, Antwerpen, 109 rempart des b^guines. 
Schuyten, Prof. Dr., M. C, Antwerpen, Paedag. Laboratorium. 

Niederlande. 

Klein, Dr., Alex, Dozent der Bakteriologie, Amsterdam, 20 Regaliensg^ntcht. 

Lnxembnrg. 

Verein Luxemburger Naturfreunde b. H« de« Herrn Präsidenten Dr. 
E. Feltgen, Luxemburg. 

Biwer; P., Staatsarchitekt, Luxemburg, Josephstraße 17. 
Klein, Prof. Dr., Edm., Diekirch, Luxemburg. 
Kuepper, J. P., Distriktsarchitekt, Diekirch. 
Witry-, Th., Oberschulinspektor, Luxemburg. 

Scliweis. 

Erismann, Prof. Dr., Zürich. 

Jordy, Dr. med., Bern, Bemastraße 6, Eirchenfeld. 

Italien. 

Mosso, Dr., Turin, Via Madamo Christina 84. 

Rnmänien. 

Felix, Dr. med., J., Professor der Hygiene a. d. mediz. Fakult&t, Bukarest. 

Rnßland. 

Eliasstam.m, Dr., M., prakt. Arzt, Kiew (Rußland). 

V. Engelhardt, L., Baronin (Frau), Allenküll (Rußland, Estland). 

Amerika. 

Middletoir, Dr. med., L. G., Institute de Higiene, Santiago-Chile (Sudamerika). 
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Der Vorstand und AnsschnA des Vereins: 

Vorsitzender: Prof. Dr. med. u. phil. Grieabach, Mülhausen i. E. 

1. Stellvertreter: Geheimer Medizinalrat Professor Dr. A. Eulen- 

burg, Berlin. 

2. Stellvertreter: Oberrealschuldirektor Dr. Schotten, Halle a. S. 

3. Stellvertreter: Bürgermeister Hertzog, Aachen. 
Schriftführer: Direktor Dr. Beyer, Leipzig. 

1. Stellvertreter: Dr. med. Kor man, Arzt, Leipzig. 

2. Stellvertreter: Reichstags- und Landtagsabgeordneter Sittard, 

Aachen. 
Schatzmeister: R. Quelle, Vertreter der Firma B. G. Teubner in 

Leipzig. 

1. Stellvertreter: Direktor F. S. Archenhold, Sternwarte Treptow- 

Berlin. 

2. Stellvertreter: Dr. med. Schmid-Monnard, Kinderarzt, Halle a. S. 

Professor Dahn, Braunschweig. Geh. Baurat Delius, vortragender 
Rat im Kgl. Preuß. Ministerium der öflfentlichen Arbeiten, Berlin. 
Professor Dr. F. Hueppe, Prag. Dr. med. Gerhardi, praktischer 
Arzt, Lüdenscheid. Professor Dr. med. Hartmann, Ohrenarzt, Berlin. 
Königlicher Reallehrer Dr. Herberich, München. Privatdozent 
Dr. med. E. Jessen, Straßburg. Lehrer Lauche, Halle. Reg.- u. 
Medizinalrat Prof. Dr. Leubus eher, Meiningen. Oberbürgermeister 
Müller, Kassel. Geheimer Hofrat Professor Dr. Ostwald, Leipzig. 
Geheimer Regierungsrat Pabst, Oberbürgermeister, Weimar. Pro- 
fessor Dr. Recknagel, Rektor des Königlichen Realgymnasiums, 
Augsburg. Geh. Reg.- u. Schulrat Dr. Schmidt, Meiningen. Lehrer 
Schubert, Leipzig-Gohlis. Professor Dr. Schüller, Aachen. Land- 
tagsabgeordneter Oberlehrer Wetekamp, Breslau. 

Der Ortsansschnfi von Bonn: 

Oberbürgermeister Spiritus, Vorsitzender. 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Doutrelepont, Stadtverordneter. Fräul. 
Chr. Drammer, Schulvorsteherin. Prof. Dr. Erdmann. Prof. 
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Dr. Finkler, Dir. des Hygien. Instituts. Schularzt Dr. E. Firle. 
Rektor C. Grube. Beigeordneter P. Heuser. Schularzt Dr. 0. 
HeiTsler. Fräul. E. Heyermann, Schulvorsteherin. Prof. Dr. 
Kölscher, Dir. des Stadt. Gymnasiums u. Realgymnasiums. Fraul. 
H. Elostermann, Schulvorsteherin. Prof. Dr. med. Walt. Kruse. 
Hauptlehrer H. H. Lessenich. Schularzt Dr. P. Maaßen. Rektor 
d. Münsterschule Friedr. Müller. Sanitätsrat Dr. Olbertz, Stadt* 
verordneter. Geh..Med.-Rat Prof. Dr. Pelmann, Dir. der Provinzial- 
Heil- und Pflegeanstalt. Kaufmann J. A. Schädler. Dr. med. F. 
A. Schmidt, Stadtverordneter. Obertumlehrer Fr. Schröder. Frau 
Pastorin Schubring, Schulvorsteherin. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. 
Fr. Schnitze, Dir. der Medizin. Klinik u. Stadtverordneter. Bei- 
geordneter R. Schnitze, Stadtbaurat. Schulrat Dr. W. Springer, 
Kgl. Kreisschulinspektor. Superintendent H. Stursberg. Medizinal- 
rat Prof. Dr. med. E. Ungar. Justizrat Wassermeyer, Stadt- 
verordneter. Ingenieur C. W enger, Stadtverordneter. Fabrikant 
Weinstock, Stadtverordneter. Kgl. Kreisarzt Dr. Wiersch. Kgl. 
Baurat A. Wingen. Geh. Justizrat Prof. Dr. E. Zitelmann, 
Rektor der Rhein. Friedr. Wilhelms-Üniversität- 



Tagesordnung; 

Dienstag, den 2. Juni, Morgens 9 Uhr: 

I. Begrüßungsansprachen. 
IL Vorträge: 

1. Der Lehrplan der höheren Schulen in Beziehung zur Unter- 
richtshygiene. Arztliches Referat. 

a) Lehrstoffe und Lehrziele einschließlich der häuslichen 
Schularbeiten. 

Referent: Dr. med. Castenholz-Köln. 

b) Stundenverteilung einschließlich des Nachmittagsunter- 
richts. 

Referent: Dr. med. Rensburg-Solingen. 

c) Schulanfang und Schlafzeit, Erholungszeit im Freien und 
in der Familie. 

Referent: Dr. med. J. G. Rey-Aachen. 

2. Der Schultumunterricht und die Bewegungsspiele im Sinne 
der Schulhygiene. 

Referenten: Dr. med. F. A. Schmidt-Bonn, 

Professor Wickenhagen-Rendsburg. 



Verhandi. d. IV. JahieBverBammltuig d. AUgem. Deutsch. Vereins ete. YII 

3. Skoliose und Schule, 

Referent: Privatdozent f. Chirurgie Dr. med. H. Petersen, 
Bonn. 

sss Die Verhandlungen werden durch eine Frühstückspause 

unterbrochen. = 

Nachmittags 4V, Uhr: 
Besichtigung: a) der stadtischen DoppeltumhaUe (Hundsgasse 12, 

Ecke der Kapuzinerstraße) von da: 

b) der rierklassigen Hilfsschule (Stiftschule; Eingang 
Theaterstraße) und ihrer Lehrmittel. 

Vorführung der Handfertigkeitsarbeiten der Unter- 
stufe (nach Fröbel) sowie der Modellierarbeiten der 
Mittel- und Oberstufe durch den Hauptlehrer der 
Schule, Herrn Lessenich; 

c) der Schule für Haushaltungsunterricht (Wilhelms- 
schule in der Wilhelmstraße 34 — 36). 

Führung für a— c: Herr Kreisschulinspektor 
Schulrat Dr. Springer; 

d) der neuerbauten Nordschule (Volksschule) mit ihren 
hygienischen Einrichtungen. 

Führung: Herr Beigeord. Stadtbaurat Schnitze. 

Abends 8 Uhr: 

Zwangloses Abendessen mit Damen (das Gedeck 2,50 Mk.; Liste 
wird Morgens im Empfangsraum aufliegen) in der Lese- und Er- 
holungsgesellschaft; anschließend: Gartenfest bei Bowle und Musik 
im Garten der Gesellschaft. 

Mittwoch, den 3. Juni, Morgens Sy^ Uhr. 
I. Geschäftssitzung (Neuwahl des Vorstandes u. a.). 

Morgens 9 Uhr. 
H. Vorträge: 

1. Der hygienische Unterricht in der Schule. 

Referent: Professor Dr. med. Finkler-Bonn. 

2. Deutsche und englische Schulerziehung vom hygienischen 
Standpunkte aus betrachtet. 

Referent: Seminardirektor Dr. P ab st- Leipzig. 

3. Schule und Kleidung. 

Referent: Dr. med. Seit er- Solingen, Vorsitzender der 
Vereinigung niederrheinisch-westfälischer Kinderärzte. 
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4. Alkoholhygiene in der Schule. » 

Referent: Dr. med. M. Kor man -Leipzig. 

5. Zweck, Arten, Ausführung und Mittel zur Verbreitung der 
Jugend- und Volksspiele. 

Referent: Rektor Endris-Rüdesheim. 
III. Nachmittags 37^ Uhr: Rheinfahrt mit Damen nach Königs- 
winter, Besuch des Petersberges und des Drachenfels auf ver- 
schiedenen Wegen, Abends 7 Uhr: Zusammentreffen und Im- 
biß im Oasthaus auf der Höhe des Drachenfels; Abends 10 Uhr: 
Rückfahrt nach Bonn. 



Präsenz - Liste.'") 

Alphabetisch nach StädteiL 



Aachen. 

Hertzog, Beigeordneter, Delegier- 
ter der Stadt Aachen. 

Rey, Dr., Kinderarzt, Verein nieder- 
ihein.-westf älischer Kinderärzte. 
Arnheim« 

Maronier, FräuL, Schulvorsteherin, 
Delegierte der Vereeniging tot 
Yereenvoudiging van Examens 
en Onderwijs (Holland). 
Bedburg (Rhelnl.)* 

Poppelreuter, Dr., Dir. d. Ritter- 
akad., Delegierter der Rhein. 
Ritterakad. 
Bergheim (Sieg). 

Gronewald, Hauptlehrer. 
Berlin. 

Abel, Dr., Reg -Med.-Rat, Vertreter 
der Zeitschrift für Schulgesund- 
heitspflege. 

Delius, Geh. Baurat, Delegierter 
des kgl. preuß. Ministeriums d. 
öff. Arbeiten. 

Müller P. J., Fabrikbesitzer. 

Schweder & Hertsch, (Deutsche 
Joumalpost) , Delegierter der 
Deutschen Joumalpost. 

Tilmann, Reg.-Rat, Delegierter d. 
preuß. Kultusministeriums. 

Zwick, Dr., Schulrat, Mitglied des 
Reichstages, Delegierter d. Stadt 
Berlin. 



Biebrieh. 

Stritter, Realschul-Dir. 
Bochum. 

Brück, Rektor a. D., Delegierter 
des Kath. Lehrer -Verbandes. 
Bonn. 

Berger, Fräulein A., Lehrerin. 

Block, Apotheker. 

Bottier, Beigeordneter. 

Bruckhaus, Lehrerin. 

Contzen, Gymn. -Direktor. 

Deiters, Fräulein, Rentnerin. 

Drammer, Fräul., Schul Vorsteherin. 

Engels, Rektor, Delegierter des 
Kath. Prov. - Lehrer -Verbandes 
Rheinlands. 

Erdmann, Professor. 

Finkler, Dr. med., Üniv.-Prof., De- 
legierter des D. Ver. f. Volks- 
hygiene Berlin. 

Firle, Dr., Schularzt. 

Füchtjohann, Oberlehrer. 

Grube, Rektor. 

Heuser, Beigeordneter. 

Heusler, Dr., Arzt. 

Heyermann, Fräulein, Schul Vor- 
steherin. 

Hoppe, Fräulein, Lehrerin, Dele- 
gierte d. Schubring^schen Privat- 
schule. 

Keller A., Dr., Kinderarzt. 

Kind, Dr., Arzt. 



*) Trotz genauer Kontrolle seitens des Anmeldebureaus ist es doch nicht 
völlig gelimgen, sämtliche Teilnehmer der Liste einzuverleiben. 
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Kruse, Dr. med., Prof., Delegierter 
des Niederrh. Vereins für öffentl. 
Gesundheitspflege. 

Leo^ Dr. med., Prof., Dir. d. med. 
Poliklinik. 

Lessenich, Haoptlehrer. 

Machens, Oberlehrer. 

Maafien, Dr., Schularzt. 
. Menden, Lehrer. 

MüUer, Friedr., Rektor. 

Pelmann, Dr. med., Prof., Geh. 
Med. -Bat, Vertr. d. Oberpräs, 
d. RheinproY. 

Petersen, Dr. med., Privatdozent. 

Pult, Fräulein. 

Schädler, Kaufmann. 

Schede, Dr., Redakteur. 

Schmidt, F. A., Dr., Arzt, Delegier- 
ter des ZentralausBchusses für 
Volks- und Jugendspiele. 

Schmitz, Dr., Nervenarzt. 

Schubring, Fräulein, Lehrerin, De- 
legierte der Schubringschen 
Privatschule. 

Schnitze, Beigeordneter. 

Seiter, Dr., Assist, am hyg. Inst. 

Spiritus, Oberbürgermeiser und 
Mitglied des Herrenhauses, Dele- 
gierter der Stadt Bonn. 

Springer, Dr., Stadt- und Kreis- 
schulinspektor. 

Stursberg, Sup.-Intendent. 

Unger, Dr., Prof. u. Medizinalrat, 
Delegierter des Medizin. -Kolle- 
giums der Rheinprovinz. 

Wagner, Dr., Oberlehrer. 

Wemmer, Lehrer a. d. Hilfsschule. 

Wiersch, Dr., Kreisarzt. 

Wolbert, Lehrer. 

Zender, Rektor. 

Zimmermann, Lehrer. 

CaBseL 

Bomemann, Stadt-Schulrat, Dele- 
gierter der Stadt Cassel. 

Chemnitz. 

Alicke, Dr. med., Delegierter der 
Stadt Chemnitz. 

CleTe. 

Hamischmacher, Dr., Arzt. 

Coblenz. 

Qoebel, Professor. 
Gooßens, Dr., Real-Gy mn.-Direktor, 
Klewe, Prov.-Schulrat, Delegierter 
des Prov.-Schulkollegiums. 



Cdln. 

Brandenberg, Dr., Schulrat, Dele- 
gierter der Stadt Göln. 

Castenholz, Dr., Oberarzt am Kin- 
derhospital, Delegierter der Nie- 
derrh. westf. Kinderärzte. 

Hützer, Dr., Schularzt. 

Josse, Beigeordneter, Delegierter 
der Stadt Göln. 

Lemkes, Dr., Prof., Delegierter 
des Stadt. Gymn. u. Realgymn. 
Göln. 

Ohlert, Dr., Reg.- und Schulrat. 
Vertr. d. Reg.-Präsid. 

lliom^, Realschul-Dir., Delegierter 
der Stadt Göln. 
Crefeld. 

Bertram, Dr., Beigeordneter, Dele- 
gierter der Stadt Grefeld. 

Wehrmann , Dr. , Schuldirektor, 
Delegierter der Stadt Grefeld. 
Darmstadt. 

Neidhardt, Dr., Geh. Obermed.-Rat, 
vortr. Rat im Minist, d. L, De- 
legierter d. Großherz. Hessischen 
Regierung. 

Roller, Oberlehrer, Delegierter des 
Hess. Oberl.- Vereins u. der Ober- 
realschule Darmstadt. 

Dortmund. 

Meinecke, Fräulein, Turnlehrerin, 
Delegierte der Tumabt. preuß. 
techn. Lehrerinnen. 

Dttsseldorf. 

Roßbach, Dr., Schuldirektor. 

Elberfeld. 

Hintzmann, Dr., Oberrealschul-Dir., 
Delegierter des Vereins für la- 
teinlose höhere Schulen. 

Rensburg, Dr., Kinderarzt. 

Schöps, Dr., Oberlehrer. 

Wolff, Dr., Med.-Rat, Eüreisarzt, 
Delegierter der Stadt Elberfeld. 
Elten. 

Kallen, Dr., Semin.-Dir. 

Essen (Ruhr). 

Timm, Kreis-Schulinsp., Delegier- 
ter der Stadt Essen. 

Frankfurt (Main). 

Dörr, Direktor, Delegierter des 
Realschulmänner -Vereins und 
Vereins für Volks -Hygiene in 
Frankfurt a. M. 

Flesch, Dr. med., Prof., Delegierter 
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der Deutschen Gesellschaft zur 
Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten. 

Lungen, Dr., Stadtschulrat, Dele- 
gierter der 8tädt. Schulbehörde. 

Muller, Dr., Prof., Delegierter des 
Frankf. Oberl.-Vereins. 

Frankfurt (Oder). 

Frantz, Burgermeister, Delegierter 
der Stadt Frankfurt a. d. Oder. 

B. Gladbach. 

Kirchrat, Fräul., Schulvorsteherin. 

M. Gladbach. 

Hecker, Dr., Kreis- und Stadt- 
SchuUnsp., Delegierter der Stadt 
M.-Gladbach. 

König, Oberlehrer. 

Porzelt, Dr., Beigeordneter, Dele- 
gierter der Stadt M.-Gladbach. 

Schurz, Dr., Oberlehrer. 

Godesberg. 

Viehweg, Lehrer. 

Görlitz. 

Reimer, Dr., Stadtarzt. 

Hagen (Westf.). 

Cuno, 1. Bürgermeister, Delegierter 
der Stadt Hagen. 

Heß, Dr., Arzt und Schularzt. 

Stordeur, Kreisschul -Insp., Dele- 
gierter der Stadt Hagen. 

Hamburg. 

Reinmüller, Prof., Delegierter der 
Sohulbeh.- Hamburg. 

Hannover. 

Wohrhahn, Dr., Stadtschulrat, De- 
legierter des Magistr. Hannover. 

Iserlohn. 

Pritsche, Bürgermeister,Delegierter 
der Stadt Iserlohn. 

Karlsruhe. 

Weygoldt, Geh. Hofrat Dr., Ober- 
schulrat, Delegierter des Bad. 
Unterrichtsministeriums. 

Kessenlch. 

Hunten, Hauptlehrer. 

Wickel, Lehrer, Delegierter des 
Zentralausschusses für Volks- 
und Jugendspiele. 

Königsberg (Pr.). 

Tribukait, Dr., Schulrat, Delegier- 
ter der Stadt Königsberg. 

Knechtsteden (Bhelnl.). 

Acker, Amandus, Provinzial und 



Missionar, Delegierter des Mis- 
sionshauses Knechtsteden. 

Kreuznach. 

Kohl, Prof. 

Leipzig. 

Beyer, Dr., Schuldirektor. 

Heller, Dr., Schuldirektor, Dele- 
gierter des Schulausschusses zu 
Leipzig. 

Korman, Dr., Arzt. 

Meyrich, Lehrer, Delegierter der 
Stadt Leipzig. 

Pabst, Dr., Direktor, Delegierter 
des Deutschen Vereins für Knsb.- 
Handarbeit. 

Wagler, Dr., Stadtrat, Delegierter 
der Stadt Leipzig. 
Lessenlch. 

Klemmer, Lehrer. 

Lfldenseheld. 

Gerhard], Dr., pr. Arzt. 

Luxemburg. 

Giver, Dr., pr. Arzt, Delegierter 
der Stadt Luxemburg. 

Hemmen, Taubst. -Lehrer. 
Mainz. 

Schrohe, Dr., Arzt und Schularzt. 
Metz. 

Döhmer, Apotheker und Beigeord- 
neter, Delegierter der Stadt Metz. 

Ernst, Dr., Arzt, Mitglied des Ge- 
meinderates, Delegierter der 
Stadt Metz. 

Wahn, Stadt. Baurat, Delegierter 
der Stadt Metz. 

Mülheim a. Rhein. 

Berg, Lehrer. 

Graf, Lehrer und Turnlehrer« 
Steinkopf, Oberbürgermeister, De- 
legierter der Stadt Mülheim a. 
Rhein. 

Mttlhelm (Ruhr). 

Heidingsfeld, Dr., Kreis-Schulin- 
spektor. 

Mfllhausen 1. Eis. 

Griesbach, Dr. med. et phiL, Prof. 
Kleinmann, Dr. med., Ohrenarzt, 

Delegierter der Stadt Mülhausen 

i. Eis. 

Münster (Westf.). 

Becker, Uniy. Turn- u. FechÜebrer. 

Nttmberg. 

Glauning, Dr., Professor, Schulxat, 
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Delegierter des Magistrates zu 
Nürnberg. 
Ost-Uffeln. 

Bartholemaj, Rektor, Delegierter 
d. Eath. Lehrerverbandes. Westf. 
Provinz-Lehrer- Verein. 
Paris. 

Matthieu, Dr., Arzt und General- 
Sekretär der Ligue des med. et 
de fam. pour Tamelior. d*hyg. 
phys. et intell. dans Töcoles. 
Poppeisdorf. 

Wulfmeyer, cand. med. 
Rendsborg. 

Wickenhagen, Oymnasialprofessor, 
Delegierter d. Zentralausschusses 
für Volks- und Jugendspiele. 
Badolstadt. 

V. Holleben, Geh. Staatsrat, Dele- 
gierter der Staatsreg. v. Schwarz- 
burg-Kudolstadt. 
Bahrort. 

Schweers, Lehrer, Delegierter der 
Kommissen für Schulhygiene der 
Kath. Lehrerverb. Bheinl. und 
Westf. 
Bttdesheim. 

Endris, Rektor. 
Siegbarg. 

Bartholom^, Schulrat. 
Christa, Prof. 
Sobernheim. 

Bender, Realsohul-Lehrer. 
Solingen. 

Köhlinger, Gymn.-Oberlehrer. 
Seiter, Dr., Kinderarzt, Delegierter 



des Vereins rheinisch- westf äl. 
Eonderarzte. 
Straßbarg (Eis.). 

Schlesinger, Dr., Schularzt, Dele- 
gierter der Stadt Straßburg. 
Stattgart. 

Stockmayer, Gemeinderat, Dele- 
gierter des Gemeinderates zu 
Stuttgart. 
Utrecht. 

Snellen, Fräulein, Schulvorsteherin, 
Delegierte der Vereeniging (Hol- 
land). 
Velbert. 

Hinrichs, Oberlehrer, Leiter des 
Real - Gymnasiums , Delegierter 
der Stadt Velbert. 
Wald (Bheinl.). 

Decker, Dr., Arzt, Delegierter der 

Stadt Wald. 
Stratmann, Sanitätsrat. 
Wert. 

Thorwesten, Rektor, Delegierter 
des Kath. Lehrerverb. u. d. Westf. 
Bezirks- Vereins. 
Wetzlar. 

Fehrs, Prof. Dr., Gymn.-Direktor, 
Delegierter des Gymn. Wetzlar. 
Wiesbaden. 

Müller, Stadtschul-Insp., Delegier- 
ter des Magistr. Wiesbaden. 
Zürich. 

Zollinger, Sekr. d. Dir. d. Erzieh. - 
Wesens, Kanton Zürich, Dele- 
gierter der Schweizer Gesell- 
schaft f. Schulgesundheitspflege. 



Fräaenzliste. 

Alphabetisch nach Namen. 

Abel, Dr., Regierungs- und Medizinalrat, Berlin. Delegierter der Zeitschrift 

für iSchulgesundhcitspflege. 
Acker, Amandus, Provinzial und Missionar, Knechtsteden (Rheinl.), Delegierter 

des Missionshauses Knechtstedon. ^ 

AI icke, Dr. med., Chemnitz. Delegierter der Stadt Chemnitz. 
Bartholemay, Rektor, Ost-Uffeln, Delegierter des Kathol. Lehrerverbandes, 

Westf. Provinz.-Lehrer -Verein. 
Barth olomd, Schulrat, Siegburg. 

Becker, Universitäts-Tum- und Pechtlehrer, Münster (Westf.). 
Bender, Realschul-Lebrer, Sobernheim. 
Berg, Lehrer, Mülheim a. Rhein. 
Berger, Fräulein A., Lehrerin, Bonn. 

Bertram, Dr., Beigeordneter, Crefeld. Delegiei-ter der Stadt Crefeld. 
Beyer, Dr., Schuldirektor, Leipzig. 
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Block, Apotheker, Bonn. 

Bornemann, Stadt-Schnlrat, Cassel. Delegierter der Stadt Casflel. 

Brandenberg, Dr., Schalrat, Cöln. Delegierter der Stadt Cöln. 

Brnckhaus, Lehrerin, Bonn. 

Brück, Rektor a. D., Bochum. Delegierter des Kathol. Lehrer -Verbandes. 

Castenholz, Dr., Oberarzt am Einderhoapital, Cöln. Delegierter der Nieder- 
rheinisch-westfUlischen Kinderärzte. 

Christa, Prof., Siegbnrg. 

Contzen, Gymn.-Direktor, Bonn. 

Cuno, 1. Bürgermeister, Hagen (Westf.). Delegierter der Stadt Hagen. 

Decker, Dr. med., Wald (Rheinl.). Delegierter der Stadt Wald. 

Deiters, Fräulein, Rentnerin, Bonn. 

Delius, Geh. Baurat, Berlin. Delegierter des kgL preuß. Ministeriums d. öff. 
Arbeiten. 

Döhmer, Apotheker und Beigeordneter, Metz. Delegierter der Stadt Metz. 

Dörr, Direktor, Frankfurt a. M. Delegierter des Realschulmänner- Vereins und 
des Vereins für Hygiene in Frankfurt a. M. 

D rammer, Fräulein, Schulvorsteherin, Bonn. 

Endris, Rektor, Rüdesheim. 

Engels, Rektor, Bonn. Delegierter des Eathol. Provinzial- Lehrer -Verbandes 
Rheinlands. 

Erdmann, Professor, Bonn. 

Ernst, Dr. med., Mitglied des Gemeinderates , Metz. Delegierter der Stadt 
Metz. 

Fehrs, Prof. Dr., Gymn.-Direktor, Wetzlar. Delegierter des Gymn. Wetzlar. 

Finkler, Dr. med., Univ. -Professor, Bonn. Delegierter des D. Ver. f. Volks- 
hygiene, Berlin. 

Firle, Dr., Schularzt, Bonn. 

Fl e seh, Prof. Dr. med., Frankfurt a. Main. Vertreter der Deutschen Gesell- 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. 

Fücht Johann, Oberlehrer, Bonn. 

Frantz, Bürgermeister, Frankfurt a. d. Oder. Delegierter der Stadt Frank- 
furt a. d. Oder. 

Pritsche, Bürgermeister, Iserlohn. Delegierter der Stadt Iserlohn. 
Gerhardi, Dr., pr. Arzt, Lüdenscheid. 

Giver, Dr., pr. Arzt, Luxemburg. Delegierter der Stadt Luxemburg. 
Glauning, Professor Dr., Schulrat, Nürnberg. Delegierter des Magistrates zu 

Nürnberg. 
Goebel, Professor, Coblenz. 
Gooßens, Dr., Realgymn. -Direktor, Coblenz. 
Graf, Lehrer und Turnlehrer, Mülheim a. Rhein. 
Griesbach, Prof. Dr. med. et phil, Mülhausen. 
Gronewald, Hauptlehrer, Bergheim (Sieg). 
Grube, Rektor, Bonn. 
Harnischmacher, Dr. med., Cleve. 
Heck er, Dr., Kreis- imd Stadt-Schulinspektor, M.-Gladbach. Delegierter der 

Stadt M.-GIadbach. 

Heidingsfeld, Dr., Kreis- Schulinspektor, Mülheim (Ruhr). 

Heller, Dr., Schuldirektor, Leipzig. Delegierter d. Schulausschusses zu Leipzig. 

Hemmen, Taubstummen-Lehrer, Luxemburg. 

Heuser, Beigeordneter, Bonn. 

Heusler, Dr. med., Bonn. 

Hertzog, Beigeordneter, Aachen. Delegierter d. Oberbürgermeisters zu Aachen. 

Heß, Dr. med. und Schularzt, Hagen (Westf.). 



Yerhandl. d. IV. Jahresversammlung d. Allgem. Deutsch. Vereins etc. XIII 

Hey ermann, Fräulein, SchuWorsteherin, Bonn. 

Hinrichs, Oberlehrer, Leiter des Real-Gymnasiums, Velbert. Delegierter der 

Stadt Velbert. 
Hin tz mann, Dr., Oberrealschul-Direktor, Elberfeld. Delegierter des Vereins 

für lateinlose' höhere Schulen. 
V. Holleben, Geh. Staatsrat, Rudolstadt. Delegierter der Staatsregierung von 

Schwarzburg-Rudolstadt. 
Hoppe, Fräulein, Lehrerin, Bonn. Delegierte d. Schubringschen Privatschule. 
Hunten, Hauptlehrer, Eessenich. 
Hützer, Dr., Schularzt, Cöln. 

Jesse, Beigeordneter, Cöln. Delegierter der Stadt Cöln. 
Kallen, Dr., Seminar-Direktor, Elten. 
Keller, Dr. A., Einderarzt, Bonn. 
Kind, Dr. med., Bona. 

Kirchrat, Fräulein, Schulvorsteherin, B.-Gladbach. 
Kleinmann, Dr. med., Mülhausen (Elsaß). Delegierter der Stadt Mülhausen 

(Elsaß). 
Klemmer, Lehrer, Lessenich. 

Klewe, Prov.-Schulrat, Coblenz. Delegierter des Prov.-SchulkoUegiums. 
Kohl, Prof., Eüreuznach. 
Köhlinger, Gynm.-Oberlehrer, Solingen. 
König, Oberlehrer, M.- Gladbach. 
Korman, Dr. med., Leipzig. 
Kruse, Prof. Dr. med., Bonn. Delegierter des Niederrhein. Vereins f. öffentl. 

Gesundheitspflege. 
Lemkes, Prof. Dr., Cöln. Delegierter des Stadt. Gymn. u. Bealgymn. Cöln. 
Leo, Prof. Dr. med., Direktor der mediz. Poliklinik, Bonn. 
Lessenich, Hauptlehrer, Bonn. 

Lungen, Dr., Stadtschulrat, Frankfurt a. M. Delegierter d. städtischen Schul- 
behörde. 
Maaßen, Dr., Schularzt, Bonn. 
Machens, Oberlehrer, Bonn. 
Maronier, Fräulein, Schul Vorsteherin , Amheim. Delegierte der Vereeniging 

tot Vereenvoudiging van Examens en Onderwijs (Holland). 
Matthieu, Dr. med. und General -Sekretär, Paris. Delegierter der Ligue de 

m^d. et de fam. pour Tam^ior. d^hyg., phys. et intell. dans Täcoles. 
Meinecko, Fräulein, Tumlehrerin, Dortmund. Delegierte der Tumabt. preuß. 

techn. Lehrerinnen. 
Menden, Lehrer, Bonn. 

Meyrich, Lehrer, Leipzig. Delegierter der Stadt Leipzig. 
Müller, Stadtschul-Lnsp., Wiesbaden. Delegierter des Magistr. zu Wiesbaden. 
Müller, P. J., Fabrikbesitzer, Berlin. 
Müller, Friedr., Rektor, Bonn. 

Müller, Prof. Dr., Frankfurt a. Main. Delegierter des Frankf. Oberl.- Vereins. 
Neidhardt, Dr., Geh. Obermed.-Rat, vortr. Rat im Minist, d. Inn., Darmstadt. 

Delegierter der Großherz. Hessischen Regierung. 
Ohlert, Dr., Reg.- und Schulrat, Cöln. Vertreter des Regier. -Präsidenten. 
Pabst, Dr., Direktor, Leipzig. Delegierter des Deutschen Vereins f. Knaben - 

handarbeit. 
Pelmann, Geh. Med.-Rat, Prof. Dr. med., Bonn. Vertr. des Oberpräsidenten 

der Rheinprovinz. 
Petersen, Privatdozent, Bonn. 
Poppelreuter, Dr., Direktor der Ritterakademie, Bedburg (Rheinl.). Deleg. 

der Rheinischen Ritterakademie. 
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Porzelt, Dr., Beigeordneter, M.-Gladbach. Delegierter d. Stadt M.-Gladbach. 

Pult, Fräulein, Bonn. 

Reimer, Dr., Stadtarzt, Görlitz. 

Reinmüller, Prof., Hamburg. Delegierter der Oberdchulbehörde Hamburg. 

Rensburg, Dr., Kinderar/.t, Elberfeld. 

Rey, Dr., Kinderarzt, Aachen. Delegierter des Vereins niederrheinisch - west- 
fälischer Kinderärzte. 

Roller, Oberlehrer, Darmstadt. Delegierter des Hessischen Oberlehrer- Vereins 
und der Oberrealschule Darmstadt. 

Roßbach, Dr., Schul direktor, Düsseldorf. 

Schädler, Kaufmann, Bonn. 

Schede, Dr., Redakteur, Bonn. 

Schlesinger, Dr., Schularzt, Straßburg (Eis.). Delegierter d. Stadt Straßburg 

Schöps, Dr., Oberlehrer, Elberfeld. 

Schmidt, F. A., Dr. med., Bonn. Delegierter des Zentralausschusses f. Volks- 
und Jugendspiele. 

Schmitz, Dr., Nervenarzt, Bonn. 

Seh rohe, Dr. med. und Schularzt, Mainz. 

Schubring, Fräul., Lehrerin, Bonn. Delegierte d. Schubringschen Privatschule. 

Schnitze, Beigeordneter, Bonn. 

Schurz, Dr., Oberlehrer, M.-Gladbach. 

Schweder& Hertsch (Deutsche Journ alpost), Berlin . Delegierte d. Deutschen 
Joumalpost. 

Schweers, Lehrer, Ruhrort. Delegierter der Kommission fOr Schulhygiene 
des Kath. Lehrerverbandes Rheinlands und Westfalens. 

Seiter, Dr., Kinderarzt, Solingen. Delegierter des Vereins rheinisch -westHll. 
Kinderärzte. 

Seiter, Dr., Assistent am hygien. Institut, Bonn. 

Sn eilen, Fräulein, Schul Vorsteherin, Utrecht. Deleg. d. Vereeniging (Holland). 

Spiritus, Oberbürgermeister u. Mitglied des Herrenhauses, Bonn. Delegierter 
der Stadt Bonn. 

Springer, Dr., Schulrat, Stadt- und Kreisschulinspektor, Bonn. 

Steinkopf, Oberbürgermeister, Mülheim a. Rhein. Delegierter der Stadt Mül- 
heim a. Rhein. 

Stockmayer, Gemeinderat, Stuttgart. Deleg. d. Gemeinderates zu Stuttgart. 

Stordeur, Kreisschul-Inspektor, Hagen. Delegierter der Stadt Hagen. 

Stratmann, Sanitätsrat, Wald (Rheinl.). 

Stritter, Realschul-Direktor, Biebrich. 

Stursberg, Superintendent, Bonn. 

Thom^, Realschul-Direktor, Cöln. Delegierter der Stadt Cöln. 

Thorwesten, Rektor, Werl. Delegierter des KathoL Lehrerverbandes u. des 
Westf. Bezirks-Vereins. 

Tillmann, Reg.-Rat, Berlin. Delegierter des preuß. Kultusministeriums. 

Timm, Kreisschul-Inspektor, Essen (Ruhr). Delegierter der Stadt Essen. 

Tribukait, Dr., Schulrat, Königsberg (Preußen). Delegierter der Stadt 
Königsberg. 

Unger, Dr., Prof. und Medizinalrat, Bonn. Delegierter des Medizinal-KoUe- 
giums der Rheinprovinz. 

Vi eh weg, Lehrer, Godesberg. 

Wagler, Dr., Stadtrat, Leipzig. Delegierter der Stadt Leipzig. 

Wagner, Dr., Oberlehrer, Bonn. 

Wahn, städt. Baurat, Metz. Delegierter der Stadt Metz, 

Wehrhahn, Dr., Stadtschulrat, Hannover. Delegierter des Magistr. Hannover. 

Wehrmann, Dr., Schuldirektor, Crefeld. Delegierter der Stadt Crefeld. 



Yerhandl. d. IV. JahresyeräammluDg d. AUgem. Deutsch. Yereins etc. XV 

Wemmer, Lehrer an der Hilfsschnle, Bonn. 

We jgoldt, Geh. Hofrat Dr., Oberschnbiit, Karlsruhe. Delegierter d. badischen 

Unterrichtsministeriums. 
Wickel, Lehrer, Eessenich. 
Wickenhagen, Gymnasialprofessor, Rendsburg. Delegierter des Zentralaus- 

schusses für Volks- und Jugendspiele. 
Wiersch, Dr., Kreisarzt, Bonn. 
Wolbert, Lehrer, Bonn. 

Wolff, Med.-Rat Dr., Kreisarzt, Elberfeld. Delegierter der Stadt Elberfeld. 
Wulfmeyer, cand. med., Poppeisdorf. 
Z ender, Rektor, Bonn. 
Zimmermann, Lehrer, Bonn. 
Zollinger, Sekr. d. Dir. d. Erziehungswesens (Kanton Zürich), Zürich. Deleg. 

der Schweizer Gesellschaft für Schulgesundheitspflege. 
Zwick, Dr., Schulrat, Mitglied des Reichstages, Berlin. Delegierter der Stadt 

Berlin. 



Bedner- Liste. 

AI icke, Dr. med., Chemnitz. S. 94. 

Bertram, Dr., Beigeordneter, Crefeld. S. 106. 

Beyer, Dr., Schuldirektor, Leipzig. S. 36, 39. 

Bornemann, Stadtschulrat, Cassel. S. 22. 

Christa, Professor, Siegburg. S. 81. 

Cuno, Bürgermeister, Hagen (Westf.). S. 79. 

Delius, Qeh, Baurat, Berlin. S. 2. 

Dörr, Realschuldirektor, Frankfurt a. M. S. 37, 66, 93. 

Eulenburg, Geh. Medizinalrat, Prof. Dr., Berlin. S. 96. 

Finkler, Dr. med., Professor, Bonn. S. 81 (Ref.), 93, 96. 

Frantz, Bürgermeister, Frankfurt a. d. Oder. S. 24, 38. 

Glauning, Prof., Dr., Schulrat, Nürnberg. S. 64. 

Griesbach, Prof. Dr. med. et phil., Mülhausen i. Eis. S. 1, 20, 23, 64, 91, 96. 

Heller, Dr., Schuldirektor, Leipzig. S. 22. 

Hefi, Dr. med., Schularzt, Hagen (Westf.). S. 79. 

Hintzmann, Dr., Oberrealschul-Direktor, Eberfeld. S. 21, 24, 38. 

Klewe, Prov.-Schulrat, Coblenz. S. 4, 79, 96. 

Korman, Dr. med., Leipzig. S. 77, 93. 

Maronier, Fi^ulein, Schulvorsteherin, Amheim. S. 8, 64. 

Matthieu, Dr. med., General-Sekretilr, Paris. S. 7, 65. 

Meinecke, Fräulein, Tumlehrerin, Dortmund. S. 80. 

Müller, Stadtschul-Inspektor, Wiesbaden. S. 7, 38. 

Neidhardt, Dr., Geh. Obermed.-Rat, Darmstadt. S. 3, 24, 94. 

Ohlert, Dr., Reg.- und Schulrat, Cöln. S. 6, 95. 

Pabst, Dr., Direktor d. Handfert.-Sem., Leipzig. 97 (Ref.). 

Pelmann, Geh. Med.-Rat, Prof. Dr. med., Bonn. S. 4. 

Petersen, Privatdozent, Bonn. S. 40 (Ref.), 80. 

Reinmüller, Professor, Hamburg. S. 21, 38. 

Rensburg,. Dr., Kinderarzt, Elberfeld. S. 10 (Ref.), 24, 106. 

Rey, Dr., Kinderarzt, Aachen. S. 26 (Ref.), 38. 

Roller, Oberlehrer, Darmstadt. S. 23, 24, 94. 

Schlesinger, Dr. med., Schularzt, Straßburg (Eis.). S. 23, 79, 93. 

Schmidt, Dr. med., Bonn. S. 66 (Ref.). 

Schweers, Lehrer, Ruhrort. S. 95. 

Seiter, Dr. med., Kinderarzt, Solingen. S. 37, 106 (Ref.). 



XYI Yerhandl. d. IV. Jahresversammlung d. Allgem. Deutsch. Vereins etc. 

Spiritus, Oberbürgermeister, Bonn. S. 6. 

Stordeur, Eüreis-Schulinspektor, Hagen. S. 80. 

Thom^, Bealschul-Direktx)r, CMn. S. 24. 

Tillmann, Reg.-Rat, Berlin. S. 2. 

Timm, Kreis-Schulinspektor, Essen (Ruhr). S. 77. 

Wehrhahn, Dr., Stadtschulrat, Hannover. S. 22, 38, 96. 

Weygoldt, Geh. Hofrat, Dr., Oberschulrat, Karlsruhe. S. 8. 

Wickenhagen, Gymnasialprofessor, Rendsburg. S. 46 (Ref.), 80. 

ZoUinger, Sekretär der Direktion des Erziehungswesens (Kanton Zürich), 

Zürich. S. 8, 65. 
Zwick, Dr., Schulrat, Berlin. S. 78, 80, 98. 



Erster Sitznngstag. 

Beginn der Verhandlungen Oy^ Uhr Vormittags. 
Anwesend 152 Personen. 

Der Vorsitzende, Professor Dr. med. et phi). Griesbach-Mül- 
hansen i. E., eröffnet die Sitzung mit folgenden Worten: 

Hochansehnliche Versammlung! 

Der Allgemeine Deutsche Verein för Schulgesundheitspflege tritt heute 
in die Verhandlungen seines vierten Kongresses ein. Indem ich den- 
selben eröffne, habe ich die angenehme Pflicht und die hohe Ehre, die 
Anwesenden im Namen des Vorstandes auf das Herzlichste zu begrüßen. 
— Als der Vertreter der Stadt Bonn auf der vorjährigen Versammlung 
in Weimar uns die Einladung dieser schönen Bheinstadt überbrachte, 
da hörte man allseitig frohe Zustinunung. 

£ine stattliche Zahl von Teilnehmern aus nah und fem hat der 
liebenswürdigen Einladimg Folge geleistet. Ich sehe Vertreter der hohen 
Regierungen, vieler Stftdte und verschiedener Vereine. 

Durch zahlreiche Berührungspunkte ist unser Verein mit den Unter- 
richts-, Medizinal- und Verwaltungsbehörden verbunden und wir erkennen 
es dankbar an, daß dieselben unseren Verhandlungen und Bestrebungen 
Interesse, Wohlwollen und Unterstützung entgegenbringen Unser Verein 
hat seit der Weimarer Versammlung um 300 Mitglieder zugenommen, 
zur Zeit zählt er 1300, darunter befinden sich 7 Ministerien, 42 Städte, 
unter ihnen die Beichshauptstadt, 32 Gemeinden, 14 Vereine und 24 
Schulen. 

Unser Verein ist auch mit ähnlichen Vereinen des Auslandes in 
Verbindung getreten, und einige von ihnen haben zu miserer vierten 
Jahresversammlung Delegierte abgesandt. Ich habe die Ehre, hier be- 
sonders zu begrüßen die Generalsekretäre der französischen Ligue des 
medecins et des familles pour Tam^lioration de Fhygiene physique et 
intelleotuelle dans les ^coles, der Vereeniging tot Vereenvoudiging van 
Examens en Onderwijs in Amheim, der Schweizerischen Gesellschaft für' 
Schulgesundheitspflege und im übrigen noch den Vertreter der Stadt 
Luxemburg. 

Meine Herren! Wir haben eine reich besetzte Tagesordnung mit 
interessanten Vorträgen. Der Vorstand wird bestrebt sein, der Diskussion 
ein breites Feld einzuräumen, er wird aber auch Abschweifungen vom 
Thema zu verhindern wissen. 

Verhandlangen 1908. 1 
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Früher wurde die DUkussion stenographisch wiedergegeheo. Es 
haben sich dabei aber allerlei M&ngel herausgestellt Wir werden daher 
in Zukunft so verfahren, daß jeder der Herren Diskussionsredner seine 
Mitteilungen sogleich selbst niederschreibt. Die Manuskripte werden ein- 
gesammelt. 

. Betreffs der Verhandlungen des zweiten Tages ist zu bemerken, 
daß der Vortrag Dr. Kormans zurückgezogen wurde. 

Hochansehnliche Versammlung! Ich kann das Wort nicht abgeben, 
ohne an dieser Stelle Sr. Majestät unseres erhabenen Kaisers zu ge- 
denken. (S&mtliche Anwesende erheben sich von den Sitzen.) Dazu 
veranlassen mich einmal die Beziehungen des Kaiserlichen Hauses zur 
Bonner Universit&t, andererseits der Umstand, daß Se. M^jestftt unserm 
Vereine allerhöchste Aufmerksamkeit und Allerhöchstes Wohlwollen ent- 
gegenbringen. 

Laut eines vom 19. September vorigen Jahres aus Potsdam datierten 
unserem Ehrenmitgliede Herrn Freiherm von Lade auf Schloß Monrepos 
zxxgegtoig&ikein Schreibens aus dem geheimen Civükabinett haben Se. Majestftt 
allergnädigst die Bestrebungen unseres Vereins als anerkennenswerte be- 
zeichnet mit dem Hinzufügen, daß unser Verein, wie alle gemeinnützigen 
Vereine, Allerhöchstihren landesväterlichen Schutz und Beistand erwarten 
dürfe. — Eingedenk der Beziehungen des Kaiserlichen Hauses zur hiesigen 
alma mater, eingedenk der hervorragenden und bedeutungsvollen Btellnng, 
welche Se. Majestät in der Entwicklung des deutschen Schulwesens ein- 
nimmt, und eingedenk des landes väterlichen Schutzes und Beistandes, 
welchen Se. Majestät dem Allgemeinen Deutschen Verein für Schulgesund- 
heitspflege allergnädigst zu schenken geruhen, glaube ich in Ihrem Ein- 
verständnis zu handeln, wenn ich Sie auffordere, ein Hoch auf Se. Majestät 
auszubringen. Se. Majestät unser Erhabener Kaiser, König von Preußen 
lebe hoch! (Die Anwesenden stimmen begeistert in das dreifache 
Hoch ein.) 

. Meine Herren! Wir hören jetzt die Begrüßungsansprachen. 

Geheimer Baurat Delius-Berlin im Namen des kgl. preuß. Mini- 
steriums der öffentlichen Arbeiten: 
Meine Herren und Damen! 

Im Auftrage des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten begrüße 
ich diese Versammlung. Ein Wechsel in den Personen wird nicht einen 
Systemwechsel, nicht eine Änderung in den Beziehungen bedeuten. Stets 
wird das Ministerium der öffentlichen Arbeiten gern bereit sein, Ihren 
Wünschen und Anregungen, soweit möglich, zu entsprechen; jenen Wünschen 
sage ich, deren wir hier in diesen Tagen zahlreiche in Empfang nehmen 
werden. Diese müssen in die Tat umgesetzt werden und nicht bloß 
fromme Wünsche bleiben. 

Der Herr Minister wünscht Ihren Verhandlungen besten Erfolg. 
(Lebhafter Beifall.) 

Reg. -Rat Tillmann -Berlin im Namen des kgl. preuß. Ministeriums 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten: 
Hocfaansehnliche Versammlung! 

Der Herr Minister der geistliehen, Unterrichts- und Medizinalange- 
legenheiten hat mich hierhergesandt, um an Ihrer -Va*sammlung teilzu- 
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nehmen. Er wendet der verdienstvollen Wirksamkeit Ihres Vereins stets 
Aufmerksamkeit zu. 

Das Kultusministerium hat auch in Aussicht genommen, dem Vereine 
als Mitglied beizutreten. (Lebhafter Beifall.) 

Der Verein hat auf dem Gebiete der Schalgesundheitspflege bedeut- 
same Fortschritte erreicht; wohl ist noch manches zu tun, noch manches 
in die Tat umzusetzen. Mögen Sie auf dem reichen Boden Ihres Pro- 
gramms lehrend und befruchtend wirken und möge so Ihre Arbeit der 
Schule zum Segen gereichen. (Lebhafter Beifall.) 

Geheimer Hofrat Dr. Wejgoldt, Oberschulrat-Karlsruhe 
im Namen des großherzogl. badischen UnterrichtsmiDisteriums: 

Meine Damen und Herren! 

Der Herr Vorsitzende hat die Freundlichkeit gehabt, die badische 
Oberschulbehörde zur Teilnahme an der Jahresversammlung einzuladen. 
Infolgedessen bin ich beauftragt worden, mich hierher zu begeben und 
Urnen die besten Grüße zu übermitteln. 

Wir in Baden suchen auf dem Gebiete der Schulgesundheitspflege 
alles zu tun, was nötig ist und sich durchführen läßt. Wir haben eine 
eingehende Schulhausbauverordnung, die den Forderungen der Schul- 
hygiene entspricht. Wir lassen in den Seminarien hygienischen Unter- 
richt erteilen und zwar durch Ära^te, und auch im pädagogischen Unter- 
richt erhalten die Zöglinge eingehende Belehrungen über alle Fragen der 
Schulgesundheitspflege. Die Staatsärzte des Landes sind beauftragt, von 
Zeit zu Zeit die sanitären Verhältnisse der Schulen zu untersuchen und 
etwaige Übelstände zur Kenntnis zu bringen. Auch den Fragen, die für 
heute und morgen zur Diskussion gestellt sind, widmen wir fortgesetzt 
unsere ernsteste Aufmerksamkeit. 

Man kann auf dem Gebiete der Schulgesundheitspflege aber nie 
genug tun und nie genug lernen, und so hoffe ich, daß wir auch bei dieser 
Jahresversammlung wieder etwas Tüchtiges lernen. Ich schließe, indem 
ich Sie herzlichst begrüße und den Beratungen einen guten Erfolg 
wünsche. (Beifall.) 

Geheimer Obermedizinalrat Dr. Neithard . im Namen der 
Großherzogl. Hessischen Regierung: 

Hochansehnliche Versammlung, meine Damen und Herren! 

Wenn ich die reiche Tagesordnung überblicke und insbesondere die 
Folge der Vorträge, die gehalten werden, so beschleicht mich das Gefühl, 
als raube ich Zeit, wenn ich mich nicht darauf beschränke, daß ich im 
Namen der Hessischen Begierung das Mandat habe, Ihnen die besten 
Erfolge zu wünschen. 

Die Hessische Regierung begleitet Ihre Verhandlungen mit Aufinerk- 
samkeit und knüpft hoffnungsreiche Erwartungen daran. Sie hat dies- 
mal einen medizinischen Vertreter entsandt. Ich nehme teil als Mitglied 
der Abteilung für Schulgesundheitspflege. Schulgesundheitspflege ist ein 
Zweig der öffentlichen Hygiene, es berühren sich hier noch viele kontro- 
verse Fragen, nicht ohne Gefahr, Konflikte herbeizuführen. Es ist hier 
von ganz besonderer Bedeutung, wenn ernste Männer zusanmientreten 
und durch Austausch der Meinungen einen Ausgleich der Fragen fördern, 

1* 
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in eine Diskussion Über strittige Punkte eintreten und dieselben so der 
Klärung näher bringen. 

Es liegt hier sehr nahe, über das wichtige Thema der Schularztfrage 
zu sprechen — ich muß es mir versagen. 

Ich schließe mit dem Wunsche, daß die reichen Hoffnungen in 
reichem Maße erfüllt werden und reiche Ströme des Segens in die 
deutschen Lande zum Wohl der Schüler und Elt«rn strömen! (An- 
haltender Beifall.) 

Geheimer Medizinal-Rat Professor Dr. Pelmann-Bonn im 
Namen Sr. Exzellenz des Herrn Oberprasidenten der Rheinprovinz: 

Meine Herren! 

Se. Exzellenz der Herr Oberpräsident der Rheinprovinz, Nasse, hat 
Herrn Professor Ungar und mich beauftragt, hier das Interesse der Rhein- 
provinz zu vertreten. Ein großes Interesse bringt Se. Exzellenz dem 
Vereine entgegen und bedauert, durch die früher an ihn gelangte 
Einladung zum Geographenkongresse in Köln der Versammlung nicht 
beiwohnen zu können, deren Verhandlung er jedoch mit Sympathie 
Verfolgt. 

Gestatten Sie mir einen Vergleich dessen, was früher geschah und 
was jetzt in gesundheitlicher Beziehung geschaffen ist, Exzellenz Nasse, 
Herr Ungar und ich, wir sind Kinder dieser Stadt und die Erinnerungen 
gehen weit über die letzte Hälfte des vorigen Jahiiiunderts zurück. 
Etwas anderes als die Stadtschule gab es damals nicht. In der da- 
maligen Stadtschule wurden jedes Jahr einmal durch den Kreisphjsikus 
die Hände der Kinder beguckt. Uns war diese Untersuchung luklar. 
Die Pumpe der Schide war sehr belagert. Es war der einzige Tag im 
Jahre, wo die meisten Hände der Kinder zweimal gewaschen wurden. 
(Große Heiterkeit.) 

Daß sich zum Gymnasium der Fuß des Arztes verirrt hätte, be- 
zweifle ich. Im Winter brannte da ein glühender Ofen, der die ersten 
Bänke mit heißen Strahlen Überschüttete, während die Schüler in den 
letzten Bänken froren und, wenn sie die Feder in der Hand halten wollten, 
erst die Hand in die Jlosentasche steckten. (Heiterkeit.) 

Wie anders, was heute geschehen ist. Vei*wunderung ergreift uns, 
wenn wir bedenken, was für die Schulgesundheitspflege fördernd gewirkt 
ist und wird. 

Der Herr Oberpräsident entbietet herzlichen Gruß und wünscht der 
heutigen Versammlung besten Erfolg. 

Ich wünsche, daß Sie sich alle in der Rheinprovinz wohlfühlen; 
wohlfühlen in der Stadt Bonn, die heute sich im i*einsten und herrlich- 
sten Sonunerkleide zeigt. (Lebhafter Beifall.) 

Provinzialschulrat Klewe im Namen des Kgl. Provinzialschul- 
koUegiums in Koblenz: 

Sehr geehrte Versammlung! 
Ich habe die Ehre, die Grüße der Rheinprovinz und nochmals ihres 
Oberpräsidenten und des Provinzialschulkollegiums zu überbringen. Die 
Grüße des Oberpräsidenten sind ganz frisch; ich habe ihn auf dem Bahn- 
hofe verlassen, auf einer Reise nach Köln. Se. Exzellenz hatte eine Ein- 
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ladung des Geographentages angenommen und bedauert sehr, dieser Ver- 
sammlung nicht beiwohnen zu können. 

Der Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege hat sich 
eine Aufgabe gestellt Von höchster Bedeutung, aber auch von größter 
Schwierigkeit; von höchster Bedeutung, sage ich, denn es handelt sich 
um die Qesundheit unserer Schuljugend, des heranwachsenden Geschlechtes, 
wovon die Zukunft unseres Volkes abhängt. Jede Vernachlässigung droht 
sich bitter zu rächen, jede fördernde Einwirkung birgt in sich eine ver- 
heißungsvolle reiche schöne Frucht — drum von höchster Bedeutung I 

Groß sind die Schwierigkeiten, die sich entgegenstellen. Es handelt 
sich um ein Stück von Natur und Kultur. Die Schule muß jedem 
Schüler freie Bewegung gewähren, Einschränkungen an Licht und Luft, 
Bewegung und Freiheit vermindern, das ist Schulgesundheitspflege ; anderer- 
seits aber die Schüler in die vier Wände bannen und sie zu stundenlangem 
Stillsitzen zwingen. 

Li diesem beiderseitigen Widerstreit den Ausgleich zu finden,, die 
rechten Wege zu weisen, auf denen die Ziele erreichbar sind, ohne 
der Schule ihre Wege zu verlegen, ist schwer. 

Die Lösung ist ganz allein denkbar, wenn alle Kräfte, die durch 
Nächstenliebe und Vaterlandsliebe sich einen ^ in den Dienst treten, uni 
den Boden zu bearbeiten; ein Ziel, um dessen Erstrebung der Verein 
bemüht ist. Alle Kräfte in gemeinsame Tätigkeit treten zu lassen, ist 
ja der Zweck dieser Versammlung. Möge es gelingen, die schwierig^ 
Aufgabe ihrer Lösung näher zu bringen, so daß alle Teilnehmer, wenn 
sie Bonn verlassen, einen angenehmen Eindruck mit sich nehmen. 

Das ist der Wunsch meiner Auftraggeber, des Herrn Oberpräsidenten 
und des Kgl. Provinzialschulkollegiums. (Anhaltender BeifaU.) 

Begierungs- und Schulrat Dr. Ohlert im Namen der Kgl. 
Begierung in Köln: 

Meine Damen und Herren! 

Ich habe den ehrenvollen Auftrag, den Verein im Namen des Herrn 
Begierungspräsidenten und der Kgl. Begierung zu Köln zu begrüßen. 

Der Herr Begierungspräsident läßt durch mich die Versicherung 
abgeben, daß er die bedeutsamen Aufgaben des Vereins mit Literesse 
verfolgt, daß er den Verhandlimgen seine Aufmerksamkeit zuwendet. 

Welche Stadt könnte zu solcher Versammlung geeigneter sein als 
die Musenstadt Bonn, wo die herrliche Natur und der mächtig flutende 
Bhein alle Kräfte wie mit Zaubergewalt hervorlockt und die Begeiste- 
rung dafür weckt, alle Kräfte daran zu setzen, daß Gesundheit und 
Frohsinn in weitere Kreise dringt und die heranwachsende Jugend zu 
gesunden Menschen gebildet wird? Der Verein hat zur Erreichung seiner 
Ziele große Mühen nicht gescheut und nicht umsonst gearbeitet. (Bravo- 
rufe.) Was weitblickende, von edler MenschenKebe durchglühte Männer 
getan, die Körperpflege der Jugend auf sicheren Grund zu stellen, ist 
zum Teil erreicht. Die Gesundheit der Schüler, bessere Pflege der ge- 
sundheitlichen Verhältnisse sind erstrebt, was vor vielen Jahren noch 
kaum möglich war. Es ist heute ein durchweg anerkannter Grundsatz, 
daß bei Anlage und Ausrüstung von Schulen, bei der Einrichtaag des 
Betriebes der Bat des Arztes nicht außer acht bleibt. Auch die Schule 
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soll durch ihre Ordnang und namentlich im natnrgeschichtlichen Unter- 
richt daför sorgen, daß richtige Anschauungen üher die Gesundheitspflege 
sich weiter verbreiten und sich in breiteren Schichten des Volkes fest- 
setzen. Tn diese Schichten können richtige Ansichten über die Lebens- 
hjgiene nur durch die Kinder übertragen werden; Bequemlichkeit und 
Festhalten an alter gewohnter Sitte und Unsitte haften leider in den 
Volksschichten fest. Es ist ein uraltes Problem, das Goethe im Auge 
hatte, wenn er sagt, damit sie die Kinder erziehen könnten, müßten die 
Mütter sein wie die Enten; sie schwämmen mit ihrer Brut in Buh, da 
gehöre freilich auch Wasser dazu. 

Allmfthlich ist Verständnis zu wecken für Schulgesundheitspflege. 
Es ist das Verdienst des Vereines, die Verhandlungen möglichst breit 
zu gestalten und weiter zu arbeiten zum Segen der heranwachsenden 
Jugend, zxun Segen für das Vaterland. Der Schutz 4er Jugend ist ein 
Hort des Vaterlands. In diesem Sinne begrüße ich den Verein und 
seine Verhandlungen. (Lebhafter Beifall.) 

Oberbürgermeister Spiritus im Namen der Stadt Bonn: 
Meine Damen und Herren! 

Im Namen der Stadt Bonn und namens des Ortsausschusses heiße 
ich Sie herzlichst willkommen. Wir waren hocherfreut, als beschlossen 
wurde, daß die heurige Versammlung in Bonn tagen würde; denn ich 
darf es wohl sagen, wir Bonner stehen seit manchem Jahrzehnt, wenn 
auch unbewußt, den Bestrebungen des Vereines nahe, denjenigen Be- 
strebungen, welche Sie vertreten und verfechten. Hier steht seit langen 
Jahren der Tumersport auf großer Höhe. Die Spiele im Freien, aller 
Art, haben zugenommen; das Rudern ist in den Kreisen unserer Jüng- 
linge und Studenten immer beliebter geworden. Ich sage, unbewußt ist 
diese Pflege des Sports hier hervorgetreten. Sie wurde gefördert und 
verbreitet durch verständige Männer. Es besteht zudem hier in Bonn 
ein Verein für Körperpflege in Volk und Schule, der dieselben Interessen 
verfolgt, wie dieser Verein. Auch die Kommuhalverwaltung hat die 
Ansicht gewonnen, daß systematisch hier gesorgt werden müsse. 

Wir haben gute Schulhäuser erbaut; für Turnhallen gesorgt; Brause- 
bäder für Knaben und Mädchen angelegt; Hilfsklassen für schwache 
Kinder eingerichtet; auch dem Unterrichte fiir Stotterer unsere Bemüh- 
ungen angedeihen lassen. Der Handfertigkeitsunterricht wurde sehr ge-. 
fördert und in neuerer Zeit ist der Haushaltungsunterricht eingeführt 
worden. 

In diesen Bestrebungen von Fachleuten unterstützt, wurden hier 
die Schulärzte mit zu allererst ins Leben gerufen. 

Einiges werden wir Ihnen hier vorführen dürfen. Wir hoffien, daß 
Sie mit Befriedigung, hiervon Kenntnis nehmen werden und Nutzen ziehen 
von Ihrem Aufenthalte in Bonn. 

Wir hier werden aus den Verhandlungen reichen Segen schöpfen 
und in der Tat die Bestrebungen billigen. 

Auch noch nach einer anderen Richtung hin muß ich Ihnen die 
Grüße der Stadt darbringen, da diese sonst unvollständig wären. Mit 
berechtigtem Stolze darf ich sagen, daß bisher kein Verein unsere Stadt 
verlassen hat, ohne in mancher Beziehung in späteren Tagen gern hier- 
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her zorüekzudenken. Ich muß hervorheben, daß der Rhein und Bonn 
in dieser Frühlingszeit sich in ihre schönsten Kleider kleiden. Dies 
Festeskleid ist zu Ehren des Vereines, der heute hier tagt. Diese schöne 
Zeit ist nicht zum wenigsten dazu geeignet, ein schönes Bild von Bonn 
in Ihnen ziuilckzulassen. 

Mögen Sie .neben den Stunden der Arbeit sich den Aufenthalt hier 
angenehm machen, während der kurzen Zeit, die Sie hier weilen. 

In diesem Sinne heiße ich Sie nochmals herzlichst willkommen! 
(Anhaltender lebhafter Beifall.) 

Stadtschulinspektor Müller im Namen der Stadt Wiesbaden: 

Meine Damen und Herren! 

Im Namen und Auftrage der Stadt Wiesbaden, die noch dankbar 
daran denkt, daß der Verein vor zwei Jahren durch seine Tagung sie 
auszeichnete, habe ich die Ehre, die Grüße Wiesbadens zu überbringen; 
zugleich hat mich der Herr Oberbürgermeister beauftragt, hier sein 36- 
dauem auszudrücken, daß er der freundlichen Einladung nicht folgen 
konnte, da er dienstlich verhindert ist. Ich füge den persönlichen Wunsch 
hinzu, daß die Verhandlungen beitragen möchten, daß die mit tiefem 
Interesse für die Jugend verbundene Tätigkeit des Vereines die wert- 
vollste Stütze jeder Gemeinde, ja des Staates ist, Leib und Seele der 
Jugend gesund zu halten. Was jede Gemeinde zum Wohle derselben 
anlegt, ist ein Kapital, das reiche Zinsen trägt. Möchten solche Ge- 
sichtspunkte in immer weitere Schichten des Volkes eindringen. (Leb- 
hafter Beifall.) 

Doctenr Matthieu- Paris, Secretaire general de la Ligue des mede- 
cins et des familles pour Tamelioration de Fhjg^ene physique et in- 
tellectuelle : 

Mesdames, Messieurs! 

Je vous apporte le salut cordial et les remerciements de la Ligue 
des medecins et des familles que j'ai Thonneur de representer devant 
vous. Nous sommes convaincus que la collaboration internationale aura 
la plus grande importance pour le progres de nos idees communes. Ai\jourd'- 
hui, je vous fais une simple visite de politesse. Tan prochain, a Nürn- 
berg, nous viendrons comme coUaborateurs. Une fois de plus, les mede- 
cins auront ete des messagers de paix et des ambassadeurs de l'hygieniB. 

Frl. S. M. Maronier-Arnheim, Generalsekretär der Vereeniging tot 
VereenvoudigiDg van Examens en Onderwijs: Als Delegierte der Vereeniging 
tot Vereenvoudiging van Examens en Onderwijs begrüße ich diese Ver- 
sammlung. Mir ist die Ehre zu teil geworden, Ihnen den Dank unseres 
Kreises zu überbringen für die Einladung zu diesem Kongresse. Mit 
Beifall haben wir von Ihren Bestrebungen Kenntnis genommen; 1500 Hq)- 
ländor sind es, die dasselbe Ziel verfolgen wie Sie. Wir wären in nodi 
größerer Anzahl erschienen, wenn Pfingsten Ferien wären. Es werdisn 
deshalb viele zurückgehalten. Wir sind ein freies Volk. Mehr als bei 
anderen Nationen überläßt der Staat es Privaten, eigene Initiative zu 
ergreifen, selbst zu probieren. Kein Minister noch eine Schulbehörde 
kontrolliert. Die Privaten richten alles nach eigenem Gutdünken ein. 
Hier können wir, besonders imsere Professoren, noch manches lernen. 
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leb vermute, daß auch vieles von dem, was hier besteht, in Holland 
vollen Beifall findet. 

Es liegt auch in unserem Interesse, daß die vierte Versammlung 
dieses Vereines großen Erfolg erringen werde. (Lebhafter Beifall.) 

Dr. Zollinger, Generalsekretär der schweizenschen Gesellschaft ftbr 
Schulgesundheitspflege und Sekretär der Direktion des Erziehungswesens, 
Kanton Zürich: 

Meine Damen und Herren! 

Es ist mir der ehrende Auftrag geworden, Ihnen die Grüße Ihrer 
Schwester zu überbringen, die in den Alpen thront, und welche bestrebt 
ist, die Quellen des Rheines zu behüten, der unermüdlich hier bei Bonn 
vorbeizieht; es sind die Grüße der Schwester der Schweiz. 

Gleiche Ziele und Bestrebungen verbinden uns. Dieser Verein und 
wir, die Schwestergesellschaft, teilen dieselben Gesinnungen und dienen 
dem nämlichen Zweck. Auch wir haben die Worte „gesunde Jugend'^ 
auf unsere Fahne geschrieben. Wir wollen mit Ihnen streiten, daß der 
Körpererziehung im unterrichte eingeräumt werde die Stelle, welche 
sie verdient. Wir sind mit Ihnen einig darin, daß es sich bei der phy- 
sischen Erziehung darum handelt, nicht nur die Kraft des Körpers oder des 
Geistes auszubilden, sondern ein harmonisches Ganzes: Körper und Geist 
Es handelt sich nach unserem Dafürhalten um naturgemäße Erziehung. 
Jede Erziehung ist Arbeit; arbeiten wir zusammen, zumal mit dieser 
Arbeit Gefahren verbunden sind. Diese Gefahren werden wir nicht aus 
der Welt räumen können. Diese Gefahren jedoch zu reduzieren, das ist 
nach unserem Dafürhalten notwendig, hier müssen alle Kräfte einsetzen, 
welche mit zu raten und zu taten haben. Weder Behörden iioch Schul- 
männer können allein die Frage der Schulgesundheitspflege erledigen, 
sondern zusammengehend und gemeinsam bedürfen wir der einzelnen 
Faktoren, besonders derjenigen, die finanziell etwas mitzusagen haben. • 

Wir sind eine kleine Gesellschaft, nicht älter als vier Jahre. In 
unserem Jahrbuche haben wir angedeutet, welche Ziele wir haben. Am 
wenigsten haben wir dort Anklang gefunden, wo wir's am ehesten er- 
wartet hätten. Die Lehrerschaft hat sich zurückhaltend benommen; sie 
glaubte, daß es sich darum handele, die Schule einer Beform oder 
Kritik zu unterwerfen. 

Die Schweizerische Lehrerzeitung verbreitet jetzt unser Blatt und 
so gelangen unsere Bestrebungen zu den Ohren der Lehrerschaft. 

Ich danke für die freundliche Einladung und rufe Ihrer Arbeit zu: 
Glück auf! (Lebhafter Beifall.) • 

Der Vorsitzende: Prof Griesbach: Ich danke den Herrn Red- 
Bejrn «nd unterbreite der Versammlung den Vorschlag des Vorstandes 
umd Ortsausschusses, an Se. Majestät den Kaiser folgendes Huidigungs- 
telegr«mm zu senden: 

An 

Seine Majestät den Kaiser und König 

Berlin. 
Mit tiefgefühltestem Danke fär das Allerhöchste Interesse Euerer 
3Ili»j«stät für die gedeihliche Entwicklung des Deutschen Scbulwescms 
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bringt die in Bonn tagende vierte Jahresversammlung des Allgemeinen 
Deutschen Vereins för Schulgesundheitspfiege Euerer Mi^estät allerunter- 
tftnigste Huldigung dar. 

Professor Dr. Griesbach. Oberbürgermeister Spiritus. 

Ich darf wohl annehmen, daß Sie mit unserem Vorschlag einver- 
standen sind. (Allgemeine Zustinunung.) 

Meine Herren! Wir haben Ihnen noch ein zweites Huldigungs- 
telegramm vorzuschlagen. 

Im vorigen Jahre hat uns die Residenzstadt VITeimar auf das Herz- 
lichste empfangen und Se. Eönigl. Hoheit der Großherzog Wilhelm Ernst 
haben der Versanunlung großes Interesse entgegengebracht. Am heutigen 
Tage prangt die Stadt Weimar im Festschmuck ^ das Großherzogliche 
Paar hftlt daselbst seinen Einzug. 

Dieses hohen Festes wegen sind Regierung und Stadt auf unserer 
diesjährigen Versammlung nicht vertreten. Aber mancher von uns, der 
die vorige Jahresversammlung besuchte, läßt seine Gedanken hinüber- 
schweifen. Eingedenk des angenehmen Aufenthaltes unseres Vereins in 
Weimar und des Interesses, welches Se. Königl. Hoheit demselben ent- 
gegengebracht hat, möchten wir dem Großherzoge zu dem festlichen Tage 
unsere Glückwünsche darbringen und folgendes Telegramm absenden: 

An 
Seine Königliche Hoheit, den Großherzog Wilhelm Ernst 

Weimar. 
Euerer Königlichen Hoheit erlaubt sich zu dem heutigen Einzüge 
in die festgeschmückte Hauptstadt der in Bonn tagende Allgemeine 
Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege seinen ehrerbietigsten und 
wärmsten Glückwunsch zu übersenden. 

Im Namen des Allgemeinen Deutschen Vereins für Schulgesundheits- 
pflege 

Die Vorsitzenden des Vereins und des Ortsausschusses 
Professor Dr. Griesbach. Oberbürgermeister Spiritus. 

Meine Herren! Wir dürfen wohl annehmen, daß Sie mit dieser 
Huldigung einverstanden sind. (Allgemeine Zustimmung.) 

Der Vorsitzende erteilt sodann das Wort Herrn Dr. Castenholz- 
Köln zu seinem Vortrage: Lehrstoffe und Lehrziele einschließ- 
lich der häuslichen Schularbeiten. 

Während des Vortrages sah sich der Vorsitzende mehrfach genötigt, 
den Herrn Redner zu ersuchen, sich an das Thema zu halten. Der 
Herr Redner hat das Manuskript seines Vortrages zurückgezogen. Die 
lebhafte Debatte, in der sich nicht weniger als 28 Redner zum Worte 
meldeten, ergab, daß sich die Versanmilung die Leitsätze nicht aneignen 
konnte. Nachdem Herr Bürgermeister Cuno den Antrag gestellt hatte, 
wegen ungenügender Vorbereitung des Redners das Thema zu vertagen, 
wurde die Debatte geschlossen. Der Vorstand gedenkt das Thema auf 
die nächste Tagesordnung zu setzen. 

Vorsitzender^Prof. Griesbach: Ich^erteile Herrn Kinderarzt Dr. med. 
Rensburg-Elberfeld das Wort zu seinem Vortrage: 



10 Verhandl. d. lY. JahresrenanunhiQg d. AUgem. Deutsch. Vexema etc. 

Stundenverteilimg und Nadunittagsunterricht. 

Meine Herren! 

,^iif keinem Gebiet hat die Hygiene mit größerer Zurückbaltnng 
aufzutreten, als da, wo es sich um die innersten Angelegenheiten der 
Schule handelt, wo sie die Schulfacher, die Schulstunden und die An- 
ordnung des gesamten Unterrichtes in den Bereich ihrer Beurteilung 
zieht. Augenscheinlich ist, um der laienhaften und oberflächlichen Urtefle 
willen, welche hier von Ärzten gefällt wurden, die ganze Schulhygiene 
bei vielen praktischen Schulmännern in Mißkredit gekommen oder zum 
mindesten übel angesehen/' 

Passender als mit diesen Worten Baginskjs^), desjenigen Yertretecs 
der Kinderheilkunde, welcher sich wohl am meisten und am fruchtbarsten 
an den Arbeiten der Schulhygiene beteiligt hat, könnte ich nach meinem 
Empfinden mein Referat, das Ihnen über Stundenverteilung und Nach- 
mittagsunterricht berichten soll, nicht einleiten; denn es ist mir bei 
meiner Arbeit von vorneherein eine Richtschnur gewesen, und ich habe 
in allen Punkten, wo ich nur irgend befürchten mußte, mit meinen 
Forderungen in das Ressort des Pädagogen zu sehr einzudringen, mich 
bemüht, nur den Weg anzudeuten, dessen Betretung ärztlicherseits emp- 
fohlen werden muß, wobei ich es ihm überlassen möchte, selbst den 
Ausbau des Weges zu übernehmen. Auf diese Weise hoffe ich auch, 
nicht nur Thesen aufzustellen, welche sich auf dem Papier sehr schön 
ausnehmen, deren Verwirklichung aber an tausend technischen Schwierig- 
keiten und Rücksichten scheitert; ich glaube, daß wir dann am raschesten 
und deshalb zum Heile unserer Jugend am wirksamsten voranschreiten, 
wenn wir in allen Punkten, bei denen die Forderungen der Ärzte das 
übersteigen, was die Pädagogen gewähren zu können glauben, wenn wir 
uns in allen diesen Punkten auf halbem Wege entgegenkommen; dann 
werden die beiden Forderungen, pädagogische und ärztliche, sich am 
leichtesten vereinigen lassen; beseelt uns doch beide, Ärzte wie Päda- 
gogen, ein Herzenswunsch, das geistige, und körperliche Wohl unserer 
Jugend, der Hoffnung des Vaterlandes, zu fördern. 

Schon bei Besprechung meiner ersten These, nämlich der über die 
Zahl der wöchentlich zu erteilenden Stunden, möchte ich auf einen 
Punkt zu sprechen kommen, dessen Wichtigkeit gerade uns Kinderärzten 
häufig auffällt, der aber in den Handbüchern der Schulhygiene nicht 
mit der Präzision hervorgehoben wird, als es wünschenswert erscheint, 
nämlich, daß die Anforderungen, die der Hygieniker an den Unterricht 
stellen muß, ganz andere sind, wenn es sich um Kinder oder um Jüng- 
linge handelt. Ich habe während meiner Assistentenzeit eine ganze 
Reihe von Schulkrankheiten gesehen, gehört es doch zum täglichen Brot 
des Kinderarztes, daß er mit krankhaften Zuständen zu tun hat, welche 
unbedingt auf den Schulbesuch zurückzuführen sind und deren Heilung 
durch die Ausschaltung des,. Schulbesuches stets zu erreichen ist: ich 
kann mich jedoch nicht entsinnen, eine solche Schulkrankheit bei einem 
Knaben gesehen zu haben, der älter als 12 — 13 Jahre war. Dies zeigt 
schon ziir Genüj^e, daß ^i^ Schädigungen der Schule, falls man von 
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solchen sprechen darf, ihre hauptsftchliche Wirksamkeit in den Vorschulen 
und untern Klassen entfalten; hier muß der Hjgieniker die Augen offen 
halten, hier muß er auch mit seinen Forderungen bestimmter hervotr 
treten, kann aber auch hier am leichtesten berücksichtigt werden; denn 
die Hauptschwierigkeit der zweckmäßigen Stundenverteilung, um bei 
meinem Thema zu bleiben, beginnt erst dann, wenn in den höheren 
Klassen die Zahl der zu verteilenden Stunden zunimmt. Aus diesen 
Grflnden ist der Vorschlag Schottens^), die Fragen der Unterrichtshygiene 
in drei Abschnitten, als die der untern, mittlem und obem Klassen zu 
regeln, auch ärztlicherseits warm zu empfehlen. 

Also in der Vorschule und den untern Klassen der hohem Schule 
liegt der Schwerpunkt der ünterrichtshjgiene; hier rächt sich die Über- 
hftnfang der Unterrichtsstunden, hier die imzweckm&ßige Aufeinander- 
folge mehrerer den Körper zu lange in Ansprach nehmender Unterrichts- 
gegenstftnde, hier der zu frühe Schulanfang, der die Kinder eines Teiles 
des ihnen zukommenden Schlafes beraubt, am meisten; und die Schädi- 
gungen, die durch Überlastung von Körper und Geist hier verursacht 
werden, sind znm größten Teil überhaupt nicht, oder nur sehr langsam 
wieder zu beseitigen. Deshalb müssen wir als Maximum der täglichen 
Stundenzahl für die Vorschulklassen höchstens 3 — 4 fordem ; die untern 
Klassen der höheren Schulen müssen in 5 Stunden täglich ihre sämt- 
lichen Unterrichtsgegenstände einschließlich der technischen Stunden 
unterbringen können (soweit ich mich an Stundenplänen informiert 
habe, ist dies auch allenthalben möglich), und för sie ist auch der 
absolute Vormittagsunterricht entschieden am zweckmäßigsten; auf diesen 
Punkt komme ich hernach noch ausfElhrlich zurück. 

Um aber eine zweckmäßige Verteilung der Unterrichtsstunden in 
den Vorschul- und wenn irgend angängig auch in den untern Klassen 
der hohem Schulen zu gewährleisten, ist es wünschenswert, daß mög- 
lichst ein Lehrer den ganzen Unterricht in dieser Klasse übernimmt. 
Denn, wie mir von pädagogischer Seite versichert wurde, ist gerade die 
Rücksicht, welche die Direktoren auf die Verteilung der Unterrichts- 
stunden der einzelnen Lehrer nehmen müssen, also die Beziehung der 
Lage der Stunden in den einzelnen Klassen zueinander die häufigste 
Ursache, daß nicht alle Forderungen der Hygiene immer zu ihrem 
Rechte kommen köunen. Übernimmt dagegen ein Lehrer den Gesamt- 
unterricht in einer Klasse, eine Forderung, die sogar von keinem Ge- 
ringeren als von Schiller') auch pädagogisch warm empfohlen und auch 
als ausführbar hingestellt wird, so lassen sich in zwangloser Weise alle 
die Punkte, die ich im Laufe meines Referates noch näher berühren 
muß und die eine mögliche Femhaltung der schädlichen Einwirkungen 
der Schule bezwecken, berücksichtigen; es läßt sich dann auch in zwang- 
loser Weise der Vorschlag Zimmermanns^), mit den Unterrichtsgegen- 
ständen halbstündlich zu wechseln, durchführen. Dieser Vorschlag, 
welcher von autoritativer pädagogischer und ärztlicher Seite gerade für 
die untersten Klassen lebhafte Unterstützung gefunden hat, würde nicht 
nur die Zeit besser ausnützen (Zimmermann behauptet, in 6 Halbstunden 
mehr zu erreichen als in 4 Ganzstunden), sondern es würde die Gefahr, 
daß der Körper durch fehlerhafte SteUungen beim anhaltenden Schreiben 
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für dos gerade Wachstum bedroht wird, die Gefahr, daß der kindliche 
Geist zu sehr und zu lange in Anspruch genommen wird, wesentlich 
.verringert, wenn nicht gar beseitigt werden. Auch die Frage nach der 
Üauer der einzelnen Stunde w&re damit für die Vorschulen schon be- 
antwortet; fGbr die übrigen Klassen Iftfit sich der Wunsch wohl praktisch 
durchführen, den Unterricht nicht Iftnger als 45 Minuten auszudehnen. 
Daß die volle Stunde Unterricht sowohl in hygienischer als auch in 
pädagog^cher Beziehung unersprießlich ist, darin scheinen sich Experi- 
mentalforscher ^) wie Praktiker einig zu sein. Die bleibende Viertel- 
stunde ist auch zur zweckmäßigen Pausenanordnung, über die Omen ja 
Kollege Key gleich berichten wird, unbedingt notwendig. Schwieriger 
wird die Frage nach der Zahl der wöchentlichen Stunden in den 
hohem Klassen. Da jedoch, wie ich eben betonte, der junge Mann von 
15 oder 16 Jahren nicht so sehr dadurch gefährdet wird, wenn er 
eine Stunde mehr selbst am Nachmittag erhält, so möchte ich mit ärzt- 
lichen Forderungen über die Zahl der Stunden dort zurücktreten und 
hier den pädagogischen Forderungen das Vorrecht lassen; praktisch wäre 
es ja allerdings, wenn der sämtliche obligate wissensdiaftliche Unter- 
richt sich auf 30 Stunden beschränken ließe; dadurch würde sich die 
Frage nach dem geteilten oder ungeteilten Untenicht viel einfacher 
lösen lassen. 

Diese Frage, die ja im Vordergrunde des Interesses steht und wjobl 
auch prinzipiell am wichtigsten ist, läßt sich, zu der Überzeugung mußte 
ich mich immer mehr bekennen, je mehr ich mich in die Literatur ein- 
arbeitete, einheitlich d. h. in der Weise, daß man eine für alle Fälle 
passende Norm aufstellt, nicht lösen; es spielen bei ihrer Entscheidung 
80 viele lokale Verhältnisse und Bücksichten mit, daß hier der eine 
Modus, dort der andere besser passen wird. Ob Vormittag- oder Nach- 
mittagunterricht, hat der Hygieniker aber auch nicht zu entscheiden, 
sondern ihm liegt die Beantwortung folgender Frage ob: Schließt eins 
der beiden Systeme, das des ausschließlichen ungeteilten Vormittags- 
unterrichtes oder das des Nachmittagsunterrichtes, irgendwelche Schädigun- 
gen für Köi-per oder Geist des Schülers in sich, die so groß sind, daß 
der Wächter der gesundheitsmäßigen Anordnung des Unterrichtes sein 
Veto einlegen muß? Und da muß man sagen, daß beide Systeme in 
einer Weise durchgeführt werden können, daß hygienische Bedenken 
nicht gegen sie bestehen. Allerdings muß bei beiden gewissen Forde- 
rungen Rechnung getragen werden, die bis jetzt, zumal bei dem Nadi- 
mittagsunterrichte, noch nicht in genügender Weise beachtet worden 
sind, deren Beachtung jedoch die Vorbedingung für die Beibehaltung 
des einen oder anderen Systemes ist. Auf die Außerachtlassung dieser 
Forderungen ist auch wohl die Beobachtung Schmid-Monnards^) zurück- 
zuführen, daß die Zahl der Kränklichen in de« SehuleA mit Naefamittags- 
unterricht um die Hälfte größer ist, als auf Schulen mit gleichen 
Schülermaterial aber ohne NachmittagBunterricht. 

Für den ausschließlichen Vormittagsunterricht ist die einzig not- 
wendige Forderung rasch ausgesprochen, nämlich die, daß der Unterricht 
5 Stunden nicht übersteigt Die 5. Stunde selbst scheint nach den Er- 
fahrungen keine, ,wie man anfangs wohl fürchtete, zu große Zumutung 



Yerhandl. d. IV. JahresTersaminlung d. AUgem. Dentsch. Yereim etc. 13 

ftbr den kindlichen OrganiBmns zn bedeuten; dagegen 6 Stunden hinter- 
einander zu geben, wie es z. B; in Hamburg üblich ist, halte ich nicht 
für angängig. Einmal hat die Erfahrung gezeigt, wie ich aus persön- 
licher Mitteilung von Lehrern, die an ihren eigenen Kindern Beobach- 
tungen machen konnten, weiB, daß es den Kindern in der 6. Stunde 
nicht mehr möglich ist, dem Unterrichte gut zu folgen, dann aber macht 
sich die Erschöpfung in geringerem Appetit zum Mittagessen sehr charak- 
teristisch bemerkbar; der Unterschied des Appetites an Tagen mit 
6atündigem oder östQndigem Unterricht war so aufiTallig, daß er von 
Yerschiedenen Seiten beobachtet wurde. Aber abgesehen von der zu 
großen Ermüdung, hat meines Erachtens der kindliche Körper ein Recht, 
nach 5stQndiger Arbeit eine größere Mahlzeit zu beanspruchen, als sie 
ihm auf dem Schulhofe geboten werden kann; auch die äußern Umstände, 
unter denen er die Mahlzeit einnimmt, ob unter freiem Himmel, bei Be- 
wegung in Erwartung noch folgender Schulstunden, oder im Kreise 
seiner Familie am gedeckten Tische, tragen zur Appetitanregung und 
zur leichteren Verdaulichkeit durch nervösen Einfluß auf die Absonde- 
rung der Verdauungssäfte wesentlich bei. Also schon dieser Gesichts- 
punkt muß genügen, um eine längere Ausdehnung des Vormittagsunter- 
richtes als 5 Zeitstunden zu verbieten. Damit ist dem ausschließlichen 
Vormittagsunterrichte aber schon eine wesentliche Schranke gesetzt, in- 
sofern, als er rigoros nur dort durchzuführen ist, wo die wöchentliche 
Stundenzahl 6 X 5 = 30 Stunden nicht übersteigt. Glücklicherweise 
ist das ja in den untern Erlassen, wo, wie ich eben schon betonte, un- 
hjgienische Zustände sich am meisten rächen würden, der Fall. Und 
unter dieser Bedingung glaube ich, daß Schulmann und Arzt gleich- 
mäßig für den Vormittagsunterricht eingenommen sein werden; beseitigt 
er doch in einfacher Weise alle zum Teil sehr schwerwiegenden Be- 
denken, die gegen den Nachmittagsunterricht ins Feld geführt worden 
sind und die, will man den Nachmittagsunterricht dennoch beibehalten, 
sich nur in komplizierter, in die Lebensgewohnheiten der eiazelnen 
Familien eventuell tief einschneidender Weise gehoben werden können. 
Wenn dagegen die Stundenzahl 30 übersteigt, wie es in den hohem 
Klassen allerdings allgemein der Fall zu sein scheint, so besteht die 
Einrichtung des ausschließlichen Vormittagsunterrichtes nur in der Theorie; 
in praxi muß dann doch ein Teil des Unterrichtes auf den Nachmittag 
verlegt werden. Damit treten dann auch wieder manche Umstände (ich 
erinnere z. B. an den 4 fachen Schulweg bei großer Hitze oder schlechten 
Wegen) in den Kreis unserer Beachtung, vielleicht gerade die Umstände, 
die der Anstoß waren, den Ausfall des Nachmittagsunterrichtes zu er- 
wägen. Alle diese Umstände sind jedoch, objektiv betrachtet, nicht so 
schwerwiegend, daß man sie nicht beseitigen könnte. Die weiten Schul- 
wege z. B. kommen heutzutage besonders für größere Städte, in denen 
die Verkehrserleichterungen von Tag zu Tag zunehmen, gar nicht mehr 
so in Betracht wie früher. Bei weiten Wegen ist es meistens jetzt 
möglich, billige Fahrgelegenheiten zu benützen; und sollte in einzelnen 
Fällen der Schulweg wirklich mehr als eine halbe Stunde betragen, so 
wird man diesen Einzelfällen eben durch Dispensation oder Ermöglichung 
der Einnahme des Mittagsmahles nahe der Schule Rechnung tragen 
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müssen; jedenfalls kommen dann solche Einzelfälle als Hinderangsgrund 
kaum in Betracht Auch der Vorwurf, den man dem NachmittagBonter- 
richte machte, daß er gerade in die Zeit der Verdauung falle, während 
derer eine geistige Inanspruchnahme nicht gerade ersprießlich sei, läßt 
sich, wie ich gleich zeigen will, entkräften; die übergroße Hitie der 
Mittagszeit kann vermieden werden durch Spätlegung des Unterriobies 
auf 3 oder 4 Uhr im Sommer, der schlechten Beleuchtung im Winter 
kann durch die Anordnung der Unterrichtsfächer Rechnung getragen 
werden: kurz, ich glaube, daß, wenn man folgende Punkte berücksicbtigt, 
hygienische Bedenken gegen den Nachmittagsunterricht fortfallen: 

Erstens muß zwischen Vor- und Nachmittagsunterricht mindestens 
eine Pause von 3 Stunden liegen; die sonst übliche Mittagspause von 2 
Stunden genügt weder zum ruhigen Zurücklegen der Schulwege, noeh 
auch zur Einnahme des Mittagsmahles, wenn dieses so stattfinden soll, 
daß das Kind in Buhe, ohne Angst, zu spät zur Schule zu kommen, 
essen soll; hierfür rechne man zum wenigsten Y, Stunde; der Schulweg 
betrage höchsten Falles hin und her 1 Stunde; so bleiben noch 1% 
Stunden zur körperlichen und geistigen Erfrischung bezw. zur körper- 
lichen Ruhe vor oder nach dem Essen übrig. Diese 1% Stunden müssen 
aber vorhanden sein, will man nicht dem Kinde zur Zeit der stärksten 
Verdauung, wenn das Blut xor allem in den Bauchorganen benutzt 
wird, den Schulweg oder gar die Anstrengung der Schulstunde zumuten. 

Zweitens ist die Einführung englischer Tischzeit ganz besonders 
erstrebenswert. Es gibt 2 Tageszeiten, an denen man rationellerweise 
seine Hauptmahlzeiten einnimmt: das ist des Morgens vor und des Abends 
nach getaner Arbeit. Diese Forderung gilt nicht nur für Schüler, son- 
dern sie verdient, in allen Gesellschafts- und Arbeitsklassen berücksich- 
tigt zu werden. Solange Geist oder Körper in Anspruch genommen 
werden, Gehirn und Muskeln, um diese Arbeit leisten zu können, reich- 
lich mit Blut versehen werden müssen, sollen die Verdaunngsorgane 
ruhen, beziehungsweise nicht mehr in Anspruch genonunen werden, als 
zur Verhütung des Hungergefühles notwendig ist. Eine Mahlzeit, die 
dagegen so reichlich ist, daß sie eben durch die größere Inanspsuch- 
nähme des Blutes für die Verdauung für einige Stunden angestrengte 
Arbeit verbietet, ist eben erst dann zweckmäßig, wenn man des Tages 
Arbeit hinter sich hat. 

Ich glaube ja wohl, daß alt eingesessene Volksgewohnheiten, nnd 
das ist die Hauptmittagsmahlzeit in unserer Gegend leider ja wohl, nicht 
so leicht durch Überlegungen vom grünen Tisch aus zu beseitigen sind; 
sollte aber da nicht gerade die Schule einen Einfluß ausüben können 
durch Erziehung und Belehrung? Es bedarf sicher nur des Anstoßes, die 
Bevölkerung zum Versuche der rationelleren Lebensweise anzuregen; wenn 
sie einmal ihren Vorteil kennen gelernt hat, wird sie diese von selbst 
schon beibehalten; beginnen doch auch schon größere Fabriken, die eng- 
lische Arbeitszeit mit Erfolg und zur großen Freude der Beteiligten ein- 
zufühi*en. Aber noch etwas anderes sollten wir gerade für unsere 
lernende Jugend von den Engländern übernehmen, das ist die Sitte, ein 
reichliches Frühstück womöglich mit Milchsuppen, Fleisch und Eiern 
einzunehmen. Am Morgen nach der großen Ruhepause der Nacht kann 
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der Magen ohne Schaden, und ohne die nach Mittag so sehr gelRLrchtete 
Erschlaffimg, auch größere Mengen ihm zugefQhrter Nahrung mit Leichtig- 
keit rerarheiten. Deshalb sollte gerade unsere Jugend für ihre Morgen-' 
tätigkeit, die doch die anstrengendste des Tages ist, ein etwas reich- 
licheres Brennmaterial mitnehmen, als es gemeiniglich durch einige ge- 
schmierte Brode und eine Tasse Milchkaffee geboten wird; es würde 
dann nach der 3. Stande ein belegtes Brod genügen, zur Mittagszeit 
ein Frühstück bestehend aus einer kalten Schüssel mit Brod, Butter 
und allenfalls Kartoflfeln am gedeckten Tisch; gegen 4 — 5 Uhr wie 
üblich Kaffee, Tee oder Milch mit Butterl»rod; und gegen ßy^ — "^ ^^^ 
die Hauptmahlzeit bestehend aus Suppe, Fleisch, Kartoffeln und Gemüse. 
Auf die^e Weise würde wie gesagt dem Nachmittagsunterrichte sein übles 
Renommee als der Zeit der beschaulichen Verdauung genonunen werden. 

Dessenungeachtet werden die Schüler aber niemals trotz zweck- 
mäßigen Mittagessens, trotz genügender Pause am Nachmittage die 
geistige Frische des Morgens wiedergewonnen haben, (das haben ja auch 
die Ermüdungsmessungen einheitlich ergeben), so daß die letzte Bedin- 
gung, am Nachmittag nur in leichten FlU^em, technischen Fächern, so- 
fern diese im Winter nicht wegen der schlechten Beleuchtung kontraindiziert 
sind, und körperlichen Übungen zu unterrichten, wohl ihre Berechtigung 
hat. Wenn sich dann noch erreichen ließe, daß am Nachmittage nach 
Möglichkeit nur solche Unterrichtsgegenstände herangezogen werdeti, die 
keine besondere häusliche Arbeit erfordern (nur auf diese Weise kann 
man hoffen, daß die Mittags gewährte freie Zeit auch wirklich der Er- 
holung, nicht aber der Vorbereitung auf den Nachmittagsunterricht 
dient), so hätte man wohl eine Form gefunden, die wohl alle die Klippen 
umfährt, an der das Schiff des Nachmittagsunterrichtes zu scheitern droht. 

Ich möchte, wie gesagt, weder das eine noch das andere System 
besonders empfehlen, das sei Sache der Pädagogen, bei denen ja die 
Ansichten, ob nur Vor- oder auch Nachmittagsunterricht, geteilt sind; 
ich habe mich nur bemüht, das hervorzuheben, was hygienisch gefordert 
werden muß fär beide Systeme. 

Es erübrigt nur noch die Erörterung der Frage: Welche Unterrichts- 
i^egenstände sind als anstrengend anzusehen und welche nicht? Sie alle 
wissen, durch welche Methoden^) man rersucht hat, experimentell die Er- 
müdung der einzelnen Unterichtsfftcher zu prüfen, um eine Grundlage fär 
einen rationellen Stundenplan zu kaben. So sehr man auch als Natur- 
wissenschaftler das Bestreben, an Stelle der auf subjektives Empfinden be- 
ruhenden Abschätzung ein exaktes Experimentalresultat zu setzen, freudig 
begrüßt, so sehr muß man sich dennoch eingestehen, daß keine der noch so 
geistreich, ja stellenweise sogar raffiniert erdachten Methoden im stände sein 
kann, den Verhältnissen des gewöhnlichen Schulunterrichtes derart i^u 
entsprechen, daß ihre Resultate direckt auf diesen übertragen werden 
können. Auch gegen die den Unterricht selbst ja unberührt lassenden 
Methoden Mossos und Grlesbachs lassen sich, wie noch neuerdings von 
Kraep erlin *) und anderen geschehen ist, schwerwiegende Bedenken anderer 



*) Siehe betreffende Kapitel in Burgerstein und Netolitzky *^). 
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Natur über die Yerwertbai^eit ihrer Ergebnisse Torbringen. Wo also 
diese Ergebnisse mit den schon lange gemachten praktisehen Erfahningen 
übereinstimmen, wird man sio mit innerer Befriedigung als eine experi- 
mentelle Bestätigung begrüßen, aber man hüte sich davor, auf ihre 
Resultate alleiu hin tiefer eingehende Beformen zu empfehlen oder zu 
verwerfen. Schon mehr dem Realen sich n&hemd, und deshalb auch un- 
bedenklicher verwertbar sind da Beobachtungen, die Schiller^) über die 
Ermüdung der Schüler im Unterricht selbst machte; er fand t. B« experi- 
mentell, daß in der 4. und 5. Stunde alle Kombinationsvorg&nge im Ge- 
hirne seiner Schüler langsamer und häufiger unrichtig zu stände kamen 
als vorher; Gähnen konnte er als Zeichen der Ermüdung in der 5. Stunde 
doppelt so häufig beobachten, als in der 4. Stunde, kurz er empfiehlt, und 
damit hat er, glaube ich, wohl den Nagel auf den Kopf getroffen, alle 
Ermüdungsmessungen mehr in den Rahmen des Unterrichtes hineinza- 
passen, als es bisher geschehen ist; den Weg hierzu föhrt er in seinem 
„Stundenplan*' näher aus. Zu meinem Bedauern, konnte ich in der Lite- 
ratur die dort in Aussicht gestellten Versuche nach diesem Schema niclht 
finden. Was die Durchfährung dieses neuen Gedankens bis jetzt ver- 
hindert hat, vermag ich nicht zu beurteilen, jedenfalls würde, glaube ich, 
hierdurch die Experimentalforschung wesentlich gefordert werden, am 
besten würde sie vom Arzt \md Philologen gemeinsam vorgenommen. 
Das wäre ein« schönes Arbeitsfeld fßr den Schularzt, mühsam, aber des 
Schweißes der Edlen wert. Aber selbst wenn wir im stände wären, genau 
mathematisch den Ermüdungseffekt jeder einzelnen Disziplin zu bestimmen, 
glaube ich, würden wir dennoch schwer einen einheitlichen Plan auf- 
stellen können, der allen Forderungen gerecht würde, schon aus dem 
Grunde, weil die Ermüdungseffekte der einzelnen Unterrichtsgegeaistände 
je nach größerer Beanlagung und Interesse bei den einzelnen Schülern 
verschieden groß sein werden; einen ebenso großen Einfluß übt hier auch 
anerkanntermaßen der Lehrer selbst aus, der durch anregenden Unter- 
richt einen anstrengenden Gegenstand ebenso erfrischend, als durch Lang- 
weile einen leichten Gegenstand ermüdend machen kann. Also auch in 
dieser Frage halte sich der Arzt, da er unmöglich exakte Forderungen 
für die Reihenfolge der einzelnen Stunden aufstellen kann, zurück und 
überlasse die Anordnung vertrauensvoll dem Pädagogen. Daß von diesem 
das redite schon getroffen wird, das beweisen u. a. die ausfOhrlichen 
Darlegungen Schillers. Erfreulicherweise tut sich auch allenthalben auf 
den Stundenplänen, die ich durchzusehen die Gelegenheit hatte, die prak- 
tische Anwendung der theoretischen Schriften kund. Um so mehr fiel es 
mir auf, daß ich in einer überwiegend großen Anzahl von Plänen die 
erste Morgenstunde von der Religion beansprucht sehe. Wenn auch eine 
staatliche Verfügung *), aus welchem Grunde ist mir allerdings unbekannt^ 
die Legung der Religionsstunde an den Anfang oder den Schluß der 
Schulzeit empfiehlt,, so ist mir nicht klar geworden, warum der Schluß 
dazu nicht mehr verwendet wird, als der Anfang. Allgemein wird die 
Religion als ein wenig ermüdender Unterrichtsgegenstand anerkannt 
(Wagner stellt sie in ihrem Ermüdungseffekt dem Zeichnen gleich); 



*) Schiller: Der Stundenplan 1. c. S. 19. 
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dennoch wird ihr die so kostbare erste Morgenstunde gewidmet. Ich 
wähle z. B. hier einen Stundenplan heraus, bei dem wöchentlich in 
18 Klassen 16 Mal der Religionsunterricht auf die erste Stunde fällt, 
während 14 Mal Mathematik und Rechnen der 5., ja sogar der 6. Stunde 
zugeteilt ist; ein anderer Plan weist in 18 Klassen 25 Mal Religion in 
der ersten Stunde, 32 Mal Rechnen und Mathematik in der letzten 
Stunde auf. Diese Anordnung entspricht doch wohl nicht den hygie- 
nischen Anforderungen; hätte sich da nicht im Interesse der geistigen 
Schonung der Schüler manche Religionsstunde mit der Mathematikstunde 
yertanschen lassen? Eine Illustration zu der Wirkung eines solchen 
Stundenplanes möge Ihnen folgendM* Fall aus der Praxis geben: Eine 
Mutter konsultierte mich ihres 13jährigen Jungen wegen, der an den 
üblichen Schulbeschwerden, Kopfschmerz, Übelkeit, Appetitlosigkeit, Mattig- 
keit litt, und zwar gab sie an, daß der Junge gerade Montags und 
Donnerstags besonders unter seinen Beschwerden zu leiden habe. Der 
Stundenplan an diesen Tagen lautete: Religion, Deutsch, Geometrie, 
Tomen (in einer etwa 10 Minuten von der Schule entfernten Turnhalle! 
Konfirmandenunterricht (etwa 20 Minuten von der Turnhalle entfernt), 
nach zweistündiger Mittagspause Naturgeschichte und Geographie. Wäre 
da nicht zweckmäßig der Religionsunterricht mit dem Konfirmanden- 
unterricht zeitlich auf die letzte Vormittagsstunde vereint und dafür eine 
der Nachmittagsstunden auf den Vormittag zu verlegen gewesen? Da- 
durch wäre bei dem ja vielleicht in diesem Falle unvermeidlichen sieben- 
stündigen Unterricht doch wenigstens eine dreistündige Mittagspause er- 
möglicht worden. Ich stehe nicht an, diese Stundenanordnung zum 
großen Teil für die vorhandenen Krankheitseracheinungen verantwortlich 
zu machen. 

Noch eine Frage möchte ich kurz berühren, das ist die der Lage 
der Turnstunde. Von dem Gedanken, daß der Turnunterricht ausschließ- 
lich eine Erholung von geistiger Arbeit sei, ist man doch langsam, ge- 
witzigt durch Erfahrung und wohl auch auf Grund jener Ermüdungs- 
messungen, abgekommen, um nun vielfach in das gegenteilige Extrem zu 
verfallen, den Turnunterricht als besonders ermüdend völlig getrennt von 
den übrigen Stunden zu legen. Ich glaube, am besten entspricht man 
dem, was der Turnunterricht leistet und fordert, wenn man nach dem 
Vorschlage Dr. F. A. Schmidts®) der Turnstunde nach oder inmitten an- 
gestrengter geistiger Arbeit einen mehr erholenden Charakter gibt durch 
die Aiiswahl der Übungen. Schmidt empfiehlt hier die halbautomatischen 
Bewegungen (Marschieren, Laufen, Springen, einfache Bewegungsspiele); 
andere Übungen, welche die sichere Beherrschung der Muskulatur, Ge- 
schicklichkeit, Gewandtheit, Schnelligkeit und Geistesgegenwart erfordern 
und nur dem nicht ermüdeten Körper vorteilhaft zugemutet werden 
sollen, mögen in den Stunden geübt werden, die am Nachmittag oder 
zu Beginn des Tages erteilt werden. Für die Zeit der Versetzung fordert 
Schmidt nur erholende Turnstunden, Spiele und kleine Wanderungen. 

Jedoch nicht nur für die Turnstunde ist die Möglichkeit gegeben, 
den Unterricht durch die Anordnung des Unterrichtsstoffes zu einem 
mehr oder weniger anstrengenden zu machen, sondern für jeden andern 
Unterrichtsgegenstand in gleicher Weise. Und das ist ebenfalls ein Um- 

Verhandlungen 1903. 2 



18 Vethandl. d. IV. JahresyerMunmlung d. Allgem. Deutsch. VereiiiB etc. 

stand, der dazu mahnt^ nicht zu sehr durch hygienische Gesetze die Be- 
wegungsfreiheit des Stundenplanverfertigers zu hemmen. Ebenso wie der 
mit der größten Bücksicht zusammengestellte Stundenplan in seiner Wir- 
kung zu nichte gemucht werden kann durch einen schlechten Lehrer, 
ebenso können technisch unvermeidliche Mängel desselben ausgeglichen 
werden durch zweckmäßiges Erteilen des Unterrichts. Der Lehrer nehme 
deshalb jedesmal darauf Rücksicht, ob er eine Stunde zu Anfang oder 
am Ende des Tages erteilt, er beobachte genau, wie es Schiller so meister- 
haft zu schildern versteht-, was er den Schülern noch zumuten kann, und 
suche durch die richtige Anwendung der drei Grundtätigkeiten des Unter- 
richtes „Anschauen, Denken und Üben" die richtige Abwechslung zu 
schaffen. 

Über die Dauer der Hausarbeit kann ich mich kurz fassen, da idi 
auch hier vermeiden möchte zu besprechen, was von der Schularbeit, 
was von der Hausarbeit verlangt werden soll. Wenn man in den untern 
Klassen etwa den 6. Teil der Schulzeit »s y^ Stunde, für die mittlem 
den 3. Teil = 1%, die hohem die Hälfte — 2—2% Stunden als Grenze 
der fUr Hausarbeit zu verwendenden Zeit rechnet, so hoffe ich, daß da- 
mit die Foi*demngen der Pädagogen befriedigt werden können, ohne daß 
man zu befürchten braucht, der Zeit der Erholung und der Neben- 
beschäftigungen außerhalb der Schule zu viel zu rauben. 

Meine- Herren! Am Schlüsse dessen, was ich zu sagen habe, an- 
gelangt, hoffe ich, Sie gewannen die Überzeugung, daß ich nicht „das 
Roß der ärztlichen Unfehlbarkeit geritten habe^\ wie Schiller das gerade 
den jungem Vertretern der Wissenschaft vorwirft, die von dem Betriebe 
der Schule in der Regel eine sehr unzureichende Kenntnis besäßen. 
Unter den heutigen Verbältnissen wird allerdings ein jedes ärztliche 
Referat, und um dieses soll es sich ja hier ausschließlich handeln, daran 
leiden, daß wir von dem Betriebe der Schule nur die laienhafte Erinne- 
rung unsrer eignen Schulzeit besitzen (ich begreife auch hier unsere 
heutigen Schulärzte bis zu einem gewissen Grade ein). Das ist aber 
nicht zu ändern, solange nicht die Schularztfrage in der Weise geregelt 
wird, wie Herr Kollege Castenholz eben ausführte, daß nämlich der 
Schularzt nur seine Tätigkeit in die Schule verlegen kann. Ich glaube, 
er würde am besten Zeit und Verständnis dafür haben, an die Lösung 
aller der Fragen, die wir heute noch als offen betrachten müssen und 
deren fehlende oder mangelhafte Lösung ich gerade bei der Ausarbeitung 
dieses Referates immer und immer wieder empfinden mußte, heranzutreten, 
unter ständiger Fühlung und Leitung der Schule selbst und ihrer Lehrer. 
Und mit diesem Wunsche möchte ich schließen: Ärztliche Wissenschaft 
und Pädagogik mögen immer mehr zusammen arbeiten zur Förderung 
ihres gemeinsamen Zieles: eine an Körper und Geist gesunde und ge- 
bildete Jugend heranzuziehen. 
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Leitsätse. 

1. Die Zahl der wissenschafklichen Stunden soll 30 in der Woche 
nicht überschreiten; die Maximalzeit der untersten Vorschulklasse be- 
trägt 18 in der Woche; sie darf in der 2. und 3. Vorschulklasse 22 
nioht übersteigen. 

2. Die peinlichste und genaueste Beachtung der an die Stunden- 
verteilung gestellten schulhygienischen Forderungen ist für die Vor- 
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schulen und unteren Klassen zu fordern; xaa dort eine zweckmäßige 
Verteilung möglichst unabhängig zu machen von anderen Bücksichten, 
ist der Unterricht dort möglichst von einem Lehrer zu erteilen, in der 
Kegel sollen dann die ünterrichtsgegenstände halbstündlich wechseln. 

3. Die Zeiteinheit der Unterrichtsstunde übersteige nicht 45 Minuten. 

4. Als Maximalzabi für den Vormittagsunterricht gelten 5 Zeit- 
stunden, fdr Vor- und Nachmittagsunterricht 6 Zeitstunden. 

5. 2 Systeme der Stundenverteilung genügen den hygienischen An- 
forderungen, 

a) ausschlieBlicher Vormittagsunterricht, 5 Stunden nicht über- 
schreitend; 

b) Beibehaltung des Nachmittagsunterrichtes unter folgenden 
Bedingungen: 

aa) Zwischen Vor- und Nachmittagsunterricht ist eine 
Pause von mindestens 3 Stunden zu legen. 

bb) Die Einführung der englischen Mahlzeiten ist an- 
zustreben. 

cc) Am Nachmittag sollen nur solche Fächer gelehrt 
werden, die keine wesentliche häusliche Vorbereitung erfordern 
und geistig wenig anstrengend sind. 

6. Die einzelnen Unterrichtsfächer sind so auf den Tag zu ver- 
teilen, daß die praktisch und experimentell als am anstrengendsten er- 
kannten Unterrichtsgegenstände in die ersten 3 Stunden fallen, i^her, 
die eine größere Inanspruchnahme der Körpermuskeln bedingen, sind 
nicht hintereinander zu legen. 

Schriftliche Arbeiten sind in den beiden ersten Stunden anzufertigen. 
Die Turnstunde, die zwischen den übrigen Unterrichtsstunden liegt, 
soll so erteilt werden, daß sie erfrischt, nicht ermüdet. 

7. Während der einzelnen Unterrichtsstunden bleibt es der Auf- 
merksamkeit der Lehrer dringend anempfohlen, durch Abwechslung einer 
etwaigen einseitigen körperlichen oder geistigen Ermüdung zu steuern. 

Vorsitzender Prof. Oriesbach: Ich danke dem Herrn Redner f^ 
seinen interessanten und mit reiflicher Überlegimg ausgearbeiteten Vor- 
trag und möchte mir zunächst selbst einige Bemerkungen in der Dis- 
kussion erlauben. Es ist über die vom Herrn Redner erwähnten soge- 
nannten Ermüdungsmessnngen sehr viel geschrieben und geredet worden, 
insbesondere von solchen Leuten, die sie nicht nachgemacht haben. 
Spekulationen können natürlich nicht zur Klärung des Sachverhaltes bei- 
tragen. Diejenigen Experimentatoren, welche selbst Messungen angestellt 
und sich auf Grund derselben gegen die Brauchbarkeit der Methode aus- 
gesprochen haben, verdienen deswegen unser Vertrauen nicht, weil sie 
teils unter ungenügenden instrumentellen Bedingungen und an einer viel 
zu kleinen Zahl von Versuchsspersonen experimentiert, teils ihre Schlüsse 
aus Laboratoriumsversuchen gezogen haben, bei denen aber die Verhält* 
nisse ganz anders liegen als im Schulbetriebe. Die unter dem Einflüsse 
Meumanns entstandene Arbeit Gineffs, sowie die Untersuchungen von 
Leube und G ermann können daher nicht die Brauchbarkeit der Me- 
thode anfechten. Was den Nachmittagsunterricht anbelangt, so habe ich 
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schon häufig genug die. physiologischen, hygienischen und pädagogischen 
Grründe gekennzeichnet, welche mich zum Feind desselben gemacht haben. 
Hier will ich nur noch einmal hervorheben, daß die Verdauungsorgane 
sich beim Beginn des Nachmittagsunterrichts bei Schülern und Lehrern 
meistens in yoUer Tätigkeit befinden. Dazu bedürfen sie einer reich- 
lichen Durchblutung, während das Glehim um diese Zeit relativ anämisch 
ist. Geistige Anstrengung während des Verdauungsgeschäftes ist un- 
physiologisch und auf die Dauer sicher schädlich. Solange die höhere 
Schule mit Lehrstoff so überbürdet ist und so viel Arbeits- und Sitzzeit 
beansprucht wie heute, läßt sich ein Ausweg nicht finden. Viele mir 
bekannte Direktoren haben sich die größte Mühe gegeben, den Nach- 
mittagsunterricht zu beseitigen. Sie können aber die vorgeschriebenen 
Stunden nicht unterbringen, solange die Zahl derselben nicht vermindert 
wird. Eine solche Verminderung setzt natürlich eine Beschneidung der 
Lehrstoffe und Lehrziele voraus. Hier müssen wir alle Hebel ansetzen, 
wenn wir den Nachmittagsunterricht einschränken bezw. beseitigen wollen. 
Und wenn man bedenkt, daß die Schulen keine Fachbildung, sondern 
ein gewisses Maß allgemeiner Bildung vermitteln sollen, so läßt sich 
allerlei kürzen. Li den Gymnasien werden noch heute Altphilologen ge- 
züchtet, obwohl diese Anstalt von dem ehrwürdigen Charakter, den man 
ihr zu Zeiten Wilh. von Humboldts gegeben, seit der Verstärkung der 
Realien und des neusprachlichen Unterrichts viel eingebüßt hat Auf 
den Realanstalten wird so viel Mathematik und Technik getrieben, daß 
die jungen Leute auf der Hochschule einzelne Vorlesungen zur Erlangung 
ihres Fachwissens nicht mehr zu hören brauchen. Wenn die Schule sich 
streng daran halten würde, nur ein gewisses Maß allgemeiner Bildung 
zu geben, dann brauchte sie die Schüler nicht täglich sieben, ja acht 
Stunden und länger zu beanspruchen, dann« würde sie mit dem Vor- 
mittagsunterricht auskommen, den ich in Unterrichtsstunden von höchstens 
45 Minuten erteilt haben möchte; dann bliebe auch Zeit zur Erholung und 
für das Familienleben disponibel. Noch etwas möchte ich vom pädago- 
gischen Gesichtspunkte aus gegen den Nachmittagsunterricht vorbringen, 
nämlich die Hitz- bezw. Eisferien. (Zustimmung.) Diese wirken m. E. 
demoralisierend auf die Schüler. Morgens um 10 Uhr ist schon alles in 
Aufregung, ob das Erwünschte wohl eintreten wird. Aufmerksamkeit und 
Arbeit leiden nicht selten unter dieser Aufregung. (Zurufe: Sehr richtig!) 

Dr. Hintzmann-Elberfeld teilt die Erfahrungen mit, die an seiner 
Schule mit sechsstündigem Vormittagsunterricht (jede Stunde zu 45 
Minuten) seit 4 Jahren gemacht worden sind. Sie sprechen in jeder 
Weise für diese Einrichtung; die Schüler sind frischer, arbeitsfröhlicher; 
Körpergewichtsmessungen haben bei den Oberprimanern trotz sonstiger 
ungtlnstiger Verhältnisse eine Gewichtszunahme ergeben. 

Professor Reinmüller wendet sich gegen die Äußerung des Refe- 
renten, daß das in Hamburg bestehende System des durchgehenden 
Unterrichts zu verurteilen sei. Er weist zunächst nach, daß dies System 
aus lokalen Gründen unentbehrlich sei, er schildert die Verteilung von 
Lehrstunden und Pausen und weist an Zahlen nach, daß die Unter- 
richtserfolge nicht hinter denen zurückstehen, die hier zahlenmäßig ge- 
nannt sind, sondern dieselben vielfach übertreffen. Er wünsche nicht, 
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daß in Hamburg ein ßystem mit getrenntem Nacfamittagsnnterricht ein- 
geführt werde. 

Stadtschnlrat Bornemann führt aas, daß die Neigung mancher 
Direktoren, fakultative Unterrichtsstunden zu obligatorischen zu machen, 
vielfach an der außerordentlichen Hftufung der Wochenstunden Schuld 
ist. Gar nicht zu rechtfertigen sei es, wenn überdies Trommelunterricht, 
besondere Stunden für gute Turner etc. angesetzt werden. 

Dr. Heller widerspricht den Ausführungen der beiden Herren Vor- 
redner ans Elberfeld und Hamburg in Bezug auf die mit dem durch- 
gehenden Vormittagsunterricht gemachten günstigen Erfahrungen und 
führt des weiteren aus, daß derselbe so lange praktisch undurchführbar 
sei, solange nicht unsere ganze bürgeriiche Lebensordnung eine durch- 
gehende Änderung erfährt. 

Stadtschulrat Dr. Wehrh ahn -Hannover: Der Herr Referent hat 
seine Ausführungen auf die höheren Schulen bezogen; da er aber die 
Vorschulen in die Besprechung hineingezogen hat, so sind seine Forde- 
rungen zum großen Teil auch auf die Volksschulen anwendbar und 
insofern leichter durchführbar, als in diesen das Fachlehrersystem 
nicht so große Schwierigkeiten bereitet, als in den höheren Schulen. 
Schon im Jahre 1895 haben wir in Hannover eingehende Vorschriften 
aufgestellt, die von den Rektoren bei Aufstellung der Stundenpläne zu 
berücksichtigen sind. Es hat mich nun sehr ge^ut, aus den Aus- 
führungen des Herrn Berichterstatters zu hören, daß unsere Vorschriften 
seinen Forderungen — oft fast wörtlich — entsprechen, obwohl kein Arzt 
bei ihrer Aufstellung mitgewirkt hat. Ich betone dies, um zu zeigen, 
ein wie großes Interesse die Lehrerschaft an den Fragen der Schulhygiene 
schon seit Jahren genommen hat. 

Der Kernpunkt in dem Berichte des Herrn Referenten ist die Frage 
der Abschaffung des Nachmittagsunterrichts. Meine Herren! Von einer 
völligen Abschaffung kann meines Erachtens gar nicht die Rede sein. 
Zum Teil wird dies in den meisten Klassen durch die von mehreren Rednern 
betonte hohe Stundenzahl unmöglich gemacht; zum Teil lassen es die 
Fachstunden im Turnen, Zeichnen und Singen nicht zu. Es ist in Rück- 
sicht auf die Turnhallen und Zeichensäle, dann aber auch wegen der zur 
Verfügung stehenden Lehrkräfte ganz unausführbar, diese Fachstunden 
alle auf den Vormittag zu legen. Auch der Mittwoch und Sonnabend 
Nachmittag muß benutzt werden. Aber selbst in der untersten Klasse 
der sog. Schulrekruten läßt sich der Nachmittagsunterricht nicht umgehen. 
Die Königl. Regierung fordert statt 18 Stunden, wie von mir beantragt, 
20 Stunden wöchentlich. Da diese Kinder gewiß nicht länger als drei 
Stunden Vormittags ohne Schädigung ihrer Gesundheit in der Schule ge- 
halten werden dürfen, so muß auch fOr sie wenigstens ein Nachmittag 
angesetzt werden. Ich möchte glauben, daß eine Eingabe unseres Vereins- 
vorstandes beim preuß. Ministerium von Erfolg sein dürfte, da ich höre, 
daß z. B. in Frankfurt a. M. 18 Stunden zugestanden worden sind. 
Gerade die Schulrekruten bedürfen in schulhjgienischer Hinsicht der 
größten Beachtung. 

Es kann zur Zeit also nur von einer möglichst weitgehenden Ein- 
schränkung des Nachmittagsunterrichts die Rede sein. 
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Oberlehrer Karl Roll er -Darmstadt: Ich halte es im Interesse einer 
gesundheitsmäßigen Entwicklung unserer höheren Schulverhftltnisse von 
absoluter Wichtigkeit, daß der Nachmittagsunterricht vollständig beseitigt 
werde, schon im Interesse der großen Anzahl von auswärtigen Schüleni, 
die der Schule angehören und mit denen unbedingt gerechnet werden 
muß. Diese Schüler, die zum großen Teile täglich nach Hause fahren, 
verlieren schon durch ein einmaliges tägliches Hin- und Herreisen viele 
Zeit, wie viel mehr noch durch ein eventuelles zweimaliges Besuchen 
und Verlassen der Schule. An den Tagen, wo bei 5 stündigem Vor- 
mittagsunterricht Nachmittags frei ist, ist die Sache noch einigermaßen 
passabel; an den Tagen, an denen zu dem 5 stündigem Vormittagsunter- 
richt auch noch 1 — 2 Stunden Nachmittagsunterricht und zwar 2 mal 
oder mehrmals wöchentlich kommen, halte ich die Sache für sehr bedenklich. 
Ich möchte Ihnen nur ein krasses Beispiel von Überlastung eines täg- 
lich von auswärts zur Schule fahrenden Schülers anfahren. Der be- 
treffende Junge verläßt jeden Vormittag um 6 Uhr sein Elternhaus und 
kommt an den Tagen mit schulfreiem Nachmittag Nachmittags um Y^Ö 
Uhr und an denen mit besetztem Nachmittag erst Abends um 7^9 Uhr 
nach Hause. Wo bleibt nun unter solchen Umständen Zeit für Er- 
holung, zum Anfertigen der häuslichen Arbeiten etc.? Meiner Ansicht 
nach kann hier eine Abhilfe nur durch den Wegfall jeglichen Nach- 
mittagsunterrichtes geschaffen werden. Da dies aber bei der jetzigen 
Anzahl der Pflichtstunden des Schülers unmöglich ist, so muß eine Be- 
schränkung nach dieser Seite hin eintreten. Eine Wendung zum Bessern 
könnte, wie Herr Schulrat Dr. Wehrhahn ganz richtig bemerkte, nur 
dann eintreten, wenn man die Anzahl der wöchentlichen Pflichtstunden 
auf 30 beschränkt. 

Dr. Schlesinger- Straßburg: Bei der Frage des Nachmittagsimteiv 
richts, bezw. seines Fallenlassens, sind in allererster Reihe die unteren 
Schulklassen zu berücksichtigen; den oberen Klassen, die anerkannter- 
maßen in die gesündesten Lebensjahre fallen, darf ärztlicherseits das zu- 
gemutet werden, was die bestehenden Lehrpläne verlangen. 

Prof. Dr. Griesbach-Mülhausen: Ich kann mich der Ansicht des 
Herrn Dr. Schlesinger nicht vollkommen anschließen. Die Sekunden 
sind häufig enorm überlastet. Die Schüler dieser Klassen befinden sich 
in der Zeit der Pubertät, und da ist vorsichtige Abwägung des Arbeits- 
maßes sehr anzuraten. — Solche Fälle, wie sie Herr Oberlehrer Roller 
erwähnt hat, sind nicht vereinzelt, sondern kommen namentlich in Gegen- 
den, wo, wie beispielsweise in den Reichslanden, die höheren Lehr- 
anstalten etwas sporadisch gesäet sind, häufiger vor. Die Schüler kommen 
nicht selten 10 km und weiter her, die Zugverbindungen liegen manch- 
mal recht ungünstig. Bei Nachmittagsunterricht gehen viele auswärtige 
Schüler über Mittag überhaupt nicht nach Hause und leben während 
dieser Zeit nicht selten unter hygienisch ungünstigen Verhältnissen. Abends 
kommen die Schüler häufig erst imi 7 Uhr zu ihren Angehörigen, müssen 
dann noch Schularbeiten machen, gehen zu spät ins Bett und müssen 
morgens um 6 Uhr schon wieder von Hause fort. Etliche Schüler kommen 
auch zu spät in die Schule, andere verlassen dieselbe vor Unterriohts- 
schluß, um den Zug zu erreichen. Sehr gefreut hat es mich, daß Herr 
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Direktor Hintzmann Yom Standpunkte des Schulmannes f&r den 45 minut- 
lichen Unterricht eingetreten ist. — Was den Vorschlag des Herrn Stadt- 
schulrats Wehr h ahn anbetrifft, so werden wir denselben im Vorstande 
gern in Erwägung ziehen. 

Direktor Thome-Köln ersucht, die Thesen im großen nnd ganzen 
anzunehmen; sonst würde manches zu entgegnen sein. 

Dr. Bensburg-Elberfeld: Meine Forderungen beziehen sich nur 
auf Zeitstunden; wenn es also möglich ist, 6 Unterrichtsstunden in 5 
Zeitstnnden unterzubringen, so ist gegen diesen ausschließlichen Vormittags- 
unterricht ärztlich nichts einzuwenden, im Gegenteil ist er zu empfehlen; 
es müßte dann aber auch die Garantie dafür bestehen, daß der Nach- 
mittag nicht nur in der Theorie sondern auch in praxi frei ist. 

Oberlehrer Karl Roller- Darmstadt: Wenn man bei 5 stündigem 
Vormittagsunterricht einige der weniger wichtigen Pflichtstnnden auf den 
Nachmittag legen wollte, so müßte man die nicht am Schulori;e ansässigen 
Schüler timlichst von diesem Nachmitttagsunterricht dispensieren. 

Direktor Thome spricht sich gegen Freigeben vom Unterricht bei 
Hitze oder Kälte aus; gerade die Schüler der höheren Schulen müßten 
sich frühzeitig daran gewöhnen, auch unter schwierigen Umständen ihre 
Pflicht zu erfüllen. 

Dr. Hintzmann-Elberfeld: Ich nehme meinerseits den letzten Vor- 
schlag Dr. Bensburgs gern und dankbar an, zumal ich zugegeben habe, 
um eine Viertelstunde etwa mehr brauche man doch nicht zu streiten, 
und würde in der Annahme der so formulierten These die Zustimmung 
des Vereins zu dem von mir gemachten Versuche und den Ausdruck des 
Wunsches erblicken, solchen Versuch weiter fortgesetzt zu sehen. 

Obermedizinalrat Dr. N ei dhar dt- Darmstadt: Der Erklärung des 
Herrn Berichterstatters bezüglich seiner Auffassung über die Dauer der 
Unterrichtsstunde widerspricht die These 3, welche festsetzt, daß als Zeit- 
einheit für die Unterrichtsstunde 45 Minuten vorzusehen sind. 

Bürgermeister Frantz bittet die These die englischen Mahlzeiten 
betreffend abzulehnen. So wünschenswert es sei, daß die Bevölkerung in 
der Lage gesetzt würde, reichliche Mahlzeiten auf Art der englischen 
Gewohnheiten auch zu den in England üblichen Zeiten einzunehmen, so 
stehen diesem Wunsche die sozialen Verhältnisse entgegen, nicht nur für 
die Eltern der Volksschule, sondern auch für einen großen Teil der 
übrigen. Auch würde die Annahme der These gar keinen praktischen 
Erfolg haben können, da dem Verein jede Einwirkung in dieser Bichtung 
versagt sei. Wolle man etwas tun, so möge man darauf hinweisen, daß 
der Körper Morgens der Aufnahme der Nahrung in besonderem Maaße 
fähig und bedürftig sei, besonders wenn er durch Arbeit, auch geistige, 
angestrengt werden solle. 

Dr. Bensburg: Ich muß die Forderung, bei Nachmittagsunterricht 
englische Tischzeit einzuführen, aufrecht erhalten. Ist sie praktisch 
nicht durchzuführen, so ist eben der Vormittagsunterricht einzuführen. 

Meine These 3 setzt nur die Maximaleinheit fest, so daß hierin ein 
Widerspruch mit meiner eben gemachten Diskussionsbemerkung nicht 
besteht. 

Pause von 20 Minuten. 
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Vorsitzender Prof. Griesbach: Ich habe zunächst eine geschäft- 
liche Bemerkung zu machen. Ich bitte, daß sich alle Herren an der 
morgigen Geschäftssitzung um 8 ühr beteiligen, da Dinge von großer 
Wichtigkeit vorkommen. 

Herr Dr. med. Rey- Aachen hat das Wort zu seinem Vortrage: 

Sdudanfang und Sohlafzeit» Erholnngszeit im Freien and 

in der Familie. 

Meine Herren! 

Mir ist der ehrenvolle Auftrag geworden, Ihnen Bericht zu erstatten 
über das, was in den letzten Jahren in der Literatur vorgebracht worden 
ist über den 8chulanfang und Schlafzeit, Erholung im Freien und in 
der Familie speziell in Bezug auf die höheren Schulen. Dabei habe ich 
mir erlaubt, unerreichbare Forderungen zu übergehen und vereinzelt 
eigene Gedanken einzuflechten. Was den Schulanfang betrifft, so beant- 
wortet Baginskj diese Frage allgemein dahin: „daß derjenige Zeitpunkt 
der passende ist, welcher voraussetzen läßt, daß die Schuljugend nach 
hinlänglich genossenem Schlafe und nach eingenommenem Frühstück 
ohne Hast und Eile in der Schule eintreffen könne^'. Von diesem Ge- 
sichtspunkte aus betrachtet wird der Schulanfang in größeren Städten, 
wo der Lärm des Verkehrs bis mitten in die Nacht hinein dauert und 
des Morgens später mit der Arbeit begonnen wird, im Interesse der 
schlaf bedürftigen Jugend auch ein späterer sein müssen, als in mehr 
ländlichen Bezirken, wo die Tagarbeit mit Sonnenuntergang aufhört und 
des Morgens schon sehr frühe beginnt. Naturgemäß wird der Schul- 
anfang im Sommer früher gelegt werden müssen, als dies im Winter 
möglich ist. Ist im Sommer das Unterrichten in der Mittagshitze zu 
vermeiden imd deshalb ein früherer Beginn des Unterrichtes angezeigt, 
so wäre es im Winter unzulässig, so frühe zu beginnen wegen der Dunkel- 
heit einerseits und der fast stets ungünstigen Witterung andererseits. 
Ebenso ist es selbstverständlich, daß die Einfilhrung der mitteleuropäischen 
2ieit einen einheitlichen Beginn der Schule nach dieser Zeiteinteilung 
nicht zuläßt, ganz gewiß nicht zur Winterszeit. Würde man von son- 
stigen Verschiedenheiten ganz absehen, so muß gerade dieser Umstand 
eine besondere Zeit des Schulanfanges für den Osten und den Westen 
unseres Vaterlandes von erheblichem Unterschiede bedingen. Mit dem 
Verstellen der Uhr ändern sich noch keineswegs die durch den Sonnen- 
aufgang bedingten Vorgänge. Eiuen durchaus nicht zu vernachlässigenden 
Unterschied bedingen die verschiedenen Altersklassen. Die jüngeren 
Kinder, besonders die Vorschüler, müssen späteren Schulanfang haben 
als die mittleren und oberen Klassen, welche mit etwas weniger Schlaf - 
zeit auszukommen vermögen. Speziell in katholischen Gegenden ist noch 
bezüglich des Schulgottesdienstes vor Beginn der Unterrichtszeit zu be- 
merken, daß er zumal fCLr Kinder, die einen weiten Schulweg haben und 
erhitzt und durchnäßt dort ankommen, große Gefahren birgt; dasselbe 
ist der Fall fUr die kleinen und für schwächliche, ältere Kinder. Daß 
der Schulbeginn die normale Schlafzeit der Jugend verkürzen könne, ist 
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unter gesunden häuslichen Verhältnissen nicht anzunehmen. Hier^ bedarf 
die Schule wie in manchen anderen Fragen der Mitarbeit der Eltern; 
diese haben in letzter Instanz dafür zu sorgen ^ daß ihren Kindern die 
ihrem Alter entsprechende Schlafzeit unverkürzt bleibt, indem sie ein 
rechtzeitiges Zubettgehen äberwachen oder schlimmsten Falls überwachen 
lassen. Für die Yorschüler und unteren Klassen sind 10 Stunden Schlaf 
-«ine Notwendigkeit, für die spateren Jahrgänge eine Wohltat, die bei an- 
gestrengter geistiger Arbeit ein Ausruhen des meist sehr in Anspruch 
genommenen Nervensystems ermöglicht. Jedenfalls sollen auch die oberen 
Klassen wenigstens 8 Stunden Schlafzeit haben, ein Mehr gefährdet den 
Verstand nicht, wohl aber ein Weniger. Vor allem ist der Schüler der 
oberen Klassen daran zu hindern, bis in die spate Nacht hinein zu ar- 
beiten. Eine richtige Einteilung der Arbeits- und Erholungszeit, die der 
Schüler unter Anleitung der Lehrer und der Eltern sich frühzeitig an- 
zugewöhnen hat, muß dieses unsinnige, meist unnütz zeitraubende Nacht- 
arbeiten, Yulgo „Ochsen^^, unnötig machen. Besser noch eine Stunde des 
Morgens früher aufstehen, als Abends 3 Stunden länger über den Büchern 
sitzen, in denen doch noch weniger geleistet wird, als in der einen 
Morgenstunde. Auf der anderen Seite aber ist es heilige Pflicht der 
Schule, ein Überlasten mit häuslichen Arbeiten, mit Auswendiglernen, 
schriftlichen Strafarbeiten und sonstigem unnützen oder gar schädlichen 
Zeug zu vermeiden. Trotz entgegenstehender ministerieller Erlasse ist 
besonders letzteres als die bequemste aber auch gefährlichste und gänz- 
lich unpädagogische .Strafmethode immer noch nicht verschwunden. Ist 
ein Schüler gezwungen, in die Nacht hinein zu arbeiteni so ist entweder 
er unföhig oder unser ünterrichtssjstem. 

Der Schulunterricht am Nachmittag sollte nach Ansicht fiast aller 
Autoren, die sich darüber äußerten, statt um 2 Ulir erst um 3 Uhr be- 
ginnen aus einer ganzen Reihe von Gründen, unter denen die hervor- 
stechendsten sind: das Fehlen der nötigrai Zeit zur Nahrungsaufnahme 
bei der größeren Mehrzahl der Schüler, die entweder bis 1 Uhr Unter- 
richt oder weite Schulwege haben oder deren häusliche Verhältnisse, 
Stellung des Vaters u. s. w. erst nach 1 Uhr zu essen gestatten; sodann 
ermöglicht die nach der Mahlzeit eintretende intensive Verdauungsarbeit 
keine fruchtbringende Anstrengung der geistigen Fähigkeiten, zumal im 
Sommer auch dann nicht, wenn das Thermometer nicht einmal die für 
Beneficiüm caloris nötige Höhe erreicht, ganz abgesehen von der durch 
die Vormittagsarbeit bestehenden Ermüdung; endlich der besonders in 
großen Städten oft sehr weite Schulweg. Würde der Beginn des Nach- 
mittagsunterrichts auf 3 Uhr normiert, so würden fast aUe Einwendungen, 
die jetzt mit vollem Recht gegen sein Bestehen überhaupt erhoben werden, 
hinfällig werden. Es entsteht dadurch im Sonuner eine 4stündige Pause 
von 11 — 3, im Winter eine 3stündige von 12 — 3. Bei einer solchen 
Ausdehnung der Mittagspause ist eine Erholung von den Anstrengungen 
des Vormittags zugleich mit den Anforderungen des Familienlebens sowie 
auch der Verdauung vollständig zu erreichen. Nach Griesbach*) haben 
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die Ermüdungsimtersuchungen die wichtige Tatsache ergeben, „daB die 
kurze Mittagspause von 12 — 2 namentlich dann, wenn in dieser Zeit 
auch «och gearbeitet wird, keine Erholung bringt und daß die Ermüdung 
im wissenschafUichen Nachmittagsunterrichte alsdann einen so hohen 
Grad erreicht, daß von einem erfolgreichen Arbeiten überhaupt nicht 
mehr die Rede sein kann'S 

8ehr wichtig für die Erhaltung der Arbeitskraft des Schülers er- 
scheint die Fn^e über die Dauer und Verwendung der Pausen zwischen 
den einzelnen Unterrichtsstunden. Die viertelstündige Pause, welche man 
dem Studierenden, zugesteht, kommt in noch viel höherem Maße den 
noch in der Entwickelung begriffenen Kindern, ganz besonders also den 
unteren Klassen der höheren Schule zu. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die Schüler der höheren Schulen besonders in den späteren Unter- 
.richtsstund«! leis|iungsftthiger bleiben, wenn sie zwischen den einzelnen 
Stunden Zeit haben, ein kleines Spi^el zur Erholung des Geistes zu machen. 
Der Ausfall an Zeit für den Unterricht wird durch erhöhte Leistungs- 
fähigkeit mehr als einfach gedeckt werden. Es kann nicht oft genug 
betont werden, daß die viertelstündige Pause unbedingt erforderlich ist, 
um die Leistungsfähigkeit der Schüler auch für die später gelegenen 
Unterrichtsstunden zu erhalteü. Dabei ist ganz besonders darauf zu 
dringen, daß die Schüler in jeder Pause die Klassenzimmer verlassen 
und wenn die Witterung es eben zuläßt auf die Spielhöfe zu einem 
kurzen Spiele sich hinausbegeben. Während der Pausen sind die Fenster 
alle zu öfhen. 

Durch Ministerialerlaß vom 31. IIL 1901 werden die Pausen bei 
6 Unterrichtsstunden auf 50 Minuten, also durchschnittlich auf 10 Mi- 
nuten zwischen je 2 Unterrichtstunden normiert. Trotz dieser den ärzt- 
lichen und pädagogischen Anforderungen sehr nahe kommenden Anord- 
nung hat es den Anschein, daß der Wert der Pausen nicht überall voll- 
auf gewürdigt wird. Es ist jedenfalls eine Pflicht der Schulleiter, streng- 
stens dafür Sorge zu tragen, daß die einzelnen Herren im Eifer des 
Unterrichts die Pausen nicht illusorisch machen und daß jede Klasse für 
wenigstens 10 Minuten das Klassenzimmer verläßt. Es geschieht be- 
sonders letzteres nicht an allen höheren Lehranstalten. Und doch liegen 
die genügende Ausdehnung und richtige Benutzung der Unterrichtspausen 
sowohl im Literesse des Schülers als auch des Lehrers. Bleiben die 
Schüler im Klassenzimmer, so können und dürfen sie aus leicht begreif- 
lichen Gründen auch nicht die Bänke verlassen; eine körperliche Be- 
wegung und damit Paralysierung der Blutstauung durch das lange Sitzen 
findet also nicht statt, Der habituelle Kopfschmerz und das viele Nasen- 
bluten der Schüler, die nach Griesbach*) u. a. die Folge von Zirkulations- 
störungen sind, welche durch stundenlanges Sitzen, gebückte Haltung, 
geistige Überanstrengung und mangelhafte Ventilation der Lehrsäle sich 
herausbilden, könnten durch passende Handhabung der Pausen vermieden 
werden. Das nach jeder Unterrichtsstunde sich' wiederholende Spielen 
im Freien oder in gedeckten Hallen wird eine Ausbildung von Kückgrat- 
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Verkrümmung in wirksamer Weise zu verhindern im stände sein. Wenn 
auch die Schule bei weitem nicht an jeder im schulpflichtigen Alter ent- 
stehenden Verkrümmung der Wirbelsäule schuld ist, so gab bisher das 
lange Sitzen und die mangelhafte Bewegung der abnorm gewachsenen 
Wirbelsäule allzuhäufig Gelegenheit, sich weiter zu verkrümmen. Aus 
diesem Grunde fordert auch D. W. Schultheß*) Abkürzung der Sitzzeit 
und tägliche gymnastische Übungen, strenges Innehalten der Pausen. 

Die bei den Verhandlungen der Hl. Jahresversammlung unseres 
Vereines zu Weimar angenommenen, von Herrn Geh. Med. Bat Prof. 
Dr. Enlenberg aufgestellten 7 Thesen bezüglich der Unterrichtspausen 
haben ihre volle Berechtigung gerade bei den höheren Schulen. Eine 
Wiederholung derselben an dieser Stelle dürft« daher gestattet sein 
(S. 127 des Berichtes über diese Versammlung). 

1) „Jede Unterrichtsstunde sollte von der folgenden planmäßig durch 
eine Pause getrennt werden." 

2) „Die zwischen je 2 Stunden einzuschaltenden Pausen erhalten 
ihre volle hygienische Bedeutung erst, wenn den Schülern zum Verlassen 
der Klassenzimmer und, soweit möglich, zum Aufenthalt im Freien Ge- 
legenheit gewährt wird." 

3) „Auf diesem Zwecke entsprechende Erholungsräume von ange- 
messenem Umfange — z. B. in Form bedeckter Hallen, die nöügenfialls 
auch für den Tumbetrieb nutzbar gemacht werden können — ist bei 
größeren Schulbauten in Zukunft mehr als bisher Rücksicht zu nehmen .^^ 

4) „Die Pausen sollten außer zu ungebundener Bewegung im Freien 
auch zum Verzehren des Frühstücks dienen und die Schüler in dieser 
Hinsicht gelegentlich kontrolliert werden." 

5) „Keine Pause sollte weniger als 10 Minuten betragen dürfen." 

6) „Im übrigen braucht die Länge der Pausen nicht auf allen 
Unterrichtsstufen dieselbe zu sein, sondern kann, den Schnljahren ange- 
messen, variieren. In den drei ersten Schuljahren sollte nie ein Unter- 
richt von mehr als 40 — 4ö Minuten Dauer erteilt werden, dem Pausen 
von 15 — 20 Minuten zu folgen hätten." 

7) „Auch auf den höheren Stufen wäre es hygienisch empfehlens- 
wert, wie beim Hochschulunterricht je 45 Minuten Unterrichtszeit mit 
15 Minuten Pause abwechseln zu lassen. Im Verlaufe eines 4> oder 5- 
oder gar 6stündigen Vormittagsunterrichts erscheint überdies eine fort- 
schreitende Verlängerung der Pausen hygienisch gerechtfertigt." 

Dem Zusatzantrag des Herrn Dr. Korman, welcher 2stündige Mit- 
tagspausen verlangt, weil selbst diese nicht überall innegehalten würden, 
stimmen eine Anzahl Hygieniker nicht zu, weil sie, wenn überhaupt der 
Nachmittagsunterricht nicht wegfallen kann, eine 3 — 4stündige Mittags- 
pause verlangen müßten. 

Außerdem halte ich es für nötig darauf hinzuweisen, daß die Pausen 
auch für die Schüler der mittleren und oberen Klassen zum Spiele und 



*) D. W. Schultheß- Zürich, Schule und Rückgratverkrümmung. 1902. 
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nicht zum Spazierengehen benutzt werden sollen, unsere Jugend bedarf 
des ungezwungenen Spieles recht oft und das blasierte Wesen der oberen 
Schulklassen bildet sich in unserer Zeit von selbst frühzeitig genug aus, 
ohne daß die Schule durch Verbot des Spielens und Laufens von Tertia 
ab seine Entwickelung noch unterstützt. In weit höherem Maße noch 
gilt dieses von unseren Töchtern in höheren Töchterschulen und vor 
allem in Pensionaten, wo das Laufen und Spielen aus sogenannten 
Schicklichkeitsgründen in unnatürlicher Weise verkümmert oder gar ganz 
unterdrückt wird. 

Streng darauf zu achten ist, daß die Pause nicht zur Vorbereitung 
auf die nächstfolgende Unterrichtsstunde mißbraucht wird. Daß die Spiel- 
plätze stets durch genügende Besprengung völlig staubfrei zu halten 
sind, sollte der Erwähnung nicht bedürfen. 

Sehr wünschenswert erscheint auch die Einrichtung von Schul- 
bädem ' bei den Neubauten der höheren Schulen und deren ausgiebige 
Benutzung in den Pausen oder auch, wenn möglich, während der Unter- 
richtszeit, wie dies in den Volksschulen in mehreren Städten schon ein- 
geführt ist. Was den unteren Volksklassen vielfach schon geboten wird, 
sollte den besseren Ständen doch gewiß geboten werden. Man glaube 
nicht, daß Schulbäder für die höheren Schulen überflüssig seien oder gar 
nicht benutzt werden. Nur der geringere Teil der die höheren Schulen 
besuchenden Kinder wird zu Hause hinreichend häufige Gelegenheit zum 
Baden haben. Die höhere Steuerlast, welche die Eltern zu tragen haben, 
berechtigt sie aber gewiß zum Verlangen einer mindestens ebenso liebe- 
vollen Fürsorge fär ihre Kinder von selten des Staates oder der städti- 
schen Behörden als för die Elementarschüler. Es sollten deshalb an 
keiner modernen höheren Schule die Duscheräume fehlen. 

Die Präge der Zeiteinteilung außerhalb der Schulstunden ist von 
ganz besonderer Wichtigkeit f%Lr die Gesunderhaltung der Schüler. Die 
Schuljugend wird von der Schule in dreifacher Weise in Anspruch ge- 
nommen: durch den Morgenunterricht, durch den Nachmittagsunterricht 
und durch die häuslichen Arbeiten. Für eine hinreichende Beschäftigung 
des Greistes ist also mehr als zur Genüge gesorgt Es ist Pflicht des 
Arztes, immer und immer wieder zu betonen, daß eine einseitige Aus- 
bildung des Geistes ein Unding ist, und daß es Pflicht der Schule ist, 
für die körperliche Ausbildung und Gesundung der Schüler ebenso Sorge 
zu tragen als für die des Geistes. Es muß deshalb dem Schüler so viel 
fireie Zeit gelassen werden, daß er die durch den Schulunterricht dem 
Körper zugefügten Schäden durch Ausruhen, durch Bewegung in frischer 
Luft oder durch Beschäftigung mit Dingeti, die den Geist nicht an- 
strengen aber dem Körper nützlich sind, paralysieren kann. 

Sache der Eltern und Angehörigen ist es, den Schüler oder die 
Schülerin diese freie Zeit in der richtigen Weise ausnutzen zu lassen. 
In sehr vielen Fällen wird es die Schuld des Elternhauses sein, wenn 
die Schüler nicht genügend auszuruhen vermögen. In sehr vielen FamiHen 
bei reich tmd nichtreich fehlt es den Schülern nicht selten an jeder 
Anleitung und Beaufsichtigung außerhalb der Schule. Die einen haben 
kein Verständnis, die anderen infolge übermäßiger 'Berufsgeschäfte keine 
Zeit das Treiben der Kinder so genau zu beobachten und zu lenken, als 
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es der unstete G^ist des Kindes verlangt. Eine Überbürdung der Schüler 
würde sich bei weitem nicht so sehr bemerkbar machen, wenn im Eltem- 
hause die Zeit der Arbeit und die Zeit der Erholung in zweckmäßiger 
Weise verteilt und beide intensiv ausgenutzt würden. Gerade in diesem 
Punkte ist eine Belehrung der Eltern, ein Mahnen an ihre Pflichten am 
Platze. Es kann die freie Zeit aber nur durch Einvernehinen der Lehrer 
mit den Eltern in vollständig korrekter Weise ausgenutzt werden. £^ 
ist auch aus diesem Grunde eine häufigere Aussprache zwischen Lehrer 
und Eltern unbedingt zu erstreben. 

Wie soll nun der Schüler seine freie Zeit am besten ausnutzen? 
In erster Linie ist es die Bewegung im Freien, die allem anderen voran- 
zusetzen ist Wenn die Witterung es eben zuläßt, soll die Erholuugs- 
zeit stets im Freien zugebracht werden und je nach der zur Verfügung 
stehenden längeren oder kürzeren Zeit durch Spiele oder größere ;8pazier- 
gänge durch Wald und Feld ausgenutzt werden. Dabei braucht auf 
etwas schlechtes Wetter nicht zu ängstlich geachtet werden, ein Punkt, 
der besonders unseren armen höheren Töchtern sehr zum Nutzen sei^ 
würde, wenn die Mütter etwas weniger Sorgfalt auf die Toilette und 
etwas mehr auf die Gesundheit ihrer Töchter .legen würden, um die 
Übung des Jugendspieles in der freien Zeit zu ermöglichen, bedarf es i^ 
den meisten Städten noch der grundlegenden Arbeiten. Faat über^l, 
wo Spielplätze vorhanden sind, liegen sie viel zu weit von den Städten 
entfernt, als daß die Schüler sie auch zu jeder Zeit benutzen könnten, 
wie es VTünschenswert wäre. Es bleibt daher nur selten und meist nur 
in kleineren Städten die Möglichkeit gegeben, daß- die Schüler sich auf 
den Spielplätzen alltäglich treffen und aus diesem wirklich unersetzlichen 
Gesundbrunnen Kraft für Körper und Geist schöpfen könnten. Dazn 
konmit noch, daß in kleineren StAdten an die Einrichtung von Spiel- 
plätzen bis jetzt kaum gedacht wurde. Solange die Spielplätze fehlen 
oder ihre ausgiebige Benutzung noch nicht möglich ist, müssen die Eltern 
sich mit dem, was sie selbst oder befreundete Familien bieten können, 
bezüglich der Spiele begnügen, doch kann dies inomer nur ein minder- 
wertiger Ersatz für das Spiel mit vielen bieten. Die Vorteile, welche das 
Znsanmienspiel vieler bietet, kann das Spiel von kleinen Gruppen oder gar 
einzelner weniger Kinder niemals bringen. Das Jugendspiel fordert neben 
der leichten und wirklich Erholung bringenden Bewegung im Freien den 
kameradschaftlichen Geist, es läßt den Klassengeist nicht aufkonamen, der 
besonders in größeren Städten schon unter den kleinen Vorschülem gras- 
siert und der Jugend die Frische und die ihr eigene Schönheit nimmt. 

Die intensive Pflege regelmäßiger Leibesübungen im Freien von 
Jugend auf ist ein wichtiges Kampfinittel gegen die Tuberkulose. Ist 
diese Körperpflege und Übung in dem schulpflichtigen Alter bis zum 
14. Jahre von enormer Wichtigkeit, so ist sie noch viel wichtiger för 
die spätere Zeit von 14 — 19 Jahren, welche für die Entwickeluug wich- 
tigsten Jahre gerade von den höheren Schulen intensiv in Anspruch ge- 
nommen werden. Gerade diese Zeit ist grundlegend für die X^eistungs^ 
fähigkeit des Körpers und fELr die Widerstandskraft desselben gegen 
Krankheiten aller Art, zumal gegen die Tuberkulose. In diesem Lebens- 
alter ganz besonders muß durch ausreichende Bewegung im Freien Hetz 
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und Lunge gekr&ftigt und in ihrer Entwickelung gefördert werden. 
Wenn auch in dieser Lebensperiode nicht gerade viele jungen Leute an 
der Schwindsucht sterben, so tritt doch gerade direkt nach dieser Zeit 
ein gewaltiges Ansteigen der Todesfälle an dieser schrecklichen Krank- 
heit ein; bei dem vorwiegend sehr chronischen Verlauf der Tuberkulose 
muß der Krankheitsanfang und deren Ursache sehr häufig in den über- 
mäßigen einseitig geistigen Anstrengungen in den höheren Schulen bei 
ungesunder Luft und bei schlechter Körperpflege gesucht werden. Es 
ist vorwiegend die Sache der Eltern, iUr die Körperpflege der Kinder ku 
.sorgen, die Schule mit ihren wenigen Turnstunden und Spielstunden ist 
dazu keineswegs hinreichend im stände. Schule und Elternhaus müssen 
auch hier einmütig zusammen arbeiten. Zu einem gedeihlichen Zusammen- 
wirken ist. aber eine engere Fühlung, als bisher vorhanden, dringend 
notwendig. 

Die freien Nachmittage und die Sonntage sollen zu Ausflügen in 
Feld und Wald und zum Besuch der dort gelegenen Spielplätze fleißig 
benutzt werden. Die Eltern und Lehrer sollen es nicht verschmähen, 
wenn es die Beru£igeschäfbe erlauben, mit ihren Kindern Fußtonren zu 
machen und eventueH auch mit ihnen zu spielen. . Den Kindern sollen 
sie im Sommer Gelegenheit geben zum Schwimmen, zum Rudern und im 
Winter zum Eislauf und Schlittenfahren, soweit dies die lokalen Ver- 
hältnisse gestatten. Bei der richtigen Beaufsichtigung durch vernünftige 
Eltern laufen die Kinder auch nicht Gefahr, diese gesundheitsfördernden 
Übungen sportmäßig und damit in einer für die Jugend gesundheits- 
widrigen Weise auszuüben. Zur Beaufsichtigung des Spieles bedarf es 
allerdings auch des Literesses der Eltern, resp. deren Belehrung, um 
selbst die rechte Grenze zu erkennen und einzuhalten. 

Die Ausflüge in Wald und Feld haben neben der allgemeinen^ den 
Körper gesundenden Wirkung auch die Eigenschaft, die Beobachtungs- 
fähigkeit, die dem Stubenhocker oft ganz abgeht, bei einiger Anleitung 
von Seiten des Lehrers oder der Eltern zu wecken und in nützlicher 
Weise auszubilden. Das Auge des jungen Menschen, das durch die an- 
dauernde Naharbeit des Studierens stets in großer Gefahr ist kurzsichtig 
zu werden, wird durch den Aufenthalt in Wald und Feld und das damit 
verbundene Sehen in die Feme vor dieser Gefahr wirksam behütet. Es 
ist daher die Gewöhnung des Auges an das Sehen in die Feme dem 
höheren Schüler nicht genug zu empfehlen; nebenbei erlernt sich das 
richtige Abschätzen von Entfemimgen. Sehr empfehlenswert sind auch 
Nebenbeschäftigungen, die im Freien ausgeübt werden können, wie Qarten- 
.arbeit oder handwerksmäßige, resp. künstlerische Beschäftigung, wobei 
aber jeder Zwang durchaus zu vermeiden, und den Liebhabereien des 
Kindes möglichst freie Betätigung zu lassen ist. 

Gerade die verlängerte Mittagspause, die zu geistiger Beschäftigung 
nach Ansicht aller Ärzte und auch vieler Pädagogen nicht geeignet ist, 
würde sich zu solcher Beschäftigung vorzüglich eignen und neben der 
Erholung, der leichten Bewegung nach dem Essen auch ethische Vorteile 
flbr die Jugend zeitigen. 

Ist eine Erholung im Freien der Witterungsverhältnisse wegen oder 
aus sonst unabänderlichen Gründen unmöglich, so kann auch die Aus- 
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übiuig von Handfertigkeitsarbeiten im geschlossenen Baume eine Er- 
holung des Geistes ermöglichen und zugleich den Körper klüftigen, so 
vor allem Schreinerarbeiten, Papparbeiten u. s. w., die auch f&r die 
Kinder vornehmer Eltern nicht zu gewöhnlich sind, lernen doch unsere 
Prinzen aus dem Hause Hohenzollem alle ein Handwerk. Leider wird 
in vornehmen Kreisen und auch im Mittelstand die Jugend meines Er- 
achtens viel zu sehr mit anderen Unterrichtsgegenstftnden, die außerhalb 
der Schule in der freien Zeit betrieben werden müssen, in Anspruch ge- 
nommen, ich erinnere nur an das in sehr vielen Fällen unsinnige Klavier- 
und Violinspiel, an den besonders in letzter Zeit forcierten Malunterricht 
der höheren Töchter u. s. w. Derartige Dinge sind gewiß nur da von 
irgendwelchem Nutzen, wo wirkliches Talent die Lust zu diesen an sich 
gewiß schönen und lobenswerten Künsten gibt und deren Erlernen in 
gewissen Grenzen gehalten eine Erholung aber keine Anstrengung be- 
deutet. Hier wird von Seiten der Eltern oft sehr viel gesündigt, jedes 
Kind gebildeter Stftnde, ob dazu veranlagt oder nicht, muß malen, Klavier 
oder Violine spielen und dergleichen, Beschäftigungen, die an das Zimmer 
•und an den Stuhl fesseln und in jeder Beziehung für die größere Mehr- 
zahl der Kinder ungesund sind, die nun einmal — sagen wir Gott sei 
Dank — keine Genies, aber zu den gesunden Durchschnittsmenschen ge- 
hören und keine abnorme einseitige Beanlagung besitzen. Unsere höheren 
Töchter bedürfen noch viel mehr des Schutzes in dieser Hinsicht als die 
Knaben. Daran ist allerdings nicht die Schule aber um so mehr unsere 
unsinnigen Sitten schuld, die unsere Mädchen im Korsettenzwang zu 
Klavierübungen, Stricken, Häkeln, Sticken, Nähen, Klöppeln, Malen mit 
oder ohne Talent zwingen imd die Gesundheit systematisch ruinieren. 
Was den Besuch von Konzerten und Theatervorstellungen anbelangt, so 
sollen sie meines Erachtens durchaus nicht als Erholung für den Schüler 
zu betrachten sein, besonders letztere sind entweder ein Lehrmittel oder, 
wenn sie ihrer Art nach dies nicht sein können, für imsere Jugend 
verderblich. 

Ln allgemeinen wünschen die Lehrer nicht, daß der Schüler viel 
mit Nebenbeschäftigungen in Anspruch genommen werde. Gewiß hat 
dieser Standpunkt seine Berechtigung und erst recht dann, wenn diese 
Nebenbeschäftigungen nicht im Freien stattfinden und das Gehirn des 
Schülers anstatt zu erfrischen noch mehr belasten oder wenn sie bei 
sportsmäßigem Betreiben den Schüler zu sehr von seiner Haupttätigkeit 
für die Schule ablenken. Andererseits aber erscheint es von großer Be- 
deutung, den heranwachsenden jungen Menschen durch Spiele und ge- 
sunden Sport als Gegengewicht zur Schularbeit zu beschäftigen, nicht 
bloß weil diese den Körper kräftigen und gesunden, sondern auch weil 
sie ihn von anderen höchst bedenklichen und gefährlichen Dingen fern- 
zuhalten geeignet sind. Arnold Brandeis*) weist darauf hin, daß die 
Grundlage zum späteren Alkoholismus vielfach in die Gymnasialzeit 
zurückdatiere und zwar deshalb, weil der nach Zerstreuung sich sehnende 
Jüngling, dem die Schule nicht die Zeit zum Spielen und Tumeh im 
Freien lasse, vielleicht sogar ein strenges gesundheitsfeindliches Verbot 
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'das Betreiben von Bewegungsspielen untersage und so frühzeitig das Be- 
wegungsbedflrfiiis unterdrücke, diese Zerstreuung in dem durch das Verbot 
erst recht verlockenden Wirtshausbesnch oder in Rauchkonventikelnu.s.w. 
suche. In der Körperpflege in Schulgärten, auf großen Jugendspielanlagen, 
auf programmäßigen Märschen, durch Turnen, Förderung der Rasenspiele, 
des Schwimmens u. s. w. sieht er das beste Vorbeugungsmittel gegen der- 
artige unheilvolle Zerstreuungen. Dasselbe gilt für ein anderes oft noch 
schlimmeres Laster der Jugend, das Laster der Unkeuschheit. Rein- 
lichkeit, Keuschheit und Nüchternheit erhalten das Menschengeschlecht. 

Trotz all dieser Vorzüge des Spieles und speziell des Spieles im 
Freien und trotzdem die Regierung in einer Reihe von Erlassen die 
Pflege und Empfehlung der Spiele den höheren Schulen ans Herz gelegt 
hat, ist in diesem Punkte bisher fast nichts geschehen. Die Durchfüh- 
riing der Erlasse scheint auf Schwierigkeiten gestoßen zu sein, die einen 
durchgreifenden Erfolg nicht aufkommen ließen. Es. will mir scheinen, 
daß neben dem Beharrungsvermögen der Schule ein Hauptgrund des 
Nichterfolges in der wohl allerwärts noch fehlenden Mitarbeit der Eltern 
liegt. Sache der Eltern speziell der höheren Schüler ist es, die städtischen 
Behörden zur Anlage von Spielplätzen zu zwingen, wirksam kann dieses 
aber nur durch Zusammenarbeiten in Vereinen geschehen. 

Außer der Erholungszeit, wie sie durch die Sonn- und Feiertage, 
durch die freien Nachmittage *und durch die Pausen geboten wird^ ist 
nach altem Brauche von Zeit zu Zeit eine Unterbrechung des Unterrichts 
von längerer Dauer durch die Ferien vorgesehen. Während die regel- 
mäßig sieh wiederholende Ruhezeit genügend durch die eben besprochene 
freie Zeit gewährleistet werden kann, sollen die Ferien die Möglichkeit 
einer andauernden Erholung und Ruhe von längerer Dauer bieten. Eine 
gleichmäßige Verteilung der Ferien über das ganze Jahr erschiene daher 
durchaus unzweckmäßig. Nahezu alle Autoren, Arzte und Philologen, 
wie Schotten, Korman, Baginsky, Eulenburg und Bach, Wete- 
kamp u. a. sind der Ansicht, daß bei Verteilung der Ferien vor allem 
darauf zu achten ist, daß die Zeit derselben der Jugend auch wirklich 
zur Erholung dienen kann. Um eine richtige Ferienordnung zu ermög- 
lichen, verlangen fast alle die Verlegung des Schuljahres in der Weise, 
daß der Beginn desselben mit Schluß der großen Sommerferien zusammen- 
fallen soll. Korman verlangt mit Recht, daß die Mehrzahl der Ferien- 
wochen in die für den Unterricht unfruchtbarere und in die fiir die Er- 
holung und Beschäftigung der Schüler fruchtbare Sommerzeit fällt. Er 
wünscht daher eine Verkürzung der Weihnachts- und Osterferien, die 
4och keine Bewegung im Freien gestatten, imd Verlängerung der Sommer- 
ferien und Früherlegung dieser. Baginsky weist auf die Wichtigkeit 
der großen und frühliegenden Sommerferien hin für die Möglichkeit, für 
einen längeren Zeitraum Stadt- und Landluft zu wechseln, eine Reise ins 
Gebirge oder an die See zu machen. Letzteres Moment sollte gerade für 
die höheren Schulen maßgebend sein, die Ferien in den für den Unterricht 
ungeeigneten Hochsommer nach Schluß des zu verlegenden Schuljahres 
anzusetzen, damit die Schüler, deren soziale Verhältnisse es gestatten, 
eine vollständige Erholung des Geistes und des Körpers durch Aufent- 
halt von längerer Dauer im Gebirge und an der See zu erreichen ver- 
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mögen. Bezüglich des genauen Datums des Ferienbeginnes im Sommer 
ist den lokalen Yerhftltnissen Rechnung zu tragen, und wftre es wün- 
schenswert, wenn auch dieses vom Staate den Schulvorstftnden überlassen 
würde, aber wohl allerwärts eignet sich die Zeit des Juli und August 
bis Mitte September hierzu am besten. Der jährliche Gesamtumfong 
der Ferien braucht nicht notwendig dieserhalb erhöht zu werden. 

Die Ferien sollen der durch den Unterricht geistig und körperlich 
angestrengten Jugend die verlorene Spannkraft wieder geben und Gelegen- 
heit geben, neue Kräfte zu sammeln. Sie sollen der Betätigung des 
Wandems, des Beobachtens der Natur und den körperlichen Übungen im 
Freien noch mehr gewidmet sein als die übrige freie Zeit während der 
Schulzeit. Die Schulaufgaben sind daher ganz wegzulassen oder doch 
nicht zu reichlich zu bemessen, besonders keine Häufung von schriftlichen 
Arbeiten. Wenn die Schule auch in den Ferien etwas tun will für 
die Schüler, so könnte sie es durch Fortsetzung des Turn- und Schwimm- 
unterrichts, besonders aber durch geordnete Aufsicht und Regelung der 
Jugendspiele, welche schließlich doch nur die Schule bieten kann und 
daher auch bieten soll. 

Fast in jedem AbscHnitte meines Referates war ich in der Lage, 
darauf hinzuweisen, daß eine nähere Berührung und bessere Verständi- 
gung zwischen Schule und Haus gerade bei den höheren Schulen nicht 
bloß wünschenswert, sondern geradezu unbedingt notwendig ist, wenn die 
auf sittliche und geistige Förderung der Schüler gerichteten Bestrebungen 
der Schule zugleich mit dem körperlichen Wohl derselben in Einklang 
gebracht werden sollen. Es müssen daher die Eltern mehr als es bisher 
geschehen in allen die körperliche und geistige Erziehung und den Unter- 
richt betreffenden Fragen mit der Schule in Verbindung treten. Das 
Interesse der Eltern fElr den Bildungsgang ihrer Kinder muß mehr als 
bisher geweckt werden ^ vor allem muß den Eltern darüber Aufklärung 
gegeben werden, wie sie selbst am besten die Arbeit der Schule fSrdem 
und sie unterstützen können. 

An kleineren Orten kann diese Verbindung notdürftig durch die an 
sich nähere Berührung, die der Lehrer gesellschaftlich mit den Eltern 
seiner Schüler hat, erreicht werden, doch wird auch hier in sanitärer 
Beziehung noch vieles fehlen müssen. In großen Städten, wo durch- 
schnittlich jede persönliche Beziehung fortfällt, fehlt es an dem so not- 
wendigen Bindeglied zwischen Schule und Elternhaus vollständig. 

Diesen für unsere Jugend sehr nachteiligen Mangel auszugleichen, 
möcht-e ich den Vorschlag machen, an allen Orten mit höheren Schulen 
Zusammenkünfte der Eltern und Gönner der Schüler, wozu selbstverständ- 
lich das Lehrerkollegium gehört, zu veranstalten. Diese Zusammenkünfte, 
mögen sie sich nun zu Vereinsbildungen ausgestalten oder nicht, sind 
berufen, das bis jetzt gänzlich fehlende Bindeglied zwischen Schule und 
Elternhaus darzustellen. Dort können die Wünsche der Eltern gehört 
werden über Schulanfang, Ferienanfang; dort ist die Stelle gegeben, von 
der aus das Interesse der Eltern ftir den Bildungsgang der Jugend ge- 
weckt und ihnen passende Belehrung durch Schulmänner und Ärzte zuteil 
werden kann; von dieser Stelle aus können auch viel eher Mißstände 
gerügt und erstrebenswerte Neuerungen durchgesetzt werden, speziell die 
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Stadtyerwaltungeii zur Abstellung der Überfüllung der Klassen und zur 
Errichtung von Spielpl&tzen u. dgl. veranlaßt werden. Der langsame 
Fortschritt auf diesen Gebieten liegt zum großen Teile nur daran, weil 
es an einer Organisation der Eltern fehlt, welche fOr die Kinder der 
besseren Stände das verlangt, was für die Elementarschulen meist schon 
lange durchgeführt ist. Naturgemäß wird die Haupttätigkeit dieser Ver- 
einigungen die Belehrung der Eltern durch Vorträge von Lehrern und 
Ärzten sein über Verteilung der Arbeitszeit, -^er zweckmäßigsten Er- 
holung, Vermeidung von Überlastung, die Alkoholgefahr, den Wert der 
Sittenreinheit u. dgl.; nebenher ergibt sich von selbst die Aussprache 
zwischen Eltern und Lehrer im einzelnen Falle. 

Die rege Beteiligung an derartigen Vereinigungen wird von Seiten 
der Interessenten ganz bestimmt eine recht intensive sein, da durch die- 
selben einem Bedürfnis der Schule sowohl als einem empfindlichen 
Mangel auf Seiten der Eltern abgeholfen werden kann. Der nicht aus- 
bleibende Erfolg wird unserer Jugend und damit vor allem unserem ge- 
liebten Vaterlande zugute kommen. 

LeitBätae. 

1. Die Festsetzung der Zeit des Schulanfanges am Vormittag ist 
für die höheren Schulen den Schulvorständen zu überlassen, die im Ein- 
vernehmen mit den Eltern unter Berücksichtigung aller örtlichen, ein- 
schlägigen Verhältnisse den genaueren Zeitpunkt bestinmien. 

2. Der Nachmittagsunterricht soll, wenn er nicht zu entbehren ist, 
erst um 3 Uhr beginnen. 

3. Zwischen den einzelnen Unterrichtsstunden ist in allen Klassen 
eine Pause von 15 Minuten einzuschieben; diese Pausen sollen auch von 
den oberen Klassen durch Spiel im Freien oder in gedeckten Hallen 
ausgefüllt werden. 

4. Schulbäder sollten bei Neubauten von höheren Schulen nicht 
vergessen und in allen schon vorhandenen womöglich nachträglich noch 
errichtet werden. 

5. Das Schuljahr ist so zu verlegen, daß es mit den großen Sommer- 
ferien schließt, resp. nach denselben anfangt. Die großen Ferien sind 
in die heiße, för den Unterricht unfruchtbarste Zeit, in den Juli und 
August, zu legen. 

6. Die Gesundheitspflege der Schüler fällt zum bei weitem größten 
Teile den Eltern zu; die Schule ist ohne Mithilfe der Eltern machtlos. 
Daher sind zumal in größeren Städten Vereinigungen von Eltern und 
Gönnern der Schulen, wozu selbstverständlich das Lehrerkollegium gehört, 
zu gründen, die das bis jetzt fehlende Bindeglied zwischen Schule und 
Haus herstellen und eine gegenseitige Ergänzung und Unterstützung zur 
Förderung des geistigen und körperlichen Wohles der höheren Schüler 
ermöglichen sollen. 

In diesen Vereinigungen können die Besprechungen über Schul- 
anfang und sonstige Einrichtungen, soweit sie in den Händen lokaler 
Behörden liegen, besprochen und die Wünsche der Eltern gehört werden. 

Weiter sind sie geeignet, durch Vorträge von Lehrern und Ärzten 

3* 
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üher Verteilung der Arheitszeit, der zweckmäßigsten Erholung, Vermeidung 
von Überlastung, Alkoholgefahr u. s. w. die Gesundheitspflege der Jugend 
sehr zu fördern. 

Endlich sind derartige Vereinigungen wohl eher im stände^ für unsere 
Jugend die nötigen Spielplätze, gedeckte Hallen, Schulbäder u. s. w. von 
den Behörden zu erlangen als es den Vereinigungen fär Jugendspiele 
bisher gelungen ist. 

■ 

Vorsitzender Prof. Griesbach: Ich danke dem Herrn Bedner und 
glaube, daß der hochinteressarute Vortrag in erschöpfender und maßvoller 
Weise das Verhältnis von Arbeitszeit und freier Zeit dargestellt und ge- 
zeigt hat, wie sich Schule und Elternhaus gegenseitig zu verhalten haben. 
Das Wort hat Herr Direktor Beyer. 

Beyer: Ich kann dem Vortragenden nur warm die Hand drücken 
für das, was er ausgeführt. Insbesondere danke ich ihm für seine Aus- 
führungen betreffend eine nähere Verbindung von Elternhaus und Schule. 
Die Teilnahme der Eltern an den Erziehungsaufgaben der Schule rege 
zu machen, halte ich geradezu fQr den Kardinalpunkt der ganzen Schul- 
gesundheitspflege; es sollte das zu einem feststehenden Programmpunkte 
unserer Verhandlungen gemacht 'werden; denn erst durch eine organische 
Verbindung von Schule und Haus wird die Erziehung der Jugend ein- 
heitlich und ideal. Wenn es uns nicht gelingt, die Eltern ins Interesse 
zu ziehen, so hängen unsere Bestrebungen mehr oder weniger in der LufL 

Auch was der Vortragende über Ausnutzung der Ferien gesagt hat, 
war mir aus der Seele gesprochen. Gestatten Sie mir, Ihnen hier mit- 
zuteilen, was nach dieser Richtung von der Leipziger Ortsgruppe des 
Deutschen Vereins für Volkshygiene geschehen ist. Als die Ortsgruppe 
vor drei Jahren gegründet wurde, suchte man nach einem passenden 
Arbeitsgebiete, mit dem man sich zuerst beim Publikum einführen könne. 
Ich schlug eine geregelte Beschäftigung der Kinder in den Ferien vor, 
und der Verein beschloß, damit vorzugehen. Maßgebend waren dabei 
folgende Erwägungen: Diese Beschäftigungen müssen ein Gegengewicht 
gegen die geistige Arbeit der Schule durch körperliche Arbeiten bieten; 
diese Arbeiten müssen interessant gemacht werden durch gut gewählte 
Arbeitsaufgaben; sie müssen soviel als möglich ins (Veie verlegt werden; 
sie müssen die Kräfte der Jugend an heimatlichen Aufgaben festhalten; 
sie müssen diese Aufgaben in erster Linie in Feld und Flur, Wald, Wiese 
und Garten aufsuchen, wo wir zugleich auch die Stille und Sammlung 
finden, die wir für die Jugend brauchen; sie müssen endlich mit ihren 
Aufgaben der Neigung des Einzelnen und ihrer freien schöpferischen Be- 
tätigung entgegenkommen, und damit sie das köimen, nuiß die Beteiligung 
daran freiwillig sein. Gegenwärtig hat nun die Einrichtung folgende 
Gestalt angenommen: Die größte Rolle spielen eintägige Wanderungen in 
der Umgegend der Stadt. Die Kinder wandern in Gruppen von 20 — 30 
unter Führung geeigneter Erwachsener. Gewandert wird einen Tag um 
den andern. Proviant für den ganzen Tag wird von zu hause mitge- 
nommen. Zwischen je zwei Wandertage fällt ein Tag, den die Kinder 
zum Baden verwenden sollen. Hierzu erhalten sie vom Verein unentgelt- 
lich Bademarken. Bei den Wanderungen werden die Kinder stets auf 
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Wissenswertes hingewiesen. Die Wanderungen werden aber auch fär die 
Charakterentwicklung der Kinder nutzbar gemacht. Sie sollen unnütze 
Ausgaben vermeiden (nicht wenige kommen mit 15 Pf. pro Tag aus), 
sich an Einfachheit der Bedürfnisse, an Entsagung Ton Alkohol und über- 
haupt an eine vernünftige Lebensordnung gewöhnen, kameradschaftlich 
miteinander verkehren und Strapazen, die nicht über ihre Kräfte hinaus- 
gehen, gleichmütig ertragen lernen. Im allgemeinen geben die Wanderungen 
bloß die Form, in die der verschiedenartigste Inhalt hineingegossen wird. 
So haben wir Wanderungen zur Besichtigung der städtischen Einrich- 
tungen, Wanderungen mit geographischen, historischen oder landschaftlich- 
schönen Zielen, Wanderungen mit Zeichnen nach der Natur, mit An*- 
leitung zur Kenntnis der eßbaren und giftigen Pilze, mit leichten Erd- 
arbeiten (z. B. in unseren Flußbetten) u. s. w. Auch 2 — 3tägige Wande- 
rungen in benachbarte Flußtäler werden veranstaltet; daneben bieten wir 
auch Rad Wanderfahrten unter sachkundiger Leitung zu dem Zwecke, die 
Kinder so Radfahren zu lehren, daß sie dabei ihi*e Gesundheit nicht 
schädigen; endlich Anleitung zur Beschäftigung im Garten. Diese letztere 
ist vorläufig der einzige Vertreter seßhafter Arbeit. Die Beschäftigungs- 
gebiete werden alljährlich erweitert; als Ziel schwebt vor, die Beschäfti- 
gungen so auszugestalten, daß schließlich jedes Kind hier etwas findet, 
was seiner Eigenart entspricht und ihm Freude macht. Am Schlüsse 
einer größeren Beschäftigungsperiode feiern wir auch ein einfaches Fest. 
So ein Sommerfest am Schlüsse der Sommerbeschäftigungen, einen Kar- 
toffelschmaus, bei dem sich die Kinder die Kartoffeln an Ort und Stelle 
selbst heraustun und am Feldfeuer zubereiten (braten oder kochen), am 
Schlüsse der Herbstbeschäftigungen. 

Die Einrichtung erfreut sich zunehmender Beliebtheit (Anmeldungen 
im 1. Jahre, 1900: gegen 250 Kinder, im Jahre 1903 gegen 660). 
(Lebhaftester Beifall.) 

Direktor Dörr hat die Ausführungen des Herrn Vortragenden wie des 
Hrn. Dir. Beyer mit lebhafter Befriedigung vernommen und hofft, es werde 
auf diesem Wege energisch vorgegangen werden, soviele Schwierigkeiten 
sich auch ergeben mögen. Er möchte genau erfahren, welchen Erfolg 
unsere Beschlüsse vom vorigen Jahr in Bezug auf die Ferien bisher 
gehabt haben, und welche Schritte weiter in Aussicht stehen. 

Selter-Solingen betont den Widerstand der Lehrer gegen Vereine 
für Schulgesundheitspflege aus Mißtrauen gegen die Ärzte. 

Kreisschulinspektor Timm -Essen: Daß auf die Kreise der Eltern 
belehrend eingewirkt wird, daß Lehrer und Eltern öfter persönlich Füh- 
lung miteinander nehmen, ist zweifellos von außerordentlicher Bedeutung, 
auch in schulhjgienischer Beziehung, nicht nur für die höheren Schulen, 
sondern auch für die Volksschulen. 

In Essen ist das, was in dieser Beziehung als Ideal gilt, bei einer 
Schule seit 15 Jahren verwirklicht. Es ist dies die evangelische Ge- 
meindeschule VU an der Dreilindenstraße, die sog. Dreilindenschule. Hier 
hat die Verbindung von Lehrern und Eltern zur Gründung eines Schul- 
vereins, des „Dreilindenschulvereins^* geführt, an dessen Spitze gegenwärtig 
der Zahnarzt Herr Prof. Dr. Witzel steht. Dieser Verein hält gewöhn- 
lich monatliche Versammlungen ab, in denen Vorträge gehalten, bisweilen 
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anch musikalische und deklamatorische Vorträge geboten werden. An 
einer anderen Schule sind mehrere Jahre hindurch sog. Elternabende 
abgehalten worden, für die das Programm von dem betr. Bektor auCs 
sorgfältigste aufgestellt worden ist. Ich kann bezeugen, daß derartige 
Veranstaltungen von dem Interesse der Eltern in hohem Grade getragen 
werden. Unsere Säle reichen gewöhnlich nicht aus, um dieselben zu 
fassen. 

Stadtschulinspektor Müller: Ich habe mich recht sehr gefreut, daß 
der Herr Referent der Verbindung zwischen Elternhaus und Schule wann 
das Wort geredet hat. Durch die Einrichtung von Elternabenden hat 
man in Wiesbaden diese Verbindung herbeizuführen gesucht und dabei gute 
Erfahrungen gemacht 

Dr. Hintzmann-Elberfeld: Die Verbindung mit den Eltern wird 
durch diese selbst erschwert; anzustreben bleibt sie aber. Hier wird 
dies leichter, dort schwerer oder unmöglich. — Der Herr Berichterstatter 
hat über die Bedeutung der Pausen gesprochen und empfiehlt regel- 
mäßige Pausen von 15 Minuten. Nach meinen in etwa 13 Jahren ge- 
machten Erfahrungen sind regelmäßige Pausen nicht zweckmäßig; es ist 
richtiger, nach je mehreren Stunden größere Pausen zu legen. Diese 
erfrischen mehr und erfüllen so ihren Zweck besser. 

Prof. Beinmüller schildert die vielfachen Unternehmungen, die in 
Hamburg unter dankenswerter und hingebender Mitwirkung ihrer Lehrer 
für die Volksschüler geschaffen sind, sowohl ftlr die Bildung als für die 
Gesundheitspflege. Darunter befindet sich auch ein Verein, der in den 
Ferien Schülerausflüge organisiert und leitet und dabei verschiedenartige 
Beschäftigungen und Spiele veranlaßt. 

Bürgermeister Frantz spricht seine Freude aus über die Ausführungen 
der Beferenten und besonders über die des Herren Direktor Beyer betr. 
die Fürsorge für die Schuljugend in den Ferien und die Verbindung 
zwischen Elternhaus und Schuld. Die Fürsorge für die Jugend während 
der Ferien sei namentlich für die Volksschule wichtig, die sonst der 
doppelten Aufsicht imd Erziehung entbehren. Er bitte den Verein, diese 
Angelegenheit demnächst zum Gegenstand eines besonderen Beferats zu 
machen. Schwierig erscheine ihm aber die Frage, wie sich geeignete 
Lehrer als Aufsichtskräftie gewinnen ließen. 

Dr. Bej erklärt sich mit Änderungen in These 2 einverstanden: „erst 
um 3 ühr beginne^' wegfallen zu lassen, dafür: „keinen wissenschaftlichen 
Unterricht zu erteüen^^ einzufügen. 

Bei These 3 soll es heißen: von durchschnittlich 15 Minuten. 

Bei These 5 fällt ,4ii den Juli und August^^ aus. 

Stadtschulrat Dr. Wehrhahn, Hannover: Herr Dr. Seiter hat 
sich darüber beklagt, daß seine Bemühungen, die Lehrer zn einer 
Mitarbeit auf dem Gebiete der Schulhygiene zu veranlassen, an deren 
Widerstand gescheitert seien; die Lehrer wollten sich von den Ärzten 
„nichts dazwischen reden lassen". Ich freue mich, daß schon mehrere 
Redner ihm entgegen getreten sind, indem sie berichteten, wie die 
Lehrer in ihren Schulgemeinden eifrig bemüht seien, Schulhygiene zu 
treiben und auch mit den Eltern deswegen in Verbindung zu treten. 



Verhandl. d. IV. JahresYersammlung d. Allgem. Dentsch. Vereins etc. 39 

loh mufi hierbei dem Bedauern Ausdruck geben, daß Bemerkungen wie 
diejenigen des Herrn Dr. Seiter und Teile des Leitsatzes des Herrn Dr. 
Castenholz geeignet sind, die Lehrer zu verletzen. Es ist in den Ver- 
handlungen unseres Vereins ja sehr oft betont worden, daß nur durch 
einmütiges Zusammenwirken der Ärzte und Lehrer die hohen Ziele 
unserer Bestrebungen zu erreichen seien. Dann dürfte es aber auch 
einem gesegneten Wirken unseres Vereins förderlich sein, wenn auf die 
Gefühle der Lehrer weitgehende Bücksicht genommen würde. Es ist gar 
nicht zu leugnen, daß die Lehrer der Schularztfrage anfangs recht kühl 
gegenüber standen, weil sie fürchteten, mit den Schulärzten neue Vor- 
gesetzte zu erhalten. Es mögen auch heute noch einzelne Lehrer auf 
diesem Standpunkte stehen, aber die Allgemeinheit der deutschen Lehrer- 
schaft steht der Schulhygiene freundlich gegenüber und wünscht auch 
den Schularzt; das haben doch die Verhandlungen vieler großen Lehrer- 
versammlungen bewiesen. Auch in Hannover hat die Lehrerschaft über 
Formen der Schulhygiene oft verhandelt und sich auch Vorträge von 
Ärzten halten lassen. 

Der Herr Bürgermeister Cuno hat gefragt, wie man denn in den 
Städten, wo die vom Herrn Referenten gewünschten hygienischen Ein- 
richtungen sich vorfinden, die Lehrkräfte gefunden habe, welche die 
Arbeit bereitwillig übernommen hätten. Meine Herren! Die Fragen der 
Schulhygiene sind mit wenigen Ausnahmen Finanzfragen, und in allen 
Städten, wo die vom Herrn Referenten gewünschten Veranstaltungen sich 
finden, zahlen die Stadtverwaltungen selbst dann, wenn die Sache von 
Vereinen geleitet wird, ganz erhebliche jährliche Beiträge. Die Lehrer 
werden für ihre Mühewaltung entschädigt. Das halte ich für selbstver- 
ständlich; weshalb soll gerade der Lehrer diese oft recht mühsame und 
anstrengende Arbeit z. B. bei Führung der Ferienkolonien und Leitung 
der Ferienspiele nur aus Idealismus leisten? Ein solcher Idealismus, ich 
möchte sagen Begeisterung für die Sache, beispielsweise in der Hilfs- 
schule, ist trotz aller Entschädigung doch noch nötig. Es handelt sich 
also nur darum, die Stadtverwaltungen für die genannten Veranstaltimgen 
zu interessieren und zu entsprechenden Zahlungen bereitwillig zu machen. 
Die geeigneten Lehrkräfte werden sich immer schon finden. 

Beyer: Es ist gefragt worden, woher man denn die Lehrkräfte für 
die genannten Veranstaltungen nehme? Ich stimme hier mit Schulrat 
Wehrhahn überein, daß solche Kräfte sich schon immer finden werden, 
wenn man sie für ihre Mühewaltung entschädigt. Wir zahlen in Leipzig 
ein Honorar (ich nenne es absichtlich Honorar) von 5 Mark für den Tag 
und haben dafür bisher immer gute Kräfte haben können. Der Verein, 
der in Leipzig die Sache in die Hand genommen hat "(Ortsgruppe des 
Deutschen Vereins für Volkshygiene), ist ein Privatverein von einer für 
Leipzig sehr kleinen Mitgliederzahl und hat die Beschäftigungen auf seine 
Kosten eingerichtet, zu deren Bestreitung allerdings auch von den Kindern, 
die ärmsten ausgenommen, ein niedriger Beitrag gefordert wird: einfach 
umsonst wollten wir unsere Leistung mit gutem Bedacht nur bei ganz 
armen Kindern bieten. Der Verein bekommt aber einen Zuschuß von 
selten der Stadt, die uns überhaupt wohlwollend gesinnt ist, und wir 
haben die Hoffnung, daß sie ihren Beitrag auch erhöhen wird, sobald es 
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die Verhältnisse erfordern. Ich statte hiermit dem Verein meinen wärmsten 
Dank dafür ab, daß er bisher so großherzig und unter namhaften Opfern 
die gesohaffene Einrichtung gehalten hat 

Vorsitzender Prof. Griesbach: Den Vorsitz hat Herr Bürgermeister 
Hertz og -Aachen, das Wort erhält Herr Privatdozent Dr. H. Petersen- 
Bonn zu seinem Vertrage: 

Skoliose und Schule. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, ein erschöpfendes Referat über 
die Beziehungen zwischen Schule und Skoliose zu geben, nur skizzenhaft 
können die Hauptpunkte berührt und nur einzelne praktisch wichtige 
Fragen etwas näher betrachtet werden. 

Die Skoliosen — und wir fassen damit alle dauernden Verbiegungen 
der Wirbelsäule zusammen — entstehen, soweit sie uns hier interessieren, 
durch das Zusanmienwirken zweier Momente, nämlich einerseits einer dispo- 
nierenden Weichheit des Skelettes mit gleichzeitiger Schwäche der sie 
stützenden Bänder und Muskeln und andererseits einer gewohnheitsmäßigen, 
gleichartigen, schlechten Haltung. 

Die erstgenannte Disposition findet sich in weitester Verbreitung im 
Entwicklungs- und Wachstumsalter der Kinder, also dem Schulalter, in 
dem alle Kräfte des Organismus sich auf das Wachstum des Körpers 
konzentrieren. In diesem Alter werden alle ungünstigen äußeren Ver- 
hältnisse (schlechte Wohnung, Ernährung u. s. w.), alle Erkrankungen, 
gleichzeitige oder Überreste vorher überstandener (Rachitis oder englische 
Krankheit, d. i. eine irühzeitige Knochenweichheit), sowie Anstrengungen 
aller Art eine gewisse Minderwertigkeit, eine verminderte Leistungsfähigkeit 
und Widerstandsfähigkeit der wachsenden Teile und in erster Linie auch 
der Knochen und zugehörigen Weichteile bedingen. 

Dconnter ist die Wirbelsäule besonders mit betroffen, da sie an dem 
verhältnismäßig schweren Kopf, an dem Brustkorb mit den darin befind- 
lichen Organen, an den beiden oberen Gliedmaßen mit ihrem Schulter- 
gürtel eine reichliche Last zu tragen und zu balanzieren hat. Bei ihrer 
Zusammensetzung aus 24 beweglich verbundenen Wirbeln, die durch den 
Bandapparat und die Muskulatur wie ein Schiffsmast durch Wanten und 
Seile gestützt werden, ist sie an sich beständigen Biegungen und Stellungs- 
änderungen ausgesetzt. 

Für das Hinzutreten des zweiten Momentes, der gewohnheits- 
mäßigen schlechten Haltung dieser beweglichen Säule, gibt nun die 
Schule eine reichliche und nicht zu vermeidende Gelegenheit. 

Neben weniger wichtigen Faktoren ist in überwiegendem Maße das 
Sitzen als eine solche Gelegenheit anzuschuldigen. 

Das längere und wiederholte Sitzen in der Schule oder 
bei den häuslichen Aufgaben ist eine sehr erhebliche An- 
strengung für das Aufrechthalten der Wirbelsäule. Auf die Er- 
müdung ihrer Muskulatur folgt ein gewisses Zusammensinken, ein An- 
lehnungsbedürfnis, dem die Kinder durch verschiedene zum Teil ganz 
typische Stützstellungen beim Schreiben, Lesen u. s. w. nachgeben: 
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Alle diese Stützstellnngeii sind Yerbiegungen der Wirbelsäule nach ver« 
schiedenen Achsen derselben. 

Indem nun die gleichen Stützstellungen immer wieder eingenommen 
— zur Gewohnheit — werden, bleiben sie zum Teil auch über die 
Dauer der Sitzstunden hinaus bestehen und es passen sich die Bänder 
und Muskeln und auch die Knochen, die in bes^ndiger Wachstumsver- 
änderung sind, diesen Stellungen an, sie wachsen in sie hinein: Es treten 
also ungleichmäßige Verlängerung und Verkürzung der ersteren, Form- 
Veränderungen sehr komplizierter Art an den letzteren ein, und so werden 
die Verbiegungen dauernd, sie werden zu Skoliosen. 

Anfänglich sind diese Veränderungen noch weich und •nachgiebig, 
lassen sich, zum größten Teil wenigstens, wieder ausgleichen (zum Bei- 
spiel durch Aufhängen am Kopf in einer Schwebe), allmählich aber tritt, 
bald früher bald später, eine Fixierung, ein Festwerden in diesen Stellungen 
ein und wir haben somit zwei wichtige Stadien zu unterscheiden, 
das der beweglichen und das der mehr oder minder fixierten 
Skoliose. 

Diese Verbiegungen sind auch in ihren leichteren Graden ein Schön- 
heitsfehler recht unangenehmer Natur, bei stärkerer Entwicklung aber in 
allen Ständen und Erwerbszweigen sehr nachteilig, bedingen schließlich 
durch die Mitbeteiligung des Brustkorbes oft eine dauernde Schädigung 
von Lungen imd Herz, machen den Träger zum Krüppel. (Demonstration 
einiger Skoliosenkinder.) 

Leider sind derartige Verbiegungen außerordentlich häufig 
bei Schulkindern: So fand Krug sie bei etwa 7^ derselben, Dolega 
konstatierte sie sogar, allerdings in einer Großstadt, Leipzig, bei 31,3^0 
aller Knaben, bei 68,7 7o aller Mädchen! Das sind ganz erschreckende, 
wenn auch wohl extreme Zahlen und es tritt darin das besondere Über^ 
wiegen der Mädchen zu Tage, die bei ihrem grazileren Knochenbau, 
der schwächeren Muskulatur, durch die geringere Gelegenheit zur Be- 
wegung im Freien, zum Turnen, ganz besonders betroffen sind. 

Eulenburg fand eine gewaltige Zunahme der Skoliosen vom sechsten 
Lebensjahre, mit wenigen Prozenten, bis zum zehnten Jahre mit 56,4 7o» 
der dann allerdings eine wesentliche Abnahme folgte. 

Die unzweifelhafte weitgehende Mitschuld der Schule an 
den Skoliosen erlegt ihr die dringende Pflicht auf, das Ihrige 
zur Verhütung, zur frühzeitigen Entdeckung und zur Behand- 
lung beizutragen, Pflichten, von denen wir nur einzelne etwas weiter 
ausführen können. 

1. Die Hauptaufgabe, die Verhütung, wird in erster Linie durch 
aktive Gegenarbeit gegen die Folgen des Sitzens und gegen die Dispo- 
sition erreicht werden, durch Turnen, Tumspiele, Wanderungen u. s. w. 
(siehe Vortrag von Herrn Dr. F. A. Schmidt und anderen). 

Sodann fällt hierher die Beschaffung guter Schulräume und vor 
allem guter Schulsitze, an sich ein Thema von hervorragender Bedeutung 
und Ausdehnung (führt doch ein neues Handbuch der Schulhygiene 
75 Subselliensysteme an!). Auch Zahl und Aufeinanderfolge der Stunden 
sind wichtig (mehrere Schreibstunden hintereinander u. s. w.). 

Endlich ist aber die Belehrung der Lehrer über die hauptsächlichen 



^ 
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schftdlichen Angewohnheiten der Kinder und ihre Korrektor, über die 
richtige Aasnntznng der gebotenen hygienischen Vorteile dringend not- 
wendig und dazu müssen sie solche körperliche Dinge ihrer Schalkinder 
sehen und beachten lernen und auch den Eltern die Wichtigkeit der- 
selben begreiflich machen. 

Wie in anderen Vorträgen and in der Diskussion betont, ist es auch 
hier besonders wichtig, die Eltern zur Mitarbeit heranzuziehen, und das 
gelingt, wie unsere Erfahrung uns gezeigt hat, recht leicht, wenn sie einmal 
solche Verbiegungen mit der resultierenden Entstellung gesehen haben. 

Demnächst ist die zweite Aufgabe der Schule, bei allen 
ihr anvertrauten Kindern die Skoliosen frühzeitig aufzudecken. 
Der Nachdruck liegt dabei auf der Frühzeitigkeit, d. h. in dem vor- 
hin skizzierten ersten Stadium der noch beweglichen Skoliose, 
in dem die Behandlung eine relativ einfache, erfolgreiche und 
wenig kostspielige ist. 

Dies Ziel wird erreicht: 

Einmal durch obligatorische Untersuchung aller Kinder 
speziell auf .solche Fehler beim Eintritt in die Schale, also 
durch den Schularzt. Dadurch wird vor allem auch das Konto der 
Schule entlastet von all den Skoliosen, die schon vorher entstanden sind 
oder ihren Anfang genommen haben, so besonders von allen rachitischen 
Skoliosen, und damit zugleich eine noch nicht gelöste statistische Auf- 
gabe ihrer Erledigung zugeführt. 

Sodann müssen solche allgemeine Untersuchungen aller Kinder jähr- 
lich wenigstens einmal wiederholt werden und endlich müssen auch 
in der Zwischenzeit die Lehrer, nachdem ihnen die Augen fOr diese Dinge 
geöffnet sind, jedes Kind, das sich schlechte Haltung angewöhnt, dem 
Arzte zuführen. 

Diese Aufgabe der Schule ist um so wichtiger, als leider eine 
sehr große Anzahl der beginnenden Skoliosen selbst aufmerk- 
sameren Eltern entgehen und besonders in den niederen Ständen erst 
in dem fixierten und schweren Stadium auffallen, wie die Erfahrungen 
in der hiesigen chirurgischen Poliklinik immer wieder beweisen. (Bei- 
spiele der demonstrierten Kinder.) 

Für die Bonner Kinder habe ich den Einfluß der seit einigen Jahren 
eingefilhrten schulärztlichen Untersuchungen deutlich verfolgen können. 

In dritter Linie soll dann die Schule an ihrem Teil dafür 
sorgen, daß die Skoliosen aller Schulkinder in- Behandlung 
und zwar in richtige Behandlung genommen werden. 

Diese richtige Behandlung besteht, und darin sind sich jetzt 
wohl alle Orthopäden einig, im allgemeinen und in der Hauptsache in 
Turnübungen, Freiübungen und Gerätübungen, -die besonders fftr die Ver- 
biegungen ausgewählt sind, im Skoliosen turnen. 

Freilich müssen diese Übungen häufig und regelmäßig gemacht 
werden — oft ist tägliches Üben notwendig — und sie müssen zweitens 
lange Zeit, oft jahrelang hindurch fortgesetzt werden, bis nicht nur 
die Muskulatur kräftig geworden, sondern auch die nachgiebige Wirbel- 
säule wieder fest geworden, die disponierende Wachstumszeii überwun- 
den ist 
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Im ersten beweglichen und leichten Stadium. kommen wir 
nun beinahe immer hiermit aus und darum ist die sofortige, 
möglichst frühe Entdeckung — wie schon erwfthnt — '■ so außer- 
ordentlich wichtig. Selbstverständlich ist nebenbei aufs sorgfllltigste 
auf die Haltung im Sitzen u. s.w. zu achten, die Subsellien — in der 
Schule und zu Hause — vielleicht etwas zu ändern (schiefer Sitz u. dgl.), 
das Kind möglichst viel in der frischen Luft zu lassen, eventuell in 
Ferienkolonien zu schicken u. dgl. m. 

Besondere Skoliosenapparate zur Bedression der Verbiegnngen, be- 
sondere Stützapparate, welche die Wirbelsäule vor der Verschlimmerung 
der Verbiegung bewahren, sie unterstützen und womöglich korrigieren 
sollen — Geradhalter, Korsette — , sind nur in den schwereren -Fällen 
unumgänglich. In dem zweiten fixierten Stadium muß ja erst versucht 
werden, die Deformität wieder beweglich zu machen, um wenigstens teil- 
weise sie ausgleichen zu können. 

Der erste und Hauptteil der Behandlung, und für viele 
also die einzig notwendige Behandlung, das Skoliosenturnen, 
ist nun meiner Ansicht nach das, wozu die Schule allen Sko- 
liosenkindern, auch den armen, die Gelegenheit bieten müßte, 
wenigstens in den Städten, die über eigene Turnhallen ver- 
fügen. 

Einige Vorschläge und Grundsätze zur Durchführung einer solchen 
Maßnahme, die in größeren Städten sicher einer großen Anzahl von 
Kindern zu gute käme, wie die statistischen Angaben nur allzu deutlich 
lehren, möchte ich nach eigenen Erfahrungen noch hinzufügen, womit 
besonderen örtlichen Abweichungen natürlich nicht vorgegriffen sein soll. 

Es müssen zunächst f&r die Skoliosekinder von Schule wegen, also 
besonders in den unteren Schulen, obligatorische Skoliosenturn- 
stunden, an Stelle der sonstigen Turnstund&n, aber in größerer 
Zahl angesetzt werden. 

Es muß femer den Skoliosekindem, die an sich schwächer und 
weniger ausdauernd sind, namentlich im Beginne der Übungen die nötige 
schulfreie Zeit, eine Ruhezeit vor und nach den Übungen gewährt werden, 
also wohl Nachmittags eventuell der Unterricht gekürzt werden oder 
ganz ausfallen. 

Die Auswahl der Kinder für die Kurse muß natürlich dem Arzte 
(Schularzt) zufallen, um Verkrümmungen aus anderen Ursachen auszu- 
schalten und die schweren Skoliosen besonderer rein spezialistischer Be- 
handlung zuzufahren. Eine Überwachimg der Kurse, eine Auswahl der 
Übungen je nach der Art der Skoliosen müßte natürlich auch einem 
wenigstens etwas dafür vorgebildeten Arzte zuzuweisen sein. Die dafür 
notwendige Vorbildung ist aber eventuell leicht und in kurzer Zeit an 
einem geeigneten Institute nachzuholen. 

Der gegebene Ort zur Abhaltung der Turnstunden ist die Turn- 
halle und der Turnplatz, zu der je nach Gelegenheit Krankenhäuser oder 
orthopädische Anstalten ergänzend hinzukommen, oder auch ganz dafür 
eintreten wie z. B. hier in Bonn. 

Bei der großen Zahl der Skoliosekinder sind natürlich an möglichst 
zahlreichen Orten solche Kurse einzurichten, um so auch möglichst den 
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Kindern kleiner Orte und auf dem Lande die Teilnahme zu ermöglichen. 
(So durch Freifahrtscheine, durch zeitweises Übersiedeln in den Ort 
eines Kurses, Anlernen der Mutter u. s. w.; freilich fehlt dann immer 
der Antrieb des gemeinsamen Turnens, der Wetteifer, und oft auch die 
Überwachung, oder die Mittel zur Anschaffung der nötigsten Apparate.) 

Als Leiter solcher Kurse wfLrden in erster Linie weibliche Kräfte 
heranzuziehen sein, schon weil die Teilnehmer meist Mädchen sein würden, 
aber auch deshalb, weil sie besonders dazu geeignet sinä, billiger und 
gewiß auch unschwer zu beschaffen sind. 

Einigermaßen intelligente und turnerisch nicht ganz ungebüdete 
Personen würden in entsprechenden Instituten und Krankenhäusern viel- 
leicht -schon in 6 — 8 Wochen zu brauchbaren Kurslehrerinnen heran- 
gebildet werden können. Freilich Verteilung der Übungen, Kontrolle 
seitens des Arztes ist niemals zu entbehren. 

Die Kosten solcher Kurse für leichte Fälle, und diese allein können 
ja für die Schulbehandlung in Betracht kommen, sind wohl ganz uner- 
heblich im Vergleich zu dem großen Nutzen, der doch der Allgemeinheit 
wieder zu gute kommt. 

Zunächst können die Apparatübungen wohl überall den vorhandenen 
Turngeräten angepaßt werden. 

Sodann können die Kosten des Lehrpersonals — soweit wenigstens 
unsere Erfahrungen an dem mit der Klinik verbundenen Skoliosentumen 
reichen — leicht durch kleine Beiträge von den Eltern, kleinere von 
den minder Bemittelten, etwas größere Normalsätze von besser Gestellten, 
gedeckt werden. Privatkurse für Kinder der Wohlhabenderen ergeben 
dann wünschenswerte Nebeneinnahmen. Selbstverständlich müssen die 
Übungen für alle Unbemittelten unentgeltlich sein, denn dadurch erst 
wird es möglich, den Segen dieser einfachen aber doch bisher so unerreich- 
baren Behandlung allen Skoliosekindem zukommen zu lassen. 

Sell)stverständlich müssen hier und da die Gemeinden, besonders bei 
schwereren Fällen, zur Anschaffung eines Geradhalters oder Korsettes, 
eines Tumapparates helfend mit eingreifen, wie das in liberalster Weise 
z. B. die Stadt Bonn zu tun pfiegt. Das Ideal wäre freilich, daß die 
Krankenkassen auch für die Behandlung von Frau und Kindern mit 
aufkämen. 

Hervorheben möchte ich endlich, daß bei den Mädchen die Häufig- 
keit der Skoliosen auch im weiteren Ent wickelungsalter, d^m eigentlichen 
Pubertätsalter zwischen 10 und 16 Jahren, und gerade in den besser 
situierten Ständen noch eine recht erhebliche ist. 

Es scheint, als wenn gerade an unsere höheren Töchter vielfach in 
diesen für unsere künftigen Mütter besonders wichtigen Entwicklungs-^ 
Jahren sehr erhebliche Zumutungen gemacht werden und es ist nach 
meinen Erfahrungen und nach Mitteilungen von erfahrener Seite dort 
öfter der Fall, wo sie in Privatschulen und Pensionaten ihre Bildung 
erhalten. Zu den in letzter Zeit vermehrten staatlichen Anforderungen 
— die an sich durchaus nicht übermäßig sind — kommen, wie es 
scheint, durch den konkiuxierenden Ehrgeiz der Privatschulen und Pen- 
sionen untereinander, auch infolge der Eitelkeit der Mütter, Bine Reihe 
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Ton häuslichen Neben- und Extra-Lehr- und Lemstunden hinzu, welche 
die ft'eie Zeit, die körperliche Bewegung und Erholung in übermäßiger 
Weise beschränken. Da ist dann selbst bei vorhandenen Skoliosen kaum 
die nötige Zeit für das Turnen, geschweige denn für Buhepausen heraus- 
zuschlagen. 

Hier würde Belehrung der Eltern und auch der betreffenden Leite- 
rinnen, Einführung regelmäßiger Untersuchungen wohl ebenfalls einen 
großen Nutzen stiften können. 

Vorsitzender Bürgermeister Hertzog: Ich danke dem Herrn Redner 
für seinen interessanten Vortrag. Es ist der Antrag gestellt worden, bei 
der vorgeschrittenen Zeit die Diskussion auf morgen zu verschieben und 
mit der über den Vortrag Wickenhagen und Schmidt zu vereinigen, der 
Vortrag Wickenhagen soll aber noch heute gehalten werden. (Der An- 
trag findet allgemeine Zustimmung.) Es hat also Herr Prof. Wicken- 
hagen -Rendsburg das Wort zu seinem Vortrage: 

Der Scliülanterriclit und die Bewegungsspiele im Sinne der 

Schnlliygiene. 

Wer den Verhandlungen des vorjährigen Kongresses in Weimar bei- 
gewohnt hat, der wird bemerkt haben, welche Stellung die gymnastische Er- 
ziehung im Forschungskreise des Vereins für Schulgesundheitspflege einnimmt. 
Fast in jeder Programmnummer wurde ein Blick hineingeworfen in das Ge- 
biet des Turnens und Bewegungsspiels, ohne daß die Tagesordnung ein län- 
geres Verweilen gestattet hätte. Den Eindruck mußte indessen der Jugend- 
freund aus der Dreitagsarbeit gewinnen, daß die Zeit gekommen sei, di^ 
leibliche Erziehung im Sinne neuzeitlich-hygienischer Grundsätze zu einem be- 
sonderen Gegenstmide der Verhandlungen zu machen. Das hat der Vorstand 
nunmehr getan, und man kann ihm dafür um so mehr dankbar sein, als 
wir gerade in diesem Kapitel trotz der Schulreform in Preußen aus einem 
gewissen Gärungsprozeß zur Zeit noch nicht herausgekommen sind und 
deshalb jede sich bietende Gelegenheit, mehr Licht zu gewinnen, zum 
Wohle unseres Nachwuchses ausnutzen müssen. Grade im Verlaufe des 
verflossenen Jahres sind die Gegensätze schärfer hervorgetreten denn zu- 
vor, und in einem fast alle Teile Deutschlands berührenden Wort- und 
Federkriege haben die Parteien ihre letzten Ziele immer bestimmter er- 
kennen laissen. In dem einen Lager, so darf man jetzt wohl sagen, 
stehen die Männer, die das Wort „Erziehung", im anderen die, die das Wort 
„Gesundheit" auf ihre Fahnen geschrieben haben. Noch immer ist die 
Streitaxt nicht begraben, und warum sollen wir darüber klagen? „Der Krieg," 
sagt der Dichter, „läßt die Kraft erscheinen", und wahrlich es ist kein 
schlechtes Zeugnis für unser Schulturnen, wenn es sich als hitzig um- 
strittenes Gut zwischen extremen Parteien darstellt, und es sind auch 
gewiß keine Träumer und Alltagsmenschen, welche mit den Waffen in 
Reih imd Glied treten, um unter Umständen cum ira et studio auf ein- 
ander loszugehen. 

Damit dem Laufe der Untersuchung feste Ufer gelegt werden, haben 
wir, die beiden Berichterstatter, uns in der Weise die Arbeit geteilt, daß 
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mir die Interessensphftre der höheren Lehranstalten zugefallen ist, während 
mein Nebenpart und Frennd, Herr Dr. Schmidt, die übrigen Schulgattungen 
zu berücksichtigen gedenkt. Diese Trennung ist zweckm&ßig und sogar 
notwendig; denn eins — dfl,s soll gleich an dieser Stelle ausgesprochen 
werden — hat man bei allem Debattieren über Wesen und Betrieb der 
heimischen Jugendgymnasük zu oft übersehen, daß nämlich in den 
höheren Schulen vielfach andere Grundsätze für den Turnlehr- 
plan zu walten haben als an den niederen. Es lassen sich eben 
beide Arten nicht über einen Kamm scheren; deshalb soll man auch den Ver- 
such derjenigen Pädagogen und Fachleute, welche ohne engere Berührung 
mit dem Gesamtorganismus der höheren Schalen, allein gestützt auf ihren 
Tum- Winterkurs und ihr Diplom, sich für berechtigt halten, uns Richtlinien 
zu ziehen und zu zeigen, was zu unserem pädagogischen Frieden dient, 
ebenso höflich wie entschieden zurückweisen. Es muß dieserhalb auch 
immer wieder als ein verhängnisvoller Fehler bezeichnet werden, wenn 
in Preußen der Leitfaden fttr den Turnunterricht an den Volksschulen 
durch behördliche Verfügung auch auf Gymnasien und Bealanstalten 
übertragen ist, und wenn alle Kandidaten ohne Bücksicht auf ihr zu- 
künftiges Berufsfeld nach demselben Schema staatlicherseits vorgebildet 
werden. Gerade so wie der französische Unterricht z. B. in einer preu- 
ßischen Mittelschule anders gehandhabt werden muß, wie an einer realen 
oder gymnasialen Anstalt, so kann auch im Turnunterricht eine Aller- 
Weltsschablone nicht geduldet werden. 

Schon äußerlich unterscheiden sich höhere und Volksschule dadurch, 
daß die erstere fast ausnahmslos dem städtischen, die letztere zum nicht 
geringen Teile dem ländlichen Gebiete angehört. Während bei dem 
Stadtbewohner der Aufenthalt im Hause Regel, der im Freien Ausnahme 
ist, gilt vom Lande das Umgekehrte. Man braucht wahrlich nicht ge- 
lehrter Arzt zu sein, um zu entscheiden, welche gymnastische Medizin 
dem kleinen zarthäutigen Stadtjungen und anderseits dem wetterge- 
bräunten, vollsaftigen Bauembürschchen mit dem plumpen schleppenden 
Gange dienlich ist. Der erstere braucht Luft, Licht, Sauerstoff; der 
letztere Reckung, Streckung, Zuchtl Hierzu kommt fernerhin, daß die 
Gelehrtenschule mit mannigfachen, Hirn und Nerven bis zur äußersten 
Grenze anspannenden Aufgaben zu rechnen hat; daß das mittlere Alter 
um 4 Jahre höher steht, und daß die sechs- beziehentlich neunjährige, 
bis in die Blüte des Jünglingsalters hineinreichende Schulzeit einen 
wechselvolleren, packenden, Geist und Körper wohltuend beeinflussenden 
und über die Grenzen der Pennale hinaus anregenden Lehrstoff verlangt — 
Jünglingszeit, das will viel sagen; denn sie ist auch die der eintreten- 
den Pubertät. In den Jahren muß es sausen und brausen! „Gefährlich,^' 
sagt E. M. Arndt, „sind die Jugendjahre zwischen dem 15. und 20. Jahre 
des Lebens. Der Leib, wenn er nicht durch Schweiß und Arbeit geübt 
wird, zehrt sich in dieser Periode häufig ab durch heiße Träume der 
Phantasie, durch leere Sehnsucht, oft durch ungestüme Triebe, welche 
durch gute Gedanken und fromme Gebete ( — oder durch ein Meister- 
stück methodischen Aufbaus — ) nicht gebändigt werden können, sondern 
welche Fasten und Arbeit nur austreibt. Der Überfluß der Leibessäfte 
Vjirstockt sich bei einem sitzenden und faulen Leben in ihm selbst: Leib 
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und Seele verdicken und yerdüstem sich in ihnen selbst und gewinnen 
für ein lichtes und geistiges Dasein und eine leichte Beweglichkeit eine 
bleierne Schwere und eine nenrenlose Mattigkeit, die sie durch ein langes 
Leben so hinschleppen müssen. Aber eine in freien Spielen und Übun- 
gen verlebte Jugend erfrischt die Leiber und klart die dumpfen Geister 
ab. Diese Übungen sind die Winde, welche die Nebelwolken vom Himmel 
wegroUen und die faulen Wasser der Seen aufschütteln, welche sonst 
Seuchen und Tod gebrütet hätten; sie machen freudige und rüstige 
Menschen!'' 

Diese Gesichtspunkte sind för die neuen preußischen Tumlehrplftne, 
in welchen dem organischen Gedeihen unserer Jugend auch schon durch 
Beibehaltung der dritten Turnstunde die Beachtung geschenkt wird, 
welche sie verdient, maßgebend gewesen: „das Turnen,'' heißt es, „soll die 
leibliche Entwicklung der Jugend fördern, insbesondere die Gesundheit 
stftrken, den Körper an eine gute Haitang gewöhnen, seine Kraft und 
Gewandtheit vermehren und ihn zugleich mit Fertigkeiten ausstatten, die 
für das Leben, besonders fOr den Dienst im vaterländischen Heere von 
Wert sind. Gleichzeitig soll das Turnen den Charakter bilden, indem 
es Frische des Geistes, Vertrauen in die eigene Kraft, Entschlossenheit, 
Mut und Ausdauer fördert und zu williger Unterordnung unter die Zwecke 
der Gemeinschaft erzieht." • — Man vergleiche damit, was ein namhafter 
Vertreter der pädagogischen Partei und Tumschriftsteller sagt. Unter 
Beziehung auf die Meisterschaft von Ad. Spieß schreibt er: „Das Schul- 
turnen will die Körperübung in dem Sinne eines eigentlichen Er- 
ziehungsgegenstandes betrieben wissen. Es will nicht ausschließlich 
ein Mittel zur Erhaltung und Erhöhung der Gesundheit, ein Gegenmittel 
gegen die schädlichen Wirkungen des Stubensitzens, ein Ersatz mangeln- 
der Bewegung sein." Ähnlich hat sich noch vor wenigen Tagen ein 
Berliner Turnlehrer in einem bekannten Fachblatte vernehmen lassen: 
„Die Gesundheit," sagt er, „ist nicht ein besonderer, noch weniger der an 
der Spitze stehende Teil meines Schultumziels." Über das letztere ver- 
breitet er sich, die Bestrebungen der neuzeitlichen Hygiene streifend, des 
weiteren und fast packt einen die Angst, wenn man den Schlußsatz liest: 
„Die Heißsporne und Scharfmacher müssen an der Leine gehalten werden." 

In dem Parteienkampfe der letzten Jahre sind übrigens solche Ge- 
danken, mehrfach in noch schärferer Betonimg, um jede Mißdeutung aus- 
zuschließen, zum Vortrag gebracht, und wenn kürzlich auf einer deutschen 
Tarnlehrerversammlung von geschätzter Seite her ausgesprochen wurde: 
„der Arzt fragt immer nur 'Was ist gut für Herz und Lunge?' Ich 
habe als Turner in meinem ganzen Leben nicht gefragt: Was ist gut 
für Herz und Lunge, sondern was macht mir Vergnügen, was läßt micb 
meine Kraft und Gewandtheit erproben", so erkennen wir daraus, daß 
es gegenwärtig auch im pädagogischen Generalstabe noch Leute genug 
gibt, die das Wahre nicht da suchen wollen, wo es jedenfalls noch am 
ersten zu finden ist: in der goldenen Mittelstraße. Übrigens scheint es 
nach obigem Urteile, als ob alle Übungen, welche die Jugend gern aus- 
führt, wirkliches Turnen wären; aber frage ich, spielen denn dabei nicht 
auch der durch schlimmes Beispiel Erwachsener verdorbene Geschmack, 
mancherlei üble Gewohnheiten der Öffentlichkeit eine Bolle? Auch ^bloßes 
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Tollen, Bengeleien und Prügeleien machen der Jugend Vergnügen und 
sind doch längst kein Turnen. Wie bei solchen Grundsätzen ein geord- 
neter Betrieb entstehen soll, mögen die Götter wissen. 

Über die letzten und edelsten Ziele des menschliehen Strebens und 
Lebens sind ja im Kreise der Denker und Philosophen immer Terschiedene 
Meinungen gewesen, und deshalb braucht man auch das eben entrollte 
Kulturbild nicht überraschend zu ünden. Ein Idealist des vorigen Jahr- 
hunderts rät, Krankheit und frühen Tod für nichts zu achten, wenn 
man dadurch ein reiches Geistesleben gewinnen könne. Dementgegen 
sagt ein anderer: „Man muß sich solche Güter erwerben, weldie, wenn 
wir Schiffbruch leiden, mit uns ans Ufer schwimmen/' Man mag sich 
mit seinem Sinnen und Dichten noch so sehr von unserm irdischen 
Jammertale loszulösen bemühen; im kritischen Augenblick hängt sich der 
Normalmensch doch an die Güter des Lebens wie der Schiffbrüchige an 
den schwimmenden Balken. Die alten Spartaner haben als Träger der 
Geisteskultur so gut wie nichts geleistet, ihre Virtuosität bestand in der 
gymnastisch-hygienischen Erziehung, und noch heute muß 'jeder Schul- 
junge sich mit den Einzelheiten ihrer Geschichte Tei*traut machen. Was 
soll man dagegen einwenden? Eins müßte man aber bei dieser und jeder 
anderen geeigneten Gelegenheit den Schülern besonders einimpfen, daß 
nämlich noch nie ein Volk die Führung in Kultur und Wissenschaft an- 
dauernd behalten hat ohne den gesunden Kern der Dauerkraft und her- 
vorragend tüchtige turnerische Eigenschaften. Wir schätzen die Gesund- 
heit über alles , ohne daß wir's ahnen und uns eingestehen ; denn der 
Mensch ist ein Ichling. Versetzen wir uns doch in die Lage eines Eltem- 
paares, welches an der Wiege eines Neugeborenen steht, und nehmen wir 
an, ein Engel erschiene, um ihm fär das Lebensschicksal des Kindes zur 
Auswahl einerseits Gesundheit und ungestörtes Wohlbefinden, anderseits 
ein reiches Geistesleben zu bieten, wieviele Väter und Mütter würden 
es über sich gewinnen, das erste Reisegut auszuschlagen? 

Nun ja, sagt man; aber was versteht man denn unter Gesundheit? 
Der Spießbürger hält sich für gesund, wenn ihm Essen und Tabakspfeife 
schmeckt, ein anderer, wenn er die Medizinflasche nicht in seiner un- 
mittelbaren Nähe weiß. Gegensatz des Begriffs ist also in diesem Falle 
„Krankheit'^ Wollte man eine solche Deutung für unser Gebiet gelten 
lassen, dann ginge der Turnunterricht dem bescheidenen Ziele nach, das 
Gleichgewicht zwischen geistiger und körperlicher Kraft herzustellen bez. 
.zu erhalten. Mit einer solchen Begrenzung aber kann sich kein denken- 
der Mensch zufrieden erklären. Wohl sollen sich die Leibesübungen dem 
Schulziele dienstbemt anpassen; aber auch die Forderungen des Leb^is 
dürfen nicht aus dem Auge verloren werden. Wer die Pflicht der Schule, 
neben und mit dem Geiste den Körper zu bilden, überhaupt anerkennt, 
muß auch zugeben, daß sie ihre Pfleglinge nicht mit einem relativen 
Wohlbefinden, sondern mit einem gutfundierten Erb^t, welches auch in 
Tagen des Sturmes und Ungewitters volles Vertrauen verleiht, auszu- 
statten hat. In der Wachstumsperiode ist der Körper lim bildungsf^g- 
sten; wer es in der Jugendzeit versäumt, die Grundstoffe zur Dauerkcaft 
zu sammeln, hat die beste Gelegenheit unbenutzt verstreichen lassen. 

Ad. Spieß' Leistungen sollen hier wahrlich nicht hembgesetzt werdeiL 
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Ihm gehört vor allem da8 Verdienst, den Leibesübungen den Weg in das 
pflichtmftßige Arbeitsfeld der Schulen geebnet zu haben. Das soll man 
wahrlich nicht unterschätzen! Daft er unter solchen Umständen die päda- 
gogische Seite in den Vordergrund stellte, ist nicht mehr denn natürlich. 
Er ist der Schöpfer der gymnastischen Grammatik, nach welcher Lektüre 
zu treiben der Nachwelt überlassen werden mußte. Den von Guts Muths- 
Jahn hochgeführten Tumgrundbau, welcher von Jäger um eine maje- 
stätische Säulenhalle antiker Schönheit bereichert war, hat Ad. Spieß mit 
zierlichen Arabesken auszuschmücken verstanden.*) 

Aber die dröhnenden Schritte der Geschichte mit ihrem Ansturm von 
Geistes- und Leibesnot haben begonnen, den so lange hartnäckig ver- 
schlossenen Sinn einer andern und besseren Erkenntnis zuzubereiten. Im 
Sturme und Drange der Zeit ist unser Erziehungstempo aus dem Adagio zum 
Allegro furioso übergegangen, und wer bei dem allgemeinen Vorwärts Rich- 
tung und Fühlung behalten will, der muß mit dem gesunden Hirn markige 
Knochen in sich vereinen;, sonst fällt er ab, wie der Marode auf dem Kriegs- 
marsch. Auch der Staat hat ein Interesse daran, ein langlebiges und 
kerniges Greschlecht in sich zu vereinen; je zäher und widerstandsfähiger es 
ist, desto größer die Bürgschaft für sein Gedeihen und Aufblühen. Seit dem 
nationalen Kriege von 1870/71 gelten nur noch große Ansprüche und 
weite Gesichtspunkte. Aus der Reihe der europäischen Großstaaten ist 
Deutschland in die der Weltstaaten eingetreten; da gilt's auf der Hoch- 
wacht zu stehen I Den alten Hellenen, heißt es gemeiniglich, müssen wir's 
gleich tun. Soll denn das für alle Ewigkeit genügen? Jeder Vater will 
aus seinem Nachwuchs etwas Besseres machen, als er selbst gewesen ist: 
Unsere Parole also laute: Jungdeutschland muß die alten Hellenen über- 
treffen I 

Es ist richtig: Unsere Lehrart hat gewaltige Fortschritte gemacht 
und wird unterstützt durch — man möchte fast sagen — raffinierte 
Unterrichtsmittel; aber manches hat sich auch wieder ungünstiger ge- 
staltet; es soll nur angefahrt werden, daß Eltern und Haus vielfach der 
Erziehung der Kinder, der Überwachung der Arbeiten nicht mehr so viel 
Zeit widmen können, wie es früher der Fall war. Oben ist bemerkt, 
daß die Gelehrtenschule mit ihren Ansprüchen an Kopf und Nerven 
weit über die Grenzen der Volksschule hinausgehe. Dafür nur ein 
Beispiel. 

In seiner „Didaktika^' (Kap. 15) sagt der alte Arnos Comenius: 
„Der natürliche Tag hat 24 Stunden; wenn wir diese dreifach teilen, 
werden 8 Stunden dem Schlafe zufallen; 8 den äußeren Geschäften 
(Speisung, An- und Auskleiden, Unterhaltung mit Angehörigen und 
Freunden u. s. w.); für ernste Arbeit werden 8 übrig bleiben.^' Es 
würden somit für die 6 Schultage im ganzen 48 Arbeitsstunden sich 
ergeben. Nun erhält der neunjährige Sextaner 8 Latein-Schulstunden; 
auf jede fallt sicherlich eine Stunde häusliche Arbeit, macht im ganzen 
16 Stunden. Dieses eine Fach also nimmt von der aus 48 Stunden 
bestehenden Normal-Arbeitszeit allein den dritten Teil für sich in An- 
spruch. An den Realschulen liegen die Verhältnisse nicht, viel anders; 



*) Fink, Gesichtspunkte u. s. w., Verhandl. der XIII. Tumlehrervers. 

Verhftndlangan 1903. 4 
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nur daß an Stelle ddi^ateinischen die fi^izösische Sprache tritt, welche 
an den Schüler yieUeick<ft>4^o^']flBliSr^a:ns^^ stellt. Man sieht, an 
geistiger Kost fehlt es demjun^eil "Bük^chen nicht; aber wie läßt sich 
sein Schulmenu schmackhafter herrichten? Nicht wenige von Ihnen, 
naeine Herren, werden darauf gefaßt sein, ich würde mich mit dem 
Bufe „Mehr Turnstunden^^ einer gewissen Partei der Radikalen an- 
schließen; andere werden die Forderung „Kein Turnen, sondern Be- 
wegungsspiele'^ erwarten. Weder fCbr das eine, noch für das andere 
kann ich mich rundweg entscheiden. 

Mehr Turnstunden! Man sollte doch bedenken, was es mit einem 
solchen Wunsche auf sich hat. Zwei Fälle sind ja nur möglich. Ent- 
weder müssen sich andere Fächer zu Abtretimgen verstehen, — und damit 
hat es aus naheliegenden Gründen gute Weile — oder es muß eben die 
Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden vermehrt werden: Das aber 
hieße den Teufel austreiben mit Beelzebub, dem obersten der Teufel. 
Der Jugend geht Freiheit und Selbstbestimmung auch über die beste Turn- 
stunde, und dieses natürliche Gnadengut darf ihr weiter, als es ohnehin 
geschieht und geschehen muß, nicht eingeengt werden. Eine unverzeihliche 
Yerirrung ist es, die Gymnastik so zur Dressur herabwürdigen zu wollen. 
Man nenne mir doch ein technisches Fach, in welchem Anleitung und Bevor- 
niundung allein zur Meisterschaft führte. Weder der Musiker noch der Maler 
oder Bildhauer wird auf solch einem eingeengten Wege Originalität und 
Yirtuosentum jemals erlangen. Charakteristisch ist es, daß gerade Fach- 
leute, welche mit Zähigkeit an den Regeln und Reihen ihres Leitfadens 
festhalten, am vernehmlichsten für Yermehrung der Stundenzahl an- 
scheinend in der sonderbaren Hoffnung eintreten, daß durch Überfötte- 
rung stärkerer Appetit erregt werde. Denn der alte Lappen des 'stereo- 
typen Tumbuchstabierens in beschaulicher Stille des Saalraums sitzt noch 
immer hier und da auf dem neuen Kleide der Schulreform. Man halte 
nur Umschau l Noch vor wenigen Tagen habe ich mich wieder einmal 
davoii überzeugen können, daß eine Klasse unter Dach und Fach ihr 
Pensum init Aufmarsch, Frei- und 'Gerätübungen erledigte, während der 
geräumige von herrlichem Grün umsäumte Spielplatz vor der Tür von 
der friedlichen und freundlichen Maisonue beschienen wurde.-* Eine Aus- 
nieJime wäre es gewesen? Nein, wie ich feststellen könnte, war das die 
Regel. Der Lehrer wußte offenbar wie so mancher seiner Kollegen 
sehr wohl, daß es ein gut Teil bequemer und leichter ist, in einem ge- 
schlossenen Räume zu unterrichteu, als draußen unter dem weiten Himmels- 
zelt, vor den Augen der Welt; und ein Yorwurf kann ihn ja nicht 
treffen; geht er ja doch so vor, wie es ihin in seinem Yorbildungskursus 
gezeigt, wenn auch nicht gerade gelehrt worden ist. Im YollgefÜhl der 
PfiichterRÜlung und dem Bewußtsein, methodisch und logisch zu unter- 
richten, übersieht er, daß die Jungen, welche vorher zwei oder drei 
Stunden den Zwangs- und Stillsitz der Scbulstube durchgemacht haben, 
nicht frischer sondern schlaffer werden und nacb Luft und Sonnenlicht 
schnappen wie der Fisch nach dem Wasser. Yor der Yermehrung eines 
solchen Frühlingsgenusses in Gestalt einer weiteren Turnstunde möge 
uns der Himmel bewahren. Wem Gott will rechte Gunst erweisen, den 
sperrt er wahrlicL nicht iiU Wonnemonat hiiiter Schloß und' |liegel. 

i 

r 
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Emen Lebrer, der die so eindringliche Spradie der Natur dann nicht 
versteht y den sollte man — beurlauben. Magdeburger Schulmänner 
haben vor einigen Jahren ermittelt, daß von je 100 zehn- bis vierzehn- 
jährigen Knaben noch nicht gesehen hatten einen Waldpilz 42, einen 
fliegenden Raubvogel 57, ein Eichhörnchen 71, einen Bienenstock 95; 
25 hörten noch nie eine Lerche, 56 noch nie eine Nachtigall singen; 
37 waren noch nie im Nadel-, 44 nie im Laubwalde!*) Darf man sich 
darüber wundem, wenn im obigpen Stil darauf los unterrichtet wird? 
Mag man von solchen Untersuchungen halten, was man wolle, so viel er* 
kennt man daraus: Der Junge verlernt das cemere und videre: er wird 
kurzatmig, • geistig und körperlich kurzsichtig. 

Die Ansichten über den Wert oder Unwert der Turnhallen gehen, 
wie wir noch im vorigen Jahre**) gesehen, weit auseinander. Es gibt noch 
immer Lehrer genug, die einen pädagogisch -idealen Lehrbetrieb ohne 
Halle mit reichem Qerätbestand, odei*, am mit Prof. Planck zu reden, 
dem „staubigen G^rÜmpel der Kunsttumerei^^ nicht denken können. Ihnen 
stehen die . gegenüber, welche den Eingang zum geschlossenen Baum 
hassen wie die Tore des Hades. Das Wahre liegt auch hier in dei* 
Mitte. Entbehren läßt sich die Halle nie und nimmermehr. Es ist 
leicht gesagt: Man mache die Jugend gegen alle Witterungsarten un- 
empfindlich. Vorbedingung wäre, daß wir — wie beim Heere — lauter 
gleich kräftige und gesunde Wesen unter unserer Obhut hätten, daß 
zwischen Haus und Schule vollkommene Gleichheit der Erziehungsgrundsätze 
bestände, und daß schließlich die Turnlehrer, denen es ja unter Umständen 
obliegt, 2 — 3 Stunden hintereinander zu arbeiten, neben ihrer Zimmer- 
Ausbildung in der Friedrichsstraße zu Berlin einen Abhärtungskursus viel- 
leicht in Sibirien oder sonstwo durchgemacht hätten, um gegen Sturm, 
Begen, Schnee,' Kälte andauernd gefeit zu sein. Wenn bei uns in Schles- 
wig-Holstein der trockene, eisige März -Ostwind weht, dann ist's mit dem 
Auf rathalt im Freien vorbei, weil weder Lehrer noch Schüler vor den dichten 
Wolken aufgewirbelten Sandes aus den Augen sehen können. Und schließ- 
lich: Was soirs denn im Winter werden, wenn zwischen 4 und 5 Uhr 
die Dunkelheit hereinbricht? Wo bleibt denn ein Direktor mit seinen 
12 und mehr Turnstunden? Hat die Halle keine Daseinsberechtigung, 
dann sind auch die militärischen Bxerzierhäuser und Reitbahnen über- 
flüssig, und schließlich erklären wir der Hausgjmnastik, den Regenschirmen 
und Gummischuhen u. s. w^ den Vernichtungskrieg. Wohin soll das 
führen? 

Man mag also die Halle immerhin als einen Notbehelf ansehen; 
aber unentbehrlich ist und bleibt sie; denn sie ermöglicht uns die Regel« 
mäßigkeit des Betriebs. 

Weil sie den Platz zu ersetzen hat, muß sie sich dessen Eigen- 
schaften nach Möglichkeit aneignen, d. h. sie soll der freien Bewegung 
den denkbar weitesten Raum verschaffen und in reiner Luft eine zu- 
trägliche Lungenkost enthalten. Um das erstere zu erreichen, ist der 
Gerätbestand auf das geringste Maß zu beschränken; alle beengenden 



•) Vergl. Dr. Lorenz, .Tahrb. des Zentral- Ausschusses 190ft, S. 7. 
**) Versammlung in Weimar. 
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Apparate sind zu entfernen. Weg mit dem konstvoUen und weitschich- 
tigen Klettergerüst uiiserer Oerfttfabriken, wenn es — me so oft. — ein 
Zehntel oder mehr der gesamten Fl&che beansprucht. Sind denn Reck 
und Barren nicht auch Kletterger&te? Weg mit dem Bundlau^ wenn er 
sich nicht in den Baumgrenzen halten läßt, die seinem Übungswerte ent- 
sprechen. Am geschicktesten ist der Turnlehrer, welcher — wie der 
Arzt — die wenigsten Mittel beansprucht. 

Die Frage: „Wie wahren wir unsere Halle vor Staub?" schwindet 
nie von der Tagesordnung fachmännischer Verhandlungen. Die erste 
und wichtigste Antwort lautet: „Durch Ordnung und Reinlichkeit." 
Zur ersteren — die mit militärischer Straffheit zu handhaben ist — 
gehört, daß jedes einzelne Oerät, jeder Gegenstand seinen beatinmiten 
Platz habe, der nötigenfalls durch ein Täfelchen an der Wand kenntlich 
gemacht ist. Auf dem Fußboden steht nur das Nötigste; was an den 
Wänden untergebracht werden kann, z. B. Sprungbretter, Sprungständer, 
Matratzen, wird aufgehängt. Der ganze Dielenboden, besonders alle 
Ecken und Winkel müssen für das Auge sichtbar und für den Kehrbesen 
leicht erreichbar sein. Macht sich's nun der Turnlehrer zur Pflicht, beim 
jedesmaligen Eintreten in den Raum, wie der Offizier in der Kasernen- 
stube, einen prüfenden Blick um sich zu werfen und gegen Nachlässig- 
keiten unbarmherzig vorzugehen, dann ist der Staubplage ein kräftiger 
Riegel vorgeschoben. . Auf die Wichtigkeit einer zweckmäßigen Kleidung, 
insbesondere des Turnschuhs einzugehen, unterlasse ich, da die Ansichten 
hier wohl als geklärt gelten dürfen. 

Wie steht's nun mit dem Betriebe? Auf dem Giebelfelde einer 
jeden Schule sollte der Satz stehen: „Geistiges und körperliches, ernstes 
und heiteres Schaffen muß vemunftmäßig miteinander wechseln, so daß 
die Ruhe zur andern Art der Arbeit werde." Er ist wichtiger als alle 
grammatischen Greheimnisse und mathematischen Probleme. Damit soll 
hier auch gleich die Anschauung zurückgewiesen werden, als ob von mir 
das Turnen in ein aufpoliertes Faulenzen, der Spielplatz in einen Kinder- 
garten umgewandelt werden solle. Solange des Psalmisten Wort gilt, 
daß das Leben köstlich gewesen ist, wenn es Mühe und Arbeit war, 
müssen wir uns dagegen stemmen, daß dem lieben Gk>tt mit Nichtstun 
die Stunden gestohlen werden. Der«Mensch vermag auch in unserer an* 
spruchsvollen Zeit viel, wenn er mit seinen Kräften und Stimmungen zu 
wirtschaften gelernt hat. Dazu ist's allerdings nötig, daß allüberall 
in der Schule gymnastisch erzogen werde. „Wahrhaftig," sagt Jäger, 
„es tut not, daß jugendkräftige und tatfrische Fermente in unseren Unterricht 
imd seine schulstaubige Gelehrsamkeit kommen und den Menschen wieder 
mit mehr Mannhaftigkeit und Fruchtbarkeit zum warmen, frischen, reichen 
Leben des Volkes treiben; aber da muß eben eine tüchtige ästhetische 
und sittliche Erziehungsweise mit ihrem gottkräftigen Frflhlingshauche 
den Trieb einer grundmäßigen und allseitigen Selbstkunstschöpfung, wie 
er in unserem Wesen und unserer Bestimmung liegt, erst neu erwecken; 
dieser Trieb ist der heilige Lebensnerv alles wahren Volkslebens, und 
nur eben aus ihm kann ein wirklich menschlicher, harmonisch vollendeter, 
edelkräftiger Zustand wieder erblühen, welcher auch darin das Rechte 
wirkt." 
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Das Wort „Schulzu'cht" ist ein weiter Begriff. Wenn ein jeder 
Lehrer den Spruch eines Walter y. d. Yogelweide deutsche Zucht geht 
über alles" fOr sich in Anspruch nimmt oder den — so oft mißverr 
standenen! — Satz des Yolksgeistes ,^er deutsche Schulmeister hat die 
Schlacht von Sadowa gewonnen", dami muß auch an der Begel fest- 
gehalten werden, daß Zuchtübung Pflicht eines jeden Jugendbüdners ist, 
nicht allein des Turnlehrers. Der letztere soll, um ein früheres Wort zu 
wiederholen, dem Jungen zunächst Güter verschaffen, die, wenn im Leben 
Schiffbruch eintritt, mit ihm ans Ufer schwimmen. 

Ich will hier nicht auf all die einzelnen . Gebiete eingehen als 
Sauberkeit, Pflege guter Haltung, schnelles Handeln u. a. m., nur eins 
darf erwähnt werden. Wie das Heer, so sollte auch die Schule jeden 
Jungen anhalten, im — wenn ich so sagen soll — dienstlichen Verkehr 
kurz und stramm die Grundstellung einzunehmen. Wir könnten uns 
hieran gern die Kadettenanstalten zum Vorbild nehmen. Wer in solchen 
„wichtigen Kleinigkeiten" Effekthascherei oder leeren militärischen Drill 
erblickt, leidet an einer bedauerlichen Kurzsichtigkeit. Zunächst ist der 
Charakter dieser Stellung Bescheidenheit, Offenheit, gute Sitte; denn sie 
schließt alles Gespreizte und salopp Formlose aus und verlangt einen 
freien geraden Blick ; sodann ist sie in jedem Falle eine treffliche turne- 
rische Übung. ,Jhre Körperwirkung," sagt Jäger, „ist ein vom Hirn aus- 
gehender Zuck und Ruck, welcher einerseits den Kopf im Nacken hebt 
und feststellt, so daß sich der Mund nun auch im Gebisse schließt, die 
Augen und Ohren aber innerlichst ö&en, anderseits in der Spannung 
der Längsmuskeln das Bückgrat geradestellt, mit den Bingmuskeln aber 
erstlich die Rippen aufrichtet, die Brust hoohwölbt und die Schultern 
ausladet, zweitens den Bauch abplattet, die Lenden gürtet und das Gesäß 
härtet, drittens endlich eben damit das Becken wagrecht stellt und das an 
ihm hängende Tastbein ans Stützbein heranreißt, so daß nun in völlig 
gleicher Lastung und Stützung straff Schenkel an Schenkel, Knie an 
Knie, Wade an Wade, Ferse an Ferse schließt und in gleichmäßigem, 
federndem Abdrucke der rechtwinklig abstehenden Ballen und Zehen unter 
nur leichter, lüftender Bodenberührung der Fersen der ganze Leib voll- 
kommen aufrecht und gerade und fest steht in der lauteren Kraft seiner 
Nerven, Muskelif und Sehnen, zu weiterem, sprunghaftem Handeln bereit, 
wie ein geladenes, fertig gemachtes, angelegtes Gewehr zum Schusse." 
Dies ein Beispiel des Freudentumens außerhalb der Turnstunde; denn 
Soldatenzucht macht unseren deutschen Jungen erfahrungsgemäß Freude. 

Ist die Sitzarbeit und der Schulbankbann das notwendige Übel, an 
dem unsere Jungen leiden, so heißt die Parole für die Turnstunde frische, 
freie, fröhliche Bewegung. Hier fragt der Lehrer nicht „Wo sind wir 
stehen geblieben", sondern: „Wo haben wir den Lauf unterbrochen." Die 
Beingjmnastik ist den Entwicklungsbedürfriissen der Jugend nahe ver- 
wandt und deshalb besonders berufen, Frische und Fröhlichkeit in den 
Betrieb zu bringen. Langsames Gehen sollte in der Turnstunde rund- 
weg verboten, der Laufschritt bei allen dienstlichen Verrichtungen vor- 
geschrieben und im Übungsbereich bevorzugt werden. Damit nimmt man 
auch der Langeweile den Boden unter den Füßen, und Langeweile ist 
der Tod aller Pädagogik. Ich würde Wasser ins Meer gießen, wenn ich 
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mich über die Bedeutung der Gerätübungen, über welche kein kundiger 
Fachmann Zweifel hegen kann, ausbreiten wollte; nur hüte man sich 
vor Einseitigkeit, Künstelei und übergründlicher Systematik. Das Nähr- 
salz der volkstümlichen Übungen und des Spiels besteht darin, 
daß sie natürlich sind und schon durch ihr Wesen unter freien Himmel 
verweisen. Deshalb sollten sie im Sommer unter allen Umständen 
im Vordergründe stehen und auch für geeignete Wintertage nicht in 
Vergessenheit geraten. Es ist. wunderlich genug, daß noch immer die 
Meinung weit verbreitet ist,- der Unterschied zwischen den vier Wänden 
und dem Spielplatze sei nur in der Qualität der Luft zu suchen, als 
ob man von dem Einflüsse der Sonnenstrahlen, während doch das 
Lob des Lichtbades auf allen Plakatsäulen verkündet wird, nie etwas 
vernonmien hätte; 'als ob man von der Blickschulung im weiten Raum 
angesichts unserer Kurzsichtigkeitsplage gar nicht zu reden brauchte, ob> 
gleich doch jeder Schulbube weiß, daß der Adler in den Lüften sich 
ganz anderer Sehwerkzeuge erfreut, als der Maulwurf im Dimkel der 
Erde. Gerade an dieser Stelle möchte ich auf die außerordentlich inter- 
essanten Programmarbeiten der Qnedlinbnrger Guts Muths-Bealschule 1902 
und 1903 verweisen, in denen auf Grund wissenschaftlicher Messungen 
der Einfluß des Spiels im Freien auf die Sehkraft dargelegt wird, 

Ab^r ich wiederhole noch einmal: Der Lehrstofi' muß packen, in 
seinem Einfluß die Grenze der drei Stunden, die ja immer nur propä- 
deutisch wirken können, weit überströmen und das ganze Erholungs- 
leben umgestalten. Er soll die Masse der körperlichen Jugendkraft, 
ein nur zu oft vergrabenes und mißbrauchtes Gut, in lebendigen Umlauf 
bringen und in ihren tiefsten Wurzeln sittlich und gesundheitlich ver- 
edeln. Hochschule und Leben sollen davon zu erzählen wissen; 
es gilt, dem „rostig aufgewärmten Studentenspiele, dem Kneipeitz und 
Bierwitz, des Stammphilisters entgegenzuarbeiten und die Gutachten der 
Altherren- Vereine, daß Turnen und Rudern den Frühschoppen ersetzen 
müsse, überflüssig zu machen. Wird so gehandelt, dann brauchen wir 
keine Vermehrung der Lehrstunden. 

Noch immer gibt es Leute genug, die Spiel und Turnspiel 
nicht auseinander zu halten verstehen. Tumspiel ist eben Turnen, nicht 
Tändeln. Hier, in der Jünglingsschule, kann nur vdh Kampf- und 
Sportspiel die Rede sein: In ihm allein steckt Geist und Kraft. Die 
Satzungen sind nirgends das Ergebnis des Zufalls oder flüchtiger Verab- 
redung, sondern entstanden aus langjähriger gewissenhafter Beobachtung 
und gründlicher Überlegung vieler Menschen und Nationen; sie sind das 
Werk klarsehender Volksbildner. Sie erteilen jedem seine Aufgabe, aber 
auch seinen Lohn. Jagd und Krieg liefern den Gedankenstoff; gewappnet wie 
zwei Heere stehen die Fronten in gleicher Kraffcverteilung sich gegenüber: 
v:iele Glieder, ein Körper. Da gibt es keine Drückebergerei, kein „Ich will 
nicht' mehr'^ Wer sich mit in Reih und Glied gestellt hat, muß mit 
siegen oder unterliegen. Wahrlich, hier gilt's zu zeigen, ob der Jüng- 
ling fähig ist, die glühenden Gefühle der Begeisterung, dev völligen Hin- 
gabe an das Ganze zu betätigen, ob sein Wille eine Fau^t, sein Schwert 
eine Schneide, sein Schild ein schützendes Erz besitzt. Frischen Laufe 
fliegt die Linie durch die Bahn, einmal, zehnmal, zwanzigmal. : Manche 
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Schranke ist anfangs zu hoch, manehe Last zu schwer; aber der Greist 
des Gesetzes lehrt die Kräfte steigen und bringt das Halali eines fried- 
lichen Siegs. Mit der Beute geröteter Wangen, ausgelüfteter Lungen 
und straffer Glieder kehrt der Jüngling zu seinen Büchern und Auf- 
gaben zurück. 

Aber: „Sport"! — Weg mit der Auslttnderei, hört man sagen. — 
Abgesehen davon, daß der Engländer keineswegs den Spielkodex im Erbpacht 
besitzt, nehmen wir das Gute, wo wir's finden. Alle Völker von innerer 
Kraft und wahrer Befllhigung sind empfänglich und fast leidenschaftlich in 
die Ferne sehend und offenen Sinnes für alles Neue und Ausheünische. Es 
ist das Hochgefühl der nie alternden Jugendlichkeit, was sie hinaus- 
drängt zum Zwecke allgemein menschlicher Selbstvollendung. Was wäre 
unser vaterländisches Heer, wenn es si(^h nicht das Wissen und Forschen 
aller Kulturstaaten zu nutze machte? Wo blieben wir mit unserer Technik, 
Kunst, Wissenschaft! Wenden wir uns denn nicht auch an das Ausland, 
wenn wir mit der griechischen, lateinischen Sprache Geistesgymnastik 
treiben oder uns von den Olympioniken Belehrung herholen? 

Nachgerade ist es abgeschmackt, Sport und Übertreibung in 
einem Atemzuge zu nennen, Begel und Ausnahme zu verwechseln. Gründ- 
liches, zielbewußtes Streben ist bislang in Deutschland noch immer in 
Ehren gehalten worden; man braucht sich gar nicht 2u wundem, wenn 
ein „Schulmann" in Nr. 51 der „Gegenwart" 1896 den Begriff ins Gei- 
stige überträgt und geschichtliche, geographische Studien, intensive Lek- 
türe antiker oder modemer Schriftsteller auch als Sport bezeichnet. In 
der Schule steht der Sport unter deren Gesetzen und ist damit vor Ver- 
irrungen, welche man anderswo beobachten mag, geschützt. Daß der 
Sport ietwas Ritterliches an sich trägt, wird nur selten anierkannt. Wenn 
Fürst Bismarck in einer Anwandlung von Unmut sagte: „Die Diplomatie 
ist heutzutage kein Sport mehr", dann soll das, sagt Hofrat Rolfs in 
„Körper und Geist" ganz richtig, nichts anderes heißen, als daß sie 
jene Ritterlichkeit eingebtLßt habe, welche man von ihr billiger- 
weise verlangen könne; und wenn femer es wahr ist, was Geheimrat 
Dr. V. Leyden urteilt: „Sport hat zunächst die Bedeutung einer Stär- 
kung des Körpers; aber er geht weit darüber hinaus, indem er gleich- 
zeitig eine Reihe von weiteren Eigenschaften entwickelt. Er bedarf 
durchaus einer bedeutenden Intelligenz. Sport finden wir fast nur in 
hochgebildeten Ständen; er erfordert Unternehmungsgeist, Selbständig.- 
kieit, ja ein Trotzen und Kaltblütigkeit gegenüber den Gefahren", danot 
können wir uns für unsere höheren Schüler etwas Geeigneteres nicht 
wünschen. 

Soll er sich freüich zur schönen und edlen Blüte entfalten, daim 
brauchen wir sachkundige und begeisterte Lehrer und Förderer. Leider 
fehlt's uns an ihnen noch immer. Ich behaupte gewiß nicht zuviel, wenn 
ich sage, daß von drei Philologen oder Historikern, welche die Olympien 
mit wissenschaftlicher Treue behandeln, zwei nicht anzugeben wissen, 
wie sich die Leistungen der Olympioniken zu denen unserer neuzeitlichen 
Turner verhalten; so kommt es denn, daß mancher Moderne auf die 
Leistungen jener Meister zurückblickt wie der Nonnalmensch auf das 
Alter des Methusalem. Fehlt uns der rechte Maßstab, dann fehlt uns 
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auch die rechte Wertschätzung. Beispielsweise Yemimmt es unsere Jugend 
mit Staunen, daß ein Daueriftufer aus Argos, nachdem er el^n in Olympia 
gesiegt hatte, schnellen Laufs seiner Vaterstadt zueilte, um nach ZurSLck- 
legung einer Wegestrecke von 75 km seinen Sieg zu verkünden. Von 
seinen Landsleuten wurde er mit hohen Ehren bedacht. — Hier w&re 
ein vergleichender Vennerk gerade die Würze des Unterrichts. Daß solche 
Meisterleistungen nicht ausgestorben sind, lehrt uns unter andern das 
Beispiel eines Fritz Käpemik, der bereits als Dreizehnjähriger mit den 
Gardetruppen heimlich ins Feld zog, am im Krankentrilgerkorps sich 
nützlich zu machen. Später wurde er in das Kaiser Franz Grarde- 
Grenadierregiment eingereiht, und als er in Konkurrenz mit dem Eng> 
länder Freeman an 6 Tagen jedesmal von 2 Uhr nachmittags bis 1 1 Uhr 
abends gelaufen war, in dieser 2^it 270 englische Meilen durchmessen, 
dazwischen seinen Dienst pünktlich getan hatte, bekam er — 3 Tage 
Mittelarrest! — Dies ein Beispiel, denen man viele andere folgen lassen 
könnte. Schon Guts Muths hat mit seinen Schülern manche Übungen der 
Altis von Olympia wiederholen lassen, und daß selbst jener berühmte 
Marathonlauf noch möglich ist, können uns unter anderen die neuzeit- 
lichen olympischen Spiele von Athen erzählen. Es wäre doch fürwahr 
eine kühne Behauptung, wenn man sagen wollte: daß unsere Zeitgenossen 
Widerstandskraft und Leistungsfähigkeit bewahrt haben, verdankt man 
zuerst unserer Erziehung! Über den Wert unserer hygienischen Einrich- 
tungen für die Volksgesundung ist doch wohl nirgends ein Zweifel mehr. 
Ein Katheder für die Wettkämpfe haben die Hellenen nicht gebraucht; sie 
haben ihrer Jugend und uns die Übungen vorgelebt. Behandeln wir 
dieses Bildungsfach rein theoretisch, dann kochen wir ohne Salz und 
brauen ohne Malz. Noch inuner gibt's Leute genug, welche sich für 
die Begriffe Schularzt, Jugendgesundung durch Turnen, Bewegungspiel 
grundsätzlich die Ohren verschließen und die mit ihrem Haß und ihren 
Angriffen gegen den Sport einen zuweilen bis ans Lächerliche gehenden 
Sport treiben. Man wird gewiß niemand das Recht freier Meinungs- 
äußerung schmälern wollen; aber die Tatsache bleibt bestehen, daß unter 
ihnen nicht wenige sind, deren urteil durch Sachkenntnis und unmittel- 
bare Erfahrung nicht beeinflußt ist. Wer die Geschichte des Turnens 
kennt, wird wissen, daß es diesem Erziehungsfach anfänglich genau so 
ergangen ist, wie heute dem Sport. Der Schule, welche sich bemüht, 
auf das Erholungsleben der Jünglinge über ihre Grenzen hinaus wohl- 
tuend und bestimmend einzuwirken und mit der Bildung des Greistes die 
des Körpers zu pflegen, der allein sollte der Ehrenname „Gymnasium'^ 
beigelegt werden. Davon sind wir aber noch immer fem. 

Und doch! Im Osten zeigt sich das Morgenrot einer bessern Zeit 
Die Verbände opferwilliger Männer, welche am herrlichen Bau der 
Jugendbildung wirken, kräftigen sich zusehends. Schon sehe ich im 
Geiste die Zeit kommen, wo der Verein für Schulgesundheitspflege, der 
für Volkshygiene und der Zentralausschuß für Volks- und Jugendspiele 
einen gemeinsamen Feldzugsplan entwerfen, \un nach dem Grundsatze 
„Getrennt marschieren, vereint schlagen" zum Siege vorzurücken. Ich 
sehe Arzt und Lehrer, die Vertreter zweier innerlich so nahe ver- 
wandten Stände, in edler Harmonie nebeneinander. Die ernste Mahnung 
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8ei gegrtlßt, deutsehe Jugend, das Heiligtum 
Deutscher Macht sollst du wahren und weiten. — 
Werde krftftig und stark, auf daß du mit Ruhm 
Für Deutschland magst kämpfen und streiten! 

wird dann von denen nicht überhört werden, die das Bewußtsein, zu 
großen Aufgaben ausersehen zu sein, im Herzen tragen. 

Wir alle erfreuen uns eines ritterlichen und tatkräftigen Führers. 
Die Worte Sr. Majestät des Kaisers von der Schulkonferenz 1890: „Ich ' 
glaube erkannt zu haben, wohin der neue Geist und wohin das zu Ende 
gehende Jahrhimdert zielen, und Ich bin entschlossen ... in Bezug auf 
die Heranbildung des jungen Geschlechts die neuen Bahnen zu beschreiten, 
die wir unbedingt beschreiten müssen" bleibt allewege unser Hort und 
unsere Zuversicht. In diesem Zeichen werden wir siegen! 

Leitsätze. 

1. Die körperliche Erziehung an den höheren Schulen hat in ihrem 
Betriebe und bei der Wahl des Übungsstoffes mit den allgemeinen Auf- 
gaben zu rechnen, welche einer wissenschaftlichen Anstalt gestellt sind. 
Sie soll im besonderen darauf ausgehen, das ganze Erholungsleben der 
Jugend zu veredeln. 

2. Die Fassung der neuen preußischen Lehrpläne, nach welchen zu- 
nächst auf die leibliche Entwicklung und Stärkung der Gesundheit Rück- 
sicht zu nehmen ist, verdient volle Billigung. 

3. Im Sommer stehe das Bewegungsspiel und der Betrieb volkstüm- 
licher Übungen im Vordergrunde, im Winter das methodische Gerätturnen. 

4. Es ist möglichst im Freien zu turnen; die Turnhalle ist deshalb 
nicht zu entbehren. 

5. Eine Vermehrung der drei Wochenstunden ist nicht anzustreben. 

6. Gesunde sportliche Neigungen der Schüler im Rahmen der Schule 
und ihrer Gesetze verdienen volle Förderung. 

Vorsitzender Bürgermeister Hertzog: Der reiche Beifall hat dem 
Herrn Redner gezeigt, mit welch' großem Interesse die Versammlung 
seinem Vortrage gelauscht hat. Ich danke dem Herrn Redner im Namen 
des Vorstandes. — Wir bitten die Präsenzliste nochmals genau einzusehen, 
um Unrichtigkeiten zu vermeiden. Ich schließe die heutige Sitzung mit dem 
Bemerken, daß sich derselben jetzt gleich die Besichtigungen anreihen. 

Schluß der Sitzung 4% Uhr Nachmittags. 



Etwa 70 Teilnehmer der IV. Jahresversammlung des All- 
gemeinen Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege versam- 
melten sich gegen 4'/4 Uhr in der stadtischen Doppeltumhalle und 
statteten dann zunächst der vierklassigen Hilfsschule für schwach- 
befähigte Kinder, unter Führung des Kgl. Schulrats Herrn Dr. Springer, 
einen Besuch ah. 
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Die Lehr- und Lernmittel der Schule^ sowie Lehrer- und Schüler- 
arbeiten waren in einem besonderen Schulsaale ausgestellt. Die Reich- 
haltigkeit der ausgestellten Lehrmittel zeigte, daß die Bonner Schul- 
verwaltung der dortigen Hilfsschule großes Interesse entgegenbringt. 

Der Leiter der Schule, Herr Hauptlehrer Lessenich, machte die 
Versammlung mit den wichtigsten Lehrmitteln bekannt. Besonders 
reichhaltig war die Sammlung an Anschauungsbildem, welche neben 
dem Untoil*ichte im deutschen auch beim Artikulationsunterrichte 
und beim Unterrichte für Sprachgebrechliche verwandt werden. 
Besondere Aufmerksamkeit verdiente die Siebenbomsche Rechen- 
maschine, welche sich besonders für Hilfsschulen eignet. Als em 
sehr instruktives Lehrmittel wurde femer der Springersche Lehr- 
gang für Stopf- und Näharbeit bezeichnet; wenn ein solcher Lehr- 
gang für die Volksschule wünschenswert ist, so ist er für den 
Unterricht in der Hilfsschule eine Notwendigkeit. Die reichhaltige 
Ausstellung von Schülerarbeiten gliederte sich in Arbeiten nach 
Fröbelart, in Falt- imd Ausschneidearbeiten, in Papp-, Hobelbank- 
und Modellierarbeiten. Es verdient rühmend hervorgehoben zu 
werden, daß alle diese Arbeiten einen geordneten und methodischen 
Aufbau zeigten und nach Möglichkeit dem ganzen Unterrichts- 
gebiete nutzbar gemacht wurden. Als Richtschnur fQr den gesamten 
Handfertigkeitsunterricht dienten der Lehrgang fttr Falt- und Aus- 
schneideäi'beiten von Lessenich und der Lehrgang für Kerbschnitt- 
arbeiten von Dr. Springer. Besondere Aufmerksamkeit verdienten 
die von den Schülern angefertigten Hobelbankarbeiten, welche aus 
Tafelrahmen hergestellt waren und einen gefalligen Eindruck machten. 
Die ausgestellten Modellierarbeiten wiesen eine große Mannigfaltig- 
keit auf. 

Die Lehrerarbeiten verrieten eine gediegene Vorbildung, zumal 
die von Herrn Wemmer ausgestellten Arbeiten des Modellierens. 

Nach der Besichtigimg der reichhaltigen und interessanten Aus- 
stellung fahrte Herr Hauptlehrer Lessenich die Gäste in die einzelnen 
Klassen, in welchen die Kinder in Handfertigkeit unterrichtet wurden. 

Die 4. Klasse betrieb Fröbelarbeit und zwar das Herstellen von 
Perlschnüren, femer Stäbchen- imd Täfelchenlegen und Arbeiten 
mit dem Fröbelbaukasten. Zweck der Beschäftigung war, den Kin- 
dern die Linie als Begrenzung der Fläche zu zeigen. Körperlich 
und geistig standen die Kinder dieser Klasse auf einer geringen 
Entwicklungsstufe. 

Die 3. Klasse war mit Modellieren besehäfbigt; es war eine 
Freude, zu sehen, mit welcher Lust die Kinder bei der Arbeit waren. 
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Da der Handarbeitsunterricht im Schulsaale erteilt wurde^ erregte 
es allgemeineB Interesse, wie leicht und schnell dieser in eine Schüler- 
werksiatte umgewandelt war und zwar durch Platten uach dem System 
Dr. Springers, welche auf die Schulbänke aufgelegt wurden. 

Die 2. Klasse war mit Falt- und Ausschneidearbeiten nach dem 
Lehrgange von Lessenich beschäftigt. Ein einzelnes Motiv wurde 
auf die verschiedenste Art bereichert und angewandt und diente dem 
Zeichenunterrichte als Unterlage. 

Die 1. Klasse betrieb Hobelbank- und Papparbeiten. Auch hier 
wurde der Schulsaal in kurzer Zeit dadurch in eine Schülerwerk-^ 
statte umgewandelt^ daß Hobelbänke nach dem System Dr. Springers 
auf die Schulbänke aufgelegt wurden. Das in der 2. Klasse behan- 
delte Motiv fand im Papp- und Hobelbankunterrichte eine passende 
Verwendung. 

Die Teilnehmer schieden mit dem Ausdrucke der Befriedigung 
von der Hilfsschule, um sich unter Führung des Kgl. Schulrates 
Herrn Dr. Springer in die Haushaltungsschule zu hieben. 

Um den Besuchern ein Bild von den manigfachen Haushaltungs- 
arbeiten, welche hier, außer dem Kochen^ den Mädchen gelehrt 
werden, zu geben, wurden etwa 30 Schülerinnen zur Übungsreihe 
gruppiert, mit Rollen, Plätten, Legen der Wäsche zur Schrankord- 
tiung. Gerätscheuem, Besteckputzen, Lampenputzen und Ausbessem 
von Küchenwäsche beschäftigt. Auch der Schulgarten mit den Topf- 
blumen und allen in der Küche vorkommenden Gemüsen und Würzen, 
von den Kindern gepflanzt und gepflegt ^ wurde einer Besichtigung 
unterzogen. 



Zweiter Sitznngstag. 

Beginn der Geschäftssitzung Sy^ Uhr Morgens. 
Die Zahl der anwesenden Mitglieder beträgt anfangs 61, später 204. 

Der Vorsitzende Prof Griesbach eröffnet die Sitzung und bittet 
um Verlesung des Geschäftsberichtes durch den Herrn Schriftführer. 

I. Geschäftsbericht 1902—1903. 

1. Mitgliederbewegung: Das Heft 1/2 des III. Jahrganges der 
„Gesunden Jugend^^ weist 1267 Mitglieder aus (nicht 1297, wie infolge 
eines Druckfehlers zu lesen steht). Von diesen 1267 Mitgliedern sind 
1902 115 und 1903 136 Mitglieder abgegangen, zusammen 251, so daß 
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ein Mitgliederstand von 1016 Mitgliedern, einschließlich der körperschaft- 
lichen, vorhanden ist. Unter den durch den Tod abgegangenen seien er- 
wähnt: Stadtschulinspektor Kinkel -Wiesbaden und Geheimer Oberschul- 
rat Prof. Dr. Schiller -Leipzig. 

2. Auf die im November vorigen Jahres abgesandte Petition um 
Einführung von Schulärzten in den einzelnen Staaten des Deutschen 
Reiches sind die in Heft 1/2 des IQ. Jahrgangs der Yereinszeitschrift 
verzeichneten Antworten eingegangen. Es geht daraus hervor, daß 

in der Landesversammlung des Herzogtums Braunschweig die Peti- 
tion dem Staatsministerium zur Kenntnisnahme, 

im Landtage des Fürstentums Schwarzburg-Rudolstadt zur Kenntnis- 
nahme, 

im Landtage des Großherzogtums Oldenburg zur Prüfung, 

im Landtage des Fürstentums Lippe-Detmold zur tunlichen Berück- 
sichtigung, 

im Landtage des Fürstentums Beuß j. L. ebenso, 

im Landtage des Großherzogtums Sachsen -Weimar zur Berück- 
sichtigung, 

im Landtage des Herzogtums Anhalt zur Erwägung überwiesen 
worden ist. 

3. Die Antiqua-Kommission wird Urnen eine Petition um Ein- 
führung dieser Schriftgattung zur Beschlußfassung vorlegen. 

4. Tätigkeit der Ortsgruppen des Vereins: Ortsgruppen be- 
stehen bis jetzt in Berlin, Leipzig und Mülhausen i.E. Über die Tätig- 
keit der Berliner Ortsgruppe ist in der Yereinszeitschrift berichtet. Die 
Leipziger Ortsgruppe hielt während des Winters 1902/03 fünf Sitztmgen 
ab. Themata: 1. Reinigung der Schulräume. 2. (gemeinsam mit der 
Ortsgruppe des Vereins für Volkshygiene) Anzeichen beginnender Ner- 
vosität der Schulkinder. 3. Gefahren der Verwendung von Stopfwäsche 
im Handarbeitsunterricht. 4. Sitzung der Antiqua-Kommission. 5. Ge- 
fahren der sog. Lichtlinien in Schreib- und Rechenheften. 

Die Ortsgiiippe Mülhausen ist infolge örtlicher Hindemisse noch 
nicht in Tätigkeit getreten. 

Aussichten auf Bildung von Ortsgruppen bestehen in Darmstadt, 
Frankfurt a. M., Hagen i. W., Hannover u. s. w. 

IL Dr. Kor man in Vertretung des verhinderten Kassierers verliest 
alsdann den Kassenbericht. 

Als Kassenrevisoren werden vom Ortsausschuß Bonn gewählt: Kreis- 
arzt Dr. Wirsch-Bonn und Stadtschulinspektor Dr. Springer. 

Da die Rechnungsprüfer nicht anwesend sind, wird die Rechnungs- 
lage ihnen zur Prüfung übergeben. 

in. Vorsitzender Prof. Griesbach: Die Tätigkeit und Geschäfts- 
Aihrung des bisherigen Vorstandes und Ausschusses hat ihr Ende erreicht 
und es ist nach Vorschlägen aus der Versammlung eine Neuwahl durch 
Stimmzettel oder Zuruf erforderlich. 

Stadtschulrat Dr. Wehrh ahn -Hannover: Meine Herren! Die bis- 
herige Leitung hat sich bewährt und sich in die Arbeiten des Vereins 
vortreiflich hineingearbeitet, wir haben bereits günstige Erfolge zu ver- 
zeichnen, ich stelle den Antrag auf Wiederwahl. 



Verhandl. d. lY. JahresTertammlang d. Allgem. Deutsch. Vereins etc. 61 

Direktor D5rr- Frankfurt unterstützt den Antrag. 

Vorsitzender Prof. G.riesbach: Da kein Widerspruch erfolgt, nehme 
ich an, daß die Versammlung mit der Wiederwahl zunächst des Vor- 
standes einverstanden ist. Ich spreche namens des Vorstandes der Ver- 
sammlung dessen Dank für das ihm geschenkte Vertrauen aus. Wir 
werden bestrebt sein, uns dieses Vertrauens würdig zu zeigen und den 
Verein in der bisherigen Weise noch weitere 3 Jahre zu leiten. 

Aus dem Ausschusse ist ausgeschieden: Stadtschulinspektor 
Kinkel- Wiesbaden durch Tod. (Die Versammlung ehrt sein Andenken 
durch Erheben, von den Sitzen.) 

Dir. Herb erich -München bittet wegen Kränklichkeit von der Mit- 
arbeit 'im Ausschuß entbunden zu werden. 

Einige Herren des Ausschusses haben sich auf keiner Jahresver- 
sammlung des Vereins blicken lassen und sind mit ihm in keine nähere 
Fühlung gekommen. 

Es wird vorgeschlagen, Herrn Sittard- Aachen durch Herrn Schubert- 
Leipzig, der ein sehr tätiger Mitarbeiter ist, zu ersetzen. 

An Stelle des verstorbenen Herrn Binkel wird Herr Stadtschul- 
inspektor Müller- Wiesbaden, an SteUe der Herren Lauche-HaUe und 
Schüller-Aachen werden die Herren *Dr. F. A. Schmidt-Bonn und 
Direktor Dörr- Frankfurt a. M. für den Ausschuß vorgeschlagen. 

Femer werden noch vorgeschlagen die Herren Stadtschulrat 
Dr. W eh rhahn- Hannover, Geh. Hofrat Dr. Weygoldt, Oberschulrat im 
Oroßherzogl. badischen Unterrichtsministerium, und Prof. Dr. Finkler, 
Direktor des hygienischen Instituts in Bonn. 

Herr Kreisschulinspektor Timm -Essen befürwortet die Annahme 
aller Vorschläge, Herr Dr. F. A. Schmidt -Bonn meint, durch die Über- 
siedlung des Herrn Oberlehrer Wetekamp von Breslau nach Berlin wäre 
der Osten des Reiches ohne Vertreter im Ausschuß. Es wäre gut, wenn 
auch Herren aus den östlichen Provinzen im Ausschuß seien. 

Der Vorsitzende Prof. Griesbach bittet, Herren aus dem Osten vor- 
zuschlagen. Stadtschulrat Dr. Wehrhahn schlägt Schulrat Tribukait- 
Königsberg vor. Die Versammlung erklärt sich hiermit einverstanden. 

Vorsitzender Prof. Griesbach: Es ist von großer Wichtigkeit, daß 
noch mehr Volksschullehrer dem Ausschusse angehören; eine weitere Zu- 
wahl halte ich für gut. 

Dieselbe vrird einstweilen von der Versammlung abgelehnt. 

5. Vorsitzender Prof. Griesbach: Wir kommen zu einem anderen 
Punkte der geschäftlichen Angelegenheiten. Es bändelt sich um eine 
Ehrenstellung im Vereine. Wir besitzen bereits eine Anzahl von Ehren- 
mitgliedern, die dem Vereine und der Schulhygiene bedeutende Dienste 
erwiesen haben. 

Es wurde vorgeschlagen, Se. Königl. Hoheit den Prinzen Dr. med. 
Ludwig Ferdinand von Bayern zum Ehrenpräsidenten zu ernennen. Se. 
Königl. Hoheit hat großes Interesse an unseren Bestrebungen und geruhte 
sich zur Annahme bereit zu erklären. Die Versammlung stimmt freudig 
dem Vorschlage zu. Hierauf wird folgendes Telegramm abgeschickt: 
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An 
Se. Königl. Hoheit den Prinzen I>r. med. Ludwig Ferdinand 

Schloß Njrmphenburg bei München.. 

Der Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege hat auf 
seiner. 4. Jahresversammlung Eure Königl. Hoheit zum Ehrenpräsidenten' 
des Vereins erwählt 

gez. Der Vorsitzende Prof. Griesbach. 

6. Der Vorsitzende Prof. Griesbach: Es liegt ein Antrag des 
Vereinsschatzmeisters vor, den Jahresbeitrag zu erhöhen. Unsere Zeit- 
schrift ist umfangreicher geworden und wird es vermutlich noch mehr. 
Die Verlagsbuchhandlung von B. G. Teubner hat mit Aufwendung nicht 
unerheblicher Kosten und mit hingebender Aufopferung sich bemüht, die 
Zeitschrift würdig auszustatten. Der Antrag geht dahin, den Beitrag 
von 3 auf 4 Mark zu erhöhen. Um durch solche Erhöhung keine Mit- 
glieder zu verlieren, könnte dieselbe vielleicht vorübergehend erfolgen und 
bei weiterem Mitgliederzuwachs ließe sich der Beitrag dann wieder auf 
3 Mark festsetzen. 

Oberlehrer Roller- Darmstadt: Ich schlage eine vorläufige einmalige 
Umlage vor von 1 Mark pro Mitglied, wie wir solches in unserem Ober- 
lehrervereine bereits gemacht haben. Es stellt dies einen außerordent- 
lichen Beitrag dar. 

Hauptlehrer Lessen ich -Bonn stimmt dem zu. 

Bürgermeister Cuno: Nach meiner Ansicht ließen sich besser die 
Beiträge der Gremeinden und Körperschaften erhöhen. 

Der Vors. Prof. Griesbach: Die Magistrate und Gemeinden be- 
zahlen fast immer mindestens 10 Mark; viele zahlen ca. 30 — 50 Mark, 
Satzungsgemäß ist den Gemeinden gegenüber keine Forderung möglich. 

Geh. Baurat Delius -Berlin: Die Ausschreibung des einmaligen Bei- 
trages hilft uns nicht über den wunden Punkt hinweg. Der Kassen- 
bestand wird dadurch wenig gefördert; es wärß dann jedes Jahr diese 
Nachzahlimg erforderlich. 

Prof. Reinmüller: Meines Erachtens ist dies eine dauernde nötige 
Erhöhimg, welche sich nur auf zweifache Weise beseitigen läßt; entweder 
durch Minderausgaben oder durch Beschneidung der Zeitschrift. 

Oberlehrer Roller- Darmstadt: Ich glaube, daß einige Mitglieder 
vielleicht gern die Erhöhung . billigen ; es wird aber auch andere geben, 
die mit dem Strome schwimmen, denen ist ein Beitrag von 4 Mark 
zu hoch; sie würden zurücktreten, was eine Schädigung des Verein^ 
bedeutet 

Kreisschulinspektor Timm: Die Zahl der Mitglieder muß erhalten 
werden. Ich bitte sich zunächst an die Städte zu wenden, die gern ge* 
rade fCLr die Drucklegung der Zeitschrift namhafte Zuwendungen senden 
werden; sollte dies vergeblich sein, so muß der Beitrag erhöht werden. 

Stadtrat Wagler- Leipzig: Viele Städte, besonders die größeren, 
zahlen erhebliche Beiträge für Gewerbegerichtsverbände. Gern werden dies« 
auch hier mehr siahlen, 'als bisher geschehen. ' .• . 
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Vors. Prof. Qriesbach: Es erseheint mir wohl annehmbar, sich 
nochmals an die SiAdte wenden. 

Stadtschulrat Zwick-Berlin: Ich kann diesen Vorschlag nur billigen. 
Die Erhöhung des Jahresbeitrages der Mitglieder auf 4 Mark in einem 
so jungen Vereine, wie wir es sind, erst 4 Jahre alt, ist sehr gefährlich. 
Die Gemeinden und Kommunen können mehr zahlen oder die Kosten 
unserer Ausgaben müssen ermäßigt werden. Doch bin ich entschieden 
der Ansicht, daß das Vereinsorgan, unsere schöne Zeitschrift, das Binde- 
mittel der Mitglieder, deshalb nicht beschnitten werden darf. 

Dr. Key -Aachen: Ich kann es nur warm befürworten, sich an die 
Gemeinden zu wenden. Auch gibt es Vereine und Gesellschaften, die 
Grelder für bestimmte Fälle verfügbar bereit halten. Ich erinnere dabei 
an die Aachen-Münchener Feuerversicherungsgesellschaft. Man möge ein- 
mal an diese herantreten. 

Oberlehrer Boller-Darmstadt: Unserm Vereine gehören 42 Städte 
und 32 Gemeinden an. Selbst wenn jede derselben den Beitrag um 
10 Mark erhöhte, wäre damit uns noch nicht gedient. 

Prof. Lemkes- Göln: Ich halte es fCb- den einzig rechten Weg, 
möglichst viele Städte als Mitglieder anzuwerben. 

Dr. Seiter- Solingen: 14 Vereine sind unsere Mitglieder; auch sie 
könnten- höhere Beiträge leisten. Dem Vereine, dem ich angehöre, 
wird es nicht schwer fallen, auch mehr zu zahlen, da er mit Über- 
schüssen arbeitet, doch kann ich solches hier nicht in bestimmte Aus- 
sicht stellen. 

Vors. Prof. Griesbach: Da kein besonderer Antrag gestellt wird, 
bleibt es bei dem bisherigen Beitrage. Der Vorstand soll jedoch die 
Zahl der Mitglieder in jeder Weise zu vergrößern suchen und wird einer 
späteren Versammlung wieder eingehende Mitteilung über die finanzielle 
Lage des Vereins machen. Eines aber möchte ich noch betonen, wenn 
jedes Mitglied es sich ernstlich angelegen sein ließe, neue Mitglieder zu 
werhen, so würde die Gesamtzahl derselben bald nach Tausenden zählen. 
Es genügt nicht, daß der Vorstand und Ausschuß rührig sind, jeder, der 
dem Verein angehört, sollte an dem Wachsen und Gedeihen des Vereins 
mitarbeiten. 

7. Vors. Prof. Griesbach: Es liegt ein Antrag des Herrn Ober- 
realschuldirektor Dr. Schotten -Halle vor. Se. Exzellenz der Herr 
Minister der öffentlichen Arbeiten soll ersucht werden, bei Tumfahrten 
und Schülerausflügen die Benutzung der Schnellzüge und von Militär- 
fahrkarten an Stelle von Transportscheinen zu gestatten und den be^ 
gleitenden Lehrern freie Fahrt zu gewähren. 

Der Antrag wird dem Vorstande behufs weiterer Erwägungen über- 
wiesen. 

8, Vors. Prof. Griesbach: Wir haben von depi Verein für Jugend- 
spiele für den 5. bis 7. Juli eine Einladung . nach Dresden erhalten. 

..Der Vorstand schlägt Ihnen vor, 2 Delegierte dorthin zu entsenden, 
die in der Nähe wohnen: die Herren Dir. liejer und Dr. Korman. 
• Die Versammlung findet hiergegen nichts einzuwenden. 
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9. Näöhste VersamDÜung 1904. (Der 8a&l hat sich mittlerweile 
immer mehr gefüllt.) 

Vorsitzender Prof. Griesbach: Meine Herren I W^nn die Schul- 
hygiene auch eine nationale Angelegenheit ist und nationale Aufgaben 
zu erfüllen hat, soweit es sich bei ihr um Beziehungen zur Jugend- 
erziehung handelt, so läßt es sich doch nicht verkennen, daß durch ein 
inniges Zusammenwirken aller civilisierten Nationen die Aufgaben und 
Bestrebungen der Schulhygiene erleichtert und befördert werden imd daß 
auf solche Weise auf diesem teils schulmännischen, teils ärztlichen, teils 
administrativen Gebiete die besten Fortschritte und Erfolge erzielt werden 
können. Ja, meine Herren, ein solches Zusammenwirken vermag sogar 
wesentlich dazu beizutragen, unter strenger Wahrung des Charakters und 
der Interessen jeder einzelnen Nation die Jugenderziehung immer voll- 
kommener auszugestalten, den Anforderungen der Zeit immer mehr an- 
zupassen, den Schulfrieden imd den Yölkerfrieden zu stärken und zu be- 
festigen. 

Eine Anzahl Hygieniker, Arzte, Schulmänner und die Vorsitzenden 
von schulhygienischen Vereinen haben sich daher zusammengetan, um 
internationale Kongresse für Schulgesundheitspfiege ins Leben zu rufen. 
Der Aufruf wird Ihnen hier unterbreitet. Die Stadt Nümbei^ — deren 
Vertreter anwesend ist — hat sich zur Aufiiahme unserer nächsten 
Jahresversammlung bereit erklärt und ynW auch den 1. internationalen 
Kongreß bei sich empfangen. Die deutsche Schulhygiene darf stolz 
darauf sein, daß der erste derartige Kongreß auf deutschem Boden ab- 
gehalten wird. 

Ich beehre mich nun der hochansehnlichen Versanunlung die Frage 
vorzulegen, ob unser Verein und seine Zweigvereine för Deutschland die 
Organisation dieses Kongresses übernehmen sollen. (Lebhafte Zustimmung.) 
Bei der veranstalteten allgemeinen Rundfrage gingen in wenigen Tagen 
zahlreiche Zustimmungen ein. Ich bitte um Aussprache in dieser wich- 
tigen Angelegenheit. 

Schulrat Prof. Dr. Glauning, Vertreter der Stadt Nürnberg: Vom 
Bhein zur Fegnitz ist landschaftlich ein Rückschritt. In der Sache selbst 
jedoch ist gewiß kein Rückschritt vorhanden. In Nürnberg fehlt es 
wahrlich nicht an Interesse für Schulgesundheitspflege. Nürnberg steht 
anderen deutschen Städten in dieser Hinsicht nicht nach ynd kann sich 
auch in anderer Beziehung mit ihnen messen, unsere Stadt ist festen 
und besten Willens, alle Gäste des Kongresses freundlichst zu empfangen, 
und ich gebe Ihnen die Versicherung, daß alle, das In- und Ausland, 
bei uns die beste Aufnahme finden werden. (Anhaltender lebhafter 
Beifall.) 

Frl. S. M. Maroni er, Generalsekretär der Vereeniging tot Vereen- 
voudiging van Examens en Onderwijs-Amheim: Unser holländischer 
Verein hat mich beauftragt, Ihnen anzukündigen, daß er gern diesen 
Interessen beitreten will. Insbesondere sind alle Professoren bereit, teil- 
zunehmen, um mit den Gelehrten der verschiedenen Nationen regen Ge- 
dankenaustausch haben zu können. Wir wußten bisher in Holland wenig 
von den fremden schulhygienischen Vereinen; der „Aufruft hat uns von 
ihnen und von dem regen Interesse für Schulhygiene allüberall eingehende 
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Kenntnis gegeben. Der holländische Staat überläßt die Schulgesnndheits- 
pflege, wie manches andere, Priyatpcflhsonen. Für uns bedurfte es nur 
einer Anregung von auswArts, um uns bereit zu erklären, alle Zwecke 
und Ziele Ihres Vereins und der internationalen Vereinigungen zu unter- 
stützen. Es ist spontane Willensäußerung, der wir folgten. 

Dr. ZoUinger, Generalsekretär der schweizerischen Gesellschaft für 
Schulgesundheitspflege -Zürich: Im Jahre 1900 wurde in Paris ein Be- 
schluß gefaßt, einen internationalen Kongreß für physische Erziehung 
alle 2 Jahre zu halten. Nim soll eia solcher im nächsten Jahre in Genf 
stattfinden. Es wäre vielleicht angebracht, mit diesem Comitee in Ver- 
bindung zu treten, um nicht zwei internationale Kongresse in demselben 
Jahre zu haben. Der Kongreß für physische Erziehung könnte zweck- 
mäßig mit dem internationalen schulhjgienischen Kongreß in Nürnberg 
zusammengelegt werden. Mit dem Herrn Prof. Mosso- Turin, der den 
Aufruf auch unterzeichnet hat, könnten schriftlich weitere Verhandlungen 
gepflogen werden; vielleicht ließe sich die Vereinigung erreichen. 

Dr. Matthieu- Paris erklärt sich gegen die beantragte Verschmel- 
zung und bittet Prof. Griesbach, seine — Matthieus — diesbezüglichen 
Ansichten zu entwickeln. 

Vorsitzender Prof. Griesbach: In Frankreich, wo sich die weit- 
verbreitete Ligue des medecins et des familles der Schulhygiene eifrigst 
annimmt, ist man nicht der Ansicht, die beiden Kongresse zusammen- 
zulegen. Vielleicht kann Herr Dr. Matthieu darüber Näheres mitteilen. 

Ich werde mich jedoch mit Prof. Mosso gern in Verbindung setzen 
und vielleicht läßt sich der andere Kongreß noch aufschieben. Vor der 
Hand scheint es mir auch besser zu sein, wenn die internationale Schul- 
hygiene diesmal für sich bleibt, immerhin könnte man in Nürnberg wei- 
tere Beratungen darüber anstellen. 

In erster Linie aber kommt es darauf an, daß der Allgemeine 
Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege und seine Ortsgruppen nebst 
dem Nürnberger Lokalcomitee für den 1. internationalen Kongreß in 
Nürnberg die Organisation in die Hand nehmen. (Erneuerte Zustimmung.) 

Da hierfür Zustimmung besteht, so möchte ich Ihnen den Vorschlag 
machen, daß wir unsere nächste satzungsgemäße Jahresversammlung und 
zwar nur einen Tag während des internationalen Kongresses in Nürn- 
berg abhalten. 

Da um Pfingsten viele Schulen im In- und Auslande nur wenige 
Tage Ferien haben, so wird der internationale Kongreß — und dann 
also auch unsere Jahresversammlung — wohl am geeignetsten in der 
Woche nach Ostern tagen. 

Direktor Dörr-Frankfiirt: Ich befürworte den Vorschlag und emp- 
fehle ihn zur Annahme. (Wird angenommen.) 

^^^ Vorsitzender Prof. Griesbach: Die Einladungen zur diesjährigen 

Versammlung sind etwas verspätet ergangen, ich hatte schon anders dis- 
poniert, konnte aber glücklicherweise noch rechtzeitig meinen Plan ändern. 
Es wäre wohl angebracht, die Einladungen 3 Monate vorher zu versenden. 
> Statutenmäßig sollen die Einladungen 4 Wochen vor der Versammlung 

Verhandlungen 1903. 
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erlassen werden. Beztlglich der verspäteten Absendung muß ich fol- 
gendes bemerken: Es wird in Utiesen Tagen hier in Bonn die rhei- 
nische Direktorenkonferenz abgehalten und auf Vorschlag eines rhei- 
nischen Oberrealschuldirektors un4 eines Provinzialschulrates hat der Vor- 
stand und Ortsausschuß mit dem Provinzialschulkollegium in Koblenz 
Verhandlungen gepflogen, die beiden Versammlungen zusammenzulegen. 
Die rheinischen Herren Direktoren und wir hätten gemß vieles von- 
einander lernen können. Das Kgl. Provinzialschulkollegium hat sehr 
lange auf Antwort warten lassen, so daß wir schließlich telegraphisch 
darum bitten mußten. Die Antwort betonte, daß die Zusammenlegung 
ohne Zweifel zu billigen sei, daß man jedoch den Herren Direktoren, die 
sich während der Rx)nferenz in Aasübung ihres Amtes befinden, die Ferien 
nicht verkürzen könne. 

Wünscht noch jemand zu der heutigen Geschäft;s8itzung das Wort? 

Direktor Dörr -Frankfurt: Ich bitte um Auskunft, was über unsere 
Weimarer Beschlüsse wegen der Ferien geschehen ist. 

Der Vorsitzende Prof. Griesbach: Es konnte bisher nichts ge- 
schehen, jedoch wird sich hierzu noch im Laufe des Jahres Gelegenheit 
finden. Wenn sich niemand mehr zum Worte meldet, so schließe ich 
die heutige Geschäftssitzung und wir fahren mit den Verhandlungen fort. 
Das Präsidium Übernimmt Herr Geheimer Baurat Delius. 

Es werden folgende Depeschen von Sr. Majestät dem Kaiser und 
Sr. Kgl. Hoheit dgn Großherzog von Weimar verlesen: 

Seine Majestät der Kaiser und König lassen der Jahresversammlung 
des Allgemeinen Deutschen Vereins für Schulgesimdheitspflege für den 
Huldigungsgruß danken und den Vereinsbestrebungen einen segensreichen 
Erfolg wünschen. 

Auf allerhöchsten Befehl der Geheime Kabinettsrat von Lucanus. 

Für die im Namen des Allgemeinen Deutschen Vereins für Schul- 
gesundheitspflege mir dargebrachten, mich sehr erfreuenden Glückwünsche 
zum heutigen Tage sage ich meinen aufrichtigen Dank. 

Wilhelm Emsi 

Die Antwort Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Dr. med. Ludwig Ferdinand 
lief erst nach Schluß der Versammlung ein. Sie lautet: 

Mit meinem herzlichen Danke freue ich mich der erwiesenen Auf- 
merksamkeit. 

Prinz Dr. Ludwig Ferdinand. 

Vorsitzender Herr Geheimer Baurat Delius -Berlin erteilt das Wort 
Herril Dr. med. F. A. Schmidt- Bonn zu seinem Vortrage: 

Turnen und Spiel an den Volksmädclienscliulen im Sinne 

der Schulhygiene. 

Wenn wir hier versammelt sind, um der Pflege der geistigen und der 
leiblichen Gesundheit in der gesamten Schulerziehung immer mehr zu ihrem 
vollen Rechte 7.u verhelfen, so sind wir uns alle auch wohl bewußt, daß 
dieser Aufgabe nur zum Teil genügt ist, wenn wir lediglich die möglichen 
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Gesundheitsschädigongen auf das denkbar geringste Maß herabzudrücken 
suchen, welche mannigfach aus dem Schulleben und dem Schulbetrieb er- 
wachsen. Berücksichtigung der wichtigsten hygienischen Grundsätze in der 
Zumessung und Handhabung des Unterrichts; ständige ärztliche Überwachung 
des Gesundheitszustandes der Schüler; Beschaffung von Schulhäusem, • die 
den Anforderungen der Hygiene iu denkbar vollkommenstem Maße Bech- 
nung tragen u. s. w., das alles sind Dinge, welchen unsere Arbeit unaus^ 
gesetzt zugewandt bleiben wird. 

Aber neben diesen der Abwehr von Gesundheitsschädigungen dienenden 
Maßnahmen steht als mindestens gleichberechtigt die aktive Körper- 
pflege in der Schule. Sie ist bestimmt, die allseitige Entwicklung des 
Körpers in allen seinen Teilen und Organen zu fördern und durch be- 
stimmte Übungen und regelmäßige Betätigung das natürliche Wachstum 
nicht nur des Knochen- und Muskelsystems, sondern auch wichtigster Lebens* 
Organe, wie Lungen und Herz anzuregen, den Stoffwechsel und die Blut- 
bildung zu beleben, die volle Beherrschung der Bewegungsorgane su sichern 
und damit gewisse moralische Eigenschaften wie Willenskraft, Sicherheit, 
Selbstvertrauen und Mut zu entwickeln. Dazu ist die Schule um so mehr 
verpflichtet, als der von ihr geforderte Sitzzwang beim Unterricht dem 
natürlichen Bewegungstrieb der Kinder Abbruch tut und damit Störungen 
im ungehemmten ausgiebigen Wachstum sowohl der Bewegungs- wie der 
Atem- und Kreislauforgane nur allzu leicht herbeiführt. Die Schule hat 
aber nicht nur dem heranwachsenden Geschlecht eine bestimmte Summe 
von Kenntnissen und Fertigkeiten zu eigen zu machen, sondern sie soll an 
ihrem Teil auch möglichst mit dazu beitragen, daß uns eine Jugend er- 
wächst, welche arbeitstüchtig und arbeitsfreudig, schnellkräftig und aus- 
dauernd zugleich, frisch an Körper und Geist mit gesunden GUedem und 
Sinnen hinaustritt ins Leben. 

Daß diesen Zielen nicht genügt ist mit Einrichtung einer gänzlich 
als Unterrichtsfach gestalteten Bewegungsschule, nicht genügt ist mit dem 
Betrieb eines Schulturnens, welches lediglich darauf aus ist, um bestimmte 
körperliche Geschicklichkeiten an abstrakten Geräten in stufenmäßiger Folge 
den Scbülent^ anzulernen und anzudrillen, das sollte sich eigentlich von 
selbst verstehen, wie dies mein verehrter Vorredner für die Leibesübung 
an den höheren Schulen ja auch ausgeführt hat. 

Wie Sie aus den nutgeteilten Leitsätzen ersehen, habe ich es mir 
heute zur Aufgabe gemacht, die Gestaltung der körperlichen Erziehung zu 
erörtern für die Volks- und Mädchenschule, für ein Gebiet der Schule 
also, auf welchem die Einrichtung geregelter Leibesübungen erst im Werden 
begriffen ist, ja meist noch gänzlich aussteht. Nur langsam ist die Er- 
kenntnis davon gereift, daß den heranwachsenden Mädchen regelmäßige 
Bewegung und Übung mindestens so not tut, als den Knaben — und noch 
viel langsamer schickt sich, lyenigstens bei uns in Pjreußen, die Schul- 
verwaltung an, dieser Zeitfordemng tatsächlich und allgemein Folge zu geben. 

Die Sorge um Erzielung eines gesunden und insbesondere auch wehr- 
kräftigen Nachwuchses führte im Jahre 1842 zu der bekaimten Kabinetts- 
ordre, wonach die Leibesübungen als ein notwendiger und unentbehrlicher 
Bestandteil der männlichen Erziehung förmlich anerkannt und in den Kreis 
der Volkserziehungsmittel aufgenommen wurden. Das sind nun 60 Jahre 

0* 
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her. Daß inzwischen die Einrichtungen für das Tomen und die Hand- 
habung derselben an unseren Schulen allenthalben auf eine befriedigende 
Höhe gelangt wären, wird man kaum behaupten können. — 22 Jahre 
später, im Mai 1864, war es die Berliner Medizinische Gesellschaft, welche 
ein Gutachten über die EinfElhrung des Mädchentumens vom ärztlichen 
Standpunkte aus dem Minisl^rium unterbreitete. In diesem, von dem 
großen Augenarzt Albrecht v. Gräfe unterzeichneten Schriftstück heißt 
es u. a.: „Während der Knabe sich freier bewegen, laufen, klettern, springen 
u. s. w. und seinen Körper instinktiv durch naturgemäße Spiele kräftigen 
darf, in diesem Streben auch durch methodische Unterweisung im Turnen 
gefördert wird, entbehrt das Mädchen aus Unkenntnis oder aus überstandenen 
konventionellen Rücksichten fast allgemein dieser wohltätigen Kräftigungs- 
mittel. Die Hälfte des Tages verbringt es in der Regel in meistens über- 
füllten und hygienisch unzweckmäßigen Schullokalen, in welchen der Mangel 
an Raum auf den Sitzbänken eine andauernde nachteilige Körperhaltung 
bedingt ; dann folgt stundenlange häusliche Beschäftigung mit Schul- und 
Handarbeiten, mit Sprachen, Zeichnen und Musik, und es fehlt an einer 
entsprechenden Ausgleichung der geistigen Anstrengung durch körperliche 
Übungen!" 

„Wir Ärzte können nicht laut genug unsere Stimmen erheben, daß 
diesem Mangel abgeholfen werde. Wir erkennen neben anderen körper- 
lichen Übungen (Schwimmen, Schlittschuhlaufen, Spielen im Freien u. s. w.) 
in dem methodischen Mädchenturnen das wesentlichste Mittel zur 
Abhilfe." 

So die Medizinische Gesellschaft in Berlin im Jahre 18641 Der 
Kultusminister v. Mühler antwortete hierauf folgendes: „Wollen Kom* 
munen oder einzelne Schulen das Mädchentumen einführen, so wird dieses 
von Staats wegen in jeder zulässigen Weise gefördert werden. Die Staats- 
regierung wird aber nicht, wie sie hinsichtlich der Knaben Recht und 
Beruf hatte, für die Mädchenschulen das Turnen als integrierenden Teü 
des Unterrichts, zu dessen Benutzung genötigt werden kann, erklärend' 

Weshalb „Recht und Beruft* hierzu für die Mädchenschulen nicht 
ebensowohl vorhanden ist wie für die Knabenschulen, ist leider nicht aus- 
geführt. Jedenfalls beharrte die Staatsregierung noch lange Jahre auf 
diesem Standpunkte, selbst unter dem hervorragenden Förderer jeg- 
licher Leibesübung, dem Minister v. Goßler. Erst 30 Jahre später, 
im Jahre 1894, wurde bei der „Neuordnung des höheren Mädchenschul- 
wesens" durch Minister Bosse das Mädchentumen als allgemein verbind- 
licher Lehrgegenstand für die höheren Mädchenschulen erklärt. Die hier 
für den Betrieb dieses Mädchentumens angegebenen allgemeinen Ge- 
sichtspunkte können im großen und ganzen als verständige bezeichnet 
werden. Nun, da die Staatsregierung sich doch noch „Recht und Beruf" 
zur verbindlichen Einführung geregelter Leibesübungen für die höheren 
Töchter zuerkannt hat, bleibt allein der Schritt zu tun, dieselbe Wohltat 
auch den Mädchen der Volksschulen zukommen zu lassen, denn bei diesen ist 
sicherlich das Bedürfnis nach gesundheitlicher Leibesübung ein mindestens 
ebenso großes. 

In der Tat scheint augenblicklich die Regierung geneigt, in folge- 
richtiger Weise den entscheidenden Schritt auch für die Mädchenvolks- 
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schale zu tun. Wenigstens hat sie gutachtliche Äußerungen über diese 
Frage seitens der Herren Kreisschulinspektoren veranlaßt. Zu statten 
kommt für den geplanten Schritt der Umstand, daß doch schon in einer 
ziemlichen Eeihe von größeren Städten Erfahrungen über das Mädchen- 
tumen an Volksschulen vorliegen, die, wenn auch mit gewisser Vorsicht, 
für die allgemeine Einführung und rechte Ausgestaltung des Volks- 
m&dchenturnens zu verwerten sind. 

Jedenfalls haben wir alle Ursache, berechtigte hygienische Anforde- 
rungen an die Gestaltung der körperlichen Erziehung der Mädchen gerade 
jetzt in diesem Augenblick zu erheben, bevor noch die allgemeine Ein- 
führung des Mädchen turnens sowohl wie die Art seiner Handhabung vor- 
geschrieben wird. 

Daß die körperliche Erziehung bei beiden Geschlechtern nicht die 
gleiche sein kann; daß das, was dem Knaben zuträglich ja nützlich ist, 
für die Mädchen nichts weniger als zuträglich zu sein braucht, erachten 
wir alle als selbstverständlich. Weniger selbstverständlich scheint, mit 
welcher Altersstufe die Methoden des Knaben- und des Mädchenturnens 
auseinander zu gehen haben; denn daß bei Knaben und Mädchen im 
Alter von 6 bis 10 Jahren schon besondere Unterschiede hier obwalten 
müßten, wird sich wohl kaum dartun lassen. Gar nicht selbstverständ- 
lich aber ist es, nach welcher Richtung hin die Leibesübungen der 
Mädchen andere sein sollen, als die der Knaben. Hier ist es namentlich 
die Betonung des Anmutigen, Zarten und Gefälligen, das Hervorkehren 
einer süßlichen und weichlichen sogenannten Ästhetik, welche in unser 
Mädchentumen einen ganzen Wust von Tanzmeisterei, von überzierlichen 
Schrittchen, von überkünstelt«n Beigen und sonstigem Getue hineingebracht 
hat. Solche Dinge muten ja gewiß hübsch an, können unter Umständen 
bei Schulaufführungen auch erfreulich wirken. Sie dürfen aber in der 
körperlichen Erziehung der Jugend und insbesondere der Volksschuljugend 
niemals mehr sein, als eine schmückende Zutat, ein Ornament, das höch- 
stens gelegentliche und zwar recht sparsame Anwendung verdient. 

Nach meiner Überzeugung ist der Weg, den das Mädchentumen 
oder sagen wir besser die Leibeserziehung der Mädchen in der Schule 
in erster Linie zu suchen hat, vorgezeichnet durch zwei Erscheinungen, 
welche sich in der Schulzeit und darüber hinaus bis zur vollendeten 
Entwickelung im Dasein unserer heranwachsenden Jugend ganz besonders 
unheilvoll bemerkbar machen: das ist erstens die ungemeine Häufigkeit 
von Bückgratsverkrümmungen und schlechter Haltung bei den 
Schülerinnen und zweitens der bedenklich hohe Prozentsatz von Blutarmut 
und Bleichsucht, wie er sich insbesondere während der Entwicklung 
und kurz nach deren Beendigung bemerkbar macht. 

Was zunächst die Bückgratsverkrümmungen betrifft, so fallen 
sie für unsere Betrachtung ins Gewicht zunächst nur als eine besonders 
auffällige Folgeerscheinung eines allgemein bei unseren Schulmädchen 
schon vor beginnender Entwicklung vorhandenen Schwächezustandes: der 
Schwäche nämlich der Bumpfmuskeln und des Knochengewebes. Unsere 
Knaben sitzen sowohl auf der Schulbank wie am häuslichen Tisch min- 
destens so schlecht und so schlappig und so schief wie auch die Mehr- 
zahl der Mädchen, ja meistens noch schlechter; das Maß ihrer Sitzstunden 
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ist dasselbe^ und gleichwohl kommt, wie auch Professor Mikulicz betont, 
auf 10 schiefgewachsene Mädchen nur ein schie^wachsener Knabe. Das 
Verhältnis bleibt ein ähnlich ungünstiges ftLr die Mädchen, wenn nicht 
nur die eigentliche Skoliose, die seitliche Verkrümmung der Wirbelsäule, 
sondern auch die vornüber gebeugte Haltung, der sogen, runde Rücken 
der Jugend in Betracht gezogen wird. Das ist für die turnerische Be- 
trachtung von besonderem Belang. Denn diese Haltung ist vor allem 
typisch für Muskelschwäche gepaart mit Willensschwäche. 

Es besteht, wie auch Dr. Petersen hervorgehoben hat, bei den Mäd- 
chen hier eine geringere Widerstandsfähigkeit, die zunächst ihren Grund 
hat in bestimmten Wachstumserscheinungen und Wachstumsgesetzen. 

Kurz vor der Reifeentwicklung nämlich, die bekanntlich bei den 
Mädchen um einige Jahre früher einsetzt als bei den Knaben, also mit 
dem 12. Jahre etwa, macht sich bei den Mädchen eine schnelle Steige- 
rung des Körperwachstums bemerkbar, derart, daß vom 12. bis zum 16. 
Lebensjahre sowohl die durchschnittliche Körperlänge als das durch- 
schnittliche Körpergewicht bei den Mädchen größer ist als bei den gleich- 
altrigen Knaben. Die immer noch viel angeführten Queteletschen Durch- 
schnittszahlen bringen das gar nicht zum Ausdruck, wohl aber die 
sorgfältigen Messungen und Wägungen von Axel Key in Stockholm, von 
Porter in St. Louis und anderen Beobachtern. Auch wir erhielten bei 
unseren Bonner Schülern und Schülerinnen im Jahre 1902 fast genau 
die gleichen Ergebnisse wie die letztgenannten Forscher. Von den 
Kindern mit mittlerem Gesundheitszustand an den Bonner Volksschulen 
waren die Wachstumsziffem folgende: 

1. Körperlänge in cm 

Alter: 6-7 7—8 8—9 9—10 10—11 11—12 12—13 18—14 

Knaben: 118.8 118 123.9 128.76 182.9 186.7 140 145.8 
Mädchen: 113.8 118.6 124.8 129 182.8 137.3 148 147 

2. Gewicht in kg 

Knaben: 20.2 23.26 24.9 26.4 28.8 81.6 34 86.46 

Mädchen: 20.6 22.4 24.6 26.2 28.8 81.3 S5.75 87.55 

Zogen wir von unseren Volksschülem nur die auch geistig gut ent- 
wickelten, von Klasse zu Klasse steigenden Kinder in Betracht, so er- 
hielten wir folgende Zahlen: 

1. Körperlänge in cm ^ 

Alter: 6—7 7—8 8—9 9—10 10—11 11—12 12—13 13—14 

Knaben: 116.9 120.8 124.8 181.3 185.1 138.0 148.0 146.4 
Mädchen: 116.1 119.7 126.6 130.4 133.4 138.6 146.1 148.4 



2. Gewicht in kg 
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Sie sehen also auch aus diesen Ziffern, denen ein kleineres Material 
zu Grunde liegt, wie bis zum 12. Lebensjahre hin das Wachstum nach 
Länge und Gewicht bei beiden Geschlechtem absolut wie relativ das 
gleiche ist — die geringen unterschiede hier und da sind nur zu- 
fällige — , wie aber in den Jahren von 12 — 14 die Mädchen durch- 
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schnittlicb mindestens 2 cm länger und 1 — 1% Kilogramm schwerer 
sind als die gleichaltrigen Knaben. Mit dem 17. Jahre etwa gleichen 
sich diese unterschiede wieder aus, und von da weiterhin ist es das 
m&nnliche Geschlecht, welches schließlich an Körperlänge wie an Körper- 
gewicht das weibliche nicht unerheblich überragt. 

Es ist nun eine natürliche Folge dieses überschnellen Wachstums 
der Mädchen vom 12. Lebensjahre an, daß ihre Knochen schmächtiger, 
weicher- und nachgiebiger, ihre Muskeln weniger kräftig und ausdauernd 
sind, als bei den gleichaltrigen Knaben. Die weitere Folge ist, daß die 
Sitzhaltung in der Schule auf die Muskeln und Knochen der Mädchen 
weit anstrengender und belastender wirken muß, als dies bei den Knaben 
der Fall ist, denn es muß immer wieder betont werden: stundenlange 
Sitzhaltung ist eine ermüdende Muskelarbeit auch in der bestgebauten 
Schulbank. So kann die erhebliche Zahl von Bückgratsverkrümmungen 
bei unsem Schülerinnen weiter nicht wundernehmen. 

Wir entnehmen aber daraus, wie ungemein wichtig ja wie notwendig 
es ist, den Bewegungsapparat bei den heranwachsenden Mädchen, Knochen 
wie Muskeln durch geeignete tumensche Übungen zu stärken und zu 
kräftigen. Es ergibt sich daraus femer von selbst, daß es bei diesen 
turnerischen Übungen in allererster Linie gar nicht darauf ankommen 
kann noch darf^ zierliche tänzelnde Bewegungen im Namen einer miß- 
verstandenen Ästhetik in den Vordergrund zu stellen, oder besondere 
und weitergehende Geschicklichkeiten mit und an Geräten zu entwickeln: 
sondern daß den Übungen des Mädchenturnens ein gewisser orthopädi- 
scher Charakter zu geben ist, d. h. daß die kräftige Entwicklung der 
Bückenmuskulatur sowohl wie der gegensinnig wirkenden Bauchmus- 
kulatur ganz besonders und grundsätzlich erstrebt werden muß. Erst 
damit erzielen wir eine schöne aufrechte Körperhaltung beim Sitzen 
und vor allem beim Gehen und Stehen. Solche gestreckte Haltung der 
Wirbelsäule gestattet dann ihrerseits, daß sich der Brustkorb frei und 
voll entfalten kann und sich der Atemgang namentlich der oberen Brust- 
gegend ungehemmt und ausgiebig vollzieht. 

Wir Ärzte erfahren es tagtäglich, welches Heer von Beschwerden 
dem weiblichen Geschlecht aus der Schwäche einerseits der Bücken-, 
andererseits der Bauchmuskeln erwächst. Zahllose Frauen empfinden 
oft schon bei geringen körperlichen Anstrengungen Schmerz und Läh- 
mungsgefähl in der Kreuzgegend Sie sind dadurch nicht nur weniger 
leistimgsfähig, sondern bringen sich auch um manchen Lebensgenuß — 
ich will da nur an die Unfähigkeit vieler Mädchen und Frauen zu länge- 
rem Gehen, zu erfrischender Wanderung, zum Bergsteigen und dergl. 
erinnern. Die Frauen würden diese Schwäche der tragenden und halten- 
den Muskeln der Wirbelsäule noch weit mehr empfinden, wenn nicht der 
Stützapparat des Korsetts einen Teil der sonst diesen Muskeln zufallen- 
den Arbeit übernähme. 

Es muß femer wenigstens angedeutet werden, welchen Wert eine 
straffe Bauchdecke, d. h. gut entwickelte Bauchmuskeln gerade für die 
Frauenwelt besitzen. Außer Zweifel steht, daß die richtige Lagerung 
wichtiger Unterleibsorgane und die Erhaltung dieser Lage wesentlich er* 
leichtert wird, wenn die Bauchdecken kräftig und stets gespannt sind. 
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Zahllose Frauen leiden schon Yon jungen Jahren ah an steter Erschwe- 
rung der Verdauung mit ihren Folgeerscheinungen und dies zumeist 
darum, weil die Banchpresse der nötigen Kraft enthehrt. 

Aus alledem geht hervor, wie außerordentlich nutzbringend das 
Mädchentumen, wenn es richtig gehandhabt wird, fftr das gesamte Wohl- 
befinden der späteren Jungfrau und Frau werden kann. Allerdings darf 
das, was eine gute Gymnastik in der Jugend hier erzielt hat, nicht nach- 
her durch unzweckmäßige Kleidung, durch das Korsett und den die 
Weichen einschnürenden Bockbund wieder zerstört werden. Denn daß 
unzweckm&ßige Frauenkleidnng die Muskeln sowohl der Kreuzgegend als 
insbesondere auch der Bauchdecken geradezu lahm legt und yerkOmmem 
macht, darüber kann ein Zweifel nicht bestehen. 

Legen wir uns nun die Frage vor: wie wir diesen Gesichtspunkten 
im Mädchen turnen gerecht werden sollen. Da bin ich nun immer mehr 
zu der Überzeugung gekommen, daß Nachhaltiges nur erzielt werden 
kann, wenn wir uns nicht auf zwei volle Turnstunden in der Woche 
versteifen, sondern wenn wir eine Anzahl geeigneter Übungen richtig 
ausgewählt und genau vorgeschrieben alltäglich für eine bestimmte 
kurze Zeit betreiben lassen. Es handelt sich da um wirksame Frei- 
übungen und um Übungen an einer einfachen niedrigen Turnbank, ja 
an der Schulbank selbst, die von den Klassenlehrerinnen — welche 
natürlich entsprechend vorzubilden und immerfort zu kontrollieren sind — 
zwischen den Unterrichtsstunden vorgenommen werden sollen. Zur Not 
kann das im Schulzimmer geschehen; besser geschieht es auf dem Flur 
oder in einer offenen Halle, die auf den Schulhof hinausgeht 

An zwei Wochentagen allerdings halte auch ich, wenigstens fär die 
Dauer einer halben Stunde, ein regelrechtes Turnen unter Lieitung von 
technisch vorgebildeten Lehrkräften für notwendig. Denn jene Frei- 
übungen, Arm-, Bein- und namentlich Rumpfbewegungen, bedürfen der 
Ergänzung durch Übungen im Hang, an der wagerechten sowohl wie 
der schrägen Leiter, an den Ringen und, wo man es haben kann, am 
Rundlauf. Weitere Geräte halte ich för das Mädchentumen für ent- 
behrlich. Das Reck wird durch die Leiter vollkonmien ersetzt. Ebenso 
wenig bedürfen wir für die Volksmädchenschulen des Barrens. Denn 
die Übungen des Stutzens sind genugsam vertreten durch Liegestütz- 
Übungen am Boden, oder besser an der niedrigen Bank oder am Schwebe- 
balken. Für Streckstützübungen aber am Barren ist der Schultergürtel 
der jungen Mädchen nicht kräftig genug. Die haltenden Muskeln des 
Schultergürtels vermögen nicht den Körper gerade und gestreckt zu 
halten, vielmehr sinkt der Kopf zwischen die Schultern unter Auswärts- 
drehen der untern Schulterblattwinkel, Vordrängen der Schulterhöhen und 
Zusanmiendrücken der oberen Brustgegend. Das ist eine Haltung, die 
eher schädlich als nützlich zu wirken geeignet ist. Wie ungemein häufig 
sie selbst von kräftigeren Mädchen im Barren eingenommen wird, davon 
überzeuge ich mich seit Jahren immer wieder, so oft ich Mädchen 
turnen sehe. 

Die vorgeschlagene Art, das Mädchentumen zu handhaben und ins- 
besondere zur Leitung täglicher ganz elementarer Übungen von kurzer 
Dauer die Klassenlehrerinnen heranzuziehen, ist ganz gut durchführbar. 
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Vor einigen Jahren hatte ich in Stockholm Gelegenheit, die kljrperliche 
Erziehung an den schwedischen Volksmädchenschulen etwas eingehender 
zu studieren. Es wird dort täglich eine halbe Stunde Gymnastik be- 
trieben. Ich kann wohl sagen, daß wir gerade in Bezug auf das Mädchen- 
tumen dort aus Schweden recht viel hinzulernen können zu dem Guten, 
was uns unser deutsches Turnen bietet. 

Nun aber handelte es sich in alledem, was ich bis hierher aus- 
führte, zunächst allein um geregelte vorgeschriebene Übungen mit dem 
ausgesprochenen Zweck, die Bewegungsorgane, namentlich die Muskeln 
und ihre Bewegungsnerven zu kräftigen und zu schulen. Dieser Seite 
der körperlichen Erziehung hat aber als notwendige Ergänzung noch eine 
andere hinzuzutreten: das sind Spiele in freier Luft, sowie Wande- 
rungen in Wald und Flur. . 

Wir gingen vorhin davon aus, da& zwei besonders hervortretende 
Mißstände in der körperlichen Bildung und im körperlichen Befinden 
unserer Mädchen gewissermaßen die Wegweiser dafEb- bilden, nach welchen 
Richtungen hin die körperliche Erziehung an den Volksmädchenschulen 
vorzugsweise zu leiten ist. Es waren dies neben den Haltungsfehlem 
infolge von Muskelschwäche die bekanntlich so ungemein häufige Blut- 
armut und Bleichsucht der Mädchen. 

Wie stark bei den Schülern und Schülerinnen unserer Volksschulen 
die Blutarmut ist, das haben unsere Schulärzte genugsam erfahren. Die 
angegebenen Ziffern weichen an den verschiedenen Orten und in den 
verschiedenen Ländern voneinander ab, doch nicht gerade erheblich. Es 
handelt sich zudem um Zustände, deren Grenzen nicht genau feststehen. 
Wofür der eine Schularzt noch eben die Bezeichnung „mittlerer Ge- 
sundheitsstand** gelten läßt, das begreift der andere bereits unter die 
Rubrik „schwächlich und blutarm**. Allgemein dürfte aber feststehen, 
daß y^ — Yj aller Mädchen an unseren Volksschulen keine gesunde Blut- 
beschaffenheit mehr aufweist. Es steht weiterhin fest, daß gegen Ende 
der Schulzeit, d. h. mit Beginn der Reifeentwicklung, die Zahl der Blut- 
armen und Bleichsüchtigen stark zunimmt und über die Schulzeit hin- 
aus bis ins 17. oder 18. Lebensjahr noch immer anwächst. 

Lassen wir zunächst den Zusammenhang zwischen ausgesprochener 
Bleichsucht und geschlechtlicher Entvricklung außer acht, so haben wir 
zur Erklärung des großen Bruchteils von Blutarmen bei unseren Mädchen 
zunächst an soziale Mißstände zu denken, ungenügende oder unzweck- 
mäßige Ernährung, elende Wohnungen u. dgl. verantwortlich zu machen. 
Andererseits steht aber auch fest, daß der Prozentsatz an Blutarmen bei 
den Knaben der Volksschulen ein weit geringerer ist, als bei den Mäd- 
chen, meist nocb nicht die Hälfte beträgt. Und doch wachsen diese 
Knaben unter den gleichen sozialen Verhältnissen auf. Mithin müssen 
neben den berührten Mißständen noch andere Ursachen mitsprechen, 
welche in der besonderen Art der Erziehung der Mädchen des Volkes 
liegen. Von diesen Ursachen haben wir, darin stinunen die meisten 
Beobachter überein, in erster Linie verantwortlich zu machen den bei 
den Mädchen obwaltenden Mangel an ausreichender Bewegung im Freien. 
Der Knabe weiß sich da von selbst zu helfen. Das Mädchen aber wird 
im Hause gehalten bei Haus- und Handarbeit. Schon das oben ange- 
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führte Gutachten der Medizinischen Gesellschaft in Berlin hebt dies nach- 
drücklich hervor. 

Was die Zunahme der Blutarmut und Bleichsucht gerade mit der 
beginnenden Entwicklungszeit betrifft, so wird uns dieselbe leichter ver- 
ständlich, wenn wir das Bedür&iis für den weiblichen Körper in Betracht 
ziehen, einen wichtigen Bestandteil des Blutes, nämlich das Eisen in sich 
anzusammeln. Es ist u. a. von dem bekannten Physiologen Angelo 
Mosso in TWin darauf aufmerksam gemacht worden, daß die Mutter 
dem Kinde von vornherein einen größeren Blutvorrat mit ins Leben geben 
muß, denn die Milch, die Nahrung des Kindes im ersten Lebensjahr, 
enthält eine erstaimlich geringe Menge von Eisen, weniger, als zur fort- 
dauernden Neubildung roter Blutkörpei-chen nötig scheint. Kurz gesagt: 
das physiologische Bedürfnis zur Blutbildung ist für das heranwachsende 
Mädchen und die Jungfrau ein größeres als für das gleichaltrige männ- 
liche Geschlecht. Es wird daher auch meist leichter unter sonst gleichen 
oder ähnlichen Lebensbedingungen die normale Blutbildung bei den Mäd- 
chen gestört sein. 

Erinnern wir nun weiter auch daran, daß die an der Blutbildung 
und dem Blutverbrauch zumeist beteiligten Lebensorgane, daß insbesondere 
das Herz und die Lungen mit beginnender Entwicklungszeit ein natür- 
liches Wachstum zeigen, welches das aller andern Organe in diesen 
Jahren übertrifft; halten wir uns endlich vor Augen, daß nicht nur 
die Übung und Kräftigung des Herzmuskels und der Lungen vor allem 
durch reichliche schnelle Bewegung in frischer Luft bewirkt wird, sondern 
daß auch die Erzielung einer gesunden Blutfülle, die Bildung der sauer- 
stofftragenden roten Blutkörperchen nach uralter Erfahrung am meisten 
gefördert wird durch möglichst ausgedehnten regelmäßigen Aufenthalt im 
Freien, durch Tätigkeit in reiner Luft und unter dem Einfluß des Sonnen^ 
lichts: dann drängt uns alles zu dem Schluß, daß zur Gesunderhaltung 
und Kräftigung der weiblichen Volksschuljugend Bewegung und Übung 
im Freien eine Notwendigkeit ist. Mag eine Gymnastik zur Erzielung 
einer verhältnismäßig kräftigen Muskulatur, einer schönen geraden Haltung, 
einer gewissen körperlichen Gewandtheit etwa in der vorgeschlagenen 
Verteilung auf die Schultage noch so gut und verständig geleitet sein: 
im hygienischen Sinne wäre das nur ein halbes, ein unvollständiges Be- 
ginnen, käme nicht hinzu die freie, fröhliche, nervenstärkende, herz- imd 
lungenübende Bewegung im Freien, wie sie die Jugendspiele am besten 
und sichersten dem heranwachsenden Geschlecht gewähren. Ich stelle 
daher die Forderung auf, daß dem Mädchentumen in der vorhin vor- 
geschlagenen Art zwei verbindliche Spielstunden in der Woche als 
notwendige Ergänzung angereiht werden. Im schulhygienischen Sinne 
halte ich diese Forderung für ein Ziel, von dem nicht abgehandelt 
werden darf. 

Nun weiß ich rech wohl, welche Schwierigkeiten dem entgegen- 
stehen. Für die Scharen unserer Volksschüler und auch dazu noch Volks- 
schülerinnen sind die bestehenden Spielplätze wohl allenthalben nicht 
ausreichend, die Vermehrung und Vergrößerung der Spielplätze, sowie 
die Beaufsichtigung und Leitung dieser Spiele erfordert nicht unbeträcht- 
liche Mittel und die Erkenntnis von dem Wert dieses Erziehungsmittels 
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ist noch nicht in so weite Kreise gedrungen, um der vollen Erföllung 
auch bescheidener Wünsche in dieser Hinsicht so bald und so allgemein 
das Feld geebnet zu sehen, wie wir es als unerläßlich halten. Das wird 
noch manche Überlegung bei den Schulbehörden, noch manche Kämpfe 
bei den Stadtverwaltungen kosten. Es versteht sich, um dies noch bei- 
^ufögen, daß solche Schulspiele gelegentlich ersetzt werden können durch 
kleine Wanderungen und an heißen Tagen ganz ersetzt werden sollen 
durch Baden und Schwimmen. So sehen wir z. B. in Königsberg das 
Schwimmen und Baden auch der Volksschülerinnen vortrefflich in die 
Wege geleitet. 

Nun möchte ich zum Schluß noch auf eine Einrichtung besonders 
hinweisen, welche namentlich in Bezug auf die Mehrung des Blutgehalts, 
die Belebung des Stoffwechsels, die Erhöhung der gesammten körper- 
lichen und geistigen Frische die günstigsten Einwirkungen erzielt: das 
sind die Ferienspiele. Da werden die Sommer- oder Herbstferien 
hindurch allmorgentlich die Scharen der Schülerinnen gesammelt und 
unter Führung geeigneter, d. h. entsprechend vorgebildeter Lehrerinnen 
hinausgeführt auf den grünen Anger, oder, wo man es haben kann, auf 
Waldspielplätze, die etwa in einer halben oder dreiviertel Stunden zu 
erreichen sind. Dort werden muntere Bewegungsspiele veranstaltet, die 
Kinder erhalten Milch und Brot und die Heimwanderung wird zeitig 
genug angetreten, so daß zu Mittag die ganze Gesellschaft wieder da- 
heim ist. 

Die Teilnahme an solchen Ferienspielen ist selbstverständlich eine 
freiwillige; es werden die Kinder d^r Unterstufe zu Hause zu lassen sein. 
Der Andrang zur Teilnahme ist indes überall, wo die Einrichtung in 
richtiger Weise getroffen und geleitet ist, ein ganz außerordentlich großer. 
So ist mir dieser Tage aus Krefeld, wo eine Anzahl von Lehrerinnen in 
opferfreudiger Weise zuerst 1895 Ferienspiele ins Leben riefen, der letzte 
Jahresbericht zugegangen. Danach nahmen allein aus den Volksmädchen- 
schulen der Stadt Krefeld im Jahre 1901 an den Ferienspielen 17 986 
Mädchen teil, das waren 899 täglich. Im Jahre 1902 wuchs diese Ziffer 
auf 20 432 Mädchen, das waren täglich 1022 Teilnehmerinnen. Welche 
Summe von Jugendfreude, Jugendfrische und Gesundheit, die in diesen 
Ziffern sich offenbart! 

Hier in Bonn haben wir solche Ferienspiele seit 1896. Die Be- 
teiligung war im verflossenen Jahre 18432 Volksschüler und -Schülerinnen 
an 24 Spieltagen. Wir haben fBb: diese Ferienspiele prächtige Wald- 
spielplätze auf städtischem Grund und Boden, eine halbe Stunde von der 
Stadt gelegen. Die Kosten, welche aus der Besoldung der leitenden 
Lehrer und Lehrinnen wie aus der Beköstigung der Kinder mit Milch 
und Brot erwuchsen, wurden anfänglich zum Teil aus privaten Samm- 
lungen bestritten. Neuerdings hat unsere Stadt die Gesamtausgaben 
allein übernommen imd in diesem Jahre 3500 Mk. dafür in den ordent- 
lichen Schuletat eingesetzt. 

Diese Ferienspiele beanspruchen durchaus nicht, daß sie die fiir 

kränkliche und kranke Kinder eingerichteten Ferienkolonien und Seehospize 

etwa ersetzen oder überflüssig machen könnten. Nein! für diese wohl- 

/tätigen Veranstaltungen wird leider in unseren Städten der kümmerlich 
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geartete Nachwuchs nie fehlen! Daß die Ferienspiele aber geeignet sind, 
einen großen Teil der Schuljugend frisch zu erhalten und vor Kränklich- 
keit zu bewahren, darüber haben wir in den letzten Jahren schon die 
erfreulichsten Beobachtungen machen können. 

Lassen Sie mich zum Schluß der Hoffiiung noch einmal Ausdruck 
geben, daß die augenblicklich obwaltende Absicht der Staatsregiemng, 
an den Volksmftdchenschulen gesund erhaltende erfrischende Leibesübung 
und Körperpflege als verbindlichen Teil der Schulerziehung einzuführen, 
sich auch verwirklichen möge. Lassen Sie mich weiter daran die Er- 
wartung knüpfen, daß diese Einführung den grundlegenden hygienischen 
Gesichtspunkten voll gerecht werde, wie ich dieselben hier zu entwickeln 
versucht habe. 

Leitsätse. 

L Turnen und Spielen in den Volksmädchenschulen. 

1. Das Turnen der Mädchen in den Volksschulen hat weniger den 
Erwerb bestimmter körperlicher Fertigkeiten ins Auge zu fassen, als gesund- 
heitliche Ziele zu verfolgen. 

2. Die ungemeine Häufigkeit von Bückgratsverkrümmungen und von 
schlechter Haltung bei unseren Mädchen, ebenso wie die mit beginnender 
Entwicklungszeit stetig zunehmende Blutarmut und Bleichsucht weisen 
schon auf die hygienischen und physiologischen Bedürfhisse hin, denen die 
körperliche Erziehung der Mädchen in der Schule in allererster Linie zu 
begegnen hat. 

3. Geregelte turnerische Übungen (Freiübungen, Übungen an der Bank, 
Hangübungen an der wagrechten und schrägen Leiter, sowie am Bundlauf) 
sollen dem gesamten Skelett und der Muskulatur kräftige Wachstums- 
anregungen geben. Insbesondere ist die Erstarkung der Rückenmuskeln 
sowie der Bauchmuskeln zu erstreben und eine schöne gestreckte Haltung 
der Wirbelsäule sowie eine gute Entfaltung des Brustkorbes zu sichern. 

4. Solche Übungen in bestimmter Auswahl sind am besten täglich 
vorzunehmen, etwa 20 bis 30 Minuten lang. 

5. Zur gesunden Entwicklung der Atem^ und Kreislauforgane sowie 
zur Förderung der Blutbildung dient weiterhin regelmäßige reichliche Be- 
wegung in freier Luft, bestehend in der Pflege munterer Schrittai*ten, be- 
sonders des natürlichen Eilganges, des Sprungs, des Laufs, und insbesondere 
der Lauf- und Ballspiele. 

Diese Übungen sind des Nachmittags an mindestens zwei Stunden in 
der Woche vorzunehmen. 

6. Neben diesen regelmäßigen Übungen und Spielen während der 
Schulzeit sind für die Mädchen der Volksschule in den Städten noch von 
ganz besonderer Bedeutung die Ferienspiele, zu denen die Mädchen tag- 
täglich während der Sommer- oder Herbstferien womöglich auf Waldspiel- 
plätze hinauszuführen sind. 

U. Turnen und Spielen für die Fortbildungsschulen 
(Kaufmanns-, Fabrik- und Handwerkslehrlinge). 

7. Die Lehrlingszeit in der Fabrik, im Handwerk wie zumeist auch 
im kaufmännischen Beruf umfaßt gerade diejenigen Lebensjahre, in welchen 
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das fELr das gesamte Dasein entscheidende Wachstum wichtigster Lebens- 
Organe, nämlich der Lungen und des Herzens sich vollzieht. 

8. Wenn das zur Zeit sich entwickelnde Fortbildungsschulwesen nicht 
zu einer schweren Gefahr für die Gesundheit, die Arbeits- und Wehr- 
tüchügkeit weiter Yolkskreise sich gestalten soll, so muß nicht nur un- 
bedinget darauf verzichtet werden, die späten Abendstunden, sowie den der 
Erholung zu widmenden Sonntag fOr Fortbildungsunterricht in Beschlag zu 
nehmen, sondern es müssen auch positive Maßnahmen getroffen werden, um 
das heranwachsende Geschlecht gesund, kräftig, frisch und arbeitstüchtig 
zu erhalten. 

9. Zu diesen positiven Maßnahmen zählen insbesondere regelmäßige 
Leibesübungen: Spiele, Turnübungen im Freien, Märsche und Ausflüge, 
Baden und Schwinmien. 

10. Je durchgreifender und allgemeiner dies geschieht, um so mehr 
wird es gelingen, weite Volkschichten widerstandsfähiger zu machen gegen 
die Volkskrankheit der Tuberkulose, desto mehr wird es weiterhin auch 
möglich sein, das Erholungsleben des Volkes gesunder zu gestalten und so 
dem Alkoholmißbrauch Schranken zu setzen. 

Der Vorsitzende Geheimer Baurat Del ins dankt dem Vortragenden 
fGbr seine interessanten Mitteilungen. 

Den Vorsitz übernimmt Herr Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. 
A. Eulenburg-Berlin. 

Der Vorsitzende Geheimer Bat Eulenburg: Wir schreiten zur 
Generaldiskussion der Referate Petersen, Wickenhagen und Schmidt. 

Timm: Ich habe es mit großer Freude begrüßt, daß die Frage der 
Einführung des Turnunterrichts bez. regelmäßiger körperlicher Übungen in 
den Volksmädchenschulen hier zur Sprache gebracht worden ist. Nach 
meiner Überzeugung kann zur Zeit kaum etwas Wichtigeres im Interesse 
dieser Schulen geschehen als nach dieser Richtung hin. 

Die Kgl. Regierung zu Düsseldorf ist in letzter Zeit dieser wichtigen 
Frage gleichfalls näher getreten und hat zunächst Gutachten seitens der 
Kreisschulinspektoren eingefordert. 

Im Mädchentumen ist in den Volkssschulen des Regierungsbezirks 
Düsseldorf bisher erst ein geringer Anfang gemacht worden. In Essen ist 
Turnunterricht in den Mädchenklassen der Volksschulen bisher nur in den 
Oberklassen des 7. und 8. Schuljahrs und in den Unterklassen für das 
1. Schuljahr zur EinfUhrung gekommen, und zwar in je zwei Wochen- 
stunden, die in den Oberklassen durch Fortfall einer der vier Handarbeits- 
stunden und einer Zeichenstunde gewonnen werden. 

In Anbetracht der Dringlichkeit dieser Angelegenheit hat auch der 
Vorstand des Rheinischen Tumlehrervereins, dessen Vorsitz zu führen ich 
die Ehre habe, beschlossen, das Mädchentumen zum Hauptthema der näch- 
sten Hauptversammlung, die voraussichtlich am 1. August d. J in Cöln 
stattfinden wird, zu machen, und ich möchte diese Gelegenheit benutzen, um 
besonders meine verehrten Herren Kollegen zu bitten, ihr Interesse für die 
Sache des Mädchentumens durch Besuch dieser Hauptversammlung zu be- 
tätigen. 

Was die Mädchenferienspiele anbetrifft, so sind solche auch in Essen 
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seit mehreren Jahren von einem Vereine, der sich zu diesem Zwecke gebildet 
hat und dessen Vorsitz ich gleichfalls führe, veranstaltet worden. Wir be- 
schäftigen nicht nur Lehrerinnen, sondern auch Lehrer als Spielleiter, be- 
sonders mit Rücksicht darauf, daß die Mädchen öfter zu Spaziergängen 
hinausgeführt werden, bei welchen sie Straßen mit lebhaftem Verkehr be- 
nützen müssen, wobei sie männlicher Führung nicht wohl entbehren können. 
Wir lassen auch die jüngsten Schülerinnen zu und spielen diese oft unter 
besonderer Leitung von älteren Schülerinnen, denen diese Tätigkeit große 
Freude bereitet. Die Mädchen der verschiedenen Konfessionen, die verschie- 
dene Schulen besuchen, lernen sich durch die Ferienspiele kennen und so 
tragen dieselben auch dazu bei, die Eintracht der Angehörigen der ver- 
schiedenen Konfessionen zu fördern. Wir verbinden mit den Ferienspielen 
Milchbeköstigung. Jedes Mädchen erhält täglich in der eingelegten Pause 
einen Becher guter Milch. Dadurch sind natürlich wesentlich höhere finan- 
zielle Aufwendungen erforderlich. Die Stadt Essen gibt uns gewöhnlich 
einen Zuschuß von 1500 Mark; 1000 Mark haben wir Jahre lang vom 
verewigten Herrn Geh. Bat Krupp erhalten ; das übrige haben wir durch 
Sammlung freiwilliger Beiträge aufgebracht. Die Kosten haben sich in der 
Begel auf rund 3,50 Mark für jedes Kind belaufen. Anfangs beteiligten 
sich täglich durchschnittlich etwa 500 Mädchen an den Ferienspielen. Ln 
letzten Sommer nahmen an den Spielen des von mir geleiteten Vereins 
schon etwa 1000 Mädchen, an den Spielen des Vereins fClr Mädchenferien- 
spiele in Essen-West, früher Altendorf Rh. gleichfalls gegen 1000 Mädchen 
teil, so daß bereits der ansehnlichen Zahl von ungefähr 2000 Mädchen die 
große Wohltat der Ferienspiele und Milchbeköstigung zu gute gekommen ist 

Dr. Zwick erklärt seine volle Zustimmung zu dem gehörten Vortrage 
nnd den vorgelegten Leitsätzen. Lisbesondere hat seinen Beifall, daß die 
gesundheitlichen Ziele des Turnens gegenüber den ästhetischen wieder 
mehr in den Vordergrund geschoben sind. Es lasse sich nicht verkennen, 
daß hier und dort den „tänzelnden^' Bewegungen — wie sie der Herr 
Ref. genannt hat — eine zu große Zeit eingeräumt wird zu Ungunsten der 
hygienisch notwendigen. Er befürwortet auch besonders die tägliche 
Vornahme solcher Übungen und führt aus, daß sie in Berliner Gemeinde- 
schulen seit längerer Zeit im Verlaufe der Unterrichtsstunde, sooft sielr An- 
zeichen der Erschlaffung bemerkbar machen, gemacht werden. Allerdings nicht 
20 bis 30 Minuten sondern nur einige Minuten. Endlich stimmt er auch 
den Ferienspielen zu, indessen seien hier in großen Städten die Schwierig- 
keiten hinsichtlich Erwerbung dernötigen Spielplätze und der Entfernungen 
sehr große. In Berlin habe man versucht, neben den Spielplätzen die 
Schulhöfe zu benutzen; ebenso werden Spielausflüge während der Ferien 
mit gutem Brfolge gemacht. 

Dr. Eorman: Die Mädchentumübungen werden illusorisch, wenn die 
Mfidchen während des Turnens das Korsett tragen dürfen ; denn die Rücken- 
und Rumpfmuskeln können bei der Korsettstütze nicht in Tätigkeit treten, 
sie bleiben verkünmiert. Da das Korsett grundsätzlich in der Schule nicht 
verboten werden kann, so liegt es sicher in der Kompetenz der Schul- 
behörden, es während des Turnunterrichts ablegen zu lassen. Damit wird 
für viele die Gelegenheit gegeben, überhaupt ohne Korsett den Schulweg 
anzutreten. 
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Cuno: Prof. Wicke nhagen hat gestern die Frage der Leitung des 
Turnunterrichts berührt und angedeutet, daß hier Mängel vorliegen. Es 
schien mir, als habe er die für Preußen maßgebende Tumlehrerbildungs- 
anstalt in Berlin von der Verantwortlichkeit nicht freisprechen wollen für 
die Heranbildung eines Fachtumlehrertums, das über der Systematik das 
Wesen der Sache, die hygienischen Ziele, vergißt. Ist das richtig, dann 
müssen wir fordern, daß die Tumlehrerbildungsanstalt in Berlin aus 
Friedrichstraße 236 Hinterhaus verlegt wird in einen Vorort, ins Freie, 
wo ein geeigneter Spielplatz zur Verfügung steht und auch benutzt 
wird. Besonders fehlt es nach meinen Beobachtungen an geeigneten Tum** 
lehrem an höheren Schulen. Die Tumlehrerbildungsanstalt in Berlin, hörten 
wir, unterscheidet nicht Ausbildung von Turnlehrern für Volksschulen und 
für höhere Schulen. Prof. Erler hat noch immer Fühlung gehalten mit 
akademischen Kreisen, besonders akademischen Turnvereinen, aus denen 
tüchtige Turnlehrer gewonnen werden. Jetzt ist direkt Mangel an aka- 
demisch gebildeten Turnlehrern für höhere Schulen. Man hat jetzt keine 
Wahl) man muß jetzt Fachturnlehrer anstellen, ob man es für gut hält 
oder nicht. 

Alle Bestrebungen der Schulhygiene, des Jugendspielkongresses, alle 
Vorschriften der Lehrpläne nützen nichts, wenn nicht die Männer, denen 
die Ausführung obliegt, den Unterricht in richtiger Weise erteilen. Liegen 
in dieser Beziehung Mängel vor, so ist es notwendig, daß die Aufmerk- 
samkeit unserer preußischen Staatsbehörden auf die Mängel in der Aus- 
bildung d^s Nachwuchses an Turnlehrern hingelenkt werde. 

Dr. Heß -Hagen W.: Ich befürworte dringend die Einführung orthopä- 
disch gymnastischer Turnstunden skoliotischer Mädchen ; wenn man bedenkt, 
daß der Prozentsatz dieser Wirbelsäulenverkrümmung bei Mädchen nach 
mehreren Untersuchungen bis zu 60 Prozent geht, wenn man bedenkt, daß die 
Skoliose einen schleichenden Beginn und einen durchaus progressiven Cha- 
rakter hat, so ist die Durchführung dieser Turnstunden ein Weg, mit dem die 
Schule ungemein viel Segen stiften kann. Der bereits hervorgehobene 
innige Zusammenhang der Durchführung schulhygienischer Forderungen mit 
dem Geldsäckel der Gemeinden fällt hier fort; die Turnhallen sind da, 
die Turngeräte sind vorhanden und ich glaube, daß sich Lehrerinnen finden 
lassen, die sich der Sache, unter sachgemäßer Leitung, mit Lust und Liebe 
annehmen. 

Schlesinger- Straßburg: Die Stadt Straßburg unterstützt materiell 
die privaten orthopädischen Anstalten gegen die Verpflichtung der Behand- 
luiig, insbesondere der Erteilung von Turnstunden an die von den Schul- 
ärzten überwiesenen skoliotischen Kinder. Diese verhältnismäßig geringe 
Ausgabe hat sich als wohlangebracht erwiesen. 

Klewe: Ich erlaube mir über zwei Fragen um Auskunft zu bitten. 
Der Lehrplan für höhere Mädchenschulen in Preußen setzt auch auf der 
Oberstufe nur 30 Wochenstunden an. Ist diese Zeit, die durch keinen 
wahlfreien Unterricht verlängert wird, zu lang, imi der Gefahr der Skoliose 
zu begegnen ? Daß Schulaufsichtsbehörden das Bestreben einzelner Privat- 
anstalten, diese Stundenzahl zu vermehren, unterstützen oder gar dazu an- 
regen, muß ich aus meiner Kenntnis der Sache bestreiten. 

Zweitens bitte ich um Mitteilung über die Erfahrungen in Betreff des 
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Betriebes des Turnunterrichts in den Schulen. Ich habe den gestrigen Vor- 
trag so verstanden, als ob behauptet werden sollte, daß in der Auswahl 
des Übungsstoffes und der Art des Unterrichts zwischen Volksschulen und 
höheren Schulen kein Unterschied gemacht werde. Vorgeschrieben ist das 
amtlich nicht; der amtliche Leitfaden ist für die höheren Schulen nur in- 
soweit maßgebend, als für die Übungen des Volksschullehrplanes, soweit 
sie in den höheren Schulen geübt werden, dieselbe Tumsprache, d. h. Be- 
zeichnung der Übungea und Befehlsform, angewandt werden muß. 

Im übrigen ist den Lehrern in der Wahl des Übungsstoffes und in 
der Weise des Betriebes weiteste Bewegungsfreiheit zugestanden. 

Kreisschulinspektor Stordeur- Hagen: Turnen der Mädchen in Städten 
liegt besonders nahe; dort gibt es Lehrerinnen, Tumsäle und Turnplätze; 
auch ist die Notwendigkeit des Turnens dort größer, als auf dem Lande. In 
Hagen spielen die kleinen Mädchen auf der Unterstufe, es turnen die Mäd- 
chen vonder HI. Klasse ab wöchentlich 1 bis 2 Stunden, die von den vier 
wöchentlichen Handarbeitsstunden fortgenommen werden müssen, und zwar 
nur für das Sommerhalbjahr. Die Geschlechter sind dort auf evangelischer 
Seite vereint; Lehrerinnen besorgen den Turnunterricht der Mädchen. Auf 
dem Lande des westfälischen Industriebezirkes ist die Geschlechterverbindong 
im Schulunterricht das Gewöhnliche, soweit es sich um das evangelische 
Schulwesen handelt; Lehrerinnen gibt es bei vielen Schulen gar nicht. 
Sollen dort die Mädchen nicht turnen? Jawohl. Lehrer haben hier vor- 
sichtig und zweckmäßig den Turnunterricht zu gestalten, was recht wohl 
geht und auch von mir im eigenen Bezirke schon erprobt worden ist. 

Nach oben hinauf ist in dieser Richtung Anregung zu geben! 

Frl. Meinecke -Dortmund: 1, Petition über die Einführung des Mäd- 
chentumens in die Volksmädchenschule wurde im Dezember von der Unter- 
abteilung für Tumwesen des Landesvereins Preuß. Techn. Lehrerinnen ein* 
gereicht beim Ministerium. 

2. Die Rumpfubimgen in ausgiebiger Weise zu betreiben, werde vielfach 
für unschön und unschicklich gehalten. Ich betone dies, weil Herren der 
Schulvorstände anwesend sind und weil zu wünschen ist, daß den Lehrerinnen 
ihre besten Absichten auszuführen nicht unnötig erschwert wird. 

3. Lieber Turnlehrer, als kein Mädchentumen. Lehrerinnen lassen 
sich in unserer Zeit aber wohl finden. 

4. Gegen das Korsett läßt sich ankämpfen. 

Wickenhagen: Wenn die Versanmilung über die Frage, ob der 
Turnunterricht an den höheren Schulen zunächst für Volksgesundung 
zu sorgen habe oder ob er sich zuerst in den DicQst der Erziehung 
zu stellen habe, eine Erklärung abgibt, so dürfen wir alle ihr dank- 
bar sein; denn diese Frage ist der Kardinalpunkt meines gestrigen Vortrags. 
— Die Parteien stehen sich hier sehr schroff gegenüber und es tut uns 
Aufklärung sehr not. Über die Tumlehrerbildung in Preußen wird seit 
Jahren geklagt; Abhilfe ist durchaus wünschenswert. Es ist femer be- 
dauerlich, daß der Tumlehrerplan für Volksschulen auf den höheren 
Schulen als Grundlage für den Betrieb vorgeschrieben ist. 

Dr. Petersen: Meine Darlegungen — übrigens sehr skizzenhaft 
gegeben — beruhen auf meinen Erfahrungen mit Privatschulen nnd Pen- 
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sionaten höherer Töchter in Bonn, sowie den Mitteilungen einer sehr er- 
fahrenen Leiterin einer solchen Schule in Köln, Die drei Faktoren: Forde- 
rungen der Schulbehörde, Konkurrenz der Schulen und Pensionate unter- 
einander, Eitelkeit der Eltern steigern die Anforderungen an unsere höheren 
Töchter zu einer schädigenden Uberbürdung. Diese Mitteilungen werden 
dem Arzte natürlich in ganz offener Weise mitgeteilt und sind hier im 
Interesse der Mädchen vorgebracht. 

Dr. Zwick weist gegenüber den Ausführungen des Prof. Wicken- 
hagen daraufhin, es soll das Turnen der körperlichen und geistigen Ge- 
sundheit, der harmonischen Ausbildung des Menschen dienen. Es tritt damit 
neben die andern Unterrichtsfächer, dient also der Erziehung. Wenn nur 
für das Turnen die rechte Lehrkraft tätig ist, so wird nicht allein das 
Muskel- und Nervensystem, sondern auch der Wille gestärkt und das 
Interesse, der wichtigste Faktor für den gesamten Unterricht, wachgerufen 
werden. 

Christa- Siegburg: Der Tumimterricht hat bei Mädchen in erster Linie 
der EntwickeluDg der Skoliose entgegenzuwirken, da die Schule dies Leiden 
besonders begünstigt. Die Übungen in der Pause sind sehr wichtig. Wie 
und wo sie anzustellen sind, wer sie zu konamandieren hat, bedarf der 
Festsetzung. Die Lehrerinnen und der Lehrer hat die Pause nötig. Von 
Schweden können wir in dieser Beziehung lernen, ob aber die Subsellien 
diesem Zweck entsprechend gestaltet werden können, ist fraglich. Hänge- 
einrichtungen im Flur würden wohl genügen. In Bezug auf das Turnen 
der Mädchen wären auch Messungen des Oberkörpers in der Tiefe er- 
forderlich, wenn die Subsellien sich für sie gut gestalten sollen. 

Der Vorsitzende Greheimer Bat Eulenburg: Ich erteile das Wort 
Herrn Prof. Dr. med. Fink Ter- Bonn zu seinem Vortrage: 

Der hygienisolie ünterricbt in der Schnle. 

In den letzten Jahrzehnten hat sich das Bewußtsein immer mehr 
lind mehr verbreitet, daß die Gesundheitspflege sowohl jedem einzelnen 
als auch dem gesamten Volke zum großen Vorteil gereicht Die Ent- 
stehung der vielen Gesellschaften, welche sich den Ausbau einzelner Ab- 
schnitte der Gesundheitspflege zum Tael gesetzt haben, und namentlidi 
die Gesellschaft zur Förderung der Schulgesundheitspflege entspricht dem 
zielbewußten Bestreben, die Förderung der Gesundheit durch eine tat- 
sächliche Pflege zu erreichen. Während an den Hochschulen und bei 
den Ärzten der Begriff der Hygiene in hervorragendem Maße geknüpft 
ist an die wissenschaftliche Seite und man an dieser Stelle für die Hygiene 
vorzugsweise den Begriff der Gesundheitswissenschaft in der Gesund- 
heitslehre setzen müßte, handelt es sich für unsere Betrachtungen nach 
meiner Auffassung in hervorragender Weise um die Frage der prakti- 
schen Gesundheitspflege, um alle Bestrebungen und alle Handlungen, 
welche zur Erstarkung der Gesundheit einerseits und andererseits zum 
Schutz des gesunden Körpers gegen Schädlichkeiten führen sollen. In 
diesem Sinne ist die Gesundheitspflege etwas außerordentlich Praktisches, 
etwas was in das Leben jedes einzelnen energisch eingreift, aber auch 
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andererseits aus den Lebensbedürfnissen bervorqaellen muß. Eine solche 
Gesundheitspflege im praktischen Sinne kann sich nicht entwickeln, wenn 
die dazu nötigen Kenntnisse das Eigentum einer kleinen Gruppe von 
(Menschen bleiben, sie kann nicht durch rein philosophische Betrachtungen 
oder am Schreibtisch gefördert werden, sondern hier ist ein Zusammen- 
arbeiten aller Beteiligten und eine möglichst weitgehende Verbreitung 
des Wissens über eine solche Gesundheitspflege • notwendig. Wenn nun 
überhaupt anerkannt wird, da6 die gesamte Hygiene eine Wissenschaft 
mit sehr realen Zielen werden soll, daß für sie 4kUe Glieder des Staates 
je nach ihrer Stellung und ihrem Können mitarbeiten müssen, so liegt 
es besonders klar, daß an der Stelle, wo alles gelernt werden soll, also 
in der Schule, die Lehre von der Gesundheitspflege betrieben werden 
.muß, daß sowohl für ihre Ziele Verständnis geweckt, als für ihre Mittel 
^nd Wege die nötigen Vorkenntnisse verbreitet werden müssen. So 
möchte ich definieren, was in der Schule als Hygiene im Sinne eines 
Lernstoffes zu verstehen ist. Jeder Mensch hat ein Anrecht auf eine 
möglichst vollkommene Gesundheit, einesteils in dem Sinne, daß er einen 
möglichst gesunden und leistungsfähigen Körper zur Entwicklung bringen 
kann, andererseits daß ihm alle die Störungen erspart bleiben, welche 
überhaupt abwendbar sind. Deshalb hat aber auch jeder die Pflicht, 
seine persönliche Gesundheitspflege möglichst günstig zu gestalten. Diese 
Pflicht wird besonders dadurch eine so ernste und bedeutungsvolle, daß 
jeder einzelne nicht nur selbst gesund bleiben will, sondern daß er 
nicht seinerseits die Ursache für die Erkrankung anderer Menschen 
werden darf. 

Wenn man so im allgemeinen das Programm auffaßt, welches einer 
gemeinsamen Pflege und Hütung der Gesundheit zu Grunde gelegt 
werden soll, so ergibt sich mit Notwendigkeit daraus, daß jeder einzelne 
bei der Durchführung dieses Progranmis helfen muß. Es hat jeder die 
Verantwortung nicht nur für die Erhaltung seiner eigenen Gesundheit, 
sondern zum Teil auch für die Erhaltung der Gesundheit anderer 
Menschen mit zu übernehmen. Bedenkt man nun dazu, welch unge- 
heuerer Vorteil dem einzelnen und dem gesamten Staate erwächst, 
wenn die Zahl der Krankheiten vennindert wird und wenn die Leistungs- 
fähigkeit jedes einzelnen Körpers durch längere Lebensdauer und stärkere 
Gesundheit soweit wie irgend möglich erhöht wird, so müßte doch jedem 
Menschen das Bestreben nahe liegen, über diese Verhältnisse der Ge- 
sundheitserhaltung und die Mittel und Wege zur Pflege seines eigenen 
Körpers möglichst genaue Kenntnisse zu erlangen. Trotzdem die Ge- 
sundheitspflege eine ganz natürliche, ich möchte sagen angeborene Sache 
sein sollte, ist sie doch bei unserer jetzigen Kultur auf zweckmäßige 
Kenntnisse zu basieren, welche vielerlei Gebiete der Natur umfassen. 
Viele dieser Kenntnisse sind dem Menschen aber zum Glücke wirklich 
angeboren oder er hat sie sich im Laufe seines eigenen Lebens mehr 
oder weniger leicht erworben. Man braucht nur daran zu denken, daß 
viele Bewegungen und Leistungen des Körpers ganz instinktiv erfolgen, 
um Gefahren, von demselben abzuwenden, oder daß der Körper es unbe- 
wußt lernt, eine Krankheit, z. B. den Typhus zu überwinden, um dann 
gegen denselben dauernd gefestigt zu sein, so sieht man daraus, wie 
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unbewußte Fähigkeiten des Körpers im Laufe der Entwickelung des 
ganzen Menschengeschlechtes erlernt wurden, welche seiner Gesundheit zu 
Nutze kommen. Aber man kann sich im allgemeinen nicht darauf ver- 
lassen, daB solche imbewuBten Acquisitionen zweckmäßiger Handlungen 
des Körpers allein zu seiner Sicherstellung ausreichen. Dieselben zu 
erreichen, dauert außerdem oft sehr lange und ist endlich oft mit 
großen Gefahren für das Leben verbunden. Da hat denn die Überlegung 
eingesetzt und aus dem großen Gebiete der gesamten Naturwissenschaft 
Kenntnisse zusammengetragen, welche für die Kräftigung der Ge- 
sundheit und für die Erhaltung derselben nutzbar gemacht werden 
können. Es handelt sich also dann um etwas, was man mit Bewußtsein 
lernen kann, um es sich und anderen zum Vorteil gereichen zu lassen. 
Daran möchte ich die Fragen anknüpfen: 

1. was in der Schule ^er Heranwachsende von allen diesen Dingen 
erlernen kann und soll d. h. also : welches soll der Stoff des hygienischen 
Unterrichts sein? und 

2. mit welchen Mitteln und Wegen kann und soll diese Kenntnis 
erlangt werden? 

I. Ich glaube, daß die Absicht, in der Schule über den Bau des 
Körpers überhaupt zu unterrichten, von jeher dem Gefdhl entsprungen 
ist, für den eigenen Gesundheitszustand daraus Vorteile zu ziehen. Denn 
ein tiefes Verständnis der einzelnen Lebensvorgäoge des menschlichen 
Körpers ist in der Schule nicht so weit zu eiTeichen, daß die daraus 
entspringende Theorie über den Ablauf gewisser Lebensvorgänge einen 
besonderen Vorteil verspräche. Der praktische Gedanke, den man dabei 
verfolgt hat, muß doch wohl immer der gewesen sein, daß man wissen 
möchte, was die Organe des einzelnen Körpers leisten, wozu sie vor- 
handen sind, welche Zwecke sie also erfElllen, um daran sich eine Vor- 
stellung zu knüpfen darüber, wie der normale Ablauf der Funktionen 
solcher Organe zu f5rdem ist und was andererseits diesen Funktionen 
Schaden bringen kann. Ein ganz kleiner Teil dieses Vorteils ist nur 
der, wie man etwa bei plötzlichen Unglücksfällen und bei Verwundungen 
eine momentane Hilfe leisten kann. Viel weiter gehend würde der Vor- 
teil sein, der sich 'an die Kenntnis der Organe des menschlichen Körpers 
und deren Funktionen anknüpfen läßt, wenn man ganz im allgemeinen 
alle Schädlichkeiten zur Kenntnis brächte, die diesen Organen im Leben 
beschieden sein können. Das wäre aber nichts weiter als die Kenntnis 
der Gesundheitspflege. Man könnte sich ja wohl denken, daß es einen 
Katechismus für die Gesundheitspflege gäbe und daß man schon als 
Kind die einzelnen Sätze eines solchen Katechismus auswendig lernte, 
um sie zur Richtschnur bei gewissen Handlungen im ganzen Leben zu 
machen. Allein einer solchen Art des ünterrichtens wird wohl keiner 
von uns das Wort reden wollen. Erstens würden die Sätze eines solchen 
Katechismus viel zu spärlich sein, als daß sie für alle Lebenslagen einen 
geeigneten Hinweis liefern würden; zweitens würden uns möglicher- 
weise gerade die richtigen Sätze im gegebenen Augenblick nicht einfallen; 
drittens hat jeder Mensch das Bedürfnis, für derartige Sätze doch auch 
eine gewisse Begründung kennen zu lernen. 

Ich möchte aber gerade diesen letzten Gesichtspunkt hervorheben 
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und behaupten, daß ohne eine verständige Begründung alle aufge- 
stellten Leitsätze und kurz gefaßten Sentenzen ziemlich wertlos sind. 
Diese Auffassung muß nattlrlich dazu ftlhren, daß man eine allge- 
meinere Vorbildung vorteilhafter hält für die Durchführung der Gesund- 
heitspflege als einzelne auswendig gelernte Kapitel oder Sätze. Darnach 
würde also der größte Wert darauf zu legen sein, daß man jedem 
Menschen einen gewissen generellen Wissensschatz verschaffte, der das ent- 
hielte, was alles zur Gesundheitspflege gehört, damit er sich aus dem 
Schatz einer solchen Kenntnis je nach dem Bedarf im Einzelfalle seinen 
Rat und seine Bestimmung holen könnte. Wenn man sich dies für die 
Grundlage eines Unterrichtes in der Hygiene vorstellt, dann muß man 
sich die Frage aufwerfen, auf welche Weise es wohl möglich sein wird, 
eine derartig allgemeinere Kenntnis der Gesetze der Gesundheitspflege zu 
erreichen. Nach meiner Meinung gibt es da zwei Wege. Der erste 
würde der sein, daß man den ganzen Menschen kennt und für jedes 
einzelne Organ die Schädlichkeiten, welche demselben drohen, das würde 
also einschließen eine Kenntnis der gesamten Physiologie und Anatomie, 
aller Krankheiten und auch der Wege, auf welchen die Krankheiten den 
Menschen überfallen können. Es ist dies der Weg, auf welchem vor- 
zugsweise die Mediziner und die Fachhygieniker die Wissenschaft der 
Gesundheitspflege betreiben und betreiben müssen, um das Wichtige vom 
Unwichtigen zu scheiden und um die oft sehr versteckten Wege auffinden 
zu können, auf welchen Gefahren für Leben und Gesundheit sich ein- 
stellen können, um endlich selbst entdeckend und erklärend auf diesem 
Gebiete schaffen zu können. Im Mittelpunkt steht also hier der mensch- 
liche Körper, von seinem Nutzen oder Schaden aus werden die Einflüsse 
beurteilt, diese Einflüsse werden dann weiter verfolgt, es werden deren 
Ursachen aufgedeckt und die Angriffspunkte gesucht, welche menschliches 
Können auf sie auszunutzen vermag. 

n. Der zweite Weg ist ein anderer. Er geht von der Frage aus, 
an welchen Orten außerhalb des menschlichen Körpers drohen wohl 
dem fertigen menschlichen Organismus Gefahren för seine Gesündbeiti 
um daran folgerichtig anzuknüpfen: wie kann man diese vermeiden oder 
wenigstens abschwächen? Dieser zweite Weg scheint mir für eine 
populäre Auffassung und Darstellung und fCLr eine ersprießliche Ver- 
breitung hygienischer Kenntnisse in Volk und Schule der bessere zu 
sein. Man mufi> dabei dem medizinisch, gebildeten Fachmann überlassen, 
den weiteren Gründen nachzuforschen, weshalb die Schädlichkeiten in 
dem Menschen so stark hervortreten, zu erforschen, mit welchen feinsten 
Mitteln gefährliche Einflüsse auf den Menschen wirken und mit welchen 
feinen Gegenmitteln der Körper sich dagegen zu wehren sucht. Was 
die Gelehrten darüber nachzuweisen haben, das muß schon im großen 
und ganzen das Publikum ihnen vertrauensvoll glauben. Es kann nicht 
in die Hand eines jeden einzelnen gegeben werden, selbst durch Experi- 
mente diese Forschungen kontrolieren zu wollen, schon deshalb nicht, 
weil die Methoden, nach denen solche Forschungen betrieben werden, zu 
spezialistisch und zu schwierig sind, als daß sie Allgemeingut werden 
könnten; man muß auch annehmen, daß nur der gut geschulte Fach- 
malnn im stände ist, Ursache und Wirkung richtig zu erkeünen und ab- 
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zusch&tzen. Anf dem Gebiete aber vermag jeder Laie dem Facbmami 
zu folgen, ja ihm eventuell vorauszugehen, auf welchem die einfache 
Beobachtung im Verein mit dem gesunden Menschenverstand Erfahrungen 
und Kenntnisse zu finden vermag, das ist auf dem Gebiete der 
objektiven Beobachtung unserer Umgebung, der gesamten Natur 
in ihren Einflüssen auf den Menschen. Damach würde ich es für rich- 
tig halten, für den Unterricht in der Gesundheitspflege diejenigen äußeren 
Momente in erster Linie heranzuziehen, welche geeignet sind, die Ge- 
sundheit zu fördern, und diejenigen, welche die Gesufidheit schädigen 
können. In diesen allgemeinen Rahmen würde es dann hineinpassen, daß 
man sich folgenden Plan für den Unterricht in der Gesundheitspflege 
machte: 

a) In erster Linie: Welche Kräfte gibt es außerhalb des Menschen 
und welche materielle Wesen und Stoffe in seiner Umgebung, die geeignet 
sind, die Gesundheit zu schädigen? 

b) Li zweiter Linie: Welche Einflüsse von außen her oder im Innern 
des Köipers begründet vermögen die an und für sich gesunde Anlage 
eines Körpers zu fördern, seine Leistung zu erhöhen, seine Lebensdauer 
zu verlängern? 

Was zunächst den ersten Punkt angeht, so ist es nicht zu ver- 
kennen, daß die Erkenntnis der Mikroorganismen und ihrer Beziehungen 
zum menschlichen Körper, welche in den letzten 20 Jahren in anwend- 
barer Weise gefördert worden ist, überhaupt wohl den Grund enthält 
für die energische Bewegung, welche in die gesamte Gesundheitspflege 
hineingekommen ist. Daß äußere Momente die Gesundheit stören, einen 
Körper schwach und krank machen oder gar vernichten, äas ist schon 
so lange bekannt wie es Menschen gibt. Es war auch schon lange be- 
kannt, daß gewisse grobe Schädlichkeiten direkt dem Körper schaden 
wie z. B. übergroße Hitze oder übergroße Kälte, aber die Tatsache, daß 
vielerlei Angriffe auf die Gesundheit des Körpers bedingt werden durch 
ganz spezifisch kleine Wesen, daß diese Mikroorganismen an gewisse 
Lebensbedingungen in den uns umgebenden Medien oder am Menschen 
selbst eng gebunden sind, daß sie sich unter solchen lange lebendig er- 
halten, sich oft in geradezu unberechenbaren Verhältnissen vermehren, 
daß sie auf ganz bestimmten Wegen an den Körper herankommen, ist 
erst eine Errungenschaft der neuesten Zeit. Mit dieser Kenntnis ist 
unsere ganze Gesundheitspflege in bestimmte Bahnen gebracht worden. 
Man sucht heutzutage nicht mehr die Ansteckung für eine bestimmte 
Krankheit in ganz unkontrollierbaren unbestimmten Naturgewalten, man 
sucht nicht mehr die Verbreitung der Cholera oder der Pest in einer 
bestimmten Konstellation der Gestirne, die wir nicht beeinflussen können, 
oder in einer besonderen Beladung der Atmosphäre an Elektrizität und 
Magnetismus, wie das noch vor etwa 30 Jahren zum Gegenstand langer 
Abhandlungen gemacht wurde, sondern man ist in der Lage, die Erzeu- 
gung von Krankheiten vielfach auf einen ganz bestimmten Weg, in einen 
auffindbaren Herd zu verlegen und den eigentlichen faßbaren lebendigen 
Krankheitserreger an einer bestimmten Stelle und zu einer bestinmiten 
Zeit zu suchen; und damit ist diese Seite der Gesundheitspflege außer- 
ordentlich vereinfacht worden. Die Krankheiten haben damit vielfach 
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ihren Schrecken verloren, aber wichtiger ist, daß ganze Teile des großen 
Naturreiches, in denen man früher herumsuchte und herumtappte, um 
die Krankheitsursache zu finden, voUkonunen aus der Betrachtung aus* 
geschaltet worden sind. Um so viel intensiver aber muß man sich ver- 
tiefen in die noch übrig bleibenden Verhältnisse, durch welche nachge- 
wiesenermaßen Krankheiten erzeugt werden. Sie sehen an diesem einen 
Kapitel der Hygiene, wie es möglich sein wird, für die Vorstellung von 
der Verbreitung der Krankheiten und von dem Aufenthalt der Krank- 
heitserreger in unserer Umgebung ganz bestimmte Teile der Naturwissen- 
schaft heranzuziehen. Es braucht uns in dem hygienischen Unterricht 
zunächst gar nicht zu beschäftigen, um bei einem Beispiel zu bleiben, 
was die Cholera für Erscheinungen macht, wie viele Menschen sie be- 
fällt, sondern es braucht uns nur der Weg zu beschäftigen, auf welchem 
die einmal erkannten Mikroorganismen, welche diese Krankheit erzeugen, 
zu uns in unsere Umgebung und von da aus in den menschlichen Körper 
hineingelangen, wo sie außerhalb des Menschen sich aufhalten. Diesem 
Beispiele entsprechen alle Vorgänge für die Erlangung einer von außen 
dem Körper überhaupt zufögbaren Erkrankung und Schädlichkeit und 
damit glaube ich gestützt zu haben, was ich als den Hauptpunkt für 
den Unterricht in der Hygiene zunächst hervorhob, daß man nämlich in 
der Lage ist, die Einflüsse für sich zu behandeln, welche von außen 
her die Gesundheit des Menschen schädigen können. Wir haben 
uns zu beschäftigen mit den krankheitserregenden Einflüssen des Wassers, 
der Luft, der Erde, der Nahrungsmittel und es wird gar nicht schwer 
sein, jedem Laien, auch den Kindern in der richtigen Weise das Ver- 
ständnis dafür zu eröffnen, wo uns solche Schädlichkeiten drohen, und 
damit auch vielfach, wie wir sie vermeiden können. 

Wenn wir absehen von solchen schweren Eingriffen, wie sie die 
Gesundheit des Menschen erfahrt durch von außen eindringende fremde 
Wesen, so können wir hier hervorheben eine andere Frage der Gesund- 
heitspflege, von der ich auch erweisen möchte, daß sie unserm Ver- 
ständnis näher gebracht wird, wenn wir die außerhalb des mensch- 
lichen Körpers liegenden Verhältnisse richtig würdigen. Ich denke 
an das große Kapitel der Ernährungsfrage. Der Körper des Menschen 
und namentlich des jugendlichen Menschen hat das Bestreben zum Wachsen, 
indem alle einzelnen Organe je nach ihrem Veimögen an diesem Zuwachs 
teilnehmen. Zum Glück hat die Natur es so eingerichtet, daß diese 
Wachstumsenergie außerordentlich stark ist, so daß sie sich selbst dann 
« bis zur Vollendung eines kräftigen und gesunden Körpers durcharbeitet, 
wenn die äußeren Verhältnisse scheinbar ungünstig dafür sind. Aber 
trotzdem besteht eine intensive Einwirkung der Umgebung resp. der von 
außen den Körper andringenden Momente auf diese Wachstumserschei- 
nungen. Bei ungenügender, namentlich dauernd ungenügender Ernährung 
findet die Entwicklung des Körpers gemeinhin nur zum Teil statt, es 
bleiben einzelne Organe zurück, sie erhalten nicht die von der Natur 
gewollte Vollendung, bleiben schwach und sind demnach auch schwach 
jedem Eingriff gegenüber, der von außen an sie herandringt. Die richtige 
Ernährung ist hier im stände, die Gesundheit wesentlich zu erhöhen 
und den Körper gegen viele andere Schädlichkeiten zu schützen und zu 



Yerhandl. d. IV. JahresveirsainiiiluDg d. AUgem. Deutsch. Vereins etc. 87 

kräftigen. Auch hier möchte ich den Satz aufstellen, daß es für die 
allgemeine Kenntnis aller dieser Vorgänge nicht nötig erscheint, c^ie 
Funktionen der einzelnen Organe des Menschen genauer zu präzisier^, 
daß es . vieknehr von Vorteil ist, üher die EmährungsmögUchkeit das |u 
erfahren, was von den Fachleuten als richtig erkannt ist. Wir kommen 
damit auch hier auf Bedingungen, die außerhalb des Körpers liegen. * Die 
medizinische Wissenschaft hat uns gelehrt in vielen sehr beschwerlichen 
und komplizierten Arbeiten, welche chemischen Stoffe fiir die Erhaltung 
des Körpers nötig sind, welche besondere Vorteile bieten für die Ver- 
größerung und den Nutzen wichtiger Organe für die Erzeugung der Kraft, 
und andererseits, welche Stoffe fär den Organismus schädlich werden; 
sie hat uns auch belehrt über die Quantitäten der Stoffe, die zur Err 
haltung einer vollkommenen Gesundheit notwendig zu verlangen sind, 
und vielfach auch, welche übermäßigen Quantitäten Schaden bringen. 
Will man also einen Menschen unterrichten über das, was auf dem Wege 
der Ernährung seinem Körper schädlicli und nützlich sein kann, so be- 
steht die Möglichkeit, dies durch Besprechungen der Nahrungsmittel, 
ihrer chemischen Komposition für den Laien vollkommen ausreichend 
hinzuleiten. Nach alledem möchte ich das Gebiet, mit dem sich der 
Unterricht in der Gesundheitspflege zu beschäftigen hat, in der Weise 
umgrenzen: Die ganze Umgebung des Menschen ist fOr dessen Gesund- 
heit von grundlegender Bedeutung; was er aus dieser Umgebung ent- 
nimmt, um seinen Körper zu pflegen und um ihn zu stärken und auf- 
zubauen, muß so ausgesucht sein, daß es dem Körper nur nützt, und die 
Schädlichkeiten müssen vermieden werden, welche bewußt oder unbewußt 
zugleich damit eingeführt werden könnten. 

Es wird zur Erklärung meines Standpunktes angebracht sein, etwas 
mehr ins einzelne zu gehen. Bis jetzt ¥nirde z. B. in der Chemie und 
der Physik verhandelt von den Eigenschaften des Wassers. Die Ent- 
stehung des Wassers aus der Verbindung von Wasserstoff und Sauerstoff 
ist gewiß von hohem Interesse. Die merkwürdigen Eigenschaften dieser 
Flüssigkeit in Bezug auf Temperaturen, in Bezug auf die Bindung der 
Wärme u. s. w. sind ebenfalls für jeden Lernenden von großem Interesse, 
und so kann man bei der Besprechung des Wassers in chemischer und 
physikalischer Beziehung vielerlei Lemenswertes anbringen. Ich würde 
nun vorschlagen, dieser Besprechung anzuhängen das Kapitel „Die hygie- 
nische Bedeutung des Wassers'S Man könnte dann besprechen, welche 
schädlichen und welche nützlichen Bestandteile das Wasser gelöst oder 
ungelöst enthalten kann. Die Verum*einigungen des Wassers durch die 
Abläufe, durch die Nähe der menschlichen Wohnungen, durch die Fabri- 
kation, alles das läßt sich hierbei besprechen. Wie das Wasser dadurch 
tmappetitlich wird und wie es schließlich große Schädlichkeiten fOr den 
Menschen enthalten kann, ergibt sich aus dieser Besprechung ganz von 
selbst. Wenn man nun hinzufügen würde, daß das Wasser außer diesen 
vielerlei schmutzigen Beimischungen ganz spezielle Krankheitserreger mit 
sich führen kann, daß es die Cholera, daß es den Typhus erzeugt, so- 
bald die betreffenden Bacillen ia das Wasser gekommen sind, daß es 
geeignet ist, auch längere Zeit solche Bakterien am Leben zu erhalten, 
80 kommt man schon auf ganz bestimmte Beispiele für die Gefahr^ welche 
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jeden Augenblick dem Wasser beigegeben werden kann. Es wird sich 
ganz von selber machen lassen, danach auch Über die Reinigung des 
Wassers zu sprechen, über die Möglichkeit, die Bakterien aus demselben 
durch Filtration wegzuschaffen, über die Desinfektion des Wasser« durch 
chemische Zusätze oder durch das Kochen desselben: über die Verwen- 
düng des Wasserdampfes^ um schließlich auch andere Gegenstände zu 
desinfizieren und über die Herstellung von reinem Trinkwasser, sei es 
aus unreinen Abläufen, aus Flüssen, oder sei es ans dem salzhaltigen 
Meerwasser. Sie sehen, daß man bei der Besprechung des Wassers im 
Unterricht der Chemie oder der Physik eine ganze Reihe von hygie- 
nisch wichtigen Gesichtspunkten hervorheben und klar machen kann, 
welche ganz direkt verständlich werden im Zusammenhang mit chemischen 
und physikalischen Besprechungen dieser Flüssigkeit. 

In entsprechender Weise würde ich bei Besprechung der Luft alle 
die Schädlichkeiten heranziehen, welche die Luft durch ihren Feuchtig- 
keitsgehalt, durch ihren hohen oder niedrigen Barometerdruck, durch ihre 
Temperaturdifferenzen besitzt, und ich würde andrerseits alle die Zu- 
mischungen und Verunreinigungen der Luft besprechen, welche die Ge- 
sundheit zu schädigen vermögen. Ich glaube sogar, daß der Unterricht 
über die chemischen und physikalischen Verhältnisse der Luft und des 
Wassers ganz außerordentlich an Interesse gewinnen würde, wenn die von 
mir hervorgehobenen Beziehungen dem Schüler nahe gelegt werden, welche 
jene Substanzen (Wasser und Luft) zu dem menschlichen Körper haben; 
z. B. wenn überhaupt von einem Barometerdruck gesprochen wird, muß 
es doch den Zuhörer speziell interessieren, welchen Einfluß der ver- 
schiedene Druck auf ihn selbst haben kann, in welchen Breiten des 
Barometerdrucks die Menschen überhaupt nur leben können und weshalb 
sie sterben oder erkranken, wenn sie in eine gewisse LufkverdÜnnung 
hinaufgetragen werden oder unter einem zu schweren Druck unter das 
Wasser oder in die Erdo versenkt werden. Auch die Besprechung der 
Temperatur der Luft führt nach meiner Vorstellung ganz unausbleib- 
lich dazu, daß man vom tropischen und vom arktischen Klima veihandelt 
und die Krankheiten erwähnt, welche solche extreme klimatische Ver- 
hältnisse dem Menschen zufügen. Der Gehalt der Luft an Wasser und 
an Feuchtigkeit muß eine willkonmiene Gelegenheit geben, über die merk- 
würdige Art zu unteiTichten, in welcher das Wasser verdampft, und über 
die Eigenschaften des Wasserdampfs, speziell über die Zustände, welche 
das dampfförmige Wasser in der atmosphärischen Luft hervorbringt und 
wie es durch diese zu Schädigungen der Gesimdheit kommt. Dann ver- 
steht der Schüler, weshalb man sich bei kalter und feuchter Luft er- 
kälten kann, weshalb man in trockener Luft selbst bei sehr hoher Tem- 
peratur, die weit über die Blutwärme geht, aushält, während ein großer 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft, die zu gleicher Zeit warm ist, für den 
Menschen unerträglich wird. Auch hier sehen Sie, wie man durch Heran- 
ziehen der einfachen physikalischen und chemischen Verhältnisse eines 
Mediums, wie die Luft es ist, zu ganz ausgedehnten praktischen Unier- 
weisimgen kommt in Bezug auf die hygienischen Einflüsse unserer Um- 
gebung. 

Ich könnte die Beispiele noch vermehren, indem ich auf die Ein- 
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Wirkungen hinwiese, welche der Grund und Boden, auf welchem wir 
lehen, auf unsere Gesundheit hat. Wir sind über die Zeit hinaus, wo 
wir Yon bestimmten Bodenkrankheiten sprachen in dem Sinne, daß 
eine gewisse geologische Formation die Tuberkulose, eine andere die 
Krebserkrankung direkt verursache. Aber die Beschaffenheit des Bodens 
wirkt auf unsere Gesundheit unzweifelhaft ein. Oft sind es komplizierte 
Bedingungen, welche durch das Verhalten des Bodens zum Wasser 
uns schädigen oder nur belästigen. Gebunden an Temperattir, Wasser- 
gehalt, Luftgehalt des Bodens sind femer die Bedingungen, welche ge- 
fährliche Feinde fQr uns im Boden konservieren, sie in Schutz nehmen, 
um sie von da aus wieder heimtückisch auf uns loszulassen. 

So kompliziert aber auch diese Einflüsse des Bodens sind, sie ge- 
statten dennoch für den Unterricht eine Besprechung, welche in der 
Erdkunde, in der Physik und in der Chemie unterzubringen ist. 

Auch hier komme ich zu demselben Schlüsse, daß die Kenntnisse 
von den hygienischen Beziehungen unserer Umgebung zu dem Körper in 
weitgehender Weise erschlossen werden, wenn wir uns beim Unterricht 
an einzelne Kapitel der Naturkunde halten. Der Stoff des zu Er- 
lernenden gehört in die einzelnen Zweige der Naturwissen- 
schaften, er ist ein wesentlicher Bestandteil des Wissens aus 
den Naturreichen, er macht die Naturgeschichte interessant und prak- 
tisch verwertbar. 

Aber — nicht der gesamte Stoff des hygienischen Unterrichts ist 
auf diese Weise in Physik, Chenue, Zoologie, Botanik, Mineralogie, 
Geographie und Meteorologie unterzubringen. 

Es bleibt nichts anderes übrig, als einige und zwar wichtige Teile 
der Hygiene für sich allein oder in besonderem Unterricht in der Bio- 
logie zu verhandeln. 

Hierher rechne ich die Kenntnis der Ernährung, soweit sie die 
Verwertung der Nahrungssubstanzen im inneren Getriebe des Körpers 
betrifft, die Wertigkeit der einzelnen chemisch verschiedenen Nahrungs- 
stoffe, das Quantum, welches der Körper unter wechselnden Bedingungen 
nötig hat. Arbeit und Buhe, Wärme und Kälte, Alter und Geschlecht 
sind hier von großer Bedeutung. Nur im Zusammenhang mit einer ge- 
wissen Kenntnis von den Funktionen einzelner Körperorgane, von dem 
Wesen der Wärmeerzeugung des gesamten Körpers, ist die Beurteilung 
zu schaffen darüber, was an Nahrung dem Körper nützt, was ihm schadet. 
Nur hier ist in überzeugender Weise die Schädlichkeit des Alkoholismus 
zu erweisen, der Sinn für Einfachheit und Mäßigkeit in jeder Beziehung 
auf Speise und Getränke zu erziehen. 

Das Verständnis für die Eigenart unseres Nervenlebens für eine 
segensreiche Diätetik des Gehirns und der Sinnesorgane, für eine Übung 
des Geistes und der seelischen Eigenschaften muß geweckt und aus- 
gebildet werden im Zusammenhang mit biologischen Besprechungen. 

Ein spezifisch hygienisches Kapitel bleibt auch die Statistik. Nicht, 
als wenn ich mir vorstellte, daß diese belästigend und langweilig be- 
trieben werden sollte, aber es ist gut möglich zu unterrichten über wirt- 
schaftliche Beziehungen der Hygiene, über eine Gesundheits wir tschaft 
im Sinne der früheren von Stein und anderer großer Denker, auch ohne 
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den Zuhörer durch Zahlen zu ermüden. Die Fragen nach Zu- und Ab- 
nahme der Bevölkerungen, nach der Degeneration oder der Verbesseniiig 
der Rassen, nach der Lehensdauer lassen sich nur in speziellem ünter- 
richt der Gesundheitspflege verfolgen. 

So wichtig diese Dinge für das Verständnis modemer Kultur und 
die Pflichten und Eechte des einzelnen im Kulturstaat sind, so heträgt 
doch dieser für sich abzutrennende Stoff des Unterrichts in der Gesund- 
heitslehre nur den bei weitem kleinern Teil. 

Ich komme nach dieser Besprechung des Lernstoffes der Hygiene 
zu meiner zweiten Hauptfrage: 

Wie ist der Unterricht der Gesundheitspflege zu gestalten? 

Die Antwort ergibt sich schon zum Teil aus der iür den Stoff von 
mir gewählten Einteilung. Der erste größere Teil vriirde, wenn ieh 
den Ausdruck wählen darf, den indirekten Unterricht in der Hygiene 
ausmachen. 

Die sämtlichen Zweige der Naturwissenschaft sollen dazu die Ge- 
legenheit bieten, indem an die Erklärung der Stoffe oder an die Er- 
klärung von Kräften die Beziehungen zimi gesunden Menschen angegliedert 
werden. Aber nicht nur die oben schon genannten Zweige der Natur- 
wissenschaften, sondern auch die Mathematik und das Rechnen soll Ge- 
legenheit geben, die Schüler mit Verhältnissen und gegebenen Größen 
vertraut zu machen, welche sich auf die Gesundheitspflege beziehen. 

Z. B. Berechnung des nötigen Luftkubus für einen Menschen, die 
nötige Luftzufuhr durch Ventilation, wenn gegeben ist die ausgeatmete 
Kohlensäure und der Gehalt der Luft an Kohlensäure, der im äußersten 
Fall erreicht werden dürfte. 

Wer das einmal ausgerechnet hat, behält nicht nur die Methode, 
wie das bestimmt wird, sondern er behält auch ungeföhr die Zahlen, 
welche für eine Ventilation verlangt werden. 

Herrliche Rechenaufgaben lassen sich für die Ernährungslehre geben 
in Rücksicht auf die Mischung der Nahrungsstoffe in einzelnen Nahrungs- 
mitteln und in Bezug auf die Kosten der täglichen Nahrung. 

Man läßt ausrechnen, welchen in Zahlen ausdrückbaren Schaden die 
Krankheiten machen durch die Zahl der durchschnittlichen Krankheits- 
tage, welcher Verlust am Nationalvermögen durch den Schnaps und 
seine Folgekrankheiten hervorgerufen wird u. s. w. 

Wie leicht und wie ausgedehnt läßt sich aus dieser indirekten 
Methode Ersprießliches für die Gesundheitspflege schaffen! 

So ergeben sich interessante Aufgaben für die Physik, wenn man 
z. B. bespricht, daß die Bakterien ihrer Schwere wegen sich nicht in der 
Luft halten können, sondern zu Boden sinken, daß sie aher mit dem 
Staube bei einer gewissen Geschwindigkeit der Luftströmung wieder auf- 
gewirbelt werden, und nun bestimmt, welche Verhältnisse in einem Raum 
die dazu nötige Geschwindigkeit der Luftströmung herstellen. So ver- 
steht der Schüler, weshalb und wie durch den Staub krankheitserregende 
Bakterien an und in den Körper gelangen. 

Ein anderer Teil des Stoffes muß dann in besonderen Besprechungen 
bei dem Unterricht über den menschlichen Körper und seine Funktionen 
abgehandelt werden. Das halte ich auch aus einem äußerlichen Grunde 
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für ganz gut, weil dann das Wort „Gesundheitspflege'' wenigstens 
im Stundenplan erscheint und so das Interesse der Schüler für die Schul- 
zeit, aber auch für die spätere Lebenszeit weckt. 

Was mir nun von besonderer Wichtigkeit erscheint, ist der Umstand, 
daß durch meine Vorschläge nicht wieder eine Vermehrung der Unter- 
richtsstunden notwendig wird. Es muß Sache der pädagogischen Kunst 
sein, den Stoff so richtig unterzubringen, ihn zum Teil an die Stelle von 
anderen älteren oft wertlosen naturgeschichtlichen Stoffen zu setzen Das 
einzeln zu verfolgen erscheint hier nicht angängig. 

Natürlich rechne ich darauf, daß dieser Unterricht vom Lehrer 
erteilt wird. Es mag ja vielleicht sein, daß es Ärzte gibt, die Lust und 
Geschick dazu haben, über hygienische Dinge zu unterrichten, aber ich 
glaube, daß es sich doch da immer nur um Vorträge, nicht aber um 
wirklichen Unterricht handeln wird. 

Aber ein schwerwiegender Punkt ist der, daß die Lehrer richtig 
unterrichtet sind. Wenn man das aber ernstlich will, gibt es sicher auf 
den Universitäten und in Seminarien Gelegenheit genug, die hier nötigen 
Kenntnisse in der Gesundheitspflege zu erlangen. An uns Hygienikern 
vom Fach wird es gewiß nicht scheitern, wenn spezielle Vorlesungen für 
den Unterricht der Lehrer verlangt werden, und auf Seiten der Lehrer 
darf man ein großes Interesse für diesen Unterricht voraussetzen. 

Um aber den ganzen Stoff richtig zu verteilen für die Schule, alles 
unterzubringen, das Wichtige zu kennzeichnen, würde ich Ihnen den Vor- 
schlag machen, daß Sie sich eine Kommission wählen, aus Fachleuten 
zusammengesetzt, welche die Verteilung des hygienischen Unterrichts 
nach pädagogischen und hygienischen Grundsätzen vorarbeitet und Ihnen 
unterbreitet. Die Frage ist gewiß wichtig genug, um eine große Zahl 
von Fachmännern, Schulmännern und Hygienikern und Ärzten zu be- 
schäftigen. 

Vorsitzender Geheimer Rat Eulenburg: Ich spreche dem Herrn 
Redner den Dank der Versammlung aus und eröffne die Diskussion; das 
Wort hat Herr Prof. Griesbach. 

Prof. Griesbach: Meine Herren! Ich habe selbst vielfach solche 
und ähnliche Abschnitte, wie Herr Prof. Finkler sie vorgeschlagen hat, 
behandelt und kann Sie versichern, daß insbesondere die Schüler der 
höheren Klassen den hygienischen Unterweisungen großes Interesse ent- 
gegenbringen. Auch das Haus profitiert davon. Die jungen Leute er- 
zählen das Gehörte zu Hause. Ich habe gefunden, daß über keinen 
Unterrichtsgegenstand in der Familie so viel mit Interesse gesprochen 
wird, als über derjenigen, der den eigenen Körper und sanitäre Verhält- 
nisse betrifft. Und die Eltern erweisen sich in der Regel für die ge- 
nannten Lehren recht dankbar. Ich bin ganz der Ansicht des Herrn 
Vortragenden, daß sich der hygienische Unterricht in der Schule haupt- 
sächlich auf biologischer und chemischer Basis aufzubauen hat, in der 
Chemie ist häufig Gelegenheit geboten die Gewerbehygiene zu streifen. 
Aber meine Herren, wer soll den Unterricht geben? Die Frage ist sehr 
wichtig und gar nicht so leicht zu lösen. Erfolgreich kann den Unter- 
richt nur derjenige erteilen, der selbst die Lehren der Physiologie, Patho- 
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logie und Hygiene beherrscht. Ein Mediziner, insbesondere der Schularzt^ 
wäre also wohl nicht der ungeeignetste Mann, namentlich dann nicht, 
wenn er zum Lehrkörper gehört. Dieser Modus ist beispielsweise in 
Ungarn durchgeführt. Aber es wäre auch möglich^ daß die Lehrer der 
Naturwissenschaften den Unterricht erteilen. Nur müßte dafür gesorgt 
werden, daß diese Lehrer in der Hygiene tüchtig vorgebildet werden^ 
wie es denn überhaupt von Nutzen wäre, daß allen Lehrern, namentlich 
auch den Anstaltsleitern eine gründliche hygienische Ausbildung und 
zwar auf der Hochschule bezw. auf dem Seminar zu teil würde. Hier 
müssen wir die Hebel einsetzen, wenn wir die hygienischen Verhältnisse 
der Schulen und des Volkes bessern wollen. Da die hygienische Vor- 
bereitung heute nur in sehr bescheidenem Maße geschieht, so ist es nicht 
freudig genug zu begrüßen, daß hier und dort für die Direktoren und 
die anderen Lehrer hygienische Kurse gehalten werden, wie dies jüngst 
der Direktor des kgl. hy^enischen Instituts in Posen, Herr Prof. Wemicke 
getan hat. Diese Kurse haben allgemeinen Beifall gefunden auch bei 
dem Provinzialschulkollegium, welches die Angelegenheit unterstützte. Es 
wäre zu wünschen, daß die kgl. Regierung auch anderwärts solche 
Kurse einrichten ließe. Natürlich muß den Studierenden beziehungsweise 
den späteren Lehrern auch Zeit zur Verfügung stehen, um sich mit 
Hygiene beschäftigen zu können. Das ist leider vielfach nicht der Fall. 
Es muß daher eine Revision der Examina der Kandidaten und eine Ent- 
lastung des Lehrkörpers einschließlich der Direktoren angebahnt werden. 
Ich gedenke hier eines traurigen Zopfes, der sich immer noch erhält. 
Ich meine das Examen in der sogenannten ^Igemeinen Bildung, welches 
sämtliche Kandidaten des Schulamtes ablegen müssen. Meine Herren! 
Wer mit Erfolge eine Schule absolviert hat, wen dieselbe als reif 
erklärte für Hochschulstudien, der sollte nachträglich nicht auch noch 
in Schulfächem geprüft werden. Mit welchem Recht verlangt man 
eine solche Prüfung für Lehramtskandidaten? Würde sie nicht mit 
demselben Recht bei jedem anderen gelehrten oder technischen Berufs- 
studium eintreten müssen, oder brauchen die übrigen Berufe vielleicht 
weniger allgemeine Bildung als die Schulmänner? Man entlaste die 
Studierenden der Schulwissenschaften und die Kandidaten des Lehr- 
amtes von solchem Ballast, und sie werden mehr Zeit und mehr Freude 
auf ihr eigentliches Studium und auf eine hygienische Ausbildung 
verwenden können. Auch Pädagogik läßt sich nicht aus Büchern und 
Vorlesungen lernen, und mancher, der es getan hat, ist zeitlebens ein 
schlechter Pädagoge geblieben. 

Auf Wunsch des Vorstandes der Deutschen Gesellschaft zur Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten regt dessen Delegierter, Prof. Fle seh, 
an, die Sexualhygiene in den Rahmen des schulhygienischen Unterrichts 
zu ziehen. Die Sexualhygiene verdient in den Vordergrund gestellt zu 
werden, weil die Geschlechtskrankheiten in ihrer ungeheuren Verbreitung 
selbst die Tuberkulose übertreffen. Zum Teil muß der Unterricht an 
biologische Dinge anknüpfen, zum Teil benötigt er besonderer Lehrer, als 
welche (weil die Mütter selbst nichts wissen, die Lehrer nur, soweit sie 
naturwissenschaftlich gebildet sind, etwas davon verstehen) vielleicht die 
Schulärzte oder Schuldirektoren am besten geeignet sein dürften. Die Not- 
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wendigkeit ergibt sich daraus, daß die Schulkinder der Volksschule aus 
der Schule direkt schutzlos ins freie Leben treten, wo sie allen Gefahren 
der Verführung anheim fallen, weil sie nichts davon kennen; ist die Auf- 
gabe der Schule, für das Leben vorzubereiten, so kann sie sich auch 
dieser Pflicht nicht entziehen. 

Dr. Zwick betont gegenüber dem Vorredner, die Frage der bei- 
läufigen Behandlung sexueller Vorgänge sei zwar von großer Bedeutung, 
jedoch mit äußerster Vorsicht zu behandeln. Jedenfalls solle man sie 
gegenwärtig, wo es sich doch darum handelt, der Gesundheitslehre Baum 
in den Schulen überhaupt zu schaffen, nicht in den Vordergrund schieben, 
weil man sonst die allergrößten Schwierigkeiten und Gefahren hervorruft. 
Die Einführung hygienischen Unterrichts hat zur Voraussetzung tüchtig 
vorgebildete Lehrer, diese müssen erst in den Seminarien geschaffen 
werden, daselbst sei der Gesundheitslehre ein breiterer Raum zu geben. 
Die Belehrungen in den Schulen sind zunächst anzuschließen an die 
Fächer der Naturkunde; auf der Oberstufe, in der ersten Klasse müßte 
dann eine Zusammenfassung mit der notwendigen Ergänzung stattfinden. 

Dörr freut sich lebhaft, daß der Herr Vortragende kein besonderes 
Unterrichtsfach gewünscht hat. Sein Vortrag aber hat klar gemacht, 
wie wichtig diese Fragen für Leben und Schule sind. Man müßte jeden- 
falls den Betrieb des naturwissenschaftlichen Unterrichts weiter vertiefen, 
besonders auch durch Biologie. Zeit dazu findet sich, wenn die Zahl 
der fremdsprachlichen Stunden gemindert wird. Den Direktoren und 
Lehrern sollte Gelegenheit geboten werden, in Kursen an den Univer- 
sitäten den Stand der modernen Wissenschaft kennen zu lernen. Ebenso 
müßte an den Seminaren für die Volksschullehrer besser gesorgt werden, 
worüber wir übrigens im vorigen Jahr zu Weimar eingehend gesprochen 
haben. 

Dr. Kor man: Li die neuen imd neuaufgelegten Volksschullese- 
bücher möchten die Lesestücke aus dem hygienischen Gebiet von Ärzten 
geschrieben werden; die bisher von Lehrern geschriebenen entbehren meist 
der wissenschaftlichen, klaren Unterlage. Von dem Fortbildungslehrer- 
verein werden in die neuen Lesebücher, die für jeden einzelnen Beruf be- 
sonders verfaßt werden, nur von ärztlicher Seite verfaßte Lesestücke 
hygienischen Inhaltes aufgenommen. 

Herr Prof. Finkler weist darauf hin, daß im Lehrplane für die 
Bonner Schulen alles Wünschenswerte über Hygiene für Schulen ent- 
haljben sei. Ich empfehle, diesen Stoff in einer kleinen Broschüre zu- 
sammenzufassen und für Massenverbreitung Sorge zu tragen. 

Herr Christa- Siegburg: Was das heikle Fach der Belehrung über 
Geschlechtskrankheiten amj:eht, so zöge ich Belehrung der abgehenden 
Schüler durch die Eltern vor. Sollten die Schüler aber in der Schule 
unterrichtet werden, so müßte der Wortlaut genau festgelegt und ge- 
druckt werden. Kein schiefes Wort darf fallen, auch nicht unbeabsichtigt. 
Die Schablonierung, die mir zuwider, ist hier am Platze, auch im Interesse 
des Lehrers selbst. Nur so ist er gewappnet gegen Angriffe und Ver- 
drehungen^ die auf diesem Gebiete am ehesten zu erwarten sind. 

Sohle sing er- Straßburg wünscht, daß die Provinzialschulbehöt'den 
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die Schulärzte auffordern zu Vorträgen über die Sexnalhjgiene wie auch 
über andere Kapitel der Hygiene in den amtlichen Lehrer-Konferenzen. 

Oberlehrer Roll er -Darmstadt: Zum Kapitel Verbreitung gesundheit- 
licher Lehren durch die Schule erlaube ich mir, Ihnen mitzuteilen, daß die 
zahnärztliche Poliklinik in Darmstadt, die sich die unentgeltliche Behandlang 
der Volksschüler zur Aufgabe macht, ein Preisausschreiben erlassen hat für 
die Abfassung eines Lesestückes, das die Schulkinder mit der Zahnpflege 
in leicht verständlicher Weise bekannt macht. Zu gleicher Zeit be- 
merke ich, daß schon verschiedene Schullehrbücfaer der Anatomie und 
Physiologie bei der Behandlung der einzelnen Organe des Körpers der 
Hygiene der betreffenden Organe einen gewissen Raum gewährt haben. 
Es wäre natürlich mit Freude zu begrüßen, wenn auch die Lehrbücher 
der Chemie, Physik, Mineralogie, Geschichte, Geographie u. s. w. nach 
dieser Seite hin die Bestrebung verfolgen, wie sie Herr Prof. Finkler 
ausgesprochen hai 

Geh. Obermedizinalrat Neidhardt: Der Gegenstand dis letzten Vor- 
trags, auf den ich sehr gespannt war, ist von dem Referenten in der 
glücklichsten Weise behandelt worden; ich habe allerdings auch vermißt, 
daß der Unterricht über sexuale Dinge nicht berührt wurde. Ich hoffe 
aber, daß wir noch eine kleine Ergänzung des Vortrags von Herrn Prof. 
Finkler nach jener Seite hin hören werden. 

Der Forderung, welche Herr Dr. Zwick bezüglich der Ausbildung 
der Lehrer in der Hygiene stellte, ist in meinem Vaterland Rechnung ge- 
tragen worden. Dem Königreich Württemberg folgend, hat Hessen für 
die letzten Ausbildungsjahre der Seminaristen durch beamtete Arzte 
Unterricht in der Hygiene erteilen lassen, nicht in freien akademischen 
Vorträgen, sondern an der Hand geeigneter Lehrmittel durch Anschauung. 
Eine Prüfung ist bis jetzt nicht eingeführt worden. 

Die Fortbildung der Lehrer in der Hygiene wird in hygienischen Vor- 
trägen seitens der Kreisärzte in den Bezirkslehrerkonferenzen erstrebt. 

In der Zukunft wird es sich zeigen, ob und wie sich die beabsich- 
tigte Zulassung einzelner seminaristisch gebildeter Lehrer zum Universitäts- 
studium der Pädagogik in Hinsicht der Erlangung gediegener Kenntnisse 
in der öffentlichen Gesundheitspflege, besonders der Schulgesundheitspflege, 
bewähren wird. Aus der Reihe der letzteren werden die künftigen Se- 
minarlehrer entnommen werden, denen der Unterricht in der Hygiene 
vielleicht mit Erfolg übertragen werden darf. 

Dr. Alicke- Chemnitz: Der Dank für den Vorstoß in Bezug auf 
den hygienischen Unterricht ist von pädagogischer Seite ausgebracht 
worden. Ich schließe mich dem ärztlichen Vorredner Herrn Geheimrat 
Neidhardt an. Namentlich anerkennenswert ist die Angliederung an den 
Anschauungsunterricht. Besonders hervorheben möchte ich, daß das ge- 
eignete Alter fUr Verständnis in Hygiene m. E. noch nicht betont ist, 
da bin ich auf Grund von Erfahrungen aus Samariterkursen der Mei- 
nung, daß sich das jugendliche Alter hierzu nicht eignet. Erst das 
ausgehende Volksschulalter bietet Gewähr für Verständnis. Darum 
wird man erst den Erfahrungen des Unterrichts an den Seminarien über- 
lassen müssen, das geeignete Alter für nicht zwecklosen Unterricht zu 
ermitteln. 
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Schweers: Die Kommission för Schulhygiene des katholischen 
Lehrerverbandes des Deutschen Reiches (Provinz Rheinland), die dem 
Kreisverein Ruhrort übertragen worden ist, unterbreitet dem „Allgemeinen 
Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege" folgende Anträge: 

(Nachstehende Anträge wurden 1902 auf der Generalversammlung 
Düsseldorf angenommen.) 

1. In den Lehrerseminarien muß der Unterricht auf hygienischem 
bezw. bis zu einem gewissen Grade anatomisch -physiologischem Gebiete 
obligatorisch und planmäßig zur Einführung gelangen. 

Hierzu ist erforderlich, daß eine gediegene hygienische Ausbildung 
der Seminarlehrer erfolgt durch Teilnahme an einem hygienischen Fort- 
bildungs- oder Universitfttskursus. 

2. Um den bereits im Amte stehenden, aber vielfach nicht hin- 
länglich hygienisch ausgebildeten Lehrern Gelegenheit zu geben, sich auf 
besagtem Gebiete die erforderlichen Kenntnisse zu verschaffen, erachtet 
die Kommission es für dringend erforderlich, die Regierung möge darauf 
hinwirken, daß die amtierenden Kreisärzte periodisch durch Vorträge den 
Lehrern des betreffenden Bezirks Aufklärungen in hygienischer Hinsicht 
geben mögen. 

3. Auch hält sie es für wünschenswert, den von den Provinzial- 
verbänden ernannten Schulgesundheitskommissionen Gelegenheit zu geben, 
den mit den Ärztetagen vorgesehenen Vorträgen über Schulhygiene bei- 
wohnen zu können. 

4. Die Kommission erachtet es für angebracht, daß zu den in einzelnen 
Gemeinden bestehenden Sanitätskommissionen Lehrer zugezogen werden. 

Klewe: Ich erlaube mir ein Wort för die preußische Unterrichts- 
verwaltung. Sie bemüht sich schon seit längerer Zeit, die Grundsätze 
der Gesundheitspflege in den Schulen zum Gegenstand des Unterrichts 
zu machen; das kann man aus jedem Lehrplan der neueren Zeit ersehen. 
Die Volksschule kann aber auf dem Gebiete nicht mehr leisten, als einer- 
seits die geistige Fähigkeit der Schüler, andererseits die geistige Bildung 
der Lehrer gestatten. In *den Lehrerseminarien wird auf diesem Gebiete 
ebenfalls geleistet, was nur irgend möglich ist. Freilich fehlen den 
Seminaren noch Lehrer, welche die Naturwissenschaften wissenschaftlich 
studiert haben; aber die vorhandenen Kräfte arbeiten mit einem Fleiß 
und einer Kraft, die alle Hochachtung verdient, an der eigenen Fort- 
bildung ebenso wie an der Unterweisung ihrer Schüler. Die biologische 
Betrachtungsweise in der Naturwissenschaft ist die Regel; wir dulden 
keine andere Unterrichtsweise. 

Die Lesebuchfrage beflndet sich jetzt in einem neuen Entwicklungs- 
stadium, und es ist darauf Bedacht genommen, daß die so wichtige Ge- 
sundheitspflege darin voll zu ihrem Rechte kommt. 

Reg.- und Schulrat Dr. Ohlert gibt seiner freudigen Zustimmung 
zu den Ausführungen des Prof Finkler Ausdruck, mahnt aber zur Vor- 
sicht bezüglich der Forderung, neben den Belehrungen im Anschluß an 
einzelne Unterrichtsgegenstände auch zusammenfassende Unterweisungen 
in der Gesundheitspflege in der Schule zu geben. Er führt aus, daß die 
Schule, besonders die Volksschule, schon mit zahlreichen Stoffen belastet 
sei, die außerhalb des schulplanmäßigen Unterrichts liegen. 
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Stadtschulrat Dr. Wehrhahn - HannoTer: In den Bürgerschulen 
Hannovers wird die Schulgesundheitspflege in ähnlicher Weise unterrichtet, 
wie nach den Mitteilungen des Herrn Referenten hier in Bonn. 

Die Frage, ob es möglich und ungefährlich ist, die 13jährigen 
Mädchen über die Geschlechtskrankheiten zu unterrichten, muß ich zur 
Zeit entschieden verneinen. Auf keinen Fall darf ein solcher Untemcht 
von Männern, seien es Lehrer oder gar Schulärzte, erteilt werden; es 
könnten nur Lehrerinnen in Frage kommen. Die Mädchen sind wenigstens 
im Durchschnitt in diesem Alter weder geistig reif genug noch sittlich 
so gekräftigt und erstarkt, daß sie einen solchen Unterricht ohne große 
Gefahr vertragen. Es ist doch sicher anzunehmen, daß der Geist sehr 
vieler Mädchen erst durch diesen Unterricht auf Sachen gelenkt wird, 
von denen sie bis dahin glücklicherweise nichts gewußt haben. Nur 
die Mutter sollte diese Unterweisung geben und im allgemeinen wohl 
später, als im 13. oder 14. Lebensjahr. Es müßte alles geschehen, um 
die Mütter über diese Frage zu belehren. 

Wir kennen diesen Unterricht ja noch gar nicht; aber der Herr 
Redner hat aus dem Gefühl heraus, daß derselbe außerordentlich schwierig 
besonders in der Fassung sein wird, die Forderung gestellt, daß das, was 
den Kindern gesagt werden soll, wörtlich vorgeschrieben werden möge, 
um Entgleisungen und die damit verknüpften Gefahren zu vermeiden. 
Ich wäre sehr begierig, eine entsprechende Musterlektion eines Schul- 
arztes zu hören. Es ist nur von Yolksschülerinnen die Bede gewesen, 
aber es liegt doch kein Grund vor, die Schülerinnen der höheren Töchter- 
schulen bei dieser Frage auszuschließen. Ich würde mir als Vater aber 
entschieden verbitten, daß meine Tochter in der Schule über Gesohlechts- 
sachen imterrichtet wird. 

Finkler (Schlußwort): Unter Biologie ist ein Teil des Stoffes 
des hygienischen Unterrichts unterzubringen, der nicht absichtlich eine 
Wiederholung und Zusammenfassung darstellt, sondern gewisse Teile sind 
in den anderen naturwissenschaftlichen Fächern nicht oder nur sehr ge- 
zwungen unterzuschieben. 

In Bezug auf die angeregte Frage der sozialen Hygiene muß man 
genauer unterscheiden zwischen der Lehre von der Zeugung und Ent- 
wiokelung einerseits und andererseits den Gefahren und der Schädlich- 
keit sexuellen Genusses. Das erstere ist in der Biologie unmöglich durch 
das ganze Pflanzen- und Tierreich zu verfolgen, das letzte sollte wie jede 
andere Infektionskrankheit in dezenter Weise besprochen werden. 

Eulenburg unterstüzt die Vorschläge des Prof. Flesch über eine 
durch die Schule zu bewirkende Unterweisimg in sexualhygienischer Hin- 
sicht. Die Art und Weise, wie, und die Frage, durch wen ein solcher 
Unterricht erteilt werden soll, bedarf allerdings einer besonderen sorg- 
fältigen Regelung. Am besten wird diese Frage einer speziellen Be- 
sprechung auf einer künftigen Versammlung vorbehalten. 

Vorsitzender Geheimrat Eulenburg: Wir machen jetzt eine Früh- 
stückspause von 20 Minuten. 

Den Vorsitz übernimmt wieder Prof. Griesbach. 

Vorsitzender: Ich möchte eine kleine Mitteilung machen, die ich 
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nicht auf die Tagesordnung gesetzt habe und die nnr wenige Minuten 
in Anspruch nehmen soll. Ich möchte Ihnen einen neuen Fußboden 
zeigen, dessen Eigenschaften die aller bekannten Fußböden vielleicht 
übertreffen und der allen Anforderungen der Hygiene entspricht. Der 
Fußboden wird seit kurzem von der Firma Gebrüder Bflhm-Mülhausen 
i. Eis. hergestellt. Ohne auf die Fabrikation näher einzugehen, will ich 
nur bemerken, daß derselbe das Preßprodukt von entfetteten, gereinigten 
Fellspänen, den Abfällen von Gerbereien imd oxydiertem Leinöl ist. Die 
Rohmaterialien und eine fertige Fußbodenplatte lege ich Ihnen hier vor. 
Die einzelnen Platten werden mit Nuten versehen, in denen verzinkte 
Eisenspangen liegen. Nach dem Verlegen und der Aufnagelung auf den 
Blindboden liegen die Platten so dicht aneinander, daß keine Rillen 
bleiben. Der Fußboden ist auf das leichteste staubfrei zu halten, ist 
ein schlechter Wärmeleiter und ein vorzüglicher Schalldämpfer. Ich bin 
überzeugt, daß er eine -große Zukunft hat und daß insbesondere alle 
Schulen und Spitäler mit diesem Fußboden versehen werden. In Bezug 
auf Einzelheiten verweise ich auf eine demnächst zu veröffentlichende 
Arbeit. 

Wir lenken jetzt wieder in die Verhandlungen ein und ich erteile 
Herrn Seminardirektor Dr. P ab st- Leipzig, das Wort zu seinem Vortrage: 

Deutsche nnd englisclie Sdnüerziehnng, vom hygienischen 

Standpunkte aas betrachtet. 

„Es ist ein verhängnisvoller Irrtum, dem manche Menschen immer 
wieder verfallen, zu glauben, daß wir entschlossene Patrioten bilden, in- 
dem wir uns in unseren Grenzen vereinzeln, indem wir ganz auf uns 
zurückgezogen leben, indem wir unsere Tore den Ideen, der Empfindungs- 
art und den Anschauungen des Auslandes verschließen. Aller Fortschritt 
entsteht durch den Austausch dieser Anschauungen.^^ 

Aus einer Rede des Kultusministers Leygues, gehalten 
bei einer Feier in der Sorbonne 1900. 

Hochverehrte Anwesende! 

Ich verhehle mir gewisse Schwierigkeiten nicht, wenn ich beabsich- 
tige, über englische und deutsche Erziehung vergleichsweise zu sprechen. 
Aber wenn ich Bedenken gehabt hätte, ob es richtig wäre, das von mir 
gewählte Thema hier zur Diskussion zu stellen, so wären diese Bedenken 
durch die Debatte von gestern und heute wohl beseitigt worden, denn 
eine Reihe von Fragen, über die hier debattiert worden ist, scheii^en in 
der englischen Schulerziehung schon mehr oder weniger befriedigend ge- 
löst oder doch wenigstens so weit klargestellt, daß es dort einer Debatte 
darüber nicht mehr bedarf. Ich hebe einige Punkte heraus: Verkürzung 
der Lehrstunden, Herabminderung der Lehrziele, Einschränkung der häus- 
lichen Arbeitszeit, Lehrpläne für die untern Klassen, Zusammenarbeiten 
von Schule und Haus und Wirksamkeit von Vereinen in dieser Rich- 
tung, soziale Verhältnisse und ihr Einfluß auf die Schule (Mahlzeiten 
und Nachmittagsimterricht), Wert der turnerischen Spiele u. s. w. 

Die Schwierigkeiten, die mein Thema bietet, liegen zum Teil gar nicht 
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in. der Sache selbst, sondern werddn durch ein r^ &ufierliohes Moment 
hineingetragen: durch die politische Stimmung oder, wie man vieUeicfat 
richtiger sagen könnte, durch die Verstimmung, die zwischen dem deutsdioD 
und dem englischen Volk nun einmal herrscht und die unser Urteil über 
englische Zust&nde vielfach beeinflußt. Ich darf mich auf eine der letzten 
Nummern einer politischen Wochenschrift beziehen, in der das Yerh&ltnis 
der beiden Völker erörtert und, nachdem über das angeblieh falsdie 
Nationalgefühl der britischen Jugend sehr viel ünliebmiswürdiges gesagt 
worden ist, die Folgerung gezogen wird: „Dieses falsche Nationalgefühl 
beruht auf falscher Bildimg, auf einer oberflAohliohen, einseitigen Er- 
ziehung, wie sie in England an der Tagesordnung ist, und man k&nn 
sich nicht genug wundem, daß es deutsche Pädagogen gegeben hat nnd 
noch gibt, die das englische Schulwesen und englische Erziehungsanstalten 
als mustergültig darstellen und sogar den Vorschlag machen, es nachzu- 
ahmen/^ Das klingt gewiß sehr überzeugt, man wird an dieser Über- 
zeugung aber etwas irre, wenn man die Sache weiter verfolgt, denn der 
Verfasser dieses Aufsatzes ist so wenig konsequent, daß er selbst den Vor- 
schlag macht, das in englischen Schulen geübte Spiel im Freien auch in 
die deutschen Schulen einzuführen, und er verspricht sich von dieser Er- 
gänzung unserer Erziehung große Erfolge, trotzdem er im übrigen von 
der englischen Jugend nur ungünstiges zu sagen weiß, was von dem im 
Übermaße betriebenen Sport herrühren soll. 

So ziemlich entgegengesetzter Meinung wie der eben erwähnte Autor 
ist Dr. Ludwig Gurlitt, der in seiner bekannten Schrift: „Der Deutsche 
und sein Vaterland, politisch-pädagogische Betrachtungen eines Modernen^ 
sich unumwunden über die Vorzüge der englischen Erziehung ausspricht, 
die er ftir besser als die deutsche erklärt, ohne dies im einzelnen ein- 
gehend zu begründen. Dies scheint ihm wenig Dank eingetragen zu 
haben, denn im Vorwort zur dritten Auflage seines Buches sagt er: 
„Ablehnen muß ich auch den Vorwurf, als ob ich das englische Schul- 
wesen überschätze. Die Schulen sind dort sehr der Reform bedürftig, 
aber das Erziehungssjstem halte ich for gesünder." Ich darf erwähnen, 
daß ich in Bezug auf diese Bemerkimg eine kurze Korrespondenz mit 
Dr. Gurlitt gehabt habe', in der ich ihn auf einige Vorzüge englischer 
Schulen hinwies, die in Bezug auf naturwissenschaftlichen Unterricht, 
Zeichenunterricht und technischen Unterricht einen bemerkenswerten Vor* 
Sprung vor den unseren aufweisen. Dr. Qurlitt betonte mir gegenüber, 
daß die Urteile über die englischen Schulen so sehr widersprechend seien, 
und daß englische Schulmänner selbst die großen Vorzüge des deutschen 
Schulwesens hervorgehoben hätten. Damit hätten wir also nur einen 
auffallenden Widerspruch in den Urteilen über englisches Schulwesen 
festgestellt. Mit der Bemerkung, daß die Urteile sehr widersprechend 
seien, stimmt auch Überein, was der Vorsitzende in der Jahresversanun- 
lung des Vereins für Schulreform kürzlich betonte: „daß wir uns über die 
Entwicklung Englands vollständig im unklaren befanden." 

Wie mir scheint, beruht die Verschiedenheit der Urteile zum großen 
Teil darauf, daß beide Völker unter dem Worte „Erziehung" überhaupt 
nicht genau dasselbe verstehen. Bei uns läuft alle Schulerziehung in der 
Hauptsache doch immer wieder aui den Erwerb von Kenntnissen hinaus. 
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in England dagegen legt sie mehr Wert auf die Ausbildung des Charakters. 
In der Erzeugung diaraktervoller Männlichkeit hat die englische Er- 
ziehung gegenüber der deutschen zweifellos ein bedeutendes Übergewicht, 
was hauptsächlich wohl darauf beruht, daß der junge Engländer mehr er- 
lebt und tut, als er lernt, und daß er nichts lernt, was sich nicht bald 
irgendwie in praktisches Tun imisetzt. Wir dagegen haben so viel ge- 
lernt — ich nehme mich natürlich aus, meine Herren! — und unsere 
heutige Jugend lernt so viel, daß das Gelernte nicht bloß Luxus, sondern 
direkt Ballast ist, der die Kraft der individuellen Betätigung henunt 

Die Verschiedenheit der Urteile und Auffassungen gibt mir Ver- 
anlassung, das Thema: „Deutsche und englische Schulerziehung^' hier zur 
Diskussion zu stellen, selbstverständlich unter Hervorhebung der Gesichts- 
punkte, die in einer Versammlung unseres Vereins in erster Linie in 
Betracht kommen müssen: der hygienischen. Dabei möchte ich indes von 
vornherein betonen, daß sich nach meiner Auffassung die Erörterung von 
Erziehungsfragen nach der hygienischen Seite nicht loslösen läßt aus dem 
Zusammenhange der Erziehungsfragen überhaupt, daß ich vielmehr alle 
Maßnahmen der hygienischen Erziehung darstellen und beurteilen will im 
Zusammenhang mit allen sonstigen Maßregeln der Erziehung. Wir müssen 
uns auch darüber klar sein, daß wir das Erziehungswesen eines Volkes 
nur im Zusammenhange mit seinem gesamten Kulturzustande und seinen 
Charaktereigenschaften verstehen können. Wie jedes Volk nach einem 
bekannten Ausspruche die Kunst hat, die es verdient, so hat es gewiß 
auch ein Erziehungs- und Unterrichtswesen, das seiner Art entspricht. 
Man darf also die Schulerziehung nicht isoliert betrachten, sondern muß 
sie im Zusammenhange mit dem Charakter des Volkes auffassen. Nun 
läßt sich das Leben und Wirken des englischen Volkes durch drei Worte 
charakterisieren: es ist freiheitlich, individualistisch und prak- 
tisch. Auch im englischen Schul- und Erziehungswesen finden wir diese 
Charakteristika ausgeprägt. Während bei uns in Deutschland der Staat 
dem gesamten Schulwesen eine feste, einheitliche Organisation gegeben 
hat, hat sich das englische Schulwesen in freier Entwicklung ausgestaltet, 
es wurde viel weniger auf theoretischer Grundlage und nach einem be* 
stimmten System ausgebaut, sondern entwickelte sich mehr auf Grund 
der aus unmittelbaren Erfahrungen hervorgehenden praktischen Bedürfhisse. 
Man legt femer in England viel weniger Wert auf die sogenannte allge- 
meine Bildung und auf das Wissen überhaupt, sondern schätzt mehr die 
durch die Erziehung ausgebildeten persönlichen Eigenschaften, mit anderen 
Worten: der Zusammenhang von Schule und Leben ist viel mehr gewahrt 
als bei uns, und die alte pädagogische Weisheit: „Non scholae, sed vitae^^ 
ist in England zu allen Zeiten mehr beachtet worden ali^ in Deutsch- 
land. Dieses läßt sich an Beispielen leicht nachweisen. 

Ich will femer bei meinen AusfQhrungen nicht von allgemeinen 
Voraussetzungen ausgehen, sondern vielmehr das in den Vordergrund 
stellen, was ich als ein Ergebnis eigener Beobachtungen betrachten darf; 
zur Ergänzung und Vervollständigung derselben gedenke ich solche Tat- 
sachen heranzuziehen, die von anderen berichtet werden. In dieser Hin- 
sicht stütze ich mich hauptsächlich auf zwei namhafte deutsche Schul- 
männer, die über englische Erziehung geschrieben haben, auf Wies es 
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„Deutsche Briefe üher englische Erziehung*^ und auf Rajdts 
„Englische Schulhilder: Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper". 

Der erste Teil von Wiese s Buch wurde im Jahre 1850 geschiiebeo, 
ist also mehr als ein halbes Jahrhundert alt und in mancher Beziehung 
natürlich auch veraltet. Dieses galt schon im Jahre 1876, als der Ver- 
fasser eine zweite Reihe von Briefen über englische Erziehung sehrieb 
und mit der ersten zusammen herausgab. — Wieses Buch, das man 
heute, da es seitdem nicht wieder aufgelegt wurde, nur noch durch den 
Antiquar erhalten kann, kann aber trotzdem als eine reiche Fimdgrube 
pädagogischer Weisheit bezeichnet werden. Dem Verfasser scheint das 
Mißgeschick, gegen das sich auch Gurlitt verwahren zu müssen glaubt, 
ebenfalls nicht erspart geblieben zu sein, denn er äußert im Vorwort zu 
der zweiten Ausgabe seiner Briefe: „Gegen den von einer Seite mir ge- 
machten Vorwurf, ich habe in nnpatriotischer Weise das engliche Schul- 
wesen meinen Landsleuten zur Nachahmung empfohlen, brauche ich mich 
nicht zu verteidigen." 

Bajdts Buch wurde im Jahre 1888 geschrieben, und da der Zweck 
der Studienreise des Verfassers der war, zu untersuchen, in welchem Ver- 
hältnis die körperliche Ausbildung der männlichen Jugend in England 
zu der geistigen steht, so ist naturgemäß die Erziehung nicht nach allen 
Richtungen hin behandelt, wie es Wiese in seinem Buche getan hat. 

Neuere Werke, die sich speziell mit der englischen Erziehung be- 
fassen, sind mir nicht bekannt geworden; es sind zwar über den wissen- 
schaftlichen Unterricht in den höheren Schulen Englands neuerdings 
einige vorzügliche Publikationen erschienen, die sich aber durchaus auf 
den Unterricht beschränken, wie z. B. die Werke von Dr. Breul und 
Dr. Fischer in München. Auch meine Studienreisen in England und 
Schottland dienten in erster Linie dem Studium des Unterrichts in den 
technischen, wie in den naturwissenschaftlichen Fächern. Wenn man aber 
Erziehung und Unterricht als untrennbar auffaßt, so können gewisse Vor- 
züge der englischen Schulerziehung gegenüber der unseren nicht über- 
sehen werden, auch wenn man nicht speziell darauf ausgeht, sie heraus- 
zufinden, und diese in der hygienischen Richtung besonders hervorzuheben, 
soll meine Aufgabe sein. Dabei wird es sich nicht vermeiden lassen, 
daß meine Bemerkungen vielfach subjektiv erscheinen und daß sie sich 
nur auf einen gewissen mittleren Durchschnitt beziehen können, wie er 
etwa durch die neuerdings erst geschaffene englische Boardschule ge- 
geben ist. Ich betone auch, daß ich mich auf das Pädagogische be- 
schränken, und daß ich alle Fragen, deren Behandlung dem Arzte mehr 
zukommt als dem Pädagogen, überhaupt ausscheiden werde. Ich fasse 
femer nur die Schulanstalten allgemein bildenden Charakters von der 
Volksschule bis zur höheren Schule ins Auge, lasse dagegen alle nur 
bestimmten Zwecken dienenden Anstalten, so namentlich alle die der 
militärischen Erziehung, vollständig außer Betracht. Als Werke, in denen 
man die von mir gemachten Angaben nachprüfen kann, nenne ich das 
Buch von Spalding: „The Work of the London School Board", 
London 1900, sowie das bekannte Handbuch der Schulhygiene von 
Burgerstein und Netolitzky, das ja vielfach auf englische Verhält- 
nisse Bezug nimmt. 
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Was mir in fast allen englischen und mehr noch in den schottischen 
Schulen, di« ich besucht habe, zunächst hauptsächlich aufgefallen ist, . war 
das gesunde Aussehen der Kinder, ihr kräftiger Wuchs, ihr frisches und 
freies Wesen. Die Londoner Volksschuljngend, namentlich die in ärmeren 
Vierteln der Stadt, erinnert in dieser Hinsicht schon mehr an die unsere, 
da sie blasse und blutarme oder sonst körperlich mangelhaft entwickelte 
Kinder aufweist; aber auch hier sind z. B. Brillen viel seltener als 
in unseren Schulklassen zu sehen. Treten wir in den Schalhof einer 
englischen Schule in der Untenichtspause ein, so würde mancher deutsche 
Schulmann sich vielleicht entrüsten ob der ZügeUosigkeit, die da zu 
herrschen scheint; man findet kein geordnetes paarweises Herumfahren 
der Kinder, sondern ungezwungen haschen imd jagen sie sich, und be- 
sonders beliebt ist hierbei die Benutzung der Rollschuhe, die auf dem 
Asphaltboden der Schulhöfe eine sehr schnelle Fortbewegung ermöglichen. 
Daß aber trotzdem keine Disziplinlosigkeit herrscht, zeigt sich beim Schluß 
der Freizeit; das auf ein gegebenes Zeichen erfolgende Antreten und ge- 
ordnete Einmarschieren der Kinder in ihre Klassenräume vollzieht sich 
in der besten Form, gewöhnlich erfolgt es nach dem Takte der Musik, 
die auf einem in der „Halle^' stehenden Pianino produziert wird. Die Halle, 
ein großer, im Erdgeschoß gelegener Raum, dient verschiedenen Zwecken, 
wie in unsem Schulen die Aula, nur daß sie durch ihre bequeme Lage 
vielseitiger verwendbar und in hygienischer Hinsicht viel wichtiger ist, 
als die häufig nur bei feierlichen Anlässen benutzte Aula. Es ist be- 
merkenswert, daß auch für das moderne französische Volksschulhaus im 
„Preau" ein Raum geschaffen wurde, der der Halle der englischen Volks- 
schule entspricht, und daß in ähnlicher Weise neuere deutsche Schul- 
häuser, wie z. B. die von Professor Fischer in München erbauten, aus- 
gestattet wurden. Die Hallen sind besonders groß und stattlich in den 
neueren und großen Schulgebäuden der schottischen Städte, und die hier 
ausliegenden Bilder*) können eine gute Vorstellung von der Bauart einer 
Schule mit einer großen Zentral-Halle geben, die die ganze Höhe des 
Gebäudes einnimmt und mit gutem Oberlicht versehen ist. In allen 
besseren Schulen ist in der Halle, wie auch in den Klassenräumen ein 
reicher Schmuck von künstlerisch wertvollen Bildern vorhanden, meistens 
guten Reproduktionen der bekannten Bilder der öffentlichen Sammlungen. 
Die Schulgebäude sind in England im übrigen sehr verschieden, vde bei 
uns auch, im allgemeinen herrscht aber doch die Tendenz, sie nicht so 
kasemenmäßig groß zu machen, wie sie in unsem Großstädten meistens sind, 
in kleinen Orten haben sie meist nur ein Geschoß, so daß alle Klassen zu 
ebener Erde liegen, und auch in den Großstädten beschränkt man sich 
häufig auf zwei Geschosse. Die Klassen sind namentlich in Schottland 
häufig durch Holzwände mit großen Glasscheiben getrennt und durch 
große Schiebetüren verbunden, so daß man von einer Klasse aus mehrere 
benachbarte übersehen kann; mannigfache Störungen sind natürlich bei 
dieser Bauart nicht zu vermeiden. In manchen Schulen findet man auch 
Doppelklassen, in denen mehrere Lehrer zu gleicher Zeit unterrichten. 



*) Der Vortrag wurde durch eine Anzahl von Photographien, Schul- 
berichten mit Abbildungen und dergl. veranschaulicht. 
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Dieses System der Öffentlichkeit der ünterrichtsräuine und Unter- 
richtsarbeit, welches übrigens aach in holländischen Schulen vorherrscht, 
scheint in Wirklichkeit doch nicht so große Übelstände zu haben, wie 
es uns auf den ersten Blick vorkommt. Häufig findet man selbst in 
kleinen Orten Schulen, die sich durch besonders gute, ja luxuriöse Bauart 
auszeichnen, und in denen alle wünschenswerten sanitären Einrichtnngen 
vorhanden sind. Als Beispiel einer neuen und vortrefflich eingeriditeten 
Volksschule nenne ich z. B. die Mile End Schule in Aberdeen. Sie 
hat eine große Halle mit breiter Doppeltreppe, die Klassen sind mit 
großen Fenstern und mit ausgezeichnet guten Fußböden und SubseUien 
ausgestattet; elektrisches Licht, Zentralheizung und vorzügliche Venti- 
lation findet sich im ganzen Gebäude (die Luft wird vor ihrem Eintret-en 
in die Kanäle durch herabtropfendes Wasser, sog. Wasserschleier, gesaugt). 
Alle Unterrichisrälune der Schule, namentiich auch die fär den Koch- 
unterricht und Handarbeitsunterricht, sind von gleich guter Ausstattung. 
In ähnlicher Weise gebaut sind einige Schulen, die ich in Edinburgh 
und Glasgow gesehen habe, während die Schulen in Leeds und London 
eine weniger luxuriöse Bauart haben. Namentlich für die Londoner 
Volksschulen ist eine bestimmte Bauweise charakteristisch, die am besten 
aus den im Burgersteinschen Handbuche gegebenen Plänen zu ersehen ist. 
Li vielen älteren Schulen macht sich hier der durch die Verhältnisse be- 
dingte Raummangel unangenehm bemerkbar; ein asphaltierter Hof indes 
fehlt diesen Schulen nie, und wenn der Raum um das Gebäude für die 
Herstellung eines solchen fOr alle Schulklassen nicht ausreichend sein 
sollte, so hilft man sich dadurch, daß man eine asphaltierte Plattform 
auf dem Dache herstellt und zu einem Spielplatze einrichtet. Bemerkens- 
wert klein sind zumeist die Lehrer- und Dtrektorzinmier. Turnhallen 
und Brausebäder fehlen in den meisten Londoner Volksschulen, dagegen 
sind besondere Räume für das Ablegen der Kleider stets vorhanden. 
Dieselben sind mit Wascheinricbtungen versehen und in vielen Schulen 
ist es zur Regel gemacht, daß sich die Kinder nach dem Eintritt in die 
Schule Gesicht und Hände zu waschen haben, ehe sie die ünterrichts- 
räume betreten dürfen. Das Zurücklassen von Büchern in der Schule ist 
allgemeiner Brauch, auch dafür sind eigene Rätune mit Büchergestellen 
vorhanden. Die Londoner „Polytechnics" sind zum Teil mit sehr schönen 
Schwimmhallen ausgestattet und haben auch gewöhnlich gute Tumballen. 
Die alten englischen „Public schools", von denen Eton, Harrow u. a. 
die bekanntesten sind, sind vielfach in recht alten ^ klostei^hnlichen Ge- 
bäuden untergebracht, in denen natürlich die Anforderungen der Hygiene 
nicht in dem Maße berücksichtigt sein können, wie in neueren Bauten. 
Doch bezeugt auch hier das gestmde Aussehen der Zöglinge, die Frische 
ihres Wesens und die Gewandtheit in ihren Umgangsformen, daß in diesen 
alten Anstalten ein Geist herrscht, der mit klösterlicher Abgeschiedenheit 
nichts zu tun hat. Der Besucher begreift dies, wenn er die Spielplätze 
der Schulen besucht, die gewöhnlich unmittelbar an die Hauptgebäude 
anschließen. Man muß diese mächtigen Rasenflächen^ die auf das Beste 
gepflegt sind, gesehen haben, um zu verstehen, was flir einen Wert der 
Engländer auf die turnerischen Spiele als Erziehungsmittel le^. Sehr 
charakteristisch ist in dieser Beziehung die von Ray dt angeführte Äußerung 
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eines englischen Sohuldirektors, „daB in England eine Schale eher ohne 
Schulzimmer denkbar sei, als ohne Spielplatz"; es erscheint deshalb auch 
als ganz selbstverständlich, daB in den Anzeigen der Privatschulen, wie 
solche von den Schalagenten verbreitet werden, in erster Linie immer auf 
die guten Spielpl&tze hingewiesen wird, mit denen diese Schulen aus- 
gestattet sind, und daß in diesem Hinweis offenbar ein kräftigeres Zug- 
mittel liegt als in der Betonung hervorragender wissenschaftHcher Leistungen 
der Schule. 

Der Unterricht der Volksschulen hat im allgemeinen etwa dieselbe 
Ausdehnung wie bei uns, doch wird des Morgens später angefangen, im 
allgemeinen erst um 9 Uhr, was in hygienischer Hinsicht entschieden vor- 
teilhaft ist« Die Kinder sammeln sich auf dem Schulhofe, wo sie sich zwang- 
los tummeln, bis der Schulleiter das Zeichen zum Antreten gibt. In der 
Begel werden noch einige Turnübungen ausgeführt, worauf die Kinder 
paarweise in die Klassen marschieren. Es folgen einige Lektionen von 
Vi — % Stunden Dauer, durch eine Pause von zehn Minuten unterbrochen, 
bis der Vormittagsunterricht um 12 Uhr schließt. Die Mittagspause wird 
von den entfernter wohnenden Kindern meist in der Schule oder auf dem 
Spielplatze zugebracht; die fast in jeder Schule vorhandenen Einrichtungen 
für Kochunterricht ermöglichen die Abgabe eines warmen Essens zu sehr 
billigem Preise. Der Nachmittagsunterricht ist aus diesem Grunde 
weniger lästig und auch wegen der klimatischen Verhältnisse weniger 
nachteilig als bei uns. Er beginnt um 2 und dauert, mit Unterbrechung 
durch eine Pause, für die kleineren Kinder bis 4, f&r die größeren bis 
4% Uhr. Die häuslichen Arbeiten spielen eine viel geringere Bolle als 
in Deutschland; in den Volksschulen werden solche nach meinen Er- 
kundigungen überhaupt nicht gegeben. Der Sonnabend ist fast ausnahms- 
los schulfrei und wird zu den Spielen im Freien verwendet, so lange es 
die Jahreszeit erlaubt; auch der Mittwoch- imd Freitag-Nachmittag dienen 
häufig zu Spielen und kleineren Ausflügen. Die Ferien sind je nach den 
Orten verschieden gelegt, gleichen indes in der Gesamtdauer im allgemeinen 
so ziemlich den in Deutschland üblichen. 

Wahrend des Unterrichte wird die äußere Form der Disziplin und 
Schulordnung weniger streng gehandhabt, als bei uns. Die Kinder sitzen 
bequemer, und die gezwungene Haltung der Hände und andere Äußer- 
lichkeiten, die bei uns vielfach als Zeichen einer besonders guten Schul- 
disziplin angesehen werden, sind dort nicht zu beobachten. Offenbar hat 
das Kind viel mehr Spielraum, sich individuell zu geben, und daraus 
erklärt sidi vielleicht auch zum guten Teil die freie, kräftige Haltung, 
die im allgemeinen die englische Jugend vor der unseren vorteilhaft aus- 
zeichnet. 

Gehen wir nun auf die Gestaltung des Lehrplanes ein, so scheint 
diesör in mancher Hinsicht der Natur des Kindes psychologisch mehr zu 
entsprechen, als dies bei uns der Fall ist, besonders gilt dies für die 
ersten Schuljahre. Ich freue mich, hervorheben zu können, daß der Yor- 
sitzenäe .unseres Vereins in seiner Schrift;: „Gesundheit und Schule^^ die 
sehr beherzigenswerte Forderung aufgestellt hat, daß der Unterricht in 
früher Jugend nicht vorwiegend abstrakt, sondern mehr konkret betrieben 
werden müsse. Wer unsem Elementar-Ünterricht kennt, weiß^ wie wenig 
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in den meisten Schulen dieser Forderung Rechnung getragen wird. Am 
schärfsten hat ihn Wilhelm Henk auf einer Versammlung des Fröbel- 
Verbandes zu Dresden im Jahre 1900 beurteilt, indem er sagt: „Die 
gemeinsame Arbeit ist es, was die Seelen heiter stimmt. Diese kommt 
aber in imseren heutigen Schulen 2u kurz, wir nehmen Kopf, Herz und 
Mund der Kinder in Anspruch, aber nicht in gleicher Weise die Hand 
und den Ttttigkeitstrieb, den das Kind mit auf die Welt bringt, obgleich 
er einer der stärksten und unaufhaltsamsten von allen Trieben des Kindes 
ist. Ein Unterricht, bei dem das vornehmste Glied des Menschen, die 
Hand, nicht so als Bildungsmittel verwertet wird, wie man es nach der 
Natur des Menschen als schaffendes Wesen erwarten sollte, läßt sich 
weder aus der psychischen noch physischen Entwicklung des Kindes be- 
gründen oder erklären. Gerade der Trieb des Eondes, seine Hand oft und 
gern zu gebrauchen, sollte uns eines anderen belehren. Unsere heutige 
Methode sucht diese Hand mit mehr oder weniger strengen Mitteln zur 
absoluten Buhe zu bringen.*^ 

In dieser Beziehung zeigt nun der Unterricht im sogenannten ,Jnfant 
Departn)|Bnt^^ der englischen Schule einen wesentlichen Fortschritt gegen- 
über unserem Elementar-Unterricht. Die Tätigkeit der Hand wird dort 
ausreichend und vielseitig gepflegt, und auch auf den höheren Stufen 
treten manuelle Beschäftigungen mancherlei Art auf, sowohl far 
Knaben wie für Mädchen, insbesondere der Handarbeits-Unterricht der 
Knaben und der Koch- und Haushaltungs- Unterricht Von ärztlicher 
Seite, z. B. durch Herrn Dr. F. A. Schmidt, ist ja schon längst darauf 
hingewiesen worden, daß die Hand, das bildungsfähigste und übungs- 
bedürftigste Glied des Körpers, im Turnen keine genügende Berücksich- 
tigung findet. Dagegen ist bei den mit verschiedenen Werkzeugen aus- 
geübten Handarbeiten die Tätigkeit der Hand so vielseitig imd mannig- 
faltig, und zugleich wird durch die Übung der Muskulatur 6in so 
beträchtlicher Einfluß auf das gesamte Nervensystem ausgeübt, daß man 
in den manuellen Beschäftigungen eine hygienisch wichtige Ergänzung 
des Unterrichts erblicken muß. Auch der naturwissenschaftliche Unter- 
richt, wie er in den höheren Schulen Englands betrieben wird, zeigt 
einen bemerkenswerten Fortschritt, indem er sich viel mehr auf die selb- 
ständige Arbeit der Schüler im Laboratorium stützt, und ebenso nimmt 
der Zeichen-Unterricht in der Form des Freiarmzeichnens viel mehr Bück- 
sicht auf die Selbsttätigkeit und Entwicklung der Kräfte des Schülers 
(Zeichnen mit freiem Arm an den Wandtafeln oder auf Papptafeln,, die 
vor den Schtllem stehen), was in hygienischer Hinsicht durchaus nicht 
ohne Bedeutung sein dürfte. 

Endlich scheint mir in hygienischer Hinsicht sehr vorteilhaft, daß man 
es bei dem Unterricht in englischen Schulen nur mit einer gut leserlichen 
Schrift zu tim hat, der Antiqua, daß vorwiegend die Steilschrift an- 
gewendet wird, und daß die gedruckten Bücher und Lehrmittel d^ hy- 
gienischen Anforderungen im allgemeinen besser zu entsprechen scheinen, 
als dies in Deutschland der Fall ist. Die hier ausüegenden Beispiele von 
Schriftproben und Schulbüchern mögen zur Beweisführung für meine Be- 
hauptungen dienen. 

Nachdem ich im vorhergehenden versucht habe, den Unterricht der 
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englischen Schulen insoweit zu charakteidsieren, als wir ihm eine spezielle 
Bedeutung in hygienischer Hinsicht zuerkennen müssen, würde es nun 
meine Aufgahe sein, die physische Erziehung im hesondem eingehend 
zu betrachten, insbesondere also den Turn- und Schwimmunterricht 
und die Spiele im Freien. Ich sehe jedoch, daß die mir vom Herrn 
Vorsitzenden zur Verfügung gestellte Zeit abgelaufen ist, und muß deshalb 
auf diesen Teil der zu meinem Thema gehörigen AusfELhrungen ganz ver- 
zichten und zum Schlüsse eilen. Die außerordentliche Wichtigkeit der 
Spiele im Freien ist ja auch im Verlaufe der Debatten gestern und heute 
so oft hervorgehoben worden und die vorbildliche Bedeutung Englands in 
dieser Beziehung wird so allgemein anerkannt, daß ich mich wohl mit 
dem einfachen Hinweis auf diese Tatsachen begnügen kann. 

Es ist gestern an das Wort vom preußischen Schulmeister erinnert 
worden, der die Schlacht von Sadowa gewonnen habe. Trotzdem ich an 
die Wahrheit dieses Wortes nicht recht glaube, möchte ich doch einen 
ähnlichen, aber viel altern Ausspruch zitieren, der die Bedeutung der 
englischen Spiele für die Erziehung der Jugend charakterisieren solL Als 
einst der greise Wellington die Schule in Eton besuchte, in der er seine 
Bildung erhalten hatte, da rief er beim Anblick der Spielplätze aus: 
„It was here, that Waterloo was won." Im Jahre 1898 fand in Eton 
eine Feier alter Schüler statt, da erinnerte Lord Boseberj an diesen 
Ausspruch und fügte hinzu, daß auf den Spielplätzen von Eton noch viel 
mehr als die Schlacht von Waterloo gewonnen worden, und daß der beste 
Teil der Erziehung von Eton nicht die Erziehung des Gehirns, sondern 
die Erziehung des Charakters sei. 

Zur Zeit von Deutschlands tiefster Erniedrigung im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts sprach General Gneisenau in hoher Meinung von 
der stärkenden Luft Englands für die Erziehung zur Männlichkeit den 
Wunsch aus, es möchte daselbst eine Pflanzstätte fCbr deutsche Jünglinge 
begründet werden. Ein derartiger Plan wäre natürlich eine Utopie, aber 
trotzdem erscheint es auch heute nicht überflüssig, auf die englische Er- 
ziehung hinzuweisen, die in mehr als einer Hinsicht vorbildlich für uns 
sein sollte. 

Nach der politischen Einigung von 1870 haben sich für das deutsche 
Volk neue Aufgaben ergeben, an deren Lösung wir herangetreten sind 
oder noch herantreten müssen, Aufgaben wirtschaftlicher, sozialer, kultu- 
reller und weltpolitischer Art. Der erhabene Führer des deutschen Volkes 
hat, wie das gestern schon hervorgehoben wurde, diese Aufgaben klar 
erkannt, und manches der Schlagworte, die er in wichtigen Momenten 
der Nation zurief, ist von ihm zur scharfen Bezeichnung der zukünftigen 
Aufgaben des deutschen Volkes geprägt worden. Wir brauchen darüber 
nicht zu streiten, mit welchem der Kaiserworte die Zukunftsaufgabe der 
Deutschen am besten bezeichnet worden ist, jedenfalls sind wir darin 
einig, daß der Jugend die Zukunft gehört, und daß wir nur dann ein 
Anrecht auf die Zukimft haben, wenn wir eine Jugend erziehen, die allen 
Aufgaben der Zukunft gewachsen ist. Müssen wir in dieser Hinsicht die 
englische Erziehung heute noch als vorbildlich ansehen, so wird das 
hoffentlich doch nicht für inuner so bleiben! 
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LeitBÜtBe. 

Die englifiche Schulerziehuog ist der deutschen in hygienischer Hin- 
sicht überlegen, und zwar: 

a) in gewissen Formen der äußeren Einrichtungen, der Schulord* 
nung und Disziplin; 

b) in der Verteilung der Unterrichtsstunden, Pausen, Ferien u. s. w.; 

c) in der Auswahl und Art des Betriebes bestimmter Unterrichts- 
flk^her (experimentell-praktischer Unterricht in den Naturwissenschaften, 
Elementarunterricht, manueller Unterricht, Zeichnen, Antiqua, Steilschrift 
u. s. w.); 

d) in der Pflege der turnerischen Spiele und anderer Körper^ 
Übungen. 

Vorsitzender Prof. Griesbach: Ich danke dem Herrn Redner für 
den schönen Vortrag, der, wenn auch etwas englisch gefärbt, unser aller 
Interesse erregt hat. Vielleicht wSre ein Korreferat am Platze gewesen. 
Die Diskussion ist eröffnet, das Wort hat Dr. Bensburg: 

Dr. Bensburg-Elberfeld begrüßt es freudig, aus dem Vortrage zu 
entnehmen, daß der Vortragende auch bei seinen praktischen Erfahrungen 
der Mittagsmahlzeit ein großes Grewicht bezw. der Beibehaltung des 
Nachmittagsunterrichtes beilegt. Er muß, trotz der ablehnenden Haltung 
der Versammlung, an seiner These, die Beibehaltung des Nachmittags- 
unterrichtes wesentlich abhängig zu machen von der EinfÜhrang der 
englischen Mahlzeiten, festhalten. 

Beigeordneter Dr. Bertram-Krefeld weist darauf hin, daß in man- 
cher Beziehung in unseren Sohulverhältnissen schon Wandlungen vor- 
genommen seien oder doch sich anbahnen, welche das in England al^ 
praktisch und gut Erkannte auf unsere Schulen übertragen. Wenn auch 
Referent in seiner Empfehlung des englischen Schulwesens hier und da 
etwas zu weit gegangen sei, so müßten seine AusfEQinmgen doch um 
deswillen ganz besonders dankbar begrüßt werden, weil gerade aus den 
Einrichtungen eines fremden, uns nicht immer sympathischen Volkes am 
besten entnommen werden könne, was uns selbst not tue und was bei 
uns zu bessern sei. 

Dr. Schmidt-Bonn zur Geschäftsordnung: In dem Pabstschen Vor- 
trage wurde das englische Erziehungswesen in allen Punkten beleuchtet. 
Eine Debatte würde wohl bis übermorgen dauern, deshalb beantrage ich 
den folgenden Vortrag zu hören. 

Vorsitzender Prof. Griesbach konstatiert die Annahme des An- 
trages und erteilt das Wort Herrn Dr. Paul Selter-SoUngen zu seinem 
Vortrage; 

Schule und Kleidung. 

(Gekürzt wegen vorgeschrittener Zeit.) 

Verehrte Anwesende! Daß die Schule ihre Zöglinge körperlich und 
geistig möglichst vollkommen dem späteren Leben übergeben solle, ist 
eine Forderung, die so alt ist als die Schule selbst, deren eigentliches 
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Wesen sie ja darstellt. — Um diese Forderung zu erftQlen, ist die Pflicht 
und das Recht der Schule und ihrer Organe allgemein anerkannt, die 
Schulhttuser und deren Inneres zweckentsprechend zu gestalten, den ünter- 
nöht nach seinen Zielen, seiner Einteilung u. s. w. möglichst vollkommen 
einzurichten, die Teilnahme am Unterricht von der geistigen und körper- 
lichen Befllhigung und Gesundheit abhängig zu machen, und dergleichen 
mehr. — Nicht so allgemeiner Zustinunung erfreut sich die Verpflichtung 
der Schule, in die privaten Verhältnisse der Schüler einzugreifen, und 
doch muß ihr dieses Recht meines Erachtens bis zu einem gewissen 
Grade zustehen — wenn anders ihr die Erfüllung obiger Forderung nicht 
unmöglich gemacht werden soll — , sobald nämlich in den persönlichen 
Verhältnissen der SchtQer ein Hindernis fOr die körperliche und geistige 
Entwicklung derselben liegt. — Dies ist zum Beispiel häufig der Fall 
bei der Kleidung der Schüler. 

Die Handbücher der Schulhygiene meinen: „Die Schale kümmere 
sich mehr um das Äußere der Kleidung ihrer Schüler als um das eigent- 
liche Wesen derselben.*^ Sie verbreiten sich angelegentlich über den Wert 
der Reinlichkeit sowohl für die Gesundheit als auch für die Erziehung. 
Die Bekämpfung der Putzsucht, die in so mannigfacher Gestalt nament^ 
lieh bei den Mädchen zu finden ist, erachten sie für Pflicht der Schule. — 
Auf die Art der Kleidung einzugehen, wird aber nur fCb- besondere Unter-* 
richtsgegenstände (Turnen und dergleichen) für nötig erachtet. — Baginsky 
stimmt mit diesen Ausführungen im allgemeinen überein, er kann es sich 
jedoch nicht versagen, wenigstens in etwas auf das ünhygienische einer 
Anzahl Bekleidungsmethoden einzugehen. 

Im praktischen Schulleben aber wird, wie ich mich nicht nur in 
meinem engeren Wirkungskreise, sondern auch durch Zuschriften aus einer 
ganzen Anzahl Bezirke unseres westlichen Deutschlands überzeugen konnte, 
der Art der Kleidung unserer Schüler nicht genügend Beachtung ge- 
schenkt, soweit dieser Schluß aus der von den Schülern getragenen 
Kleidung berechtigt ist. Es ist deshalb nicht unaktuell, an dieser Stelle 
die Mitwirkung der Schule bei der Bekleidungshygiene zu erbitten. Bei 
der Kürze der Zeit, die mir noch auf der heutigen Tagung zu Gebote 
steht, kann ich natürlich nicht das ganze Kapitel aufrollen, — das hieße 
Ihre kostbare Zeit unnütz in Anspruch nehmen, nur auf einzelne die Ge- 
sundheit der Schüler besonders berührende Bekleidungsweisen lassen Sie 
mich Ihren Blick lenken. 

Die moderne Sitte, hohe und geschlossene Halskragen zu tragen 
(Ghimborasso betitelt sich eines dieser Modelle), ist auch von den Schülern 
in den letzten Jahren sehr beliebt. Von den Mädchen werden steife 
Stehbördchen in ebenfalls ziemlich beträchtlicher Höhe und Enge ge- 
tragen. — Nun ist die Einwirkung beengender Kleidungsstücke auf die 
Blutversorgung des Schädels bekannt. Bei Schülern wird die Beengung 
durch diese Kleidungsstücke noch größer, je mehr dieselben mit nach 
vorwärts geneigtem Kopfe arbeiten müssen. So habe ich denn gerade in 
den letzten Jahren eine Häufimg der durch diese unzweckmäßige Kleidung 
entstandenen Störungen beobachtet: Kopfisohmerz, Schwindelgefühl, Nasen- 
bluten, Asthenopie (Schwachsichtigkeit) u. s. w., Störungen, auf die ich 
ja hier nicht weiter einzugehen brauche, die aber — und darauf kommt 
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es hier an — ^e betroffenen Schüler nicht nur körperlich schädigten, 
sondern deren geistige ArbeitsfUhigkeit bedeutend herabsetzten, ja zum 
Teil völlig brach legten. Mit einem Schlage verschwanden diese 
Störungen, wenn die unzweckmäßige Halsbekleidung weggelassen wurde. 
Meine Herren! Hier dürfte das Recht und die Pflicht der Schule, ein- 
zugreifen, wohl keinem Zweifel unterliegen. Der Weg ist auch hier sehr 
einfach, da das Hindernis augenfällig, und dessen Beseitigung durch das 
Verbot, anschließende hohe Kragen zu tragen, eventuell durch Ablegen 
derselben in der Schule, Ausschluß vom Unterrichte wohl unschwer zu 
beseitigen ist. — Aber ein solches Verbot bringt die Gefahr mit, daß 
nunmehr namentlich die Mädchen mit vollständig freiem unbedecktem 
Halse den Schulweg machen, in den Pausen das Freie aufsuchen u. s. w. 
Das würde natürlich nicht richtig sein und für empfindliche Individuen 
von allerhand sogenannten Erkältungen gefolgt sein. — Man wird also 
auch vor dem anderen Extreme warnen müssen, und Lehrer und Schul- 
arzt werden in gemeinsamer Arbeit den Empfindlichen unter den Schülern 
Ratschläge zur Vermeidung dieses Übelstandes zu erteilen wissen. — Ich 
komme damit auf einen Gegenstand in der Bekleidungshjgiene, den hier 
zu streifen mir nicht unzweckmäßig erscheint. Von einzelnen Schulen 
beziehungsweise Lehrkräften wird den Schülern empfohlen, in den Pausen 
den Schulhof ohne Kopfbedeckung, Überzieher, Halstuch aufzusuchen, be- 
ziehimgsweise nur bei strenger Witterung solche zu benutzen. Dieses 
Bestreben, eine gewisse Abhärtung gegen Witterungsunbilden zu erzielen, 
ist ja gewiß lobenswert, aber auch hier kann ein Individualisieren nicht 
genug empfohlen werden; denn für körperliche wie geistige Ausbildung 
gibt es keine Schablone, die für alle paßt. Man wird die Huster und 
Nieser etc. gar bald herausfinden und mit Hilfe des Arztes (Haus- oder 
Schularzt) auch für diese eine geeignete Bekleidung im Freien feststellen 
können. 

Ein weiterer und wichtiger Mißstand in unserer modernen Kleidung 
ist der jetzt allgemein getragene spitze Schuh, um so wichtiger als er, 
vielfach im Gegensatz zu dem Kragen, von allen Bevölkerungsklassen, 
arm und reich, getragen wird. Die heutzutage fabrikmäßig hergestellten 
Schuhe verdanken ihre Form nicht dem Fuße, der sie tragen soll, son- 
dern den Modegedanken findiger Fabrikanten. Sie entsprechen mit ihrer 
symmetrisch spitzen Form, schablonenhaft hergestellt, durchaus nicht der 
natürlichen Fußform. Und das ist um so schlimmer, je jünger der Träger 
eines solchen Schuhes ist, je weniger also sein Wachstum vollendet, seine 
Fußknochen völlig verknöchert sind. Das Leder des Schuhes ist nur bis 
zu einem gewissen Grade nachgiebig, und so muß der Fuß nachgeben. 
Das Resultat ist vor allem eine Verlagerung der Großzehe nach der 
Kleinzehenseite hin, wie Ihnen das die der Hoffaschen Arbeit über den 
menschlichen Fuß imd seine Bekleidung entnommenen Röntgenbilder so 
schön zeigen. Die Folgen sind allerhand Übelstände: Nicht nur daß ein 
solcher Fuß in drangvoll fOrchterlicher Enge bei stärkerem Gebrauche 
schmerzen muß, sind eingewachsene Nägel, Hammerzehen, Hühneraugen, 
Verrenkung der Großzehe und endlich, als schlimmstes aller Übel, der 
Plattfuß die Folge. — Es ist hier nicht die Zeit und der Ort, Ihnen die 
Abhängigkeit aller dieser Leiden von dem unzweckmäßigen Schuhwerk 
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zu beweisen; lassen Sie sich an der Yersichenmg genügen, daß das be- 
wiesen werden kann. — Was folgt aber für den Schüler daraus: Je 
nach der geringeren oder größeren krankhaften Veränderung seines Fußes 
wird derselbe mit mehr oder weniger Eifer und mehr oder weniger Ge- 
nuß sich am Tum- und Spielunterricht, an Ausflügen und dergleichen 
beteiligen können, wird derselbe sich nach dem Unterricht an der frischen 
Luft tummeln imd erholen und somit für den geistigen Unterricht wieder 
starken. Ist es auch da nicht Pflicht der Schale, helfend einzugreifen? — 
Aber werden Sie mir einwenden: Unsere Jugend fühlt sich ja ganz wohl, 
manchmal zu wohl auf ihren Füßen! Gewiß, meine Herren, man kann 
auch mit halbem Fuße, ja mit einem Fuße, dem ein großer Teil seines 
Knochengerüstes operativ fortgenommen ist, relativ gut aber nur relativ 
gut gehen. Und ich dächte, jedes menschliche Wesen hat das Becht, 
statt mühsamen Schrittes mit elastischem Tritte durchs Leben zu wandeln. 
— Wenn aber die Verpflichtung der Schule, hier zweckmäßigere Verhält- 
nisse zu schaffen, anerkannt wird, so meine ich, sollte auch der Weg zu 
finden sein, der Jugend und deren Eltern nicht nur klar zu machen, wie 
ein hygienisches Schuhwerk aussieht, sondern auch durchzusetzen, daß die 
Schuljugend ein solches Schuhwerk trägt. Ich komme hierauf sogleich 
zurück. Hier nur eine kurze Bemerkung, wie ein zweckmäßiges Schuh- 
werk beschaffen sein soll. Da der Zweck des Schuhes ein schützender, 
nicht ein einengender oder gar dekorativer ist, so ist das eigentlich schon 
klar. Er soll die freie Bewegungs- und Gebrauchsfähigkeit des Fußes 
nicht hindern, also im Vorderteil des Fußes nur lose anliegen und den 
Zehen in ihrer Tätigkeit freien Spielraum lassen. Kurz der Schuh soll so 
gebaut sein, wie es der Fußform entspricht, die Ihnen ja allen von den 
Barffißlern her bekannt ist, und die Ihnen die Bilder hier ins Gedächtnis 
zurückrufen werden. 

Und nun noch ein drittes Kleidungsstück: das Korsett beziehungs-* 
weise das Tragen oder Binden der Kleidung um den Leib mit allen 
seinen Folgen. Meine Herren! Ich. will Ihnen nicht die Üblen Folgen 
dieser Bekleidungsart, die auf den jugendlichen Körper nicht nur wie 
beim Erwachsenen beengend und die Organe verdrängend, durch das 
Gewicht der am Leib getragenen Kleidung diese nach unten zerrend 
wirkt, sondern, was weit schlimmer, das natürliche Wachstum des Körpers 
behindert und so beeinflußt, — ich will Ihnen, wie gesagt, diese üblen 
Folgen hier nicht alle ausmalen: die Störungen der Herztätigkeit, der 
Atmung, der Verdauungsorgane, der Geschlechtsorgane, die Schwächung 
der Bückenmuskulatur u. s. w., an denen das in das Korsett hinein- 
gewachsene Weib leidet. Das hieße auch Eulen nach Athen tragen, wo 
einer der Ersten dieses Vereines, Eulenburg, diese Folgen in so treffen-* 
der Weise geschildert. Das hieße auch Ihre am Schlüsse der Tagung 
so kostbare Zeit unnütz verbrauchen; ist Ihnen als Vorkämpfern für ge- 
sunde Jugend das doch alles bekannt. Nur einen Punkt lassen Sie mich 
kurz erwähnen, dem meines Erachtens in den über 120 Jahren, seit 
Sömmering den Kampf gegen die Schnürleiber wieder aufrahm, nicht 
genügend Betonung gegeben worden ist. Nicht nur der Träger des 
Korsettes" wird durch dasselbe geschädigt, sondern die gesamte Nation! 
Denn meine Herren! das Weib in dem raumbeengenden Instrumente ist 
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nicht 80 2ur Foxipflanzimg befähigt, und durch die atrophierende Wirkimg 
dieses Kleidungsstückes auf die Brustwarze nicht so zum Stillungs- 
geschAfbe geeignet, wie es bei dem sich frei entwickelnden Oi^ganismus 
der Fall wäre, und somit ist das Korsett indirekt mit die Ursache eines 
Teiles der Säuglingssterblichkeit. — Und nun, meine Damen und Herren, 
brauche ich Ihnen auch nicht zu versichern (das sollte eben jeder Pfida* 
goge und Arzt wissen), daß alle möglichen Beschwerden yon Seiten der 
kurz erwähnten Organe bereits in den Schuljahren auftreten und za 
häufigen Störungen und Unterbrechungen des Unterrichtes ftUiren. Meine 
Erfahrungen in dem vorhin erwähnten Bezirke berechtigen wenigstens 
sicher zu dem Schlüsse, daß ein großer Teil der Magen- und Verdauungs- 
beschwerden, des nervösen Herzklopfens, der Kopüeuhmerzen, der Blut- 
armut XL s. w. der Schülerinnen eine Folge des Korsettes ist und nach 
Weglassen desselben verschwindet, so daß auch hier die Schule ein Recht 
hat, einzugreifen, eben weil durch diese Kleidung die körperliche und 
geistige Ausbildung leidet. — Aber Sie werden mir mit scheinbar gutem 
Recht einwenden: n^er Kampf mit der mächtigen Dame *Mode' und 
ihrer Cousine, der mütterlichen Eitelkeit, ist ein aussichtsloser/^ Wanun 
hat denn der Kampf gegen die Schnürleiber bis jetzt so wenig Erfolg 
gehabt, warum hat der Kampf gegen das unzweckmäßige Schuhwerk, 
der mit Peter Kam per begann, so wenig gezeitigt, daß heute nicht nur 
das 10 — 12jährige Mädchen im Korsett geht, nein auch das 6jährige 
bereits um die Taille geformt, am Fuße gemodelt wird? Ich meine, 
weil die Schule sich noch nicht genügend praktisch mit der Bekleidungs- 
hjgiene der Schüler befaßt. So lange nämlich, wie wir nicht von Kindes- 
beinen an der Jugend ein Verständnis für gesunde und damit zugleich 
schöne Kleidung einprägen, werden alle unsere Bemühungen vergeblich 
sein; kann die Schiüe sich dazu entschließen, so ist die Zukunft und 
damit der Sieg unser. — Ein Wort noch, wie denn das Korsett ersetzt 
werden soll; denn es ist kurz gesagt. Das Mädchen soll die Kleidung 
ebenso befestigen, wie der Knabe, d. h. zum weitausgrößten Teile an den 
Schultern hängend, höchstens auf den Hüften (nicht oberhalb derselben) 
anschließend (nicht schnürend). Denn wird sie ebensowenig schaden wie 
den Knaben. 

Welche Kampfesmittel stehen nun aber der Schule zur Verfügung? 
Nun meine Damen und Herren, Herr Professor Finkler hat Dmen vor- 
hin in meisterhafter Weise vorgeführt, wie der hygienische Unterricht in 
der Schule gestaltet werden müsse, in wie mannigfacher Weise bei allen 
möglichen Unterrichtsgegenständen gesundheitliche Betrachtungen an- 
geknüpft werden können, und so das Verständnis für Gesundheit and 
körperliche Schönheit geweckt werden. Es hieße den Glanz dieser Aus- 
führungen abschwächen, wollte ich bei diesem speziellen Thema der Be- 
kleidungshygiene hierauf noch einmal eingehen, lassen Sie mich nur hin- 
zufügen, daß bei den Besichtigungen, die der Lehrer und die Lehrerin 
bei verschiedenen Unterrichtsgegenständen dem Körper des Schülers zu- 
wenden müssen, z. B. beim Schreiben, Turnen und vor allem beim Schul- 
bad, eine Belehrung des einzelnen Schülers sowohl wie der ganzen Klasse 
erfolgen kann. Fruchten solche Belehrungen nichts, so kann bei ein- 
tretenden Störungen, die ja durch Lehrer und Schularzt als durch die 
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Eleiduhg begünstigt iestzuatellen sind, eine Mahnung an die Eltern zu 
zweokmäfiiger Schulkleidung, eventuell sogar eine Schulstrafe erfolgen. 

Nicht vergessen aber mögen die Lehrpersonen die Wirkung des 
eigenen Beispiels auf den Schüler, dessen wir uns ja alle noch aus unserer 
Jugend entsinnen. 

Verehrte Anwesende! Die Zeit drängt. — Ich weiß, daß das 
Thema „Schule und Kleidung'* mit obigem nicht erschöpft ist. Wenn 
aber meine heutigen Ausführungen nur den Zweck erfüllen, die Mitarbeit 
der Schule auf dem Gebiete der Kleidungshygiene anzuregen, so bin ich 
überreich belohnt: denn unsere Zukunft liegt bei der Jugend! 



Iieitflätae. 

1. Pflicht der Schule ist die Bekämpfung gesundheitswidriger Klei- 
dung, imd zwar nicht nur des Wesens (Reinlichkeit, Einfachheit), sondern 
auch der Art derselben. 

2. Als besonders schädlich erweisen sich bei der jetzigen Bekleidungs- 
mode a) Schuhwerk, b) Halskragen, c) Schiiürleib bezw. um den Leib 
befestigte Kleidungsstücke. 

3. Als Kampfmittel stehen der Schule zu Gebot: a) Belehrung beim 
Unterricht, bei Inspektionen, beim Schulbad, b) Schulstrafen, c) das Bei- 
spiel der Lehrpersonen. 

Der Vorsitzende dankt dem Redner für seinen interessanten Vortrag. 

Vorsitzender Prof. Griesbach: Da Herr Dr. Kor man -Leipzig 
seinen Vortrag über Alkoholhygiene in der Schule zurückgezogen hat, so 
bleibt uns nur noch der Vortirag des Herrn Rektor Endris, der sich in 
vielen Punkten mit dem der Herren Prof. Wickenhagen und Dr. Schmidt 
deckt. Ich stelle anheim, obwohl die Zeit schon sehr vorgerückt ist, 
den Vortrag noch zu hören. Da die Versammlung hiermit nicht einver- 
standen ist, so verlesen wir wenigstens die Leitsätze und werden den 
Vortrag nebst diesen zum Abdruck im Verhandlungsheft bringen. 

Damit wäre die Tagesoi*dnung erledigt 

Ich habe mitzuteilen, daß Herr Oberbürgermeister Spiritus durch 
dringende Amtsgeschäfte verhindert ist, dem Schluß der Versammlung 
beizuwohnen. Er bittet dies zu entschuldigen. 

Ich habe noch zwei Bitten an Sie zu richten. Dort, wo es irgend 
möglich ist, bittet der Vorstand Ortsgruppen zu bilden, damit der Verein 
immer weiter ausgebaut werde. 

Femer wiederhole ich meine Bitte, daß jeder von Ihnen dazu bei* 
tragen möge, neue Mitglieder zu werben. 

Zum Schlüsse möchte ich den Hohen Regierungen und Magistrats- 
vertretem, die hier erschienen sind und bis zuletzt ausgehalten haben, 
den tiefgefühltesten Dank des Vereines und seines Vorstandes für ihre 
Teilnahme und ihr Interesse an den Verhandlungen aussprechen. Femer 
danke ich auf das Herzlichste dem Ortsausschusse der Stadt Bonn imd 
den Herren Geschäftsführern für die vortrefFliche Organisation des Kon- 
gresses und die Führung durch die Schulen und Institute, insbesondere 
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danke ich noch Herrn Hanptlehrer Lessenich, der in der Verteilung 
der Diskussionszettel, im Einsammeln der Manuskripte, sowie in anderen 
Arbeiten eine aufopfernde Tätigkeit entfaltet hat 

Wünscht noch jemand aus der Versammlung das Wort? 

Geheimer Obermedizinalrat Dr. Neidhar dt- Darmstadt dankt in herz- 
lichen Worten dem Vorstande für die umsichtige Leitimg der Verhand- 
lungen und Debatten. 

Vorsitzender Prof. Griesbach: Da sich niemand mehr zum Worte 
meldet, so schließe ich die 4. Jahresversammlung des Allgemeinen Deut- 
schen Vereins fttr Schulgesundheitspflege. 

Auf Wiedersehen in Nürnberg! 

Ende Sy^ Uhr Nachmittags. 



Die Jugend- nnd Volksspiele. 

Zweck, Arten, Ausführung und Mittel zur Verbreitung 

derselben. 

Von A J. Endris, Rektor zu Rüdesheim a. Rh. 

Die gegenwärtig stärker hervortretende Bewegung zur Belebung der 
Jugendspiel$ ist jetzt etwa zwei Jahrzehnte alt. Die Anregung dazu ist 
hauptsächlich einem Erlasse des ehemaligen königlich preußischen Kultus- 
ministers V. Goßler vom 27. Oktober 1882 zu danken. Der betreffende 
Teil dieses Erlasses lautet: 

„Die Schule muß das Spiel als eine für Körper und Geist, 
für Herz und Gemüt gleich heilsame Lebensäußerung der 
Jugend mit dem Zuwachs an leiblicher Kraft und Gewandt- 
heit und mit den ethischen Wirkungen, die es in seinem 
Gefolge hat, in ihre Pflege nehmen, und zwar nicht bloß 

gelegentlich, sondern giundsStElich und in geordneter Weise.^ 

Die Spielbewegung kam jedoch erst in Fluß durch die Gründung 
des „Zentralausschusses zur Förderung der Volks- und Jugendspiele in 
Deutschland" im Jahre 1891 durch die Herren von Schenckendorff und 
Gynmasialdirektor Dr. Eitner, beide in Grörlitz. Seit der angegebenen 
Zeit wurde zur Belebung der Spiele durch angesehene Männer in Ver- 
einen, in Schrift und Rede gewirkt und wir besitzen heute eine reiche 
Literatur zur Förderung des Spieles. Viel ist geschehen durch Ab- 
haltung von Spielkursen zur Ausbildung von Spielleitern, durch Ver- 
öffentlichung von Spielbüchern zur Belehrung über die Spielpraxis, durch 
Anlegen von Spielplätzen, besonders in Städten, und ganz besonders auch 
durch die Jahreskongresse, die der Zentralausschuß zur Förderung der 
Volks- und Jugendspiele abhält, sowie durch das Jahrbuch, welches dei^ 
selbe herausgibt und welches bereits elfmal erschienen ist. 

Man sollte glauben, das Jugendspiel müsse nun in allen Gauen 
Deutschlands in herrlichster Blüte stehen. Das ist indessen nicht der 
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Fall. Selbst noch viele ErwacliBene, denen beruflich die moralische 
Verpflichtung zur Förderung desselben obliegt, stehen ihm gleichgültig 
und kalt gegenüber. Gemächlichkeit, Selbsl^enügsamkeit, Mangel an hin- 
reichendem Verständnis für den Wert der Spiele oder noch sonstige Ur- 
sachen mögen dieses veranlassen. Es scheint also, daß noch nicht genug 
zur Vefallgemeinerung der Jugendspiele geschehen ist. 

Spiel und Sport sind urgermanische Beschäftigungen, welche aber 
die Deutschen durch unselige Zustände früherer Zeiten über Bord warfen, 
während die Engländer dieselben sich bekanntlich in besonderer Weise 
aneigneten. Dieses Stück alten Paradieseslebens der Kindheit müßte auch 
bei uns wieder aufleben, und daran mitzuhelfen, daß dieses geschehe, ist 
m. E. auch ein Zweig der Tätigkeit des Allgemeinen Deutschen Ver- 
eins für Schulgesundheitspflege. 

Ich habe mir darum die Aufgabe gestellt, darüber folgende Punkte 
hier kurz zur Behandlung zu bringen: 

1. Zweck und Wert der Jugendspiele. 

2. Richtige Auswahl der Spiele. 

3. Die Ausführung derselben. 

4. Mittel und Wege zu ihrer weiteren Verbreitung. 

L Der Zweck und Wert der Jugendspiele. 

Das Bedürfnis zu spielen ist der Jugend so tief eingewurzelt, daß 
sie demselben niemals entsagen wird. Das Spiel ist die erste Äußerung 
des Tätigkeitstriebes der Kleinen; es ist ein erster Ausdruck der auf- 
fassenden und lernenden Kraft, ein Hervortreten der Schaffenstätigkeit 
und der Poesie. Bei den Kindern ist die glückliche Naturgabe vorherr- 
schend, durch lebhafte Phantasie alles in anderes Licht zu setzen, als 
die Wirklichkeit ist, alles in Goldlicht zu tauchen. Gerade weil der 
Schöpfer den Kindern so viel Phantasie gab, ist das Kindesleben ein 
Stück Paradiesesleben, in welchem alle Wünsche leicht Befriedigung 
finden können. Hat das Kind keinen Gegenstand zum Spielen zur Hand, 
so erklärt es sich selbst bereitwillig zum Hund, zum Pferd oder Wild- 
schwein und kriecht bellend, wiehernd oder grunzend umher und ist 
fröhlich und selig dabei. Die ganze Welt ist ihm zum Spielen da und 
die beseligende Phantasie macht glückselige Wesen aus den Kindern, 
weshalb auch das Lied ans „Zar und Zimmermanns^: „0 selig, o selig, 
ein Kind noch zu sein'' jeden Zuhörer so anmutet; es kann sich jeder 
dabei in seine holde Kindheit zurückversetzen. 

Das Spiel wird so nach und nach immer mehr der Ausdruck der 
handelnden Krafb und der inneren geistigen Welt der Kinder, In diesem 
Sinne enthält es überaus großen erzieherischen Wert durch das Entfalten 
der schlummernden Kräfte, die sich äußern wollen. Es ist dies eine 
allgemeine Wirkung des Spieles. 

Aber auch die Einzel Wirkungen desselben sind erheblich. In 
erster Linie sei seines Einflusses auf die Gesundheit gedacht. Bewegung 
ist für jung und alt erforderlich, aber ganz besonders der quecksilbernen 
Kindesnatur hohes Bedürfnis. Durch das stundenlange Stillsitzen bei 
Büchern und Heften, am Klavierstuhl oder bei Handarbeiten wird 
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der jugendliche Körper schlafif; das Spiel verleiht ihm die Spannkraft 
wieder. 

Die verbrauchte Schulluft bleicht die Wangen, vermindert neben 
dem Mangel an Bewegung die Atemtätigkeit, henmit Brust, Lungen und 
Herz in der Entwicklung und hilft den Grund legen zu dem Siechtum 
vieler Menschen. Das fröhliche Spiel im Freien gleicht diese Schäden 
einigermaßen aus und das allein ist wichtig genug, dem Jugendspiel be- 
sondere Aufiuerksamkeit zuzuwenden. 

Die geistige Ermüdung nach dem Unterrichte bedarf eines Gegen- 
gewichtes und kein anderes kommt dem Spiel in freier Luft gleich. Die 
Untersuchungen über die Geistesermüdung durch die Schularbeit zeigen, 
daß die Gesundheit großen Schaden leidet, wenn nicht Ablenkung und 
Erfrischung erfolgt Kein anderes Mittel kommt darin dem Spiele gleich^ 
es ist die beste Ausgleichungstätigkeit. 

Aber abgesehen von dem direkten Nutzen des Spieles für die Ge- 
sundheit und bessere körperliche Entwicklung der Jugend, sind die Be- 
wegungsspiele im Freien auch ein vortreffliches Mittel, das Gemüt der 
Kinder für die Schönheiten der Natur warm zu erhalten und zu 
bewirken, daß der Mensch in der Schöpfung die Hand des allwirkenden 
Gottes erkennt und freudig aufjubelt bei dem Anblick der schönen Natur, 
beim Anblick eines schönen Waldes, eines herrlichen Flusses, oder wenn 
er auf einem hohen Berge Weilt und unter sich eine weite Ebene, Über 
sich das blaue Himmelsgewölbe in weitem Bogen ausgebreitet sieht. 
Natursinnigkeit und Naturfreude finden im Jugendspiel im Freien mäch- 
tige Förderung und auch das wirkt auf die Gesundung des Körpers, 
Geistes und Gemütes ein, sicher mehr als der Aufenthalt in geschlossenem 
Baume unter Beschäftigung mit Laubsäge- oder Häkelarbeit u. dgl. 

Die gemeinsamen Bewegungsspiele verleihen dem kindlichen Geiste 
neue Frische und Frohsinn. Heiterkeit und Frohsinn sind die Be- 
dingungen, unter denen sich die Geisteskräfte der Jugend aliein unver- 
kümmert entfalten können. Wir müssen J. Paul Recht geben, wenn er 
sagt: „Die geistige Erziehung hat ihr Lebenselement in der Heiterkeit. 
Heiterkeit und Freudigkeit ist der Himmel, unter dem alles gedeiht, aus- 
genommen Gift.'* 

In dem gemeinsamen Spiel im Freien bieten wir der Jugend die 
unversiegbare Quelle reinster Freuden; wir stimmen die Seele zur Heiter- 
keit und gewähren ihr dadurch jene Erfrischung, bei der alle guten 
Eigenschaften gedeihen. Es ist dem Begießen der Blumen gleich, durdi 
d|is deren Wachstum und Gedeihen gefördert, durch dessen Versäumen 
aber Siechtum und Verwelken derselben herbeigeführt wird. 

Dies alles konmit der gesunden Entwicklung der Jugend zu gut« 
und wirkt auf Körper und Geist in gleichem Maße nützlich ein. 

Die Spiele halten aber auch von gefährlichen Erholungen ab. 
Erholung ist für jeden Menschen nötig, besonders auch für die noch 
schwache Jugend, denn „der Bogen kann nicht immer angespannt bleiben, 
sonst verliert er seine Spannkraft'^ Wie leicht verfällt aber die uner- 
fahrene Jugend auf Erholungen, die für sie Gift sind, auch für die Ge- 
sundheit Im gemeinsamen Spiel findet die Jugend eine nützliche Er» 
holung; auf diese leite man sie also hin. Der als Erzieher der Enkel 
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Ludwigs XIV. ber&hmte Fenelon schreibt deshalb sehr richtig: ,,Wfirde 
man stets darauf Bedacht nehmen, die ernsten Besch&ftigungen dem 
Kinde durch unschuldige Belustigungen, durch Heiterkeit zu erleichtem, 
so würde die Jugend weit weniger Hang zu gefährlichen Vergnügungen 
haben/' 

Das gemeinsame Spiel ist femer von großem Einfluß auf die 
Charakterbildung. Festigkeit oder auch Elastizit&t des Willens finden 
im Spiel eine vorzügliche Schulung. Wie oft kommt das Kind in die 
Lage, sich nach einer Biehtung hin entscheiden zu müssen, was gewöhn- 
lich das Werk eines Augenblickes ist und sein muß. Selbst bei dem 
an sich Unselbständigen und Zaghaften wird durch die sich in der Weise 
oft wiederholende Betätigung im Spiel eine heüsame Umwandlung der 
zaghaften und unentschlossenen Natur in das (Gegenteil die Folge sein, 
oder doch mindestens eine Kräftigung und Erstarkung des Willens be- 
wirkt werden. 

Von charakterbildendem Werte ist es femer, daß sich beim Spiel 
der Eigenwille an einem gleichberechtigten anderen Willen oft brechen 
muß. Das Kind lernt so seinen Willen mit dem der anderen Kinder in 
Einklang bringen. Will der Starrkopf auch noch so heftig trotzen, sein 
Wille muß sich dem allgemeinen Richterspruch beugen, oder die spie- 
lende Schar Überläßt den Eigenwilligen seinem Schicksale und spielt 
fröhlich weiter. Was Eltern und Lehrern oft schwer gelingt, den starren 
Willen eines Trotzkopfes gefügig zu machen, das bringt die Spielerschar 
dann ohne besondere Schwierigkeit und ganz geräuschlos fertig. 

Das sind wahrlich beherzigenswerte Momente ftir den Wert der ge- 
meinsamen Spiele. Wo bietet sich zur praktischen Schulung der Willens- 
bildung eine bessere Oelegenheit? Kein Zweig des Unterrichts, kein 
Beispiel aus der Jugendlektüre, keine belehrenden oder mahnenden Worte 
werden in der Beziehung dem Werte der Spiele gleichgestellt werden 
können, die darin zur wahren Vorschule 'des Lebens werden. 

In erziehlicher Hinsicht ist das freie Bewegungspiel dem Lehrer 
zur richtigen Beurteilung der Schüler von hohem Werte. . Es 
bietet ihm Gelegenheit, in freieren Verkehr zu denselben zu treten, wobei 
Lehrer und Schüler auch menschlich einander näher rücken. Die meisten 
Lehrer kennen ihre Schüler nur einseitig als Schüler, wie es die ein- 
engenden Formen des Schulbetriebes kaum anders zulassen; aber sie 
kennen sie weniger als Menschen. Die Musterschüler, welche durch 
Fleiß und getrieben durch Ehrgeiz, oft genug aber auch durch Augen- 
dienerei die Lieblinge ihrer Lehrer werden, erfreuen sich einer günstigeren 
Beurteilung. Mancher frische, fröhliche Junge dagegen, dem die Schule 
gerade nicht als das höchste Lebensideal erscheint und der dem Lehrer 
darum weniger Freude bereitet, bleibt ihm menschlich fremd. An guten 
Seiten wird es auch ihm nicht fehlen. Doch werden sie dann gewöhn- 
lich verkannt, mindestens nicht erkannt. Daher konmien dann die vielen 
üdschen Urteile Über Menschen und finden ihre Widerlegimg später im 
Leben. Viele unserer größten und besten Männer hatten bekanntlich in 
ihrer Jugend unter solcher falschen Beurteilung zu leiden und waren 
verkannt. 

Das Spiel würde beide Teile, Schüler und Lehrer auch menschlich 

8* 
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fliiiaad^r n^er ftOireii. Das Zutrauen des Schülers snm Lehrer wAidb 
wachsen gewiß zum Vorteil beider Teile, und manches jBmmerlidie Yer- 
hältnis zwischen einzelnen Schülern zu. dem Lehrer wüvde sohwihden, 
.wepn der Ldirer Gelegenheit, hätte^ den lieaschen im Schüler- kennen zn 
lernen, manche Verbitterung bei dem letzteren würde beseitigt. Das 
Spiel kann darin > yortrefflich wirkrai. 

. .Durch die Jugendspiele erstarken Ordnungsr und Wahrheits^ 
Ainn^beL der Jugend. 

Die festgesetzte Spielregel wird eingehalten und kein Kind kann es, 
ohne von den Übngea gerügt zu werden, durchsetzen, diese Ordnung zu 
durchbrechen. Ebensowenig kann es sich ohne Nachteil 2u ernten einer 
Unwahrheit schuldig machen. Schnell spricht die ganze Spielerschar 
einstimmig in solchen Fällen das Yerdammungsurt^ Jedes aber hütet 
sich TOT solchem Bichterspruch, um nicht in den Augen d» KameradeB 
an Ehre und Ansehen zu verlieren. Der Sinn för Wahrheit,. Recht und 
Ehre wird auf diese Weise gebildet, und wird durch Übung auf dem 
Spielplatze erstarken. 

.Durch das Jugendspiel wird jder Gemeinsinn geweckt, gebildet 
und gefördert. Ln Spiel kann sich das Tatleben der Jugend gemeinsam 
m gewisser Selbständigkeit Yon innen heraus entfalten. Dabei mu£ das 
eigene Ich oftmals yergessen werden, um es dem Allgemeinsinn, den ge^ 
meinsamen Zwecken auf Kosten der eigenen Annehmlichkeit zum Opfer 
zu bringen-, indem sich der Spieler entweder zeitweise yom Spiele ab- 
sondert oder sich zum Wohle der Gemeinsamkeit besonder^i Mühen zn 
untentiehen gezwungen ist. Der Knabe fühlt und empfindet in soldier Lage 
oft, was es heißt, für die Seinigen kämpfen und fürchten zu müssen. Mut, 
Entschlossenheit und selbstschafPende Tatkraft, aber auch Erfindungsgeist und 
Gewandtheit werden dadurch gefördert, so daß die Spiele eine wahrhafte 
Schule des Lebens werden. „Schulet Kinder durch Kinder^ sagt Fromme. 

Die Achtung der Auto'rität wird durch das gemeinsame Jugend- 
spiel gehoben. . 

Das angestellte Gesetz, die anerkannte Autorität beim Spielen yer^ 
langen Unterordnung unter dieselben imd die Autorität des C^setzes wird 
allen Ernstes respektiert Sollte das sich nicht bei der Jugend - auch 
auf andere Dinge übertragen und die Achtung vor Autoritäten, wo sie 
ihr nun. auch begegnen, vermehren? Es scheint mir das durchaus keine 
gewagte^ sondern eine ganz richtige Folgerung zu sein. 

Die Jugendspiele sind eine wahre Vorschule des Lebens, und wirken 
vorteilhaft auf die physische, die ethische, die intellektuelle und auf. die 
Charakterbildung der Jugend ein. 'Das begabtere Kind reißt dabei das 
weniger begabte mit sich fort und aufwärts; eines hebt das andere und 
schließlich heben sich alle durch alle, zumal dann, wenn dafür gesorgt 
ist, daß die guten Elemente ein entschiedenes Übergewicht über die 
schliBchteren gewinnen, damit nicht Verwilderung und Verrohtmg die 
Oberhand erhalten, sondern dem Spiele der Stempel jugendlicher Hannr 
losigkeit gewahrt bleibt. 
. . ; Unter allen Vorteilen aber, die das Spiel fOr die Jugend hat, ist 
hier deren Einwirkung auf die Gesundheit hervorzuheben^ welche 
das Bwegungaspiel im Freien mit sich bringt 
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II. Die Arten der Jugendspiele. 

Nidit alle Spiele yermögen di^ ang^dhrien Zwecke zu erfttUen. 
Viele der ererbten Spiele, welche sieh traditionell waA^r den Kindern 
von Jahr zu Jahr fortpflanzen, sind geeignet zur ErfÜllQ&g der Spiel- 
zwecke; andere aber nützen wenig. Es wird oft gespielt, doch sind 99- 
nur bewegungsarme und gedankenarme Spiele. Läppijsche Singspiele, die 
für kleinere Kinder passen, werden oft noch von größeren gespielt, weil 
ihnen nichts Besseres bekannt ist. Der angeborene Tätigkeit^- und Spiel- 
trieb flndet in solchen Fällen nur unyollkomm^ne Befriedigung. . Dageg^. 
sind den Kindern jene Lauf- und Ballspiele, welche Kraft ui}d 
Ausdauer verlangen, Gewandtheit und Geschicklichkeit befördern, dio 
Tätigkeit der Lunge und des Herzens stärken, oft genug unbekanut. 
Wie ganz anders mutet uns eine Spielerschar an, die durch Geschick- 
lichkeit und Gewandtheit der Bewegungen bei schnellen^ Weocden und 
Drehen des Körpers zeigt, daß sie Herr ihrer Glieder ist, aber aucl^ 
Schärfe der Augen, Geistesgegenwart und rasche Entschlossenheit besitzt. 

Auszuschliießen vom Jugendspiel sind auch alle jene Gewinst* und 
Wettspiele, bei denen Leidenschaft und Ehrgeiz allzusehr angespornt 
werden. Das Spiel muß um seiner selbst willen geschehen und der 
Jugend Freude und Befriedigung gewähren. Alle Spiele, deren Haupt- 
zweck im Wettkampfe besteht, welcher die Schaulust der zusehen^ sich 
amüsierenden Menge befriedigt, die den Ehrgeiz leidenschaftlich erregen 
und in der Hauptsache der sinnlichen Aufregung dienen, sind von unserepi 
harmlosen Jugendspiele auszuschließen. Sie haben mit der Förderung 
der Gesundheit nichts zu tun, schädigen dieselbe vielmehr und sind 
ebenso in erziehlicher Hinsicht unzulässig. 

Auch das Fußballspiel ist für Kinder schon vielfach, als ungeeignet 
bezeichnet worden, wie überhaupt für jüngere Spieler, weil dasselbe so 
kurze, plötzlich gestoppte Bewegungen verlangt, so daß diese denselben 
nicht gewachsen sind und darum das Spiel nur unrichtig auszuführen 
vermögen, wodurch es weder ästhetisch schön, noch disziplineil bildend 
zu wirken vermag. 

Zur Erreichung unserer Spielzwecke verbleiben uns also nach Aus- 
scheidung der zwei Extreme, des zu läppischen, wie auch des zu auf- 
regenden sportlichen Spieles, die bekannten Jugendspiele mit Ball, Beif, 
Tamburin, Ziehseil, die Tum-, Lauf- und Fangspiele und alle sonstigen 
Jugendspiele, welche die Spielbücher und Tumleitf^den darbieten. 

Eine allgemein gültige Regel zur Auswahl der Spiele läßt sich nicjht 
aufstellen, obgleich die beiden angeführten Grundsätze maßgebend bleiben 
müssen. Findet sich an einem Orte schon eine gute Anzahl brauchbarer 
Bewegungsspiele verbreitet, die sich von Generation zu Greneration ver-r 
erben, so verdienen diese zunächst der Pflege. Lassen sich neue dazu 
einführen, an denen die Jugend Geschmack findet, so mag es nur ge- 
schehen. Nur verleide man ihr nicht die Lust am Spiel durch gewalt^ 
sames Hineintragen fremder, unbeliebter Spiele, die sich nicht recht ein*^. 
bürgern wollen. 

Aber noch eine andere Forderung ist an ein echtes Jugendspiel zu 
stellra. Zum Kinderspiel wird es dann erst recht, wenn es, auch An- 
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regung bietet für die Phantasie. Die Bildung der Phantasie ist von 
hoher Bedeutung bei der Jugenderziehung. Nun ist sowohl unsere Schul- 
arbeit in gar vielen ihrer Zweige, wie auch das oft genug schon ftlr die 
Jugend harte Leben der Entwicklung und Betätigung der jugendlichen 
Phantasie nicht so forderlich, als im Interesse der Erziehung zu wünschen 
wftre. Der allzu materiellen Richtung, die sich oft im Leben zeigt, wird 
dadurch nur Vorschub geleistet. Aus dem Paradiesesleben des Jugend- 
spieles treibe man sie doch ja nicht hinaus durch Spiele, die allzusehr 
eine Einschr&nkung der Phantasie bedingen, anstatt deren Förde- 
rung. Oereiftere Spieler bedürfen dessen ja nicht mehr, wohl aber das 
Kindergemttt. Wie gern doch sind die Kinder bei ihren Spielen Soldaten 
oder Bftuber, Hund oder Fuchs und gefallen sich in den yerschiedensten 
Posen von Mensch und Tierl Man mache den Versuch und lasse Kinder 
solche Spiele spielen, die man sie gelehrt hat und bei denen sie eben 
nur Spieler sind. Dann lasse man sie nach freier Wahl spielen. Man 
wird in der Begel finden, daß sie dann zu solchen Spielen greifen, bei 
denen die schaffende Phantasie irgend etwas anderes aus ihnen macht, 
als bloße Spieler. Sehr oft hat man im Umgang mit der Jugend Ge- 
legenheit zu bemerken, daß sie dasjenige im Spiel plastisch gestaltet, 
was Unterricht oder Lektüre ihr dazu bieten. Kriege und Sieg, Nieder- 
lage und Triumph, Gefangennahme und Befreiung, das alles gestaltet 
sich vor ihrer Phantasie nach Wunsch. Bekannt ist, daß der Burenkrieg 
vor einigen Jahren in ganz Deutschland durch die spielende Jugrend zur 
Darstellung gebracht wurde, wobei es eine besondere Ehre bedeutete, 
Ohm Krüger oder einer der Burenhelden zu sein. Ebenso spielt oft die 
Heldengestalt Blüchers in den Spielen der^ Knaben eine nie veraltende 
Bolle. Bei den M&dchen treten wieder andere Verhftltnisse und Personen 
in ähnlicher Weise in den Spielen in den Vordergrund. Überall aber 
hilft die Phantansie das Spiel gestalten. Gerade diese idealen Gesichts- 
punkte sollten dem Spiele nirgends fehlen. Auch in hygienischer Be- 
ziehung muß man das wünschen, denn eine harmonische Erziehung 
und Ausbildung aller menschlichen Kräfte übt gewiß eher eine vorteil- 
hafte Einwirkung auf die (Gesunderhaltung der Jugend, als eine poesie- 
lose und phantasiearme Erziehung. 

ni. Die Ausführung der Jugendspiele. 

Ma|i hört nicht selten die Behauptung, das Spiel höre auf Spiel zu 
sein, wenn es von außen beeinflußt werde; man solle vielmehr die Jugend 
sich selbst überlassen, sie werde schon den rechten Weg finden, während 
jeder Eingriff durch Erwachsene dem Spiele Beiz, Poesie und Harmlosig- 
keit raube. 

Dieser Einwand gegen die Beeinflussung des Spieles durch andere 
klingt recht bestechend, ist aber doch nicht zutreffend. Denn eine An- 
regung von außen ist notwendig. Es fragt sich nur, worin sie be- 
stehen soll. 

Zunächst ist die Forderung zu stellen, daß sämtliche Eander einer 
Klasse sich nach Möglichkeit am Spiele beteiligen müssen. Das wird 
jedoch schwerlich geschehen, wenn sie sich selbst überlassen bleiben. 
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Nach den bis jetzt geltenden Bestimmungen kann zwar ein Zwang zur 
Heranziehung der Schüler außerhalb der Schulstunden nicht geübt werden. 
Aber die fortgesetzte Aufforderung und der dadurch geübte moralische 
Zwang wird in den meisten Fällen schon recht wirksam sein, während 
die volle Freiwilligkeit doch stets recht große Lücken in der Spielersohar 
zur Folge haben wird. 

Sehr empfehlenswert wäre die Einrichtung schulfreier Nach- 
mittage zur Ausführung von Jagendspielen. In dem Falle könnte dann 
gewiß auch Zwang zur Beteiligung an denselben eingeführt werden. 

Zeit dazu kann schon erübrigt werden, wenn man nur die Sache 
ernstlich in die Hand ninmat. Wo Leiter und Lehrer der Schulanstalten 
den hohen Wert der Spiele recht würdigen, da lassen sich Jugendspiele 
ohne besondere Schwierigkeiten einführen. Wo man sich dagegen von 
dem Werte derselben nicht recht überzeugen kann und gar allerlei Be-^ 
fürchtungen hegt, als ziehe das Spiel von der eigentlichen Aufgabe der 
Schule ab, oder es fördere die Neigung zu Sport und Vereinsbestrebungen, 
da wird man es nie aufblühen sehen. Nur bei Unterstützung und För- 
deinrng der Spieltätigkeit durch Leiter und Lehrer einer Schulanstalt 
yrird ein geordnetes, grundsätzlich, aber nicht bloß gelegentlich vorge- 
nommenes Spiel in Betrieb konunen. 

Dazu ist aber auch eine regelrechte Spielleitung erforderlich. 

Früher war man vielfach der Ansicht, jede Leitung durch Erwachsene 
sei nicht bloß überflüssig, sondern direkt nachteilig, und man solle die 
Jugend -unter sich unter selbstgewählten Spielordnem spielen lassen. Li 
der neueren Zeit hat man jedoch auf Grund gemachter Erfahrungen 
andere Ansichten gewonnen. 

Es ist sicher, wenn geordnet und erfolgreich gespielt werden 
soll, so muß eine Leitung durch Lehrer oder durch sonstige Spielkundige 
gefordert werden. 

Aus dem Grunde werden die bekannten Spielkurse zur Erlernung 
der Spiele für Lehrer abgehalten. 

Die Art der Spielleitung durch dieselben muß jedenfalls in deren 
Ermessen gestellt werden. Doch ist die bloße Auf Sichtsführung, dazu 
vielleicht gar mit Spazierstock und Cigarre ausgerüstet, ungeeignet zur 
Erreichung der Spielzwecke. Die bloß passive Beteiligung der Spielleiter 
kann auch aus dem Grunde nicht gebilligt werden, weil viele Spiele 
einer Einübung bedürfen. Am zweckmäßigsten wird der Turnlehrer einer 
Klasse auch die Spiele leiten. Doch muß das als Lokalangelegenheit 
den 'betreffenden Schulen Überlassen bleiben. 

Sodann ist es gut, wenn für die sämtlichen Spielübungen einer 
Schulanstalt eine Oberleitung ausgeübt wird, entweder durch den Anstalts- 
leiter oder durch einen spielkundigen Lehrer. So erst konunt Zug und 
Ordnung in den ganzen Betrieb. 

Aber ich glaube, daß man es nicht über das Ziel schießen nennen 
darf, wenn ich darin noch eine Forderung stelle. 

Als man vor einigen Jahrzehnten der Obstbaumzucht in unserem 
Lande besser auf die Beine helfen wollte, da stellten die Regierungen 
Baumschulrevisoren an, welche in weiteren Kreisen die Kontrolle übten. 
Die Baumzucht kam erheblich voran und bringt jetzt unserem Lande 
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großen Gewinn. Wäre es nicht zweckmftfiig, in ähnlicher Weise Revisoren 
für Turnen und Jugendspiel für weitere Kreise zu ernennen und sie mit 
der Auf Sichtsführung zu betrauen? Der Erfolg würde gewiß auch hier 
nicht ausbleiben. Freüioh, dieser Vorteil klingt nicht, wie bare Münze, 
und findet darum auch nicht solche Anerkennung. 

Die Spielleitung muß sich selbstverständlich freihalten von jedem 
Gifttropfen der Ungerechtigkeit und ungehörigen Bevorzugung oder Zu- 
rücksetzung einzelner Spieler. Kränkungen, Spott, Hohn, bösartige 
Neckerei gehören nicht auf den Spielplatz, wie überhaupt nicht in den 
Schulbetrieb. Durch Konsequenz und Takt in der Leitung erhalten die 
Kinder übrigens sehr bald selbst so viel Takt, daß dem überwachenden 
Auge in den meisten Fällen, wenn die Spiele einmal im Schwung sind, 
doch oft nur eine passive Bolle übrig bleibt. Wie überall, so muß auch 
hier das Ehrgefühl für ein richtiges Benehmen rege gehalten werden. 
Verleiden wird man aber den Kindern ganz sicher das Spiel durch vieles 
Räsonieren und Poltern und Schelten auf dem Spielplatze. Bei aller 
Strammheit der Zucht auch dort darf doch eine gewisse Freiheit und 
Unbeschränktheit nicht fehlen. Aus sich' selbst heraus Zucht und Ord*- 
nung zu halten leite man die Spieler an; fortgesetzte Übung in takt- 
vollem, ordnungsmäßigem Benehmen wird dies schon nach und nach 
herbüeifuhren. Andererseits verfalle man bei der Spielleitung auch nicht 
in Kleinlichkeiten. Das wäre z. B. der Fall, wenn man hart dazwischen 
fahren wollte, wenn etwa einmal ein einzelnes Kind oder auch eine 
ganze Abteilung den abgegrenzten Spielraum überschreiten würde. Nur 
keine Bitterkeit erzeugen! Hier noch weniger als in der Schule. 

Auch in der Wahl der Spiele lasse die Spielleitung möglichste 
Freiheit, vorausgesetzt, daß überhaupt die rechten Spiele gewählt werden. 
Denn es kommt hauptsächlich darauf an, daß gespielt werde. Darum 
widersetze man sich auch dem Wunsche nach einem Wechsel des Spieles 
nicht, wenn die Lust an einem bestimmten Spiele erschöpft ist. Auch 
soU es durchaus nicht ausgeschlossen sein, die Kinder sich einmal im 
freien, selbst erfundenen Spiele betätigen zu lassen, wobei, wie ich weiter 
oben ausführte, die Phantasie besonders zu ihrem Bechte konunen kann. 

Soll indessen in Wahrheit etwas Brauchbares zu stände kommen, so 
muß m. E. den Spielleitern ein angemessenes Honorar zu teil werden, 
sobald die Spiele außerhalb der vorgeschriebenen Unterrichtsstunden vor- 
genommen werden. Der Grundsatz, welcher schon bei Ablehnung des 
Honorars geltend gemacht wurde, die ideale Auffassung des Berufes 
müsse den Lehrer veranlassen und antreiben, das Wohl der Jugend durch 
das Spiel zu fördern, führt zu keinen Resultaten. Will man solche er- 
reichen, so ist es nötig, eine Entschädigung für die aufgewendete Zeit 
für die Spielleitung zu gewähren, während das freiwillige Anheimstellen 
an die Gutmütigkeit und Idealität des einzelnen nur zu halber Arbeit 
führt und selbst schädlich wirkt, wenn dadurch der Willkür und Un- 
ordnung Tür und Tor geöffnet werden. Abgesehen davon, daß es zu 
viel verlangen heißt, jemand zuzumuten, ganz regelmäßig umsonst einen 
Teil seiner freien Zeit dem öffentlichen Wohle zu widmen. 

Um der Forderung zu genügen, daß die Spiele in geordneter 
Weise betrieben werden sollen, ist es bei aller Freiheit in der Aus- 
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fühmng selbst doch wünschenswert, daß nach einem beim Beginn des 
Schuljahres aufzustellenden Spielplane verfahren werde. Dadurch lernt 
der SohtQer nach und nach die nfltzlichen und im allgemeinen üblichen 
Spiele keimen. Im anderen Falle wird viel Zeit verloren bis zur Einigung 
darüber, was überhaupt zu nehmen sei. Die vorhandenen Spielbücher, 
wie auch der Tumleitfaden geben zur Aufstellung eines solchen Planes 
Stoff und Anleitung. 

Aber alles das schließt nicht aus, die Jugend auch im selbst er^ 
fimdenen, freien Spiele sich betätigen zu lassen, wie bereits angeführt 
war, aber nochmals hervorgehoben werden soll. Das phantasievolle, 
poesievolle und naturfrische Spiel, welches darin zum Ausdruck gebracht 
wild, möchte ich der Jugend nicht vorenthalten sehen zu Gunsten der 
nach festem Begelwerk verlaufenden, ich möchte sagen Kunstspiele. 

Andererseits halte die Schule darauf, ^aß die Jugend sich nicht 
allzuviel dem Spiele ergibt, da sonst die Gefahr vorhanden ist, daß bei 
zu vielem Denken ans Spiel der Sinn für ernstere Beschäftigung erstickt 
wird, die Schularbeit ihr langweilig erscheint und der Geschmack an 
derselben verloren geht. Groß ist derselbe ja bekanntlich überhaupt nicht. 
Die Gegner des Jugendspiels würden sonst recht behalten, welche glauben, 
dasselbe verscheuche den Ernst aus der Anbeit und erzeuge Flatter- 
geister. Yiel derartige Pedanten gibt es ja m. E. nicht; die meisten 
Menschen freuen sich bei dem Anblick einer spielenden Kinderschar. 

Es ist also immer daran festzuhalten, daß das Spiel zunächst der 
Erholung und Erfrischung dienen soll. „Erst die Arbeit, dann das Spiel, 
nach der Reise kommt das Ziel" ist ein bekannter Kinderspruch. Auch 
haben gewiß J. Pauls Worte, die er in der Levana sagt, ihre Berech^ 
tung: „Die Freudengenüsse dürfen nicht gehäuft kommen, sonst verklebt 
der Honig der LustöberfÜlle die Flügel der Psyche." 

Eine Trennung nach dem Geschlechte ist alsdann bei dem Spiele 
selbstverständlich. Die Einwirkung des Spieles auf den Charakter der 
Spielenden macht diese zimächst erforderlich, weshalb ja auch die Spiele 
selbst für Knaben und Mädchen verschiedenartig sind. Auch ist die 
Trennung nach dem Geschlechte der Spielenden notwendig, um der An- 
näherung vorzubeugen, die sich leicht zwischen einzelnen bemerkbäi^ 
macht und die zu Tändeleien, Liebschaften oder Schlimmerem führen kann. 

Ein Haupterfordernis aber ist der Spielplatz. Die Beschaffung 
desselben ist sehr oft die schwierigste Frage, die dem ganzen Jugend- 
spiel in einem Orte entgegensteht Und doch ist ein Jugendspielplatz 
überall ein dringendes Erfordernis, zumal in größeren und mittleren 
Städten. In engen Gassen und Höfen, sehr oft in schlechter Luft, be* 
wegen sich die Kinder in ihrer freien Zeit und oft genug bekommt das 
Stadtkind, besonders das Großstadtkind von der freien Natur, von frischer 
Luft und von Sonnenschein wenig zu genießen. Denn gar häufig ist es 
auf den Aufenthalt in der Wohnung und deren nächster Umgebung am 
gewiesen. Wie in ein Gefängnis ist es innerhalb hoher Häuser und 
Mauern eingeschlossen, wo freie Luft und Sonnenlicht, diese Lebens- 
elemente zu seiner gedeihlichen Entwicklung, es selten berühren. Die 
harmlosen und herzerquickenden Freuden, welche die Natur bietet, kennt 
98 nicht. Ja selbst bei Kindern kleinerer Städte trifft das oft zu. Solche 
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Verhältnisse lassen sich nicht so leicht beseitigen, denn man kann nicht 
die Hftuser enger Straßen und Gassen abtragen und nach den Forderungen 
der Hygiene neue Hftuser mit weiten Anlagen und Straßen bauen. Darum 
ist um so mehr die Pflicht geboten, ftir geräumige Spielplfttse zu sorgen, 
welche einem großen Teile der Jugend dasjenige ersetzen, was für sie 
in, an und bei den elterlichen Wohnungen fehlt 

Nun ist die Erwerbung des Spielplatzes nicht inuner leicht, doch 
auch nicht unmöglich. Dajs letztere wird durch die zahlreichen Fälle be- 
wiesen, in denen bereits viele Städte für gute Spielplätze Sorge getra^n 
haben. Denn Hunderte von Spielplätzen sind nach der Statistik, die der 
Zentralausschuß für Jugendspiele herausgibt, bereits angelegt. Ein Hindernis 
bilden allerdings die hohen Preise des Bodens in den Städten und nicht 
alle Stadtverwaltungen vermögen sich in ihrer Mehrheit davon zu über^ 
zeugen, daß die Kapitalanli^e für einen Jugendspielplatz zur Vermehrung 
des Volkswohls durch Mehrung der Volksgesundheit mit zu den besten 
Anlagen gehört. 

Nicht zu billigen ist es auch, daß die Schulhöfe außer der Schulzeit 
meistens fOr die Jugend verschlossen bleiben. Schöne gepflegte städtische 
Anlagen mit grünem Rasen und herrlicher Einfassung bilden wohl eine 
Augenweide, können aber doch die Herzen nicht so recht erfreuen, wenn 
daneben jene Plätze fehlen, auf denen sich die Jugend tummeln kann« 
Schlimmer noch, wenn man sieht, daß diese städtischen Anlagen reichlich 
mit Wasser gesprengt werden, während die liebe Jugend auf ihren Schul- 
spielplätzen und Turnplätzen in wahre Staubwolken eingehüllt istl Dann 
gebe man doch diese Anlageplätze lieber teilweise für die Jugend frei 
imd öffne ihr die Schulhöfe auch nach der Schulzeit. Oder sind Gras 
und Blumen, die heute grünen und morgen welken, mehr wert, als die 
Gresundheit eines heranwachsenden Geschlechts? Allerdings mag den 
Schulhöfen mancherlei mangeln, was die Poesie des Spieles erhöht; allein 
sie stehen doch leicht zur Verfügung und können auch in der Regel von 
den meisten Kindern schnell erreicht werden, was oft bei den not- 
gedrungen entfernt liegenden Spielplätzen nicht der Fall ist. Für jüngere 
Kinder zumal, denen der Weg zum Spielplatz draußen aus verschiedenen 
Gründen nicht ohne Aufsicht mögHch ist, sollten die Schulhöfe stets offen 
stehen. 

Daß auch eine Anzahl Spielgeräte erforderlich ist, versteht sich von 
selbst. Doch können die Auslagen dafür bei einer größeren Gemeinde 
kaum in Frage kommen. Wenn man einmal gegen 100 — 120 Mark 
auslegt, erhält man eine hinreichende Auswahl für gewöhnliche Verhält- 
nisse für eine Schule mit vielen Klassen: 6 Gummibälle von ca. b^j^ cm 
Durchmesser, 2 Kaiserbälle aus Leder, 1 FaustbaU ca. 45 cm Durch- 
messer, 2 Fußpfosten, 1 Dutzend Reife, 2 Dutzend Stäbe, rot imd weiß 
gestrichen, 2 Malstangen, 1 Leine, 4 Tamburinbälle, 6 Tamburine, 
1 Ziehseil. 

Spielplätze, Spielleitung und Spielgeräte sind wichtige Erforder- 
nisse, wenn das Jugendspiel gedeihen soll. Aber diese allein machen 
es auch noch nicht. Lehrpersonen, welche den Wert des Spieles 
zu schätzen wissen, idealen Sinn und ein warmes Herz für die Jugend 
haben, gehören auch dazu; denn wo dies fehlt, können weder Spielplätce 
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noch Spielgerftte etwas nützen; auf ersteren wird man Gras mähen 
können nnd letztere werden müßig in einer Ecke liegen und verderben, 
anstatt der Jugend zum Vorteil zu sein. Aber solches wird ja vielleicht 
kaum oder doch ganz vereinzelt vorkommen. Dafür müssen wir ein zu 
großes Vertrauen in den idealen Sinn des gesamten Lehrerstandes haben. 

Nun kann man allerdings sagen, daß den Landkindem das Be- 
wegungsspiel nicht so notwendig sei, als den Kindern der Städte. In 
hygienischer Beziehung mag das vielleicht zugegeben werden müssen, nicht 
aber in Bezug auf die anderen Seiten des Spieles. Denn im allgemeinen 
wird es richtig sein, daß die Gesundheitsverhältnisse unter jung und alt 
auf dem Lande höher stehen als in Städten, so daß das Land mit Becht 
als das Eeservoir gelten kann, aus dem den Städten durch den Zuzug 
immer wieder frischeres, gesunderes Blut und gesundere, kräftigere 
Menschen abgegeben werden. 

Das Turnen wurde s. Zt. für die Knaben aller Schulen, wenn auch 
unter vielem Widerspruch, obligatorisch gemacht. Turnplätze und Turn- 
geräte waren nicht vorhanden. Jetzt fehlt es daran nicht mehr, wenn 
allerdings manche Landschulen darin auch heute noch recht primitiv be- 
stellt sind. Aber man sieht doch, daß es nicht unmöglich war. Würde 
das Jugendspiel für alle Schulen ebenfalls mehr zur Pflicht gemacht und 
nicht dem Willen des einzelnen überlassen, so würden mit der Zeit die 
Schwierigkeiten gehoben, welche jetzt noch in dem Mangel an Spiel- 
plätzen, Spielgeräten und Spielleitern vorhanden sind. 

Es kann übrigens nicht in Jlbrede gestellt werden, daß die Pflege 
des Jugendspieles seit einem Jahrzehnt erhebliche Fortschritte gemacht 
hat. Davon geben die Jahrbücher des Zentralaasschusses für Volks- und 
Jagendspiele hinreichende Kunde. War doch selbst in die Wege geleitet, 
Nationalfestspiele abzuhalten, um in bestunmten Zeiträumen der ganzen 
Nation einen neuen Anstoß zu geben zur vermehrten Pflege von National- 
spielen. Angesichts des Nationaldenkmals auf dem Niederwald bei 
Büdesheim a. Bh. sollten sie ihre Pflege finden und dann von den dorthin 
entsandten Vereinen in alle Gaue Deutsehlands getragen werden. Das war 
ein schöner Gedanke, zu schön, als daß man auf Verwirklichung hätte 
rechnen dürfen. Denn das ideale Werk kam nicht zu stände. Es fehlte 
an dem in weite Kreise gehenden AUgemein-Literesse und infolgedessen 
auch an den nötigen Mitteln. Es mag wahr sein, was man oft darüber 
hörte, daß nämlich die gegenwärtige mehr auf das Materielle gerichtete 
Zeit nicht hinreichend Baum hat zur Betätigung solcher idealen Auf- 
fassung, die wohl in die Zeiten der alten Griechen passen mochte, nicht 
aber in die heutigen Zeiten. 

Damit ist nun keineswegs die Berechtigung der Spielbewegung an 
sich in Frage gezogen. Jugend- und Volksspiele können Anspruch darauf 
machen, neben anderen Vorteilen, die sie bringen, zur Vermehrung der 
Volkshygiene beizutragen und darum Pflege und Ausbreitung zu ver- 
dienen. Betrachten wir nun die 

rV. Mittel und Wege zur Verbreitung der Jugendspiele. 

Auf tiefeingreifende Mittel wird man ja nicht wohl rechnen können. 
Immerhin aber läßt sich nach und nach mancherlei in der Theorie 
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durch Wort und Schrift und in der Praxis durch Spieleinrichtungen, 
erreichen. 

Wenn die ungeteilte Unterrichtszeit mehr and mdir zur EinfOhrong- 
kommt und m^ur schulfreie Nachmittage zur Verfügung stehen, was 
jedenfalls inuner mehr an Umfang gewinnt, so tritt die Notwendigkeit 
zu Tage, der Jugend zur Betätigung ihrer Kraft für Beschäftigung zu 
sorgen. Die Pflege des Spieles wird alsdann schon von selbst mehr in 
den Vordergrund treten und zum Bedürfnisse werden, schon um die Zeit 
auszuftülen. 

Der Förderung des Jugendspieles ist es also recht dienlich, wenn 
der Nachmittagsunterricht erheblich beschränkt wird. Aber dann hinaus 
in die frische, freie Natur! Nicht den ganzen Nachmittag zu Hause ver- 
bracht bei Büchern und Hefken, oder mit allerlei Tändeleien diese ge- 
wonnene Zeit totschlagen. 

Der Segen des Turnens wird in den meisten Fällen nur der männ- 
lichen Jugend zu teil, während die weibliche Jugend dayon aus- 
geschlossen ist. Dadurch wird bei letzterer der Sinn für körperliche 
Übungen fast vollständig vemachlässigi Die Mädchen spielen meistens 
zur Betätigung des vorhandenen Spieltriebes nur die Spiele kleinerer 
Kinder, Tanz- und Singspiele, welche weniger hygienischen Wert haben. 
Spiele, welche höhere Anforderungen an sie stellen, sind ihnen zumeist 
unbekannt. Die allgemeine Einführung des. Mädchentumens könnte in 
dieser Beziehung den größten Vorteil bringen und auf ein geordnetes 
Spiel günstigen Einfluß ausüben. D(Bn Turnunterricht auch für die 
Mädchen verbindlich zu machen, kann heute kaum mehr jemand als eine 
übertriebene Forderung ansehen; denn was berechtigt dazu, sie von dem 
daraus erwachsenden Vorteil auszuschließen? Jedenfalls sind wir auch 
nicht mehr weit von der Zeit entfernt, die ihn denselben bringen wird. 
Die Art der Einrichtung desselben wird alsdann auch das Bewegungs- 
spiel für Mädchen in die Höhe bringen. 

Zur Verbreitung von Jugend- und Volksspielen ist die Gründung 
von Vereinen zur Förderung des Spieles von großem Werte, zu« 
mal um die aus der Schule Entlassenen zum geordneten Spiele zu ver- 
anlassen. Es fehlt bekanntlich unserer Zeit gerade nicht an Vereinen; 
aber für solche „Spielvereine'' würde sich gewiß noch Raum finden und 
niemand könnte sie überflüssig nennen. Zumal der Verbreitung des 
Spieles unter der aus der Schule entlasseneii Jugend wären dieselben 
günstig. 

Aber auch die Anlehnimg solcher Vereine an bereits bestehende 
sonstige Vereine wäre demselben Zwecke dienstbar zu machen. In Tum^ 
vereinen ließe sich das sehr leicht anordnen. Die fortbildungsschul- 
pflichtige Jugend würde alsdann für ihre freien Sonntagnachmittage eine 
ebenso nützliche wie unterhaltende Beschäftigung haben und ganz sicher 
dankbar dafür sein. Denn mancher Lehrling weiß oft nicht, was er mit 
seinen Sonntagnachmittagen anfangen soll. Eine treffliche Ausfüllung für 
die Zeit der Sonntagsruhe für Lehrlinge und Gehilfen! Es würde, um 
noch einmal mit Fenelon zu reden, weit weniger Hang zu unerlaubten 
Vergnügungen vorhanden sein, der dch unter den gegenwärtigen Vtohält- 
nissen jedoch, sehr häufig bei ihnen findet. Allerdings sind auch hier Spiel- 
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plUtze und Spielgeräte nötig, aber es ist auch wieder keixte Unmöglichkeit, 
sie zu beschaffen. Der allgemeine Jngendspielplatz könnte am Sonntag für 
die der Schule entlassene Jugend reserviert bleiben. In kau&nännischen 
Vereinen, GeseUen- und Lehrlingsvereinen, Gewerbevereinen wäre dazu 
Ton mafigebender Seite eine Anregung zu geben und der Weg würde sich 
finden, sobald der Wille da wäre. Freilich, Sinn und Verständnis fftr 
den Wert der Jugendspiele und Begeisterung für deren Verbreitung sind 
Voraussetzung. . Doch finden sich immer und überall Männer, denen es 
daran nicht fehlt, und diese verdienen Unterstützung. 

Wer der Schule und der gesamten Jugend mit eiinem Schlage ein 
geordnetes Spiel geben könnte, bei dem sie ihre Körper- und Geistes- 
kräfte recht viel in frischer Luft betätigte, der hätte ihr ein yortreff- 
liches Geschenk gemacht, fOr das jsie. stets dankbar sein müßte und gewiß 
auch wäre. Denn auf dem Spielplatze leuchten die Augen der jugend- 
lidieh Spieler in Freuden, wenn ihnen Gelegenheit zur Entfaltimg ihrer 
Kräfte geboten ist. Auch der Spielplatz ist eine Bildungsstättei und 
keine der schlechtesten. Es mag etwas daran sein, was einmal ein ver- 
ständiger Erzieher gesagt hat, nämlich : „Es trägt oft einem Knaben mehr 
ein, Prügel selber atiszuteilen, als sie zu erhalten von einem Hofmeister; 
-desgleichen mehr, sie von seinesgleichen, als von oben herab zu empfangen.^^ 



„0 Herz, werde niemals altl^' sagt ein Dichter. Diese Mahnung 
gilt vor allem auch denen, welche sich die Heranbildung und Erziehung 
der Jugend zur Lebensaufgabe gemacht haben; es gilt die Mahnung aber 
auch allen, welche die Förderung der Jugendspiele nachdrucksvoll be- 
treiben wollen, damit sie sich ^mitfreuen mit der spielenden Jugend, 
wenn auch freilich J. Paul leider recht behalten wird mit seinen Worten: 
„Im Kinde tanzt noch die Freude, im Manne weint oder lacht sie 
höchstens.^ 

Der hohe Wert der Freude, welche auch das Spiel der heran- 
wachsenden Jugend schafft, wirkt durchs ganze Leben bei ihr günstig 
auf Körper und G^ist ein. Ich schließe mit den Worten des griechischen 
Weltweisen Demokritos: „Wenn das Herz der Kinder hundert Tore hätte, 
wie die Stadt Theben, so lasset die Freude herein zu allen hundert 
Toren, damit sie aus dem Garten der Jugend recht viel mitnehmen in 
das Ackerfeld männlicher Tätigkeit und damit nicht mit dem sich dunkler 
färbenden Haare auch der heitere Sinn sich trübe und sohwärze.^^ 

LeitBätse 2u dieaen Atusiführangexu 

1. Der hohe Wert der Jugendspiele für das leibliche und geistige 
Wohl bei jung und alt macht deren Förderung durch den Allgemeinen 
Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege wünschenswert. 

2. Zur Erreichimg der Spielzwecke sind nur solche Spiele zu wählen, 
welche die Körper- und Geisteskräfte zu fördern vermögen. 

3. Es ist erforderlich, möglichst alle Schüler zur Beteiligung an den 
Spielen anzuhalten und letztere grundsätzlich, regelmäßig und in geord- 
neter Weise unter sachkundiger Leitung auszuführen. 



126 Teihandl. d. IV. Jahresyersammlimg d. Allgem. Dentsch. YereinB etc. 

4. Geeignete Spielplätze sind eine unerläßliche Forderung. Die ge- 
wöhnlich abgeschlossenen Verschönerungsplätze soUten mehr zur Aus- 
föhrung von Jugendspielen, wo ein anderer Spielplatz nicht zu gewinnen 
ist, benutzt werden, aber nicht bloß zur Augenweide dienen. Die Schul- 
höfe und Schul-Spielplätze müßten der Jugend auch außerhalb der Schul- 
stunden zur Verfügung gestellt werden. 

5. Der Ausbreitung und Übung der Jugendspiele ist es dienlich, 
den Nachmittagsunterricht zu beschränken, das Turnen auch fOr die 
Mädchen obligatorisch zu machen, Jugend- und Volksspielyereine zu er- 
richten oder -solche an sonstige bereits bestehende Vereine anzuschließen. 
Die Förderung der Jugendspiele gereicht der Verbreitung der Volksspiele 
zum Vorteil. 

Antrag. 

Der Allgemeine Deutsche Verein fOr Schulgesundheitspflege richtet 
an die Ministerien aller deutschen Staaten die Bitte, im Interesse der 
Gesundheitsverhältnisse der deutschen Jugend 

a) das Turnen für Mädchen möglichst allgemein verbindlich zu 
machen und auch die Mädchen-Volksschule davon nicht auszuschließen; 

b) unter tunlichster Beschränkung des Nachmittagsunterrichtes bei 
allen Schulanstalten an den schulfreien Nachmittagen nach Möglichkeit 
und Bedürfnis einige Spielstunden für jede Woche einzurichten. 
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